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Arbeitsstand: April 2016 

 

Sehr verehrte BesucherInnen dieser Datei,  

wir bieten Ihnen, zugegebenerweise mit sehr unterschiedlichen Formaten, immerhin zum 
ersten Mal einen Gesamtüberblick über die Werke des deutschsprachigen Musicals, nebst 
allen Importen, d.h. diese Datei möchte ein Abbild der gesamten Musicalszene sein. Weitere 
Hinweise dazu enthalten die Abschnitte "Zur Auswahl" und "Hinweise zur Benutzung", beide 
am Ende der Einleitung. Im Gegensatz zu meinem "Handbuch des Musicals" gibt es hier nicht 
nur eigene Texte, sondern auch Stellungnahmen anderer, stets gekennzeichneter Autoren. 
Diese Datei versteht sich als offene Form, d.h. alle, die weiteres Material und/oder Daten zu 
den hier mangels Quellen nur dürftig dokumentierten Werken besitzen, sind eingeladen, 
diese uns zu übermitteln, um das Bild immer besser abzurunden. Bitte senden Sie diese 
Informationen an das Deutsche Musicalarchiv, wo sie gesammelt und weitergeleitet werden. 
Die Datei soll dann überprüft und ergänzt werden. 

Thomas Siedhoff 
 
 
 

Thomas Siedhoff 

Deutsch(sprachig)es Musical 

 
Es liegt in der Luft: Zur Entwicklung in Deutschland 

Der älteste Ursprung des Musicals ist das Melodram, das ist bisher nicht diskutiert worden, 

aber Tendenzen zu dieser Gattung gibt es im deutschen Musical-Musiktheater von Georg 

Anton Benda [d.i. Jiři Antonín B., 1722-1795, mit ARIADNE AUF NAXOS und MEDEA, beides 1775, 

sowie PYGMALION, 1779, der Stoff immerhin die Vorlage für  MY FAIR LADY] bis in die heutige 

Zeit. Jeder kennt die Ouvertüre von Ludwig van Beethoven zu Goethes EGMONT (op. 84, 1810), 

aber dass ihr 8 weitere Musiknummern folgen, davon zwei Lieder und ein Melodram, d.h. 

Musik zu einer gesprochenen Szene (heute nennt man das Underscoring), die mit den 

Bühnenmusiken (Incidental music) in ihrer Summe ein Melodram ausmachen. Schon hier ist 

festzumachen, dass eine Affinität zu antiken Stoffen unübersehbar ist, das gilt auch für 

Gerhard Wimbergers DAS OPFER HELENA mit dem Text von Wolfgang Hildesheimer und Hans-

Dieter Hüsch (UA Frankfurt am Main, Theater am Turm, 1968) und reicht bis zu Jette Steckels 

von Musik und Songs durchwirkten Inszenierung von Shakespeares ROMEO UND JULIA 

(Hamburg, Thalia-Theater, 2014). Dass dieser dramaturgische Strang in den USA mangels 

Tradition kaum Erfolg beschieden war und ist, zeigt sich u.a. in dem abnormen Flop von 
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Mitch Leighs  HOME SWEET HOMER (NY 1976), ein Opus mit dem Text von Erich Segal, der 

sich sogar bemühte, die Namen der antiken Figuren akribisch zu übernehmen.  

Die späteren Vorläufer des Musicals hatten eine offene Form der Dramaturgie, sie waren 

allesamt keine hermetisch abgeschlossenen Werke wie etwa Richard Wagners Musikdramen, 

die für sich den Begriff Gesamtkunstwerk reklamieren, also eine Einheit von Musik, Text, 

Szenografie und in diesem Fall sogar der Theaterarchitektur. Der extremste Gegensatz dazu 

wäre die Commedia dell’arte, das Theater der Improvisation – oder – in unserer heutigen Zeit 

der interaktive »Theatersport« zwischen Schauspielern und Publikum. Andere der 

Musicalvorläufer wie die Burlesque oder das Vaudeville machten die Improvisation und die 

Zufälligkeit ihrer Inhalte zum Programm, dieser Wesenszug schuf ihre Attraktivität für das 

Publikum, das auf Überraschung aus war. Auch die Operette, deren Grundprinzip die Parodie 

ist, verfügt über »eingebaute« Ventile, Tagesaktualitäten auf die Bühne zu bringen: Den 

Couplets (z.B. Oberst Ollendorfs Schwamm drüber in Carl Millöckers DER BETTELSTUDENT) 

wurden jeweils am Tag neu geschriebene Strophen angehängt, die Komiker (z.B. der 

Gefängnisaufseher Frosch im III. Akt von Johann Strauß’ FLEDERMAUS) reicherten ihren Text um 

kritische Extempores an, was ihnen durch die Beamten der Theaterzensur mitunter sogar 

Haftstrafen einbrachte. Nur in einigen Beispielen seiner Gründerzeit hatte die Musical 

Comedy mit der Operette vergleichbare Strukturen, das neuere Musical kennt dagegen diese 

Freiheiten nicht, hier ist das Prinzip der Wiedererkennbarkeit und der gleichbleibenden 

Qualität eines Markenprodukts gefordert. Das ist auch in den Äußerlichkeiten begründet, 

denn die Notwendigkeit technischer Perfektion zwingt allein aus Sicherheitsgründen zum 

immer präzisen, verlässlichen Ablauf. Die geschlossene Form der Dramaturgie des Musicals 

begründet sich auch als gemeinsamer Nenner so zahlreicher kreativer Autoren. Allein mit der 

Zusammenführung aller künstlerischen Potenziale wohnt ein Kompromiss inne, in dem 

Improvisationen oder Interaktionen mit dem Publikum keinen Platz haben. Ausnahme: die 

immer erfolgreicheren Anthologien, Titel wie WE WILL ROCK YOU (2002) oder ICH WAR NOCH 

NIEMALS IN NEW YORK (2007) animieren das Publikum zu körperlicher Aktivität: rhythmisches 

Klatschen, Aufstehen oder kollektives Mitsingen. Eine Veränderung kann das Musical nur im 

Fall eines Revivals erleben, was in etlichen Beispielen einer Neuschöpfung gleichkommt. 

Lässt man das inhaltliche Volumen im Vergleich zu Richard Wagner einmal außer Acht, kann 

man das Musical in diesem Sinne auch als Gesamtkunstwerk betrachten, in dem möglichst 

viele kreative Parameter gleichermaßen berücksichtigt sind. 

Ende der 1920er Jahre gab es in der Wechselwirkung mit der Amerikamode Ansätze zu 

einem deutschen Musical, deutsche Autoren erfanden für die Gattungsbezeichnung ihrer 

Kreationen Notnamen, die sie aus Urformen der Theatergeschichte ableiteten: Singspiel oder 

Musikalisches Lustspiel. Erik Charell tastete sich im Berliner Großen Schauspielhaus in seiner 

Produktionsmethode und in seinen Regiekonzepten für die Revueoperette an das erste 

Musical heran,  IM WEIßEN RÖSSL trug alle dem damaligen Broadway vergleichbare Qualitäten 

in sich und wurde daher auch dort zu einem großen Erfolg. Weills und Brechts  

DREIGROSCHENOPER, zwei Jahre zuvor entstanden, kam zwar unter ebenso kommerziellen 

Voraussetzungen heraus, lebte jedoch von diametral anderen Inhalten als das RÖSSL, aber 

auch dort fand sich, ob Brecht es wollte oder nicht, und nicht nur der bekannten Vorlage 

wegen, John Gays THE BEGGAR‘S OPERA (1728), eine besondere Affinität zum Broadway. Mischa 

Spolianskys Arbeiten stammten aus der Tradition des Kabaretts und mauserten sich binnen 

kürzester Zeit bis zum Maßstab der Revue für den neuen Star Marlene Dietrich. Der 
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Nationalsozialismus tötete oder vertrieb die fast allesamt jüdischen Komponisten, Autoren 

und Produzenten, davon hat sich das deutsche Entertainment bis zum heutigen Tag kaum 

erholt. Die irrwitzige Idee eines arisierten Repertoires vernichtete das unterhaltende Theater 

fast so vollständig wie das ganze Land. Obwohl (West-) Deutschland nach dem 2. Weltkrieg 

an der Nabelschnur der Vereinigten Staaten hing, hielt das Musical nur auf sehr leisen Sohlen 

Einzug in den deutschen Spielpan. Bei Kurt Weill, vor 1933 einer der interessantesten 

Komponisten für das Musiktheater, sowohl in der Oper als auch im unterhaltenden Genre, 

war man zuerst neugierig auf das, was er in seiner neuen Heimat während der zwölf Jahre 

des Tausendjährigen Reichs geschaffen hatte, denn mit seinen in den Vereinigten Staaten 

entstandenen Werken trug er entscheidend zur Entwicklung einer besonderen Ästhetik des 

Musicals bei, und sein unverwechselbarer Stil der Broadway-Oper knüpft an den von seinem 

Freund George Gershwin, den er bereits 1928 in Berlin getroffen hatte, mit dessen Oper 

PORGY AND BESS entwickelten Stil an. Mit seiner gleichzeitig entstehenden Oper AUFSTIEG UND 

FALL DER STADT MAHAGONNY (Leipzig, 1930) war Weill der neuen Mode gefolgt, nicht mit einer 

blassen, europäischen Kopie der swingenden Unterhaltungsmusik, sondern mit einem 

neuartigen Konzept eines populären Musiktheaters, das in Verbindung mit dem jungen Autor 

Bertolt Brecht, seinen prägnanten, aufklärenden Intentionen und seiner Knappheit eine 

frappierende Antwort auf die überbordenden Dimensionen des Operntheaters der 1920er 

Jahre wurde. Daher fiel, sieht man vom Vorkriegsimport von Youmans'  NO, NO, NANETTE ins 

Berliner Metropoltheater im Jahr 1926 einmal ab, die erste Wahl auf  KNICKERBOCKERS, so 

hieß die Geschichte aus der Zeit der Gründung New Yorks bei ihrer Deutschen 

Erstaufführung am 25. November 1948 auf der Behelfsbühne des Essener Schauspielhauses 

im Vorort Steele. Der zweite Anlauf gelang, dem persönlichen Engagement des Ehepaars 

Symonette sei Dank, dem Düsseldorfer Opernhaus sieben Jahre später mit  STREET SCENE. 

Diesem folgte aber mit Cole Porters  KISS ME, KATE in Frankfurt am Main nur einen Monat 

später ein Titel, der (immer noch) zu den Standards der Gattung zählt. Beides konnte 

punkten, war dem intellektuellen Theaterpublikum doch manches vertraut, einerseits Weills 

(Opern-)Ästhetik, andererseits das Allgemeingut Shakespeare. Kurz darauf sollte aber Wien, 

zunächst durch Marcel Prawys, später durch Rolf Kutscheras energisches Wirken, den Rang 

eines Musicalzentrums einnehmen, den es bis heute durch die Vereinigten Bühnen Wien 

nicht verloren hat. In der alten Bundesrepublik blieben diese ersten Gehversuche Einzelfälle, 

was folgte, konnte man nicht als Siegeszug bezeichnen: Weills Apartheid-Musical  LOST IN 

THE STARS, das 1961 in das Opernhaus Nürnberg kam, passte zur seinerzeit gut gehenden 

Betroffenheitsdramaturgie, und Gershwins Musical Comedy  GIRL CRAZY, 1963 in Düsseldorf 

zu sehen, kam trotz Klaus Doldingers Mitwirken über lokales Interesse nicht hinaus. Es gab 

auch eigene Ansätze zum deutschen Musical, Erik Charell, aus der Emigration zurück, 

versuchte in München mit dem gleichen Stück wie 1930 in Berlin an den einstigen Erfolg 

anzuknüpfen, aber er hatte die Partitur von  IM WEIßEN RÖSSL durch eigenen unglücklichen 

Antrieb mit Bruno Uhers Bearbeitung auf das Niveau einer streicherseligen, längst 

überkommenen Operettenästhetik zurückwerfen lassen. Lotar Olias glaubte, das deutsche 

Musical müsse in Amerika spielen, um modern zu sein, seine Musik für  PRAIRIE SALOON war 

jedoch kaum mehr als eine Ahnung vom fernen Land. Der Filmmusikkomponist, 

Songschreiber und Arrangeur Peter Kreuder, der mit seiner Musik für den Ufa-Revuefilm 

HALLO JANINE! 1939 mit einer erfrischenden Vorgabe mit Marika Rökk und dem souveränen 

Entertainer Johannes Heesters einen Maßstab gesetzt hatte, kam mit seinen misslungenen 

Nachkriegsversuchen  MADAME SCANDALEUSE (1958) trotz Zarah Leander, dem Filmaufguss 
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BEL AMI (1960) und seinem letzten Titel  LOLA MONTEZ (postum München 2003) nicht über 

Achtungserfolge hinaus. Der Durchbruch für das neue Genre, das sich anschicken sollte, die 

Operette im Repertoire zu ersetzen, ereignete sich 1961 mit einer teilweise kommerziellen 

Produktion von Frederick Loewes  MY FAIR LADY im Berliner Theater des Westens, auch für 

den strengsten Kritiker eine mehr als gelungene Adaption des damals im Schauspiel 

ebenfalls geschätzten Bernard Shaw. Die Musik des Österreichers, aber in Berlin 

aufgewachsenen Kompositionsschülers von Eugen d’Albert und Ferruccio Busoni klang nicht 

unvertraut, dem Neuartigen öffnete sich das Publikum bereitwillig, so dass dieses Musical 

auf Anhieb der erste ökonomische Erfolg wurde. Von diesem Augenblick an wachten die 

amerikanischen Theaterverlage und -agenten auf und bemerkten, dass man zwar auf ganz 

andere Weise, sprich: mit einer großen Summe einzelner Aufführungsverträge, auch auf dem 

so unbekannten europäischen Kontinent Geld verdienen konnte. Ungewohnt war dem 

deutschen Theater der Umgang mit der anfänglichen Bedingung, die Originalinszenierung 

nur kopieren zu dürfen, gefordert war das perfekte Imitat, nicht die inhaltliche 

Auseinandersetzung aus neuer Sicht. So waren es die Broadwayproduzenten im Umgang mit 

dem Londoner West End gewohnt, auch dort wurden in diesen Jahren fast nur Duplikate 

gefertigt. (Die Engländer übten jedoch Vergeltung, Ende der 1980er Jahre stand die damals 

schwächelnde amerikanische Broadwayszene angesichts der Invasion durch Andrew Lloyd 

Webber mit dem Rücken an der Wand, dessen Stücke liefen, 1:1 kopiert oder sogar dort 

uraufgeführt, gleichzeitig in drei führenden Häusern des »Great White Way«.) Erst allmählich 

setzte sich nach besserem gegenseitigem Kennenlernen ein etwas weniger misstrauischer 

Umgang durch, die amerikanischen Originale durften dem Gestaltungswillen deutscher 

Regisseure ausgesetzt werden. Nicht, dass sich, vom im englischen Exil aufgewachsenen 

Peter Zadek einmal abgesehen, die Crème des (Regie-)theaters nun plötzlich darum 

bemühte, es waren zunächst beharrliche Spezialisten, die sich das Neue aneigneten. Das 

Musical platzte nicht in unsere größeren Städte, es sickerte allmählich in den Spielplan der 

mittleren und kleineren Dreispartenhäuser, denn dort konnte man am leichtesten aus drei 

Ensembles die passenden Darsteller zusammenstellen, die (körperlich) beweglicheren, 

tanzbereiten SängerInnen, die singenden SchauspielerInnen und aus dem Ballett die 

alertesten TänzerInnen. Einspartenhäuser hingegen müssen viele Gäste hinzu engagieren, 

was die Musicalproduktionen über Gebühr verteuert. Das mit seiner Nähe zu den Einheiten 

der amerikanischen Streitkräfte begünstigte Kaiserslautern, aber auch Hildesheim, St. Gallen, 

Linz, Klagenfurt, Hagen, Coburg, Saarbrücken oder Pforzheim waren und sind erste Adressen 

für das Musical, wo Operettenpositionen des Spielplans nach und nach durch das Neue 

ersetzt wurden. Das Musical hätte sich in den Stadttheatern kaum den inzwischen 

unumstrittenen Platz erobert, wäre nicht die Initiative von Karl Vibach gewesen, seinerzeit 

Intendant des Stadttheaters in Lübeck, der mit seiner Frau Marianne Schubart viele Stücke 

übersetzte, deren Erfolg kaum kalkulierbar war. Er setzte sich für Trovaiolis  AGGIUNGI UN 

POSTO A TAVOLA und Weills  LADY IN THE DARK ebenso ein, wie später während seiner 

Intendanz am Berliner Theater des Westens für Colemans  BARNUM und Hamlischs  A 

CHORUS LINE, für das deutsche Publikum damals viel zu unvertraut, um Aussicht auf Erfolg zu 

haben. Eine glücklichere Hand bewies sein Nachfolger Helmut Baumann, der 1982 an das 

Berliner Haus berufen wurde, nachdem er als Regisseur am Hamburger Thalia Theater einen 

gültigen Maßstab für das Musical auf deutschen Bühnen gesetzt hatte. Seine Inszenierung 

von Kander/Ebbs  CABARET wurde zu einem Stück Theatergeschichte, seine Regie, gepaart 

mit seinem Auftritt als Zaza für Hermans  LA CAGE AUX FOLLES war nicht nur ein persönliches 
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Bravourstück, sondern ein Muster geschmackvoller Unterhaltung. Seiner Courage war zu 

verdanken, dass in seinem Haus während einer Spielzeit Weills  JOHNNY JOHNSON, 

Adler/Ross’  DAMN YANKEES und Sullivans  THE PIRATES OF PENZANCE zu sehen waren. Der 

Pionier Manfred Schnabel etablierte in seinem Stadttheater Hagen ab 1982 für einige Jahre 

»Tage des Musicals«, nicht ohne zugleich eine temporäre Akademie zur beruflichen 

Fortbildung von Schauspielern und Sängern für die neue Sparte zu gründen. Der für Jahre in 

Deutschland lebende amerikanische Dirigent Charles B. Axton, dem der erste taugliche 

Musicalführer deutscher Sprache zu verdanken ist, war an verschiedenen Orten Initiator 

neuer Importe, allen voran Rodgers’  ON YOUR TOES mit Marcia Haydée und ihrem 

Stuttgarter Ballett. Drei Häuser waren in der DDR auf künstlerisch hohem Niveau 

ausschließlich auf das unterhaltende Musiktheater spezialisiert, das Berliner Metropoltheater 

(heute wieder das Theater im Admiralspalast), die Musikalische Komödie in Leipzig und die 

Dresdner Staatsoperette – und sie wurden nicht nur gegängelt, sondern brachten in dem 

ihnen eigenen Freiraum manche Titel, die die Nachwendezeit überlebten. Gerd Natschinskis 

 MEIN FREUND BUNBURY gehört neben  TERZETT und  MESSESCHLAGER GISELA zum Reizvollsten, 

das Unterhaltung deutscher Zunge hervorbrachte. Diese Qualität mag auch darin begründet 

sein, dass Produktionen amerikanischer Musicals wegen fehlender Devisen nur dann möglich 

waren, wenn sie von Staats wegen erwünscht und geduldet waren. 

Auf dem europäischen Kontinent war es sehr häufig, aber fast immer mit erheblicher 

Verzögerung, Paris, wo regelmäßig angloamerikanische Musicalproduktionen in 

französischen Fassungen herausgebracht wurden, meistens im Théâtre Mogador. Marguerite 

Monnot, Michel Legrand sowie Claude-Michel Schönberg und Alain Boublil waren die 

Vertreter Frankreichs, die sich mit ihren Stücken auf umgekehrtem Weg Weltgeltung 

verschafften. Das zweite wichtige Zentrum entstand spätestens seit Levente Szörényis und 

János Bródys Rockoper ISTVÁN, A KIRÁLY (1983) in Budapest, wo nicht nur das 

angloamerikanische Musical, sondern auch eine Vielzahl eigener Produktionen im Rock 

Színház, im Operett Színház sowie bei den Open-Air-Festivals auf der Budapester 

Margareteninsel und im südungarischen Szeged ein großes Publikum haben. In Polen gehört 

das Teatr Muzyczny w Gdyni mit Erstaufführungen vieler wichtiger Musicaltitel und 

Uraufführungen polnischer Novitäten seit Jahren zu den führenden Musicalbühnen Europas, 

allein zehn Häuser der Tschechischen Republik führen Musicals im Repertoire. In Oslo wurde 

das neue Nationaltheater 2003 mit der Uraufführung von Gisle Kverndokks FRENDELAUS (D-E 

2005 in Kaiserlautern) eröffnet. Augenblicklich geht die dynamische Entwicklung der 

europäischen Szene mit der Expansion der Stage Entertainment einher, deren Einflussbereich 

reicht inzwischen von New York (5 kleinere Bühnen in einem ehemaligen Multiplex-Kino in 

der 50th Street), Madrid (3 Häuser), über London (Shaftesbury Theatre), Paris (Théâtre 

Mogador), Mailand (Teatro Nazionale) und Moskau (MDM Teatr) bis zum Stammsitz in den 

Niederlanden mit den Häusern in Amsterdam, Scheveningen und Utrecht. Zur Wirkung 

einzelner Werke in anderen Kontinenten gibt der Werkteil Auskunft. 

Die Praxis großer Unternehmen, ältere Werke des Musicalrepertoires mit der Spekulation auf 

eine eigene Open-End-Produktion auf Jahre hinaus sperren zu lassen, wie es längere Zeit mit 

 WEST SIDE STORY und  MY FAIR LADY praktiziert wurde, ist eine Unsitte und birgt die Gefahr, 

dass das Interesses für ein vormals bekanntes Stück schwindet. Theater der öffentlichen 

Hand haben keine Chance, diese Stücke im Spielplan anzubieten. Solche Usancen 

widersprechen dem Nimbus, den diese Werke erreicht haben: sie sind allgemeines Kulturgut 
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und die sich immer wieder erneuernde Theateröffentlichkeit hat einen moralischen 

Anspruch, diese Werke auch sehen zu dürfen. Hier auf das Ende der Schutzfrist und den 

Beginn einer musealen Existenz hoffen zu müssen, widerspricht dem Wesen des Musicals, 

ein Spiegel der Gegenwart zu sein.  

Zur Gegenwart 

Den Blick in das aktuelle New York, den zu erspähen die meisten deutschen Autoren und 

Komponisten nicht nötig zu haben glauben, denn das Musical scheint auf den ersten Blick 

hierzulande nach langem Anlauf längst entdeckt, eine tragfähige Szene entstand auch aus 

eigener Kraft, einem internationalen Vergleich hält sie jedoch kaum stand. Erschwerend 

kommt hinzu, dass den Stadt-, Landes- oder Staatstheatern der Mut zu Novitäten des 

Unterhaltungstheaters fehlt, dort begnügt man sich fast ausschließlich mit der Verwertung 

von bereits anderweitig Bewährtem, denn mit der Musicalposition soll im Spielplan nach 

Möglichkeit das geringste ökonomische Risiko verbunden sein. Sylvester Levay und Michael 

Kunze setzten für die deutschsprachige Szene mit dem Sisi-Musical  ELISABETH in der 

Inszenierung von Harry Kupfer ein sehr bemerkenswertes Signal, mit einem stringenten, 

wirkungsvollen Buch, aber mit einer Musik, die den Charakter der Konfektion kaum 

abstreifen kann, der ein wirklich eigenes kompositorisches Profil fehlt. Derart prominent 

eingeführt und damit einen Welterfolg hervorgebracht habend, folgten die nur noch 

routinierten Nachfolger dieses Gespanns mit  MOZART! und  REBECCA. Dennoch, die 

Vereinigten Bühnen Wien waren lange die einzig verlässlich Erfolg versprechende Novitäten 

schüttende Quelle eines deutschsprachigen Musicals. Im Übrigen glichen die Resultate einem 

Wildwuchs, oft waren es Imitate amerikanischer Vorbilder, mitunter aber auch 

selbstbewusstes Erkunden unvermuteter Stoffe. Frank Nimsgerns 2004 in Saarbrücken 

uraufgeführtes  POE – PECH UND SCHWEFEL mit außerordentlich farbiger Rockmusik und dem 

Text von Heinz Rudolf Kunze, aber auch die Geschichte des Missionars  BONIFATIUS, die als 

freie Produktion zwei Sommer lang in Fulda auf die Bühne fand, oder  ELISABETH – DIE 

LEGENDE EINER HEILIGEN, die im Juli 2007 vom mutigen Theater Eisenach als Sommertheater 

ausstellungsbegleitend aus der Taufe gehoben wurde. Da ist der didaktische Ansatz 

unüberhörbar, über dem mit kleinteiligen Figurationen trabenden, als Playback eingespielten 

Ostinato werden die Episoden aus dem Leben der aus Ungarn auf die Wartburg gekommenen 

Adligen mit vielen Wiederholungen rezitativisch über Hall gezogen und weichzeichnend 

erzählt, gewiss textverständlich, aber ohne Fixpunkte sängerischer Artikulation, es klingt 

nach vertontem Schulfunk. Für manches große Projekt wurden Amerikaner eingeflogen, die 

für den Disney-Konzern den  GLÖCKNER VON NOTRE DAME mit grenzenlosem Aufwand als 

kinogleiche Flucht ins Bildertheater mit einer Produktion auf die Berliner Bühne wuchteten, 

die am Broadway in dieser musikalischen Konfektion chancenlos wäre. Oder ein übermütiger 

bayerischer Produzent träumt wie der zu beschreibende Märchenkönig vom »Grünen Hügel« 

in Füssen, engagiert tatsächlich einen der für dieses Metier begabtesten deutschen 

Komponisten, Franz Hummel, stellt mit ihm ein durchaus brauchbares Stück her, bringt es 

aber in völliger Unkenntnis vom Theater auf die für die Besucher aus aller Welt kaum 

erreichbare, aber nagelneue Bühne am Ufer eines zur größten Zeit des Jahrs gar nicht 

vorhandenen Kunstsees bei Füssen. Der unverbaute Blick auf Neuschwanstein half dem 

romantischen Bilderbogen nichts, die Insolvenz war vorauszusehen. Dagegen gibt es positive 

Zeichen, denn die Art, wie die Bühnenfassung des Kinderbuchs HEIDI nicht als sentimentales 
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Kindermusical auf die Seebühne am Ufer des schweizerischen Walensees gestellt wurde, 

sondern in zwei gleichermaßen guten Folgen 2005 und 2007 als interessante Parallele zur 

Biografie der Heidi-Autorin Johanna Spyri, die von Stefan Huber so wirkungsvoll auf die 

weitläufige Szene gebracht wurde, dass der erste Teil im Sommer 2006 wiederholt und in 

Dessau nachgespielt werden konnte, gibt Anlass zur Hoffnung, auch wenn für die Idee, das 

Buch und die Musik im Metier erfahrene Briten gefunden werden mussten.  

Die wenigen Theaterleiter, die sich in diesem Metier wirklich auskennen, fass(t)en Mut und 

entdecken, seiner herausragenden musikalischen und literarischen Qualität halber, 

wenigstens Stephen Sondheim für das deutsche Repertoire. Schließlich spielte dessen 

kritische Sicht und beißende Satire auch am Broadway eine unbequeme Außenseiterrolle, 

allein seine kompositorische Autorität erlaubt ihm Freiräume und schafft auch in der 

kommerziellen Szene Akzeptanz. PACIFIC OVERTURES kritisiert ungeschminkt den US-

amerikanischen Wirtschaftsimperialismus, mit dem Japan 1853 zur Öffnung seiner Grenzen 

für die internationalen Handelsflotten gezwungen wurde. Sein Schauerstück, die 

Broadwayoper SWEENEY TODD gelangte in Berlin, Köln, Mannheim und München sogar auf den 

Spielplan größerer Opernbühnen. Aber auch andere Autoren haben ihr Broadwaypublikum 

gefordert, Stephen Flahertys und Lynn Ahrens’ RAGTIME ist ein vielgliedriges und 

differenziertes, wenngleich auch nach Europa kaum exportierbares historisches, aber auch 

zeitkritisches Kolossalgemälde. Frank Wedekinds Schülertragödie FRÜHLINGS ERWACHEN war für 

das heutige New York und für ein eigenwilliges Kammermusical so interessant, dass die 

Novität  SPRING AWAKENING 2007 mit zehn Nominierungen für den Tony Award bedacht 

wurde und davon acht Auszeichnungen gewann. Die deutschsprachige Erstaufführung in 

Wien blieb allerdings im Hinblick auf große Bühnen bis heute weitgehend folgenlos. 

Musicals werben mit knalligen Logos, kurzen, möglichst einprägsamen Titeln, Produzenten 

verkaufen und vertreiben sie als Markenartikel. Die Kunst als Ware oder gar als 

Spekulationsobjekt, da haben wir Deutsche ein Problem. Jedenfalls, soweit es das Theater 

betrifft. Geringer sind die Skrupel in der Bildenden Kunst, kein Maler skizziert, kein Bildhauer 

meißelt wider den Markt, auch wenn er so unabhängig ist, dass er vielleicht fast 

ausschließlich und zielgerichtet für die Museen produzieren kann. Das Theater ist mit einem 

kulturellen Auftrag ausgestattet, der den Intendanten einer von der öffentlichen Hand 

betriebenen Bühne vor die Gewissensentscheidung stellt, ob er ein unter kommerziellen 

Kriterien entstandenes Produkt überhaupt in seinen Spielplan aufnimmt. Er muss sich fragen 

(lassen), ob sich diese Ware vielleicht auch ohne die Investition öffentlicher Gelder verkaufen 

ließe. Stellt er sich diese Frage nicht selbst, wird es der Chef des Feuilletons der 

ortsansässigen Zeitung tun, der nachfragen könnte, ob  LES MISÉRABLES wirklich mit diesem 

kulturellen Auftrag des Hauses vereinbar sei. Dieses im Ernstfall nachzuprüfen, wird er sich 

nicht selbst ins Theater bemühen, sondern schickt eine(n) VolontärIn, der/die das Gesehene 

mangels Erfahrung mit dem Genre oder überhaupt dem Unterhaltenden mehr schlecht als 

recht beurteilt. Das vermeintlich Zweitklassige wird nachrangig engeschätzt, das Personal 

des unterhaltenden Musiktheaters arbeitet fast immer von der Kritik schlecht beaufsichtigt. 

Das gilt umso mehr nach dem dramatisch geschwundenen Anteil der 

Theaterberichterstattung in den Feuilletons der führenden Tageszeitungen. Spätestens hier 

setzt ein Circulus vitiosus ein, es unterbleibt die Entwicklung einer anspruchsvollen Ästhetik 

des Unterhaltenden im Dialog mit dem Publikum, der Kritik und mitunter auch mit den 

Theaterleitern, die sich für dieses Metier nicht interessieren wollen. Angebote für die 
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Musicals liegen in den Reisebüros aus, seltener in den Büros der 

Theaterbesucherorganisationen. Noch im 1. Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts bestand eine 

ungute Polarisierung: Theater der öffentlichen Hand contra nicht subventionierte Open-End-

Produktionen. Die Situation hat sich inzwischen leicht entspannt, in den 

Spielzeitankündigungen der nichtkommerziellen, d.h. öffentlich-rechtlichen 

deutschsprachigen Theater für die Saison 2014/15 finden sich immerhin 131 

Musicalproduktionen auf 209 Bühnen, davon 19 Uraufführungen (etliche als 

Studioproduktionen mit thematischen Zusammenstellungen vorhandener Musik), zwei 

Deutschsprachige Erstaufführungen und eine Deutsche Erstaufführung. Dabei ist allerdings 

die Risikofreudigkeit recht begrenzt, beliebt sind die sattsam bekannten Titel: CABARET (6), IM 

WEIßEN RÖßL (5), MY FAIR LADY (4), WEST SIDE STORY (4), FIDDLER ON THE ROOF (4), LA CAGE AUX FOLLES 

(3), ROCKY HORROR SHOW (3), SUNSET BOULEVARD (2) sowie viele weitere einzelne Standards. 

Spitzenreiter ist das Landestheater Linz mit 8 Produktionen, gefolgt vom – tu felix Austria – 

Landestheater Innsbruck mit 5 Produktion. Immerhin – das Musical ist im Repertoire 

angekommen, CABARET hat sogar Mozarts ZAUBERFLÖTE eingeholt. 

Es gibt durchaus Momente, die am eigenen Engagement für dieses Metier zweifeln lassen, 

wenn zu erkennen ist, dass man sich vor argen Fehlentwicklungen zu fürchten hat. Etwa vor 

dem Missverständnis, aus dem Leben eines Menschen, der, anders als Kaiserin Elisabeth von 

Österreich, nicht mit seiner Biografie, sondern durch seine Musik zu unsterblichem Ruhm 

gelangte, ein Musical anzubieten, dessen ohrenbetäubende, nur oberflächlich Stimmungen 

andeutende Musik nicht mehr als eine Beleidigung für W.A. Mozart ist. Oder vor der Unsitte, 

nach der brillanten Adaption von Puccinis LA BOHÈME für  RENT und der respektablen 

Verwendung seiner MADAMA BUTTERFLY für  MISS SAIGON, einen Opernstoff so töricht zu 

minimieren, dass Ghislanzonis Libretto für  AIDA auf ein vorabendserientaugliches 

Intrigenformat für ein kostengünstiges Ensemble gestutzt wird. Dem stehen jedoch 

mindestens ebenso viele erfreuliche Impulse gegenüber, etwa die Musik von William Finn, 

Michael John LaChiusa, Jason Robert Brown, Andrew Lippa, Adam Guettel, Stephen Flaherty 

oder Jeanine Tesori, aber auch hierzulande Franz Hummel, Niclas Ramdohr, Thomas Zaufke 

und Marc Schubring, bestimmt die gescheite Ironie eines Martin Lingnau oder mit 

avantgardistischer Rockmusik auch Frank Nimsgern, die zu einer positiveren musikalischen 

Entwicklung beitrugen. Sie sind es, die die nicht zu übersehende Krise der Musik im Musical 

überwinden können, um das Genre wieder so attraktiv zu machen, wie es John Kander, 

Maury Yeston und allen voran Stephen Sondheim für unsere Zeit vorgegeben hatten. Das 

mag pessimistisch klingen, aber die junge deutsche Musicalszene ist erst dabei, sich vom 

übermächtigen angloamerikanischen Vorbild zu emanzipieren, noch ist mit manchem 

Durchschnittlichen zu viel Geld zu verdienen, die Wertmaßstäbe müssen sich erst entwickeln, 

das wirklich interessante und musikalisch hochwertige Eigene erst entdeckt werden.  

 

Zur Auswahl 

Da sich zwangsläufig keine(r) mit der hier gezeigten Auswahl in seinen eigenen 

Einschätzungen völlig bestätigt finden kann, bleibt kurz zu umreißen, wie es zu diesem 

Ergebnis kam: Die ersten Schritte für diesen Versuch einer enzyklopädischen Beschreibung 

wurden schon vor Jahren getan, als ich ab 1978 im Team der im Forschungsinstitut für 

Musiktheater der Universität Bayreuth auf Schloss Thurnau residierenden Redaktion von 

»Pipers Enzyklopädie des Musiktheaters« für das Fachgebiet Musical (bis 1986) zuständig 
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wurde. Dass sich damals kein Musikwissenschaftler dieses Themas annehmen wollte, war 

mir, einem der Musik zugetanen Literaturwissenschaftler, der die USA mehrfach bereist und 

1970 mit Sondheims COMPANY ein Schlüsselerlebnis hatte, genügend Herausforderung, die 

neueste Sparte des Musiktheaters mit der gleichen Ernsthaftigkeit zu dokumentieren, wie 

das für Opern, Operetten und Ballette gelten sollte. Da die vorgelegte Datei eine 

Dokumentation für und über das Theater ist, war dieses Kriterium ein Wertmaßstab. Fast alle 

der vorgestellten Werke sind mindestens taugliche Theaterstücke, einige wären sogar ohne 

Musik brillant. Manche lackierten Shows bleiben bewusst unberücksichtigt, auch einiges, 

dessen Musik oder Text mit dem hier zur Diskussion Stehenden sich niemals messen 

könnte. Ich bin dankbar, dass mich meine Herkunft und mein Beruf immer zwang, innerhalb 

der Kriterien des Schauspiels, der Oper und manchmal auch des Balletts zu denken und zu 

arbeiten, das dämpft auf natürliche Weise blinde Begeisterung. Diese Auswahl versucht das 

Prinzip der Nachhaltigkeit zugrunde zu legen, aus diesem Grund sind nicht so viele 

Aktualitäten berücksichtigt, wie manche(r) erwarten möchte. Das hier Vorgestellte möge 

auch in zehn Jahren noch Bestand haben, im Vertrauen darauf, dass man sich über 

Brandaktuelles inzwischen in den elektronischen Medien zuverlässig informieren kann. 

Einige Titel sind vielleicht kaum bekannt, jedoch unverzichtbar, ihr Gewicht liegt in ihrer 

stets begründeten Bedeutung für die (Geschichte der) Gattung Musical. Weil es über lange 

Jahre signifikante Wechselwirkungen zwischen Revue und Musical gab, ist dieser illustrativen 

Theaterform zum ersten Mal breiterer Raum eingeräumt.  

Im Anhang I finden sich möglichst alle amerikanischen oder britischen Werke, die sich 

inhaltlich mit dem deutschsprachigen Raum beschäftigen, bzw. auf deutschsprachiger 

Literatur beruhen – und da gibt es neben  CABARET sogar Überraschungen ...  

Noch ein wichtiger Hinweis: Dem, der die Chronik der Rezeption des englischsprachigen 

Musicals durch die deutsche Szene nach 1945 viel ausführlicher kennen lernen will, als hier 

knapp skizziert, sei als Pflichtlektüre Wolfgang Jansens brillantes Buch CATS & CO. empfohlen 

 Literatur. 
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Hinweise zur Benutzung 

Anordnung: Dem Gedanken folgend, dass fast alle Musicals das Ergebnis einer Koproduktion sind und nur selten 

das Werk eines einzelnen Autors oder Komponisten, sind die Werke chronologisch nach Titeln angeordnet. 

Werktitelei: Gebräuchlicher Titel in der Originalsprache des Musicals; Alternative originalsprachliche Titel; 

Gebräuchliche Übersetzungstitel; [in eckigen Klammern: wörtlich übersetzte Titel, die nicht als Produktionstitel 

verwendet wurden], Gattungsbezeichnung, sofern sie vom Standard »Musical bzw. Musical Comedy in zwei Akten« 

abweicht. 

Originalwerke, deren Ursprung dem deutschsprachigen Raum zugeordnet werden können, tragen schwarze 

Werktitel, Titel größerer Bedeutung und daher eingehender beschrieben, sind rot übertitelt. Alle Importe 

fremdsprachiger Musicaltitel sind blau gekennzeichnet, Revuen tragen grüne Überschriften und 

Operettenbearbeitungen sind braun markiert. 

Werke des importierten Musicals, die vor dem blau gekennzeichneten Titel einen * tragen, sind in meinem 

Handbuch des Musicals (Mainz: Schott 1977) mit größeren Inhaltsangaben und Kommentaren wesentlich 

ausführlicher beschrieben. 

Personennamen in gebräuchlicher Nennung [in eckigen Klammern: Ergänzungen des vollständigen Namens 

und/oder die Auflösung von Pseudonymen] 

Musik: Komponist(en) 

Orchestrationen/Arrangements: Autor(en) der ausgeschriebenen musikalischen Arrangements, der vollständigen 

Partitur 

Gesangstexte: Autor(en) der Gesangs- bzw. Liedtexte 

Buch: Autor(en) der Dialoge und des Szenariums; danach ggf. Angaben zu den (literarischen, dramatischen, 

filmischen oder bildnerischen) Vorlagen mit deren Entstehungsdaten und Autoren; ggf. Nennung der Herkunft von 

Vorlagen 

[Bei Revuen:] Sketche: Autoren der zumeist zwischen den Musiknummern gesprochenen bzw. dargestellten, 

selbstständigen Szenen 

Choreografie: Choreograf(in) der Uraufführung 

Tryout(s): Datum (Daten) und Ort(e) der Voraufführungen an anderen Orten oder Schauplätzen 

UA Datum und Schauplatz: der ersten professionellen und offiziellen Aufführung (in Klammern: Anzahl der Previews 

im gleichen Theater/Aufführungen dieser Inszenierung, das Doppelzeichen // trennt die Anzahl von Aufführungen 

zeitlich getrennter Staffeln bzw. Wiederaufnahmen der gleichen Produktion) 

Datum und Schauplatz der Erstaufführungen im United Kingdom (GB-E) bzw. in den Vereinigten Staaten (USA-E); 

(Anzahl der Aufführungen dieser Inszenierung(en)) 

Datum und Schauplatz der kontinentaleuropäischen Erstaufführung (EE), deutschsprachigen Erstaufführung (DSE) 

bzw. der deutschen Erstaufführung (D-E), deutschsprachigen Erstaufführung in Österreich (DSE/A-E), 

österreichischen Erstaufführung (A-E); deutschsprachigen Erstaufführung in der Schweiz (DSE/CH-E), 

schweizerischen Erstaufführung (CH-E); Autor(en) der für diese Aufführung verwendeten Übers. 

Im weiteren Erstaufführungen in anderen Ländern, dem Datum voranstehend die Abkürzungen der internationalen 

Kfz-Kennzeichen (z.B. F-E = französische Erstaufführung) 

Film: Informationen über Verfilmungen des Musicals; hier keine Angaben zu Verfilmungen von Vorlagen  

Musiknummern: Musiknummern (vokal und instrumental) in der im Original vorgesehenen Reihenfolge, nicht immer 

identisch mit Zeilenanfängen; Akteinteilungen sind durch * gekennzeichnet [in Klammern: deutschsprachige 

Bezeichnungen in der geläufigsten Übers.]; kursive Angaben bezeichnen Musiknummern, die überwiegend mit Tanz 

verbunden sind. Die wichtigsten/populärsten Musiknummern sind punktiert unterstrichen. Nicht immer sind 

aufgeführt die Schluss-Standards Applausmusik und Ausgangsmusik, die fast immer fester Bestandteil sind 

Inhalt: Informationen zu den vorgesehenen Schauplätzen, Angaben zur Zeit der Handlung und Beschreibung des 

Inhalts 

Besetzung, Personen: Angaben zu den Rollenbezeichnungen, gegebenenfalls mit der Bezeichnung des (Stimm)-

Fachs. Diese orientieren sich an der Originalfassung; es entspricht der gängigen Theaterpraxis, durch 

Transpositionen in andere Tonarten oder durch Bearbeitungen Rollen/Partien auch mit anderen Stimmfächern zu 
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besetzen. In verschiedenen Fällen, z.B. nach Revivals, sind sehr unterschiedliche Besetzungen dokumentiert. Im Fall 

von größeren Eingriffen in die musikalische und/oder dramaturgische Struktur, die von der üblichen Praxis 

abweichen, ist die Genehmigung des Inhabers der Aufführungsrechte, in der Regel beim entsprechenden 

Bühnenverlag, einzuholen. Orchester: Orchesterbesetzung, zumeist den Angaben zur Uraufführung folgend. 

Angaben analog zur deutschen Orchesterbesetzungspraxis. Abweichende Reedbesetzungen sind separat 

ausgewiesen. Orchesterbesetzungen der Ton-/Bildträgereinspielungen sind häufig durch zusätzliche Instrumente 

angereichert und entsprechen meistens nicht der Bühnenpraxis. Praxis: Aufführungsdauer und Hinweise zur 

Aufführungspraxis. Aufführungsmaterial bzw. Rechte: Inhaber der Bühnenrechte bzw. der Rechte der deutschen 

Übers. und der Leihmaterialien für professionelle Aufführungen. Für Amateuraufführungen gelten mitunter andere 

Zuständigkeiten. Diese Angaben beziehen sich auf den Zeitpunkt des Erscheinens. Da zahlreiche Lizenzierungen 

auch in den Vereinigten Staaten und Großbritannien einem ständigen Wandel der Zugehörigkeit unterliegen, kann 

dieser Nachweis hier nur als zeitbezogener Hinweis dienen. Kleine Rechte: Angabe der Verlage/Agenturen zur 

Wiedergabe einzelner Nummern oder Werkausschnitten 

Kommentar zum Werk, zur Entstehung, zu seiner Stellung innerhalb der Musicalgeschichte und zu dessen 

individueller Bedeutung sowie Hinweise zur Wirkungsgeschichte bzw. 

Notiz: Besondere Hinweise zu den Kurzbeschreibungen  

Literatur: Nachweise zu weiterführender Sekundärliteratur zum beschriebenen Werk 

Ausgaben: Hinweise zu Notendrucken (Partituren, Klavierauszüge und Vocal Selections bzw. Songbooks) sowie zu 

den im Buch- und Zeitschriftenhandel erschienenen Textbüchern 

Medien: Hinweise zu DVDs und CDs ausschließlich von Bühnenaufführungen bzw. deren Verfilmungen bzw. TV-

Produktionen; nur in Ausnahmefällen Nennung von EPs bzw. LPs.  

Form des Eintrags für CDs: Art der Einspielung, z.B. OBC [Original Broadwayensemble], Jahr der Aufnahme, 

Tonträgerfirma, z.B. CBS oder RCA, Nummer der CD[s] bzw. LP[s]. Steht einer Reihe von Einträgen CD: voran sind die 

nachfolgen Nummern alle CD-Formate. Einzelnachweisen steht lediglich ein CD ohne Doppelpunkt voran. Diese 

Nummern sind nicht unbedingt identisch mit heute gültigen Bestellnummern, gleiche Inhalte befinden sich mit 

unterschiedlichen bzw. veränderten Bestellnummern auf dem Markt. Es empfiehlt sich, für Bestellungen den (sehr 

überschaubaren) spezialisierten Handel zu konsultieren. Die hier abgedruckten Nummern sind als Signaturen, als 

eindeutige Identifikationsmerkmale zu verstehen. 
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Abkürzungen  

 

A  Alt 

ad.lib. ad libitum [nach Wunsch] 

A-E Österreichische Erstaufführung 

anschl. anschließend 

ANTA American National Theater and Academy 

APA Antoinette Perry [Tony] Award, New York 

AUS-E Australische Erstaufführung 

B  Bass [Stimmfach] 

Bar  Bariton 

BE  schweizerischer Kanton Bern 

B-E  Belgische Erstaufführung 

Belt Belt-Stimme [s. auch Glossar] 

Bloch Verlag Felix Bloch Erben, Berlin 

BMG Bertelsmann Music Group 

BRC Broadway Revival Cast 

CA  California [Kalifornien, Bundesstaat der USA] 

CC  Concert Cast [Ensemble des Mitschnitts  

  einer konzertanten Aufführung] 

CD  CompactDisc 

CDN-E Kanadische Erstaufführung 

Char Charakter[-darstellerIn] 

CH-E Schweizerische Erstaufführung 

ConceptC  Concept Cast [meist vor der UA eingespieltes Werkkonzept] 

CT  Connecticut [Bundesstaat der USA] 

D  Damen [bei Besetzung, Personen] 

DC  District of Columbia [Bundesstaat der USA] 

D-E Deutsche Erstaufführung 

DE  Delaware [Bundesstaat der USA] 

d.i.  das ist 

DM  Dance Magazine [Zeitschrift] 

dram. dramatisch [im Sinn der Stimmcharakteristik] 

drg    

d.s. das sind 

DSE Deutschsprachige Erstaufführung 

dt.  deutschsprachige 

DVD Digital Video Disc 

E-Bass Elektrische Bass-Gitarre 

ebd. ebenda 

Ed.  Edition 

EE  Erstaufführung auf dem europäischen Kontinent 

E-E  Spanische Erstaufführung 

E-Git Elektrische Gitarre 

E.H. Englischhorn 

E-Piano Elektr(oni)sches Klavier 

FBI  Federal Bureau of Investigation 

F-E  Französische Erstaufführung 

Fg  Fagott 

FIN-E Finnische Erstaufführung 

FL  Florida [Bundesstaat der USA] 

Fl  Flöte 

FNR First Night Records 

gen. genannt 

gestr. gestrichen(e); eliminierter (-e) 

GB-E Britische Erstaufführung 

Git  (akustische) Gitarre 
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Glsp Glockenspiel 

gr.Tr große Trommel 

GUBK Gesellschaft für unterhaltende Bühnenkunst 

H  Herren [bei Besetzung, Personen] 

Harm Harmonium 

H-E Ungarische Erstaufführung 

Hr  Horn 

I-E  Italienische Erstaufführung 

IL  Illinois [Bundesstaat der USA] 

IN  Indiana [Bundesstaat der USA] 

instr. instrumental 

Jhdt. Jahrhundert 

JPN-E Japanische Erstaufführung 

Kb  Kontrabass 

Kl  Klavier/Flügel 

Kl.A. Klavierauszug 

kl.Tr kleine Trommel 

Klar Klarinette 

Kol  Koloratur 

Kom Komiker 

KOR-E Koreanische Erstaufführung 

KS  Kansas [Bundesstaat der USA] 

L  London 

LA  Louisiana [Bundesstaat der USA] 

LC  London Cast [späteres Londoner Ensemble] 

LP  Long Play: Langspielschallplatte [Vinyl] 

LOA Laurence Olivier Award, London 

LRC London [West End] Revival Cast 

LSC London Studio Cast 

Lt  Laute 

lyr.  lyrisch [im Sinn der Stimmcharakteristik] 

MA  Massachusetts [Bundesstaat der USA] 

Mand Mandoline 

Marimba Marimbaphon 

masch. maschinenschriftlich 

MD  Maryland [Bundesstaat der USA] 

ME  Maine [Bundesstaat der USA] 

Mez Mezzosopran 

MGM Metro Goldwyn Mayer [Filmproduktionen] 

MI  Michigan [Bundesstaat der USA] 

MN  Minnesota [Bundesstaat der USA] 

MO  Missouri [Bundesstaat der USA] 

MS  Mississippi [Bundesstaat der USA] 

MTI Music Theatre International, New York 

NBC National Broadcasting Corporation, USA 

NE  Nebraska [Bundesstaat der USA] 

NL-E Niederländische Erstaufführung 

NV  Nevada [Bundesstaat der USA] 

NJ  New Jersey [Bundesstaat der USA] 

NM  New Mexico [Bundesstaat der USA] 

NSW New South Wales [Bundesstaat in Australien] 

NY  New York 

NYC New York Cast [später aufgetretenes New Yorker Ensemble] 

NYRC New York Revival Cast 

NYSC New York Studio Cast 

Ob  Oboe 

OBC Original Broadway Cast [Ensemble. New York] 

OB[R]C   Original Broadway Revival Cast [Original Broadway Ensemble einer Neuproduktion, New York]  
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OH  Ohio [Bundesstaat der USA] 

OL[R]C   Original London Cast [Orginalensemble einer Neuproduktion / eines Revivals in London] 

OOffBC Original Off-Broadway Cast 

OOffBRC Original Off-Broadway Revival Cast 

OR  Oregon [Bundesstaat der USA] 

[O]TC [Original] Touring Cast / [Original]-Tourneeensemble 

OTVC Original Cast einer Fernsehproduktion 

PA  Pennsylvania [Bundesstaat der USA] 

Part Partitur 

Picc Pikkoloflöte 

Pkn  Pauken 

Pl.Nr. Plattennummer [bei älteren Musikdrucken] 

POR Portugal 

Pos  Posaune 

Pr.  Press (Verlagswesen) 

Publ. Publisher(s) 

R  Rolle 

RI  Rhode Island [Bundesstaat der USA] 

RUS-E Russische Erstaufführung 

S  Sopran 

SA  South Australia [Bundesstaat von Australien] 

SAR Republik Südafrika 

Sax  Saxophon 

SC  Studio Cast [Studio Ensemble] 

Schl Schlagzeug 

S-E  Schwedische Erstaufführung 

SG  schweizerischer Kanton St. Gallen 

Soub Soubrette, leichter Sopran 

Spr  Sprechrolle [kein Gesang] 

ST  Soundtrack (Filmmusik) 

StummeR  stumme Rolle 

T  Tenor 

TAM Theatre Arts Monthly [Zeitschrift] 

TC  Touring Cast / Tournee-Ensemble 

Textb Textbuch 

Trg  Triangel 

Trp  Trompete 

TX  Texas [Bundesstaat der USA] 

UA  Uraufführung 

UA  [im Abschnitt Film:] United Artists 

Übers. Übersetzung 

UK  United Kingdom [Vereinigtes Königreich] 

Univ. University 

USA Vereinigte Staaten von Amerika 

VA  Virginia [Bundesstaat der USA] 

VIC  Victoria [Bundesstaat von Australien] 

Vibr Vibraphon 

VS  Vocal Selections [Songalbum] 

WA  Washington [Bundesstaat der USA] 

WE  West End [London] 

WA  Wiederaufnahme 

Xyl  Xylophon 

zusätzl. zusätzliche  
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Vorläufer, 1903 – 1914 

A GAIETY GIRL  

Musik: [James] Sidney Jones. Gesangstexte: Harry Greenbank. Buch: Owen Hall [d.i. Jimmy Davis]. UA 14.10.1893, 

Prince of Wales Theatre / 10.9.1894, Daly’s Theatre, London (413). USA-E 18.9.1894, Daly’s Theatre, New York NY 

(81), D-E als EIN FIDELES CORPS 25.12.1894, Adolf-Ernst-Theater, Berlin; dt. Übers. Jean Kren und Eduard Jacobson. 

AUS-E 13.4.1895, Princess Theatre, Melbourne. Aufführungsmaterial: Tams-Witmark, NY 

THE SHOP GIRL  

Musical Farce. Musik: Ivan Caryll [d.i. Félix Marie Henri Tilkin], zusätzl. Musiknummern von [John] Lionel [Alexander] 

Monckton und Adrian Ross [d.i. Arthur Reed Ropes]. Gesangstexte und Buch: Henry J[ackson] W[ells] Dam und A. 

Ross. Choreografie: Willie Warde. UA 24.11.1894, Gaiety Theatre, London (546). AUS-E 25.5.1895, Princess Theatre, 

Melbourne VIC. USA-E 28.10.1895, Palmer’s Theatre, New York NY (72). F-E als LA DEMOISELLE DE MAGASIN 4.6.1896, 

L’Olympia, Paris; in engl. Sprache. A-E als DIE LADENMAMSELL 5.2.1897, Theater in der Josefstadt, Wien; dt. Übers. 

Carl Lindau. Aufführungsmaterial: ???  

THE GEISHA  

A Story of a Tea House. Musik: [James] Sidney Jones, zusätzl. Musik von Lionel [John Alexander] Monckton und 

James Philip. Gesangstexte: Harry Greenbank. Buch: Owen Hall [d.i. Jimmy Davis]. UA 25.4.1896, Daly’s Theatre, 

London (760). USA-E 9.9.1896, Daly’s Theatre, New York NY (161). D-E als DIE GEISHA 1.5.1897, Lessing-Theater, 

Berlin; dt. Übers. C.M. Röhr und Julius Freund. H-E als A GÉSAK 16.10. 1897, Magyar Színház, Budapest. A-E 

16.11.1897, Carltheater, Wien. F-E als LA GEISHA 8.3.1898, Théâtre de l’Athénée-Comique, Paris; franz. Übers. 

Charles Clairville, A. Mars & Jacques Le Maire (4). AUS-E 17.12.1898, Princess Theatre, Melbourne VIC. 

Aufführungsmaterial, dt. Bearb. von H.H. Pudor & H. Wetzlar: VVB, Norderstedt. Medien: CD: SC WDR Köln 1952 

Cantus Classicus / Line Music 721 628; OC London 1988 Hyperion 3449866  

WEATHER OR NO  

Comic Opera in one act. Musik: Bertram Luard-Selby [d.i. Arthur Reed Ropes]. Text: Adrian Ross und William Beach. 

UA 10.8.1896, Savoy Theatre, London. DSE als Musikalisches Genrebild DAS WETTERHÄUSCHEN  Januar 1897, Thalia-

Theater, Berlin; dt. Übers. von Hermann Hirschel 

PARADIES DER FRAUEN 

Ausstattungs-Burleske in fünf Bildern. Musik: Julius Einödshöfer. Texte: Julius Freund 

UA 3.9.1898, Metropoltheater, Berlin 

Kommentar: Der Produzent Richard Schultz ließ für die erste Berliner Revue im früheren »Theater Unter den Linden« 

an der Behrenstraße vier Bilder entwerfen: Die Hölle, ein Berliner Kaufhaus, ein Fest auf dem Eis, die Silvesternacht 

auf den Straßen Berlins und abschließend noch einmal die Hölle. Von seinem schärfsten Konkurrenten, dem Apollo-

Theater, hatte Schultz den Komiker Guido Thielscher abgeworben. Tische im Parkett, sparsam verhüllte Tänzerinnen 

auf der Bühne und aufreizende Kokotten an der Bar, die in der Pause eingelassen wurden, garantierten dem Haus 

den Besuch vieler gutsituierter Junggesellen. Einödshöfer und Freund waren ebenfalls die Autoren der Revue BERLIN 

LACHT! (UA 1.6.1899). 

A RUNAWAY GIRL  

Musik: Ivan Caryll [d.i. Félix Marie Henri Tilkin] und [John] Lionel [Alexander] Monckton. Gesangstexte: Aubrey 

Hopwood und Harry Greenbank. Buch: [Sir Arthur] Seymour Hicks und Harry Nicholls. UA 21.5.1898, Gaiety Theatre, 

London (593). USA-E 25.8.1898, Daly’s Theatre / 21.11.1898, Fifth Avenue Theatre, New York NY (212). A-E als EIN 

DURCHGEGANGENES MÄDEL 2.4.1899, Theater an der Wien, Wien; dt. Übers. Carl Lindau und Leopold Krenn. D-E als 

DAISY 19.5.1900, Lessing-Theater, Berlin. AUS-E 15.2.1902, Her Majesty’s Theatre, Melbourne 

A GREEK SLAVE  

Musik: [James] Sydney Jones, zusätzl. Musik von [John] Lionel [Alexander] Monckton. Gesangstexte: Harry 

Greenbank und Adrian Ross [d.i. Arthur Reed Ropes]. Buch: Owen Hall [d.i. Jimmy Davis]. UA 8.6.1898, Daly’s 

Theatre, London (349). H-E als A GŐRŐG RABSZOLGA 28.11.1899, Népszínház, Budapest. USA-E 28.11.1899, Herald 
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Square Theatre, New York NY (29). A-E als DER GRIECHISCHE SKLAVE 16.12.1899, Theater an der Wien, Wien. 

Aufführungsmaterial: Tams-Witmark, NY 

*  THE BELLE OF NEW YORK 

Musical Comedy. Die Schöne von New-York. Musik: Gustave [Adolph] Kerker. Gesangstexte und Buch: Hugh Morton 

[d.i. C[harles] M[orton] S[tewart] McLellan]. UA 28.9.1897, Casino Theatre, New York NY (56) // WA 20.12.1897, 

ebd. (8). GB-E 12.4.1898, Shaftesbury Theatre, London (697). AUS-E 1.4.1899, Princess Theatre, Melbourne VIC. H-

E als NEW-YORK SZÉPE 30.1.1900, Magyar Színház, Budapest. DSE/A-E als DIE SCHÖNE VON NEW YORK 18.7.1900, 

Venedig in Wien, Wien; dt. Übers. Leopold Krenn und Carl Lindau. D-E 22.12.1900, Centraltheater, Berlin. F-E 

29.5.1903, Moulin Rouge, Paris 

SAN TOY, OR THE EMPEROR’S OWN  

Chinese Musical Comedy. Musik: [James] Sidney Jones; zusätzl. Musiknummern: Lionel Monckton. Gesangstexte: 

Harry Greenbank und Adrian Ross [d.i. Arthur Reed Ropes]. Buch: Edward A. Morton. Choreografie: Willie Warde. UA 

21.10.1899, Daly’s Theatre, London (778). USA-E 1.10.1900, Daly’s Theatre, New York NY (incl. WA an gleichem 

Ort: 168). H-E 1.10.1900, Népszínház, Budapest. A-E als SAN TOY (DES KAISERS GARDE) 9.11.1900, Carltheater, Wien. 

D-E 2.3.1901, Centraltheater, Berlin. AUS-E 21.12.1901, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC 

THE SILVER SLIPPER  

A Modern Extravaganza. Musik: Leslie Stuart [d.i. Thomas Augustine Barrett]. Gesangstexte: W[illiam] H[enry] 

Risque, zusätzl. Texte von L. Stuart, Charles H[art] Taylor und George Rollitt. Buch: Owen Hall [d.i. Jimmy Davis]. UA 

1.6.1901, Lyric Theatre [Hammersmith], London. D-E als DER SILBERNE PANTOFFEL 1.7.1902, Neues Königliches 

Opernhaus [später, bis 1943: Krolloper], Berlin; dt. Übers. Wilhelm Mannstädt. USA-Tryout 21.10.1902, Hyperion 

Theatre, New Haven CT. USA-E 27.10.1902, Broadway Theatre  (bis 14.3.1903) / 31.8.1903, Grand Opera House, 

New York NY (168); mit zusätzl. Musik von Arthur Weld. Aufführungsmaterial: Tams-Witmark, NY 

Berlin: Metropoltheater  

1891 wurde von den Wiener Architekten Fellner & Helmer in der Behrenstraße mit dem Bau eines 

aufwendig eingerichteten Theaters im Amüsierzentrum des wilhelminischen Berlins rund um die 

Friedrichstraße begonnen, das am 24. September als »Theater Unter den Linden« eröffnet wurde, sich 

aber vorerst mit einem konventionellen Operettenrepertoire unter Leitung der Söhne des Wiener 

Theaterunternehmers Anton Ronacher nicht behaupten konnte. 1898 übernahm der bisherige Direktor 

des Central-Theaters, Richard Schultz, mit Fritz Jentz das Haus und führte es als »Metropol-

Aktiengesellschaft«. Schultz und sein Dramaturg Julius Freund sowie sein Kapellmeister Julius 

Einödshofer und ab 1901 Victor Hollaender entwickelten ein im Central-Theater erprobtes Genre, die 

Ausstattungsposse mit Gesang und Tanz, zu den Jahresrevuen, die das Gesicht des Theaters bis zum 

ersten Weltkrieg bestimmen sollten. In den 1920er Jahren avancierte das Metropoltheater zu einer 

weltbekannten Operettenbühne, erlebte aber zugleich mehrere wirtschaftliche Krisen bis hin zum 

Konkurs während der Weltwirtschaftskrise 1929. 1945 wurde das Bühnenhaus durch Bomben zerstört. 

Einzig der Zuschauerraum blieb erhalten und dient seit 1947 der Komischen Oper Berlin.  

HERREN VOM MAXIM 

Große Ausstattungsposse mit Gesang und Tanz. Musik: Victor Hollaender. Texte: Julius Freund 

UA 29.10.1902, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Im Liebesfalle: Tralalala! (Musik: Arthur Guttmann, Text: Freund, Rudolf Schanzer, Ernst [Friedrich 

Wilhelm] Welisch) – Entrée-Lied der Messalinette – Auftritt des Polykrates – Das Rundreisebillett – Auftritt des 

Präsidenten – Die Jahreszeiten der Liebe – Reprisen: Tralalala!; Die Jahreszeiten der Liebe  

Kommentar: Debüt der 1902 von Heinrich Wallner in »Danzers Orpheum« in Wien entdeckten und nach Berlin 

engagierten Fritzi Massary, die dort mit dem Lied Ich hab' amal a Räuscherl g'habt bekannt geworden war, ferner 

wirkten der Charakterkomiker und gebürtige Wiener Josef Giampietro sowie Joseph Josephi mit. In den kommenden 

Jahren brachten Hollaender & Freund weitere Jahresrevuen mit NEUESTES, ALLERNEUESTES! (UA 1903) und EIN TOLLES JAHR 

(UA 1904) heraus. Dieses Ereignis waren die Geburtsstunden des deutschsprachigen Musicals. 
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Literatur: Victor Hollaender: Revue meines Lebens. Erinnerungen an einen Berliner Unterhaltungskomponisten um 

1900, hrsg. und mit einem Vorwort von Alan Lareau. Berlin: Hentrich & Hentrich 2014.  

THE MESSENGER BOY  

Musik: Ivan Caryll [d.i. Félix Marie Henri Tilkin] und Lionel [John Alexander] Monckton. Gesangstexte: Adrian Ross 

[d.i. Arthur Reed Ropes] und Percy Greenbank. Buch: James T[olman] Tanner und Alfred Murray. UA 3.2.1900, Gaiety 

Theatre, London (429). H-E als A POSTAS FIU 24.1.1901, Magyar Színház, Budapest. USA-E 16.9.1901, Daly’s Theatre, 

New York NY (128). AUS-E 8.10.1902, Palace Theatre, Sydney. DSE/A-E als DER LAUFBURSCHE 31.10.1902, Danzers 

Orpheum, Wien; dt. Fassung von Carl Landau und Leopold Krenn. Aufführungsmaterial: ??? 

A CHINESE HONEYMOON  

Musik: Howard Talbot [d.i. Richard Lansdale Munkittrick], zusätzl. Musik von Ivan Caryll [d.i. Félix Marie Henri Tilkin] 

u.a.; Orchestrationen: Gustave [Adolph] Kerker. Gesangstexte: Harry Greenbank, zusätzl. Texte von Alfred Murray, 

Percy Greenbank und J. Adams. Buch: George Dance. Tryout 16.10.1899, Theatre Royal, Henley. UA 5.10.1901, 

Royal Strand Theatre, London (1.075). USA-E 2.6.1902, Casino Theatre, New York NY (356). AUS-E 30.6.1902, 

Princess Theatre, Melbourne VIC. DSE als EIN HONIGMOND IN CHINA 12.2.1903, Centralhallen Theater, Hamburg. H-E 

als KINAI MÉSHETEK 21.4.1903, Népszínház, Budapest. Aufführungsmaterial: ???  

THE TOREADOR 

Musik: Ivan Caryll [d.i. Félix Marie Henri Tilkin] und [John] Lionel [Alexander] Monckton. Gesangstexte: Adrian Ross 

[d.i. Arthur Reed Ropes] und Percy Greenbank. Buch: James T[olman] Tanner und Harry Nicholls. UA 17.6.1901, 

Gaiety Theatre, London (675). USA-E 6.1.1902, Knickerbocker Theatre, New York NY (121). AUS-E 11.10.1902, Her 

Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. A-E 19.9.1903, Theater an der Wien, Wien (25). H-E als A TOREADOR 26.2.1904, 

Király Színház, Budapest. F-E 18.6.1904, Moulin-Rouge, Paris. Aufführungsmaterial: ??? 

NEUESTES! ALLERNEUESTES! 

Große satyrisch-parodistische Revue in 5 Bildern. Musik: Victor Hollaender 

UA Herbst 1903, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Roland und Victoria – Man kennt mich aus dem Simplicissimus u.a. 

FLORODORA  

Musik: Leslie Stuart [d.i. Thomas Augustine Barrett], zusätzl. Musiknummern von Paul [Alfred] Rubens & Ivan Caryll 

[d.i. Félix Marie Henri Tilkin]. Gesangstexte: Ernest Boyd-Jones und P. Rubens. Buch: Owen Hall [d.i. Jimmy Davis]. 

UA 11.11.1899, Lyric Theatre [Hammersmith], London (455). USA-E 12.11.1900, Casino Theatre / 14.10.1901 New 

York Theatre / 27.1.1902 Winter Garden Theatre, New York NY (552). AUS-E 15.12.1900, Her Majesty’s Theatre, 

Melbourne VIC. H-E 5.12.1901, Magyar Színház, Budapest. F-E 17.1.1903, Théâtre des Bouffes-Parisiens, Paris; 

franz. Fassung von Adrian Vely. DSE 21.11.1903, Stadttheater, Leipzig 

EIN TOLLES JAHR  

Musik: Victor Hollaender 

UA Herbst 1904, Metropoltheater, Berlin  

Musiknummern: Es träumt der Pöbel vom Bebel viel u.a. 

AUF INS METROPOL 

Musik: Victor Hollaender. Texte: Julius Freund 

UA September 1905, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Du mein altes Berlin – Schaukellied – Der Vorschuss auf die Seligkeit (Zipfelchen vom Himmelreich, 

Text: O.A. Alberts) – Der Strohwitwer – Lachcouplet – Das Kohlenmädel – Der Pokerminister – Der kleine Grenadier – 

Die Range vom Kurfürstendamm – Gauner-Duett – Der Taxameter – Die Illegitime 

Notiz: Mit Henry Bender, Josef Giampietro, Joseph Josephi, Max Steidl und Fritzi Massary 

Ausgaben: Kl.A.: Bote & Bock, Berlin 1956 
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DER TEUFEL LACHT DAZU 

Phantastisch-satyrische Revue. Musik: Victor Hollaender. Texte: Julius Freund 

UA September 1906, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Der arme Teufel – Casino-Lied – Casino-Walzer – Sonne und Mond – Der Volkszähler – Im Lenz, im 

Lenz – Willst du mein Cousinchen sein? – Madame Roulette – Der Tanzhusar – Entrée des Lucifer – Ballonlied – 

Schornsteinfeger-Lied (Musik: Wilhelm Aletter)  

Kommentar: Mit Henry Bender, Erna Ernani, Josef Giampietro, Joseph Josephi, Emil Justiz, Fritzi Massary und der 

Tänzerin Philla Wolff. Eine Gruppe Soldaten marschierte auf, das Kommando führte ein Offizier in der Maske des 

Schusters Wilhelm Voigt als Hauptmann von Köpenick. 

MISS HOOK OF HOLLAND  

Musik und Gesangstexte: Paul [Alfred] Rubens. Buch: P. Rubens und Austen A. Hurgon [d.i. Richard Cornelius 

Horgan]. UA 31.1.1907, Prince of Wales Theatre, London (462). A-E als MISS HOOK VON HOLLAND 22.6.1907, Venedig 

in Wien, Wien. USA-E 31.12.1907, Criterion Theatre, New York NY (119). AUS-E 18.4.1908, Theatre Royal, 

Melbourne. H-E als A HOLLANDI LÁNY 19.9.1908, Király Színház, Budapest. Aufführungsmaterial: Samuel French, 

London/NY 

DAS MUSS MAN SEH’N 

Musik: Victor Hollaender. Texte: Julius Freund 

UA 14.9.1907, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Metropolinchen – Die Herzen von Berlin – Märchen und Träume – Pfeif-Duett – Annemarie 

(Soldatenlied) – Kinder-Duett – A.E.G.-Couplet – Der Bummelkompagnon – Karl der Große – Onkel Eduard 

Notiz: Fritzi Massary wurde als Wendla nach dieser Ausgabe mit einer Parodie auf Frank Wedekinds Schauspiel 

FRÜHLINGS ERWACHEN (1891), das in der Inszenierung Max Reinhardts an den Kammerspielen 1906 uraufgeführt 

worden war, bis 1910 zum Star des Metropols. Ferner mit Henry Bender, Joseph Josephi, Fritzi Schenke und Guido 

Thielscher, der in der Wedekind-Parodie den Knaben Melchior gab. 

DONNERWETTER! TADELLOS!!! 

Große Jahresrevue mit Vorspiel und 9 Bildern. Musik: [Carl Emil] Paul Lincke. Texte: Julius Freund 

UA 5.9.1908, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Donnerwetter! Tadellos!!! – Geburtstagswünsche – Auftrittslied des Snob – Madame Chic – 

Knautschke, der moderne Schutzmann – Berlin, Ende August 1908 – Der bürgerliche Gardeleutnant – Lieder der 

Liebesnacht – Wiener Fiakerlied – Der letzte Frou-Frou – Der zurückgekehrte Taler – Das Laufmädel – Die 

Zukunftskaserne – Genosse Unteroffizier – Börsen-Duett – Börse und Friedberg – Taxamaitresse: Der weibliche 

Taxameter – O du fixe kleine Donaunixe 

Notiz: Fritzi Massary erschien in vier Kostümen, als Madame Chic, als Berliner Börse, als Laufmädel der Konfektion 

sowie als eine, „der immer einer nachsteigt“. Ida Perry, Josef Giampietro, der Tenor Karl Pfann, der vom Apollo-

Theater engagierte Martin Kettner sowie der Komiker Guido Thielscher waren die anderen Protagonisten der mit 

einem Aufwand von 200.000 Mark produzierten Revue, deren Titel sich auf die eigenwillige Art der Komplimente 

Kaiser Wilhelms II. bezog. 

HAVANA  

Musical Comedy in 3 acts. Musik: Leslie Stuart [d.i. Thomas Augustine Barrett]. Gesangstexte: Adrian Ross [d.i. 

Arthur Reed Ropes], zusätzl. Texte von George Arthurs. Buch: George Grossmith jr. und Graham Hill. UA 25.4.1908, 

Gaiety Theatre, London (221). D-E 17.10.1908, Belle-Alliance Theater, Berlin. USA-E 11.2.1909, Casino Theatre, 

New York NY (413); Bearb. von James T. Powers. AUS-E 13.3.1909, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. 

Aufführungsmaterial: ??? 

HALLOH, DIE GROßE REVUE! 

Musik: [Carl Emil] Paul Lincke. Texte: Julius Freund 

UA 18.9.1909, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Im Walzerrausch – Berliner Posse – Rollschuhlied – Dirnenlied u.a.  
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Notiz: Mit Henry Bender; Fritzi Massary spielte u.a. eine Ungarin, eine Kokotte und eine Dirne. 

 OUR MISS GIBBS  

Musik: Ivan Caryll [d.i. Félix Marie Henri Tilkin] und [John] Lionel [Alexander] Monckton. Gesangstexte: Adrian Ross 

[d.i. Arthur Reed Ropes] und Percy Greenbank. Buch: »Cryptos« [d.i. James T{olman} Tanner]. UA 23.1.1909, Gaiety 

Theatre, London (636). DSE/A-E als MISS GIBBS 12.11.1909, Stadttheater, Wien; dt. Fassung von Carl Landau, Max 

Baer, Leopold Krenn und Julius Freund. USA-E 29.8.1910, Knickerbocker Theatre, New York NY (57). AUS-E 

24.9.1910, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. Aufführungsmaterial: ??? 

HURRA! WIR LEBEN NOCH! 

Musik: Victor Hollaender. Texte: Julius Freund 

UA September 1910, Metropoltheater, Berlin  

Musiknummern: Ja, so ein Schwipserl ist gar nicht schlecht! – Ring am Finger (Mädel u. Nigger) – Der Halleysche 

Komet u.a. 

Notiz: Mit Fritzi Massary, Karl Pfann und der Engländerin Madge Lessing. 

ALMA, WO WOHNST DU?  

Alma, Where Do You Live. Vaudeville in 3 Akten. Musik: UA: Adolph Philipp. D-E: Walter Kollo [d.i. Elimar Walter 

Kollodziejski]. Gesangstexte: Louis Taufstein [d.i. Alexander Ludwig]. Buch: Adolf Philipp, nach einer französischen 

Vorlage  

UA 25.10.1909, Wintergarten »Zum schwarzen Adler«, New York NY; in dt. Sprache; Broadway-E 26.8.1910; engl. 

Übers. George V. Hobart (232). WA, dt. Fassung 17.4.1923, 57th Street Theatre, New York NY. D-E 17.10.1911, 

Luisen-Theater, Berlin. A-E 17.11.1911, Jantzsch-Theater, Wien.  

Musiknummern: Introduktion – Bleich und welk sind meine Wangen – Duett: Mein Frauchen ist eine Perl‘ – Ich kann 

mich nirgends zeigen – Alma, wo wohnst du? – Papa war ein blonder Germane – Jeder, der mich kennt * Entr’acte – 

Walzerlied: Die Menschen haben das nämliche Ziel – Terzett: Landpartie in der Früh‘ – Reminiszenz – Duett: Oh, 

Alma, Alma, Alma du – Das Lied vom Kater: Daheim bei meinem Vater – Introduktion und Canon pastorale: Lasst uns 

jetzt zu Bette geh’n - * Entr’acte – Reminiszenz: Ja, der Kater … - Reminsiszenz: O Gott, der Kater … - Duett: Als 

dein Hampelmann – Schlussgesang 

Notiz: Ursprünglich firmierte das Buch unter dem Namen Paul Hervé, nach einer Vaudeville in 3 Akten von Jean 

Briquet. Kurt Gänzl geht jedoch davon aus, dass weder Hervé noch Briquet in Zusammenhand mit diesem Stück je 

existierten, sondern dass A. Phiilpp mit seinem New York German Language Thetere das Buch erarbeitet hat. 

Ausgaben: Kl.A: München: Harmonie 1912, Pl.Nr. 583; Textb.: ebd. Kl.A., russ. Übers. M[ichail] A[leksandrowitsch]  

Weikone: München: Harmonie o.J. Aufführungsmaterial: ???. Literatur: Kurt Gänzl: The Encylopedia of Musical 

Theatre, Oxford UK: Blackwell 1994, S. 22.  

DIE NACHT VON BERLIN 

Musik: Victor Hollaender. Texte: Julius Freund 

UA September 1911, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Drum, drum, drum musst du jede Nacht auf’s Bummeln zieh‘n! u.a.  

Notiz: Mit Else Kupfer als Nachfolgerin von Fritzi Massary. 

THE ARCADIANS  

Musik: Lionel [John Alexander] Monckton und Howard Talbot [d.i. Richard Lansdale Munkittrick]. Gesangstexte: 

Arthur [Harold] Wimperis. Buch: Mark Ambient, Alexander M[attock] Thompson und Robert Courtneidge. UA 

29.4.1909, Shaftesbury Theatre, London (809). USA-E 17.1.1910, Liberty Theatre / 16.5.1910, Knickerbocker 

Theatre, New York NY (193). AUS-E 26.3.1910, Theatre Royal, Melbourne VIC. A-E als DIE ARKADIER 24.2.1911, 

Stadttheater, Wien. D-E April 1912 als SWINDELMEIER & CO., Metropoltheater, Berlin; musikal. Bearb. Rudolf Nelson 

[d.i. Rudolph Lewysohn]; dt. Übers. Julius Freund. F-E als LES ARCADIENS 3.4.1913, L’Olympia, Paris; franz. Übers. 

Charles Quinel und Max Dearley [d.i. Lucien Paul Marie Joseph Rolland]. Aufführungsmaterial: Samuel French, 

London / Tams-Witmark, NY; Bote & Bock, Berlin. Medien: CD SC 1968 EMI ZDM7 650687-2 [enhält auch 

Aufnahmen der UA]; Ohio Light Opera 1999 Newport Classic NPD 85665/2 
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CHAUFFEUR – INS METROPOL! 

Große Jahres-Revue mit Musik und Tanz in 10 Bildern. Musik: Rudolf Nelson [d.i. Rudolph Lewysohn]. Texte: Julius 

Freund 

UA September 1912, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Da geh’n die Mädchen hin – Berlin ist ja so groß u.a. 

Notiz: Mit Heinrich Zille und Otto Reutter. Helene Ballot und Arthur Guttmann kreierten das Tanzduett Da geh’n die 

Mädchen hin. Gezeigt wurden die Sketche: Kinderstube Europas, das Warenhaus Groß-Berlin, der Brand Moskaus, 

Berliner Karneval im Metrolpoltheater, Fuchsjagd, die Motz-Ecke am Bahnhof Nollendorfplatz und Freibad Wannsee 

(frei nach Heinrich [Rudolf] Zille). Diese Jahresrevue war ein Misserfolg, das Metropoltheater stellte sein Repertoire 

bis auf eine Ausnahme ( WORAN WIR DENKEN, 1914) auf Operetten um. 

FILMZAUBER  

[The Girl on the Film]. Posse mit Gesang in vier Bildern. Musik: Walter Kollo [d.i. Elimar Walter Kollodzieyski] und 

Willy Bredschneider. Texte: Rudolf Bernauer und Rudolf Schanzer 

UA 19.10.1912, Berliner Theater, Berlin. GB-E als THE GIRL ON THE FILM 5.4.1913, Gaiety Theatre, London (232); 

zusätzl. Musik: Albert Szirmai, engl. Übers. Adrian Ross (Gesangstexte), James T[olman] Tanner (Buch). A-E 

15.4.1913, Theater in der Josefstadt, Wien. H-E als A MOZIKIRÁLY 20.9.1913, Király Színház, Budapest. USA-E 

24.12.1913, 44th Street Theatre, New York NY (64). AUS-E 19.12.1914, Her Majesty’s Theatre, Sydney. 

Aufführungsmaterial: Bloch, Berlin; kleine Rechte: Dreiklang-Dreimasken, München  

Musiknummern: Introduktion 1: Lasset uns schreiben ohne Verweilen [Correspondence; Musik: W. Bredschneider] – 

Es war einmal ein Gymnasiast [I Heard That Tale Before; Musik: W.B.] – Fränze, was machst du bloß für Tänze 

[Musik: W.B.] – Marschduett: Unterʼn Linden, Unterʼn Linden gehen spaziern die Mägdelein [In Bond Street; Musik: 

W.K.] * Introduktion 2: Hoch, unser neuer M.d.R. [Musik: W.B.] – Das Lied von der Mühle [Song oft he Mill; Musik: 

W.B.; engl. Fassung: Albert Szirmai] – Marsch-Quodlibet nach einer alten Melodie [musikal. Bearb. W.B.] – Machen 

wir zusammen eine Firma auf [Musik: W. K.] – Kind, ich schlafe so schlecht [Musik: W.K.] – Melodramatisches Finale 

2 [Musik: W.B.] – Introduktion 3 [Musik: W.B.] – Chanson: Das Sahnebaiser [Musik: W.B.] – Erst ‘ne Weile rechts [Wonʼt 

You Come and Waltz with Me; Musik: W.K.] – Walzerduett: Habʼn wir uns nicht schon mal kennʼn gelernt? [Tommy, 

Wonʼt You Teach Me How to Tango; Musik: W.K.] – Couplet: ‘s war ooch janz scheen [Bredschneider] – Reprise: Kind, 

ich schlafe so schlecht – Finale, Reprise: Erst ‘ne Weile rechts 

[ferner i.d. engl. Übers.: You Don’t See It But It’s There * On the Ground – Down By the Country Side – Ah! Che Vedo 

– Oh! If You Were a Girl]  

Inhalt: Berlin und Knötteritz bei Leipzig, um 1912. Adalbert Musenfett ist Filmproduzent, Autor und Hauptdarsteller 

in einer Person und wird von Fränze Papendieck, einer Geheimratstochter, vergöttert. Um ihm nahezukommen, 

bewirbt sie sich, als Junge verkleidet, erfolgreich um die Rolle eines Trommlerjungen in Musenfetts neuem 

Historienfilm »Napoleon und die Müllerstochter«, der zum Gedenken an die Völkerschlacht bei Leipzig entstehen 

soll. Durch eine Intrige gelingt es ihr sogar, dass die Hauptdarstellerin den Drehort verlässt und sie selbst, in 

Originalgestalt, die Lücke schließt. In den Augen Musenfetts ist sie nun ein Junge, der sich als Mädchen verkleidet 

hat. Mit großen Turbulenzen wird der Film fertig, Geheimrat Papendieck interveniert und will den Kinostart des 

Films verhindern, da er seine Tochter erkannt hat. Fränze muss ihre Maske fallen lassen – Musenfett ist vom echten 

Mädchen begeistert – und schmiedet Heiratspläne. 

THE CATCH OF THE SEASON  

Musik: Herbert E[dgar] Haines und Evelyn Baker (London); William T. Francis (New York). Gesangstexte: Charles 

H[art] Taylor. Buch: [Sir Arthur] Seymour Hicks und Cosmo Hamilton. UA 9.9.1904, Vaudeville Theatre, London 

(621). USA-E 28.8.1905, Daly’s Theatre, New York NY (93); H-E als A BÁLKIRÁLYNŐ 16.11.1907, Népszinház, 

Budapest, ungar. Übers. Jenő Heltai. AUS-E 18.12.1909, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. DSE/A-E 15.7.1913, 

Sommertheater Venedig in Wien / ab 25.12.1913 als DIE BALLKÖNIGIN, Theater an der Wien, Wien. 

Aufführungsmaterial: ???  

WORAN WIR DENKEN 

Sieben Bilder aus großer Zeit. Musik: Jean Gilbert [d.i. Max Winterfeld]. Texte: Franz Arnold [d.i. F. Hirsch] und Walter 

Turszinsky 

UA 25.12.1914, Metropoltheater, Berlin 
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Kommentar: Für die letzte der großen Jahresrevuen kehrte Fritzi Massary noch einmal zurück und trat in 

»Hindenburgs Lager« als Zigeunerin mit Claire Waldoff als Tochter des Kantinenwirts und Guido Thielscher als 

Landwehrgefreiten, in den anderen Bildern als Soldatenbraut auf. Dieser Abend war jedoch bis zur Grenze der 

Geschmacklosigkeit derart fern der bitteren Realität, dass der finanzielle Ruin des Hauses unter der Direktion von 

Richard Schultz trotz der Massary, die fortan in Operetten auftrat, nicht länger aufzuhalten war. 

Ebenfalls mit Musik von Gilbert und Texten von Arnold/Turszinsky hatte die ein Jahr zuvor aufgeführte Revue DIE 

REISE UM DIE ERDE IN 40 TAGEN (UA 1913, daraus das Marschlied Mädchen sind wie Engelein) ihre Premiere. 

Nelson-Theater 

Der 1878 in Berlin geborene Schauspieler, Kabarettist, Pianist und Komponist Rudolf Neslon gründete 

zunächst gemeinsam mit dem Sänger und Schauspieler Paul Schneider-Duncker 1904 den Roland von 

Berlin und nach der Trennung von Schneider-Duncker 1907 das Chat Noir Unter den Linden, das bis 

1914 bestand. Mit Beginn des 1. Weltkriegs eröffnete er im Haus am Berliner Kurfürstendamm 

217/Ecke Fasanenstraße 74 [Bezirk Charlottenburg, von 1934 bis 2002 das Kino »Astor«] 1919 die 

Nelson-Künstlerspiele u.a. mit dem Programm WETTEN, DAß ...? (Musik: R.N.; Texte von O.A. Alberts und 

Harry Waldau, 1919), die er ab 23.12.1920 in Nelson-Theater umbenannte. Hier entstanden kleinere 

Kabarett-Revuen, meistens begleitet von zwei Klavieren, unter ihnen die bekannteste: 

BITTE ZAHLEN! 

Revue in 7 Bildern. Musik: Rudolf Nelson [d.i. Rudolph Lewysohn]. Gesangstexte: Theobald Tiger [d.i. Kurt 

Tucholsky], Willy Sterk [d.i. Wilhelm St.] und Erich [Franz] Glaser. Buch: Eugen Burg [d.i. E. Hirschburg] und Louis 

Taufstein 

UA 1921, Nelson-Theater, Berlin 

Musiknummern: Die Dame mit’n Avec (Text: Kurt Tucholsky) – Dirndl-Lied – Allalah, Türkische Wachparade – Fang 

nie was mit Verwandtschaft an – Mir ist so mulmig um die Brust - Raschle, raschle, seidener Kimono u.a. 

Inhalt: Das Ehepaar Tulpe reist durch die Welt um der Steuer zu entgehen; dabei landen sie unter anderem in einem 

New Yorker Varieté, im türkischen Basar, einem japanischen Teehaus und einer Berliner Kaschemme. 

Ausgaben: Kl.A. Berlin u.a.: Drei Masken 1921, Pl.Nr. DMV 2306 

Kommentar: Wenngleich das Metier der Kabarett-Revuen im Gegensatz zu den nachstehend beschriebenen großen 

Revuen nur bedingt zum Nachweis eines frühen deutschen Musicals taugt, liegt doch Nelsons niemals spießiger 

Umgang fern von aller Operettentradition, zeugen die der Moderne zugewandten Titel der einzelnen Revuen von 

intellektuellem Scharfsinn, von der originellen Aktualität aller Songs der besten Autoren. Im Verlauf bis zur in jeder 

Hinsicht vernichtenden Politik des Nationalsozialismus entstanden in schöner Regelmäßigkeit Sprungbretter für 

interessante DarstellerInnen und Diseusen, unter ihnen die hier debütierende Marlene Dietrich, ebenso Claire 

Waldoff, Camilla Spira, Gustaf Gründgens, Kurt Gerron, Ernst Busch, Hilde Hildebrand, Josephine Baker [Gastspiel am 

14.1.1926] sowie Nelsons Frau, Käthe Erlholz [d.i. Katharina Emilie Reinholz]: 

TOTAL MANOLI (Musik: R.N.; Texte: Fritz Grünbaum  [d.i. Franz Friedrich G.], Theobald Tiger [d.i. Kurt Tucholsky] und 

Paul Morgan [d.i. Georg P. Morgenstern], 1920) 

NEW YORK - BERLIN (Musik: R.N.; Texte: Fritz Friedmann-Frederich, Robert Bodanzky [d.i. Isidor Bodanskie, auch gen. 

Danton] und Richard Frenzel, 1922; Ausgaben: Kl.A. Berlin u.a.: Drei Masken 1922) 

WIR STEH'N VERKEHRT! (Musik: R.N.; Texte: Carl Rößler und Th[eobald] Tiger [di.i. Kurt Tucholsky], 1922; 

Musiknummern: Tamerlan u.a.) 

TREFFPUNKT DORADO (Musik: R.N.; Texte: Fritz Grünbaum, 1924) 

MADAME REVUE (Musik: R.N.; Texte: Hans H[ellmut] Zerlett, Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.], Friedrich 

Hollaender, Rudolph Schanzer, 1925) 

CONFETTI (Musik: R.N.; Texte: H.H. Zerlett und Arthur Rebner, 1925) 

DIE NACHT DER NÄCHTE (Musik: R.N.; Texte: H.H. Zerlett und A. Rebner, 1926) 

ES GEHT SCHON BESSER (Musik: R.N.; Texte: R. Schanzer und Ernst [Friedrich Wilhelm] Welisch, 1926) 

DIE TANZENDEN FRÄULEINS (Musik: R.N.; H.H. Zerlett, Wilhelm Sterk und Robert Gilbert, 1926) 

DIE LICHTER VON BERLIN (Musik: R.N.; H.H. Zerlett, Fritz Rotter, Otto Stransky und A. Rebner, 1927, Medien: 

https://www.youtube.com/watch?v=k3hipJbywFs); Musiknummern: Wenn ein Fräulein eine kleine Frau wird u.a. 

DAS SPRICHT BÄNDE (Musik: R.N.; Texte: Friedrich Hollaender, 1929; Musiknummern: Das spricht Bände - Peter, Peter 

u.a.) 

https://www.youtube.com/watch?v=k3hipJbywFs
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TOMBOLA (Musik: R.N.; Texte: F. Hollaender, H.H. Zerlett, Fritz Rotter, Franz Molnár [d.i. Ferenc M.] und Henry 

Winterfeld, 1929; Musiknummern: Spiel mir einen Schlager vor - Ich will Sie küssen, wenn Sie es verlangen u.a.) 

DER ROTE FADEN (Musik: R.N.; Texte: Marcellus Schiffer [d.i. Otto Sch.] und F. Hollaender, 1930) 

QUICK (Musik: R.N.; Texte: M. Schiffer und F. Hollaender, 1930) 

GLÜCK MUSS MAN HABEN (Musik: R.N.; Texte: Hans J[osé] Rehfisch und Otto Katz, 1930) 

ES HAT GEKLINGELT (Musik: R.N.; Texte: H.H. Zerlett, Max Kolpe [d.i. M. Kolpenitzky] und Kurt Schwabach, UA 

1.11.1932; Musiknummern: Die Zeitfurie - Vom Fahrstuhl auf den Barstuhl - Die Dame von der alten Schule) 
ETWAS FÜR SIE (Musik: R.N.; Texte: H.H. Zerlett, K. Schwabach, Fritz Freed [d.i. F. Friedmann-Frederich], Billy Golwyn, 

Hans Lengsfelder und Willy Weill, 1932; Musiknummern: Jojo - O Annabella - Ein Kuss, der muss aus Spanien sein 

u.a.) 

Am 14. Januar 1926 trat Josephine Baker im Nelson-Theater zum ersten Mal in Berlin auf. 

Literatur: Rudolf Nelson: Nacht der Nächte – Revue meines Lebens. Berlin o. J. 

 

 

 

Die Zeit der großen Revuen, 1922 – 1927 

Nach dem Ersten Weltkrieg (1914-1918), der alles Unterhaltende nahezu zum Schweigen 

brachte, war Berlin eine entfesselte Stadt, ein Ort des anything goes, wo zu den neuartigen 

Klängen der neuesten amerikanischen Tanzmusik die überkommene Moral des soeben 

untergegangenen Kaiserreichs über Bord geworfen wurde und ein fast schockierend brutales 

Unterhaltungsbedürfnis alle Bereiche des Lebens ergriff. Auch die Operette wurde davon 

erfasst, die sich (immer schon dicht am Puls der Zeit) sofort auf die veränderte Situation 

einstellte und das vergnügungssüchtige Großstadtpublikum mit dem bediente, was es in den 

Roaring Twenties sehen und hören wollte. In Und der Himmel hängt voller Geigen schreibt 

Zeitzeuge Paul Markus: „Ein neues Tempo rannte gegen den Wiener Walzer an. Trillerpfeifen 

und  Autohupen und Kuhglocken klangen aus den Orchestern. Der argentinische Tango, vor 

dem Kriege noch als ‹unanständig› verfemt, war mit einem Male salonfähig. ‹El Choclo› war 

populär, und die jungen Leute, die jahrelang in den Schützengräben ihr Vergnügen entbehrt 

hatten, hüpften in den abgehackten Synkopen des Foxtrotts. […] Die Welt drehte sich nicht 

mehr im Dreivierteltakt, sondern schob, hüpfte und lief beim Tanz.“[1] 

Ihren Höhepunkt erlebte die derart »hüpfende« und »laufende« Operette in den 1920er 

Jahren in den Berliner Glanz-und-Glitzer-Revuen die in jener Gegend rund um die 

Weidendammer Brücke zwischen dem Metropoltheater in der Behrenstraße (der heutigen 

Komischen Oper), dem Admiralspalast und der Komischen Oper in der Friedrichstraße und 

dem Großen Schauspielhaus schräg gegenüber auf der anderen Seite der Spree (neben dem 

heutigen Berliner Ensemble). Dieses Schauspielhaus – ein ehemaliger Zirkus von 

Riesendimensionen mit 3.500 Sitzplätzen – war der größte und glänzendste 

Vergnügungstempel der Stadt. Eine riesige und luxuriöse Version dessen, was man aus dem 

Film Cabaret und dem dort gezeigten Kit-Kat Club in Miniatur kennt. Statt Liza Minelli traten 

Stars wie Claire Waldoff und Marlene Dietrich auf, statt Joel Grey nicht minder exzentrische 

Conferenciers wie Wilhelm Bendow und Komiker wie Siegfried Arno (der Mann mit der 

Riesennase). Statt Mein lieber Herr sang eine Chansonette (ebenfalls mit Hut und Strapsen) 

Ich spreche mit den Beinen nur. Statt einer kleinen schäbigen Damenkapelle spielten 150 

Mann im Graben plus »Mr. Julian Fuhs' Follies Band« oder »Bernard Ettés Jazz-Symphoniker-

Orchester« Arrangements nach neuester Broadwaymode. Denn alles sollte nach 

amerikanischem Muster gestrickt und aufbereitet sein. Nur freier und frecher, als es die 

puritanischen Amerikaner je gewagt hätten. Was man dort sah, war eine Art Ziegfeld Follies 

http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn1#_ftn1
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auf Speed, durchtränkt mit schwülem Sex und Homoerotik. Denn Herr übers Große 

Schauspielhaus war Erik Charell, ein Homosexueller, der zuerst die Revue in Berlin zu 

ungeahnter Blüte führte, dann die Revueoperette erfand und schließlich mit einer Trilogie 

von originären »Historischen Operetten« und dem abschließenden WEIßEN RÖSSL zum 

Höhepunkt führte und international durchsetzte. Schließlich ging dieser Hit im Alpenlook um 

die Welt und wurde von Wien, London, Paris und New York bis nach Südafrika, Australien und 

Argentinien überall nachgespielt – mit einer von Charell handverlesenen Gruppe von Tiroler 

Schuhplattlern und Watschentänzern als besonderer (Homo)Attraktion: „Saftige Kerle in 

Lederhosen, die sich im Takt Dinger herunterhauen – na, ich danke. Mein Gott, sie haben die 

kernigen Backen dazu!“, wie die »BZ am Mittag« bewundernd bemerkte.[2] Einer der blonden 

Watschentänzer mit kernigen Backen war später Charells Lover. 

Von seinen Konkurrenten im Revuebereich – James Klein an der Komischen Oper und 

Hermann Haller am Admiralspalast – unterschieden sich Charells Revue- und 

Revueoperetteninszenierungen dadurch, dass er nicht nur die obligatorischen nackten 

Girlreihen auf die Bühne stellte, ohne die in Berlin im Bereich kommerzieller Operette und 

überhaupt privat finanziertem Unterhaltungstheater gar nichts lief („Es läuft alles auf Sex 

hinaus. Es ist eine Stadt ohne Jungfrauen“, wie Stephen Spender bemerkte“[3]), sondern dass 

Charell diese Girlreihen mit überaus attraktiven Jungs wie der Tiroler Truppe oder den 

»Jacksons« und »Sunshine Boys« anreicherte. Nicht zu vergessen: auch mit schwulen 

Starkomikern wie Bendow, neckisch-androgynen Kabarettsängern wie Max Hansen [4], 

Frauenschwärmen wie Siegfried Arno und Walter Jankuhn sowie lesbischen Über-Diven wie 

Claire Waldoff. Diese metrosexuelle Mischung war Charells Erfolgsgeheimnis, mit der es ihm 

gelang, als Homosexueller die besseren Hetero-Shows herauszubringen. Während Haller und 

Klein ihre Revuen zu billigen Peep Shows verkommen ließen und dazu Programmhefte 

herausbrachten, in denen die meisten Tänzerinnen des Hauses völlig unbekleidet abgebildet 

waren (was den Heften den Charakter einer pornographischen Zeitschrift gab), war Charell 

subtiler und kunstvoller. Im Programmheft seiner zweiten Revue  FÜR DICH heißt es 

1925: „Nein, die Servierung von Fleischmassen hat mit Kunst nicht das geringste zu tun [...]. 

Ja, wir alle sind dieser Fleischausstellungen herzlich müde. Der Zuschauer ist schenkelsatt. 

Gar nicht zu reden davon, wie genug wir von den Massenausstellungen weiblicher Brüste 

haben. [...] Wir verlangen [...], dass das Fleisch nicht roh serviert, sondern daß auch die 

Nacktheit auf der Bühne inszeniert, will sagen: im Dienste einer Regisseuridee gezeigt werde. 

An den Fleischmassenausstellungen war (und ist) so unerträglich, daß so viel Schenkel und 

so gar kein Geist zu sehen sind.“ [5] 

Für den »Geist« sorgte Charells schwule Sensibilität. Sie gestattet es ihm, Moderne Kunst (die 

er privat sammelte) und Nacktheit, Operette und Schenkelparade, Intelligenz und 

Entertainment, Homo- und Heterosexualität zu vereinen und damit maximalen Effekt zu 

erzielen. „Charell will keine Revue bringen, aufgebaut auf dem Admiralsgarten-Klimbim, in 

dem immer noch viel von der Plüschmöbelzeit, von Makartbuketts und dem Trompeter von 

Säckingen, von den seligen Amorsälen und den Blumensälen steckt. Er will eine Revue 

zeigen, die zeitgemäß ist, zeitgemäß, wie Mozart und das Kleinauto, zeitgemäß, wie der 

Schweden Erschaffung der Welt, an der Fernand Léger und die Groupe de Six mitarbeiteten, 

wie Sergius von Diaghilews Ballette, für die Strawinsky und die Six und [Georges] Braque und 

[Juan] Gris und Marie Laurencin und [Pablo] Picasso gewonnen wurde [...], zeitgemäß wie die 

Jazzband, die das Siegmund-Gedudel und das Siegfried-Gedöns zum Gelächter oder zur 

http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn2#_ftn2
http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn3#_ftn3
http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn4#_ftn4
http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn5#_ftn5
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schmerzlichen Scham macht, zeitgemäß wie leider nicht der deutsche Film, dessen 

Schauspieler nicht reiten und dessen Schauspielerinnen nicht küssen können.“ [6]. Für seine 

Bühnenbilder gewann Charell den langjährigen Reinhardt-Mitarbeiter Ernst Stern, der die 

opulentesten Entwürfe des Jahrzehnts schuf und neue Maßstäbe des Bühnendesigns setzte. 

Ausstattungen, die jederzeit die Konkurrenz mit dem Film aufnehmen konnten und einer der 

großen Pluspunkte in der Erfolgsmixtur Charells waren. Keine Kritik der Zeit, in der keine 

Hymne auf Stern angestimmt würde. Umso erstaunlicher, dass in der deutschen Ausgabe von 

Sterns Autobiografie von 1955 die Karrierejahre nach Reinhardt, also die Zeit mit Charell, 

gestrichen wurden, weil man meinte, Operette und besonders Revueoperette seien nicht 

wichtig.[7] Eine Meinung, die viele Theaterwissenschaftler bis heute teilen. Genauso wie die 

deutsche Forschung sich weigert, im kommerziellen Entertainment von Weltniveau, das 

Charell & Co. damals schufen, einen Forschungsgegenstand zu sehen. Während in Amerika 

stapelweise Bücher zum Thema Revue erhältlich sind, kann man die entsprechenden 

Veröffentlichungen in Deutschland an einer Hand abzählen. Zu Erik Charell selbst erschien 

erst 2006 ein erster umfassender Essay – in dem das Wort Homosexualität als bewusste 

Entscheidung der Autorin nicht vorkam, da sie fand, dass das nicht zum Verständnis des 

Ganzen wichtig wäre. [8] 

Mit seinem allround Ansatz, der Verbindung aus Jazz, Kunst, Erotik und Revue weckte 

Charell die Operette aus dem Dornröschenschlaf der Vorkriegs- und Kriegszeit. Es ist ein 

Ansatz, der heute genauso aktuell und nachahmenswert wäre wie damals. Damals, also 

1924, verfasste Charells Antritts-Credo niemand Geringeres als sein inoffizieller Marketing 

Chef, Trendpapst Alfred Flechtheim: Gründer des Magazins »Querschnitt« (wo nackte 

Reichswehrsoldaten bei gymnastischen Übungen neben Fotos von Mae West zu sehen waren) 

und einer der bekanntesten Homosexuellen der Weimarer Republik, u.a. porträtiert von Otto 

Dix. In seinem Artikel »Vom Ballett zur Revue« schrieb Flechtheim über Charell: „Deutschland 

leidet heute noch an der Blockade. Zehn Jahre vom Ausland abgeschlossen, hat es endlich 

nötig, frei zu atmen und zu wissen, was alles in den langen zehn Jahren draußen in der Welt 

sich ereignete, nicht allein in Wissenschaften, Ford, Wembley, Kinos, Apachentüchern, 

Erfindungen, Jo[y]ce, Nurmi, Vogue, Picasso, Radio, Pagenköpfen, Dempsey, Aeroplanen, 

sondern auch in Dingen, die das Leben von der leichten Seite nehmen. Das Schwedische 

Ballett Rolf de Marés, der Carina Ari und Jean Börlins war das Erste, das Ausländisches bei 

uns zeigte, italienische Tenöre, jüdische und russische Theater, unter diesen Tairoffs 

Wunderbühne, Jazzbands und Chaplin folgten; aber alles das wirkte auf uns Deutsche wie 

auf Menagerielöwen Zucker statt Fleisch, von mitleidigen Besuchern hinter die Gitter 

geworfen. Es ging uns wie Moses auf dem Berge Horeb; er sah das Gelobte Land, doch 

konnte er nicht hinein; im Gelobten Land galt der Dollar, und Moses hatte nur Papiermark. 

Und als die Rentenmark kam, verbot ihm der Staat das Reisen ins Ausland, und als er das 

Verbot aufhob, hatte Moses keine Mark mehr. Charell will, daß wir in seiner Revue wieder 

Weltluft atmen.“ [9] 

Indem Charell die Revue Weltluft atmen ließ, ließ er auch die Operette solche atmen. Und 

wurde mit seinen bahnbrechenden Inszenierungen zum bedeutendsten Regisseur von 

Operetten im 20. Jahrhundert.  

Erik Charell 

Charell, das Markenzeichen im Berliner Unterhaltungsbetrieb, war ein Kunstprodukt, ein 

klassischer Fall (schwuler) Selbstneuerfindung, bei der aus einer grauen Provinzgestalt ein 

http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn6#_ftn6
http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn7#_ftn7
http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn8#_ftn8
http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn9#_ftn9
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bunter Schmetterling wurde. Geboren am 8. April 1894 in Breslau als Erich Karl Löwenberg, 

verwischte Charell alle Spuren über sein jüdisches Elternhaus und seine Kindheit in 

Schlesien, nachdem er sich seinen flamboyanten Künstlernamen zugelegt hatte, nach Berlin 

aufgebrochen war und als Tänzer Karriere gemacht hatte. Lediglich sein Bruder, der sich 

Ludwig Charell nannte und als Bankier tätig war, taucht später als Mäzen und Manager Eriks 

in der Presse und Privatkorrespondenz auf. Über die Schwester Betty fehlt jede Information, 

außer, dass sie mit ihren Brüdern in den 1930er Jahren ins US-Exil ging, dort kurz nach dem 

Krieg starb und ihr Enkel heute einer der Erben Charells ist - jedoch wie sein Großonkel jede 

Auskunft zur Herkunft der Familie Löwenberg verweigert. – 1918 machte Charell erstmals 

mit einem improvisierten Ausdruckstanz auf sich aufmerksam. Kurz darauf tourte er mit 

dem »Ballet Charell«, das unter der künstlerische Leitung des Malers Ludwig Kainer stand 

und dessen musikalischer Direktor Friedrich Holländer war, durch Europa, gastierte aber vor 

allem in Berlin im Wintergarten sowie im Neuen Operettentheater am Schiffbauerdamm. Über 

Charells choreografische Tätigkeit schreibt Holländer: „Hier kommt Erik Charell und lässt 

frische Luft herein. Show man, verflixter [...]. So wird für ihn eine Reihe von kleinen 

Tanzlustspielen geschrieben, nach seinen Ideen, eine einfallsreicher als die andre. – 

Entzückend, wie Charell als Wind die holden weiblichen Papierschnipsel in Unruhe bringt, 

durcheinander wirbelt und sie erst ermattet hinsinken läßt, wenn er fort muß, weil er 

woanders zu blasen hat“. »Anderswo« heißt u.a. im Filmstudio, denn parallel zum »Charell 

Ballett« zeigt der Tänzer/Choreograf in zwei Stummfilmen sein schauspielerisches Talent: 

1919 in Paul Lenis PRINZ KUCKUCK – DIE HÖLLENFAHRT EINES WOLLÜSTLINGS und 1920 in Richard 

Oswalds NACHTGESTALTEN (ein Jahr nach Oswalds Skandal-Klassiker ANDERS ALS DIE ANDEREN). 

Beides sind Streifen, deren Titel durchaus symptomatisch für Charells Persönlichkeit gesehen 

werden können und auch seinen späteren Ansatz in Bezug auf Revue und Operette 

widerspiegeln. – 1923 engagierte Max Reinhardt Charell, der sich erfolgreich nach oben 

»geblasen« hatte, als Assistant Stage-Manager für seine Produktion von THE MIRACLE in New 

York, wo Charell sich auch um die Choreografie kümmerte, mit spektakulärem Erfolg. 

Reinhardt bot dem aufstrebenden Star daraufhin die Leitung seines Großen Schauspielhauses 

in Berlin an, das Charell wegen der finanziellen Unterstützung seines Bruders übernehmen 

konnte, der zum kaufmännischen Leiter des Theaters avancierte und fortan Eriks Manager 

wurde. [10] 

[Kevin Clarke] 

Berlin: James-Klein-Revuen 

1921 erwarb der frühere Schauspieler James Klein, der bereits mit 24 Jahren am Berliner Apollo-

Theater Deutschlands jüngster Theaterdirektor geworden war, von Hans Gregor die Komische Oper an 

der Friedrichstraße Nr. 104, Ecke Weidendammer Brücke. Sie wurde zum skandalösesten Revuetheater 

der Zwanziger Jahr umgebaut, Klein setzte auf die Attraktivität nackter Körper - das Wort 

»Fleischbeschau« machte seinerzeit die Runde. Mit seinen konkurrenzlos freizügigen Inszenierungen 

galt er als umstrittenster Theaterproduzent. Klein musste angesichts aufwändigster Ausstattungen 

Anfang 1926 Konkurs anmelden, am 20. Januar 1926 erging Haftbefehl gegen ihn, die späteren 

Ausgaben wurden zunächst nur unter seinem Namen herausgebracht. Als sich 1927 ein neuer Pächter 

fand, wird Klein überraschend als Regisseur engagiert. Klein, für den es als Juden in Deutschland keine 

Zukunft mehr gab, emigrierte 1933 nach Frankreich. 1943 wird er in Nizza verhaftet, nach Auschwitz 

deportiert und dort ermordet.  

http://www.ralph-benatzky.com/main.php?cat=4&sub_cat=12&task=3&art_id=000119#_ftn10#_ftn10
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Berlin: Theater des Westens / Emil-Schwarz-Revuen 

Der Wiener Showproduzent Emil Schwarz, dort Betreiber des Etablissements Ronacher, pachtete 1926 

von den Gebrüdern Rotter das immer wieder von Krisen geschüttelte, inzwischen 30 Jahre alte, noch 

heute existierende und inzwischen sorgfältig restaurierte Haus an der Kantstraße im Bezirk 

Charlottenburg.  

Berlin: Komödie am Kurfürstendamm 

Die Komödie am Kurfürstendamm verdankt ihre Existenz dem großen Regisseur und Theaterleiter Max 

Reinhardt. Um die neue Mischung der feinen Gesellschaft jener Jahre zu erreichen, ließ er durch den 

Theaterarchitekten Oscar Kaufmann am Kurfürstendamm ein Café umbauen. Am 1. November 1924 

eröffnete er das Haus mit Carlo Goldonis DIENER ZWEIER HERREN. Die Komödie pflegte das 

Gesellschaftsstück, mit höchster Subtilität erarbeitet und von besten Schauspielern ausgeführt. In 

dieser Inszenierung Reinhardts entwickelten sich Ansätze zu einem neuen Genre:  

Berlin/München: Hermann-Haller-Revuen 

Anfang Mai 1923 nahm der jüdische Theaterdirektor (Theater am Nollendorfplatz) und Librettist und 

gebürtige Berliner Hermann Haller Verhandlungen auf, um den seit 1910 als Varieté und Eislaufarena 

geführten und 2006 an gleicher Stelle wieder eröffneten Admiralspalast in der Friedrichstraße als 

Theaterbetrieb zu übernehmen. Er lässt das Haus mit 1.400 Plätzen umbauen und eröffnet es als 

Revue-Theater. Mit der Entscheidung für den einzigen Berliner Hauskomponisten Walter Kollo betonte 

Haller einerseits den Bezug zu Berlin, andererseits engagierte er für die Bühne damals erreichbare erste 

Kräfte. Sein Programm war von internationaler Attraktivität, im Gegensatz zur aufdringlichen Erotik der 

James-Klein-Revuen bestätigten auch Feuilletonisten den kultivierten Geschmack dieses Unternehmers. 

Haller war 1928 aufgrund baupolizeilich vorgeschriebener Renovierungs- und Umbauarbeiten 

vorübergehend zur Schließung des Admiralspalasts gezwungen. Als das Ende der Revue absehbar 

wurde, wechselte Haller 1930 zur Operette und verkaufte das Theater ein Jahr später an den Rotter-

Konzern. Nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten ging er zunächst ins benachbarte 

Ausland bevor er 1936 nach London emigrierte und dort noch vor 1945 starb. 

Berlin: Charell-Revuen 

1924 übernahm der ehemalige Ballettsolist Erik Charell auf Vorschlag von Max Reinhardt bis 1931 die 

Künstlerische Leitung in dem von Hans Poelzig zum Großen Schauspielhaus umgebauten Zirkus Renz 

auf dem Grundstück Friedrichstraße/Schiffbauerdamm/Weidendammer Brücke:  

Berlin: Friedrichstadtpalast 

Der heutige F. wurde am 27.4.1984 als Ersatz für das einsturzgefährdete »Große Schauspielhaus« auf 

dem heutigen Bertolt-Brecht-Platz an der Friedrichstraße eröffnet und verfügt über einen großen Saal 

mit 1.895 Plätzen, in dem regelmäßig Revuen aufgeführt werden. Das Haus gilt als größtes 

Revuetheater Europas und hat mit 24 m das breiteste Bühnenportal. In der sogenannten Kleinen Revue 

im Untergeschoss befindet sich seit 2002 der »Quatsch Comedy Club«. 

Der alte Friedrichstadtpalast am Schiffbauerdamm befand sich direkt neben dem Gebäude des Berliner 

Ensembles zwischen Schiffbauerdamm und Karlstraße, der heutigen Reinhardtstraße, und geht zurück 

auf die erste Berliner Markthalle, 1865 – 1867 auf einem ehemaligen Holzlagerplatz errichtet. Nach 

ihrem baldigen Konkurs und der Nutzung als Lagerhalle sowie einem Umbau für einen Zirkus mit 5.000 

Plätzen war dort ab 1873 das Winterquartier für den Zirkus Albert Salamansky beheimatet, nach 1879 

ging das Haus an die Unternehmen [Ernst Jakob & Franz] Renz sowie ab 1899 an [Albert] Schumann. 

Dabei konnte er sich für Wassernummern die Tatsache zu Nutze machen, dass das Gebäude über dem 

sumpfigen Lauf eines durch die Oranienburger Vorstadt verlaufenden Pankearms errichtet worden war, 

http://de.wikipedia.org/wiki/Panke
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der an dieser Stelle offen durch das Gebäude geführt wurde. 1890 hielt Robert Koch in diesem Haus 

einen Vortrag über die Entdeckung des Tuberkels. 1918 kaufte Max Reinhardt den Zirkus für seine 

monumentalen Inszenierungen klassischer Schauspiele und richtete darin das Große Schauspielhaus 

ein. Nachdem die Markthallenarchitektur der gusseisernen Stützen und Streben nach einem Entwurf 

des Berliner Architekten Hans Poelzig durch eine Stuckdecke mit tropfenförmig herabhängenden 

Zapfen umgestaltet worden war, sprachen die Berliner von ihrer »Tropfsteinhöhle«. In einer 

Seitenbühne spielte das Kabarett »Schall und Rauch« mit Kurt Tucholsky, Walter Mehring und Klabund, 

welches ebenfalls eine Weile von Reinhardt geleitet wurde. Von 1924 bis 1931 inszenierte Erik Charell 

im großen Haus seine erfolgreichen, mit jeweils drei Wörtern betitelten Revuen und Revueoperetten mit 

Texten von Robert Gilbert; Erwin Piscator präsentierte politische Revuen. Den Nationalsozialisten diente 

das Haus von 1933 bis zu seiner Zerstörung 1943 als »Theater des Volkes« mit dem Schwerpunkt auf 

Berliner Operette, u.a. Linckes FRAU LUNA und Kollos WIE EINST IM MAI. Das Gebäude trug große 

Kriegsschäden davon, war jedoch nicht unbespielbar. Zwar nutzten die Oranienburger die Orangerie 

nach dem Krieg als Notkirche, ferner diente das Haus dem Museum im zerstörten Schloss als Depot, 

aber die Artistin Marion Spadoni zauberte dort schon 1945 aus dem Nichts ein gut besuchtes »Palast-

Varieté« mit Ballett, Girlreihe und Kinderensemble. 1947 erhält das Haus, das von da an vom Berliner 

Magistrat geführt wird, seinen heutigen Namen. Der erste Leiter nach der Enteignung war Nicola Lupo, 

ab 1954 der erste Intendant Gottfried Herrmann, der Spaziergänge durch die Berliner 

Unterhaltungsgeschichte wie KINDER, WIE DIE ZEIT VERGEHT (1956) und DA LACHT DER BÄR (1957) inszenierte. 

Herrmann lud berühmte Ensembles ein: das Bolschoi Ballett, das Indische Nationalballett und den 

Moskauer Staatszirkus. Ihm folgte 1961 Wolfgang E. Struck. In dieser Zeit standen neben DDR-

Publikumslieblingen wie Helga Hahnemann und Frank Schöbel Gastspiele von Weltstars wie Louis 

Armstrong, Juliette Greco, Ella Fitzgerald und Udo Jürgens auf dem Programm, 1964 kam das 

Programm MIT DEM HERZEN DABEI heraus. 1980 wurde das Gebäude am Schiffbauerdamm wegen starker 

Setzungen der verfaulten Fundamentpfeiler geschlossen und 1986 abgerissen. Die Schließung erfolgte 

anlässlich einer Begehung durch die Bauaufsicht, das Kinderensemble wurde dabei direkt aus den 

Proben heraus evakuiert. Nach der Schließung ging das Ensemble für drei Jahre auf Gastspielreisen bis 

1984 der neue Friedrichstadtpalast an der Friedrichstraße eröffnet wird - mit eigenwilligem Äußeren, 

im Volksmund auch »Aserbaidschanischer Bahnhof« genannt. Seit 1995 wird das Theater als 

landeseigene GmbH geführt, zunächst unter dem Intendanten Alexander Iljinskij. Mit dessen 

Produktionen, die sich auf Zeitgeist und Tradition beriefen, ferner auf opulente Ausstattung, für deren 

Herstellung die hauseigenen Werkstätten dienten, auf Musik zwischen Klassik und Pop und exzellente 

Artistik zählten, kehrte der Erfolg zurück. Mit ELEMENTS, WUNDERBAR und JOKER zählte das Haus im Jahr bis 

zu 600.000 Besucher. Am April 2004 wurde mit dem Ende der Ära Iljinskij eine Geburtstagsgala zum 

20. des neuen Palasts gefeiert. 2004 bis 2007 stand das Haus unter der Leitung von Thomas 

Münstermann und Guido Herrmann als kaufmännischem Geschäftsführer. Mit neuen Revuen wie die 

Shakespeare-Revue HEXEN (2004), CASANOVA (2005), GLANZLICHTER (2006), RHYTHMUS BERLIN (2007), sowie 

QI (Musik: Frank Nimsgern, 2008) behauptet Europas größtes Revuetheater seinen Spitzenplatz. Seit 

das Haus in eine GmbH umgewandelt wurde, hat sich das Verhältnis von seinerzeit 30 % Einnahmen 

und 70 % Zuschüssen umgekehrt. Das Haus zieht jährlich ca. 400.000 Besucher an, 60 % davon sind 

Touristen. 

Literatur: W. CARLÉ & H. MARTENS: Kinder, wie die Zeit vergeht. Berlin: Henschel 1987 

1922 

EUROPA SPRICHT DAVON 

Ausstattungsrevue in 21 Bildern. Musik: Hugo Hirsch. Texte: Carl Bretschneider 

UA 16.9.1922, Komische Oper, Berlin 

Kommentar: In einem der Sketche wurde ein politisches Diner für Alfred Scherr, Bernard Kaw und Monsieur France 

mit oberschlesischem Karpfen, polnischer Soße, Käse à la Wilson mit 14 Löchern, Zigarren der Marke Poincaré, 
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Trotzki und Fürst Bismarck serviert. Mit dem ausgeprägten Sinn für nackte Darstellerinnen kopierte James Klein die 

Revuen seines amerikanischen Vorbilds Earl Carroll, der mit seinen VANITIES jedoch kommerziell weitaus 

erfolgreicher arbeitete. Im Ensemble wirkten Else Reval, Max Landa, Bruno Kastner, Arnold Rieck mit. Diese 

Produktion gastierte vom 5. Mai bis 30. Juni 1923 im Wiener Apollo-Theater. 

TA BOUCHE 

[Dein Mund]. Comédie musicale. 3 Akte. Musik: Maurice [Pierre Paul] Yvain. Gesangstexte: Albert Willemetz. Buch: 

Yves Mirande [d.i. Charles-Anatole Le Querrec]. UA 1.4.1922, Théâtre Daunou, Paris (1.026). DSE 1922/23, Theater 

am Nollendorfplatz, Berlin; dt. Übers. Herman Haller und Rideamus [d.i. Fritz Oliven]. USA-E 1923, Fulton Theatre, 

NY. Dauer: ca. 2 Std. 15 Min.  Ausgaben: Kl.A. Paris: Salabert 1922. Rechte: Salabert, Paris. Medien: Video: SC ORTF 

1959 (http://comedie-musicale.jgana.fr/annees.htm). SC 2003 [Ausz.] Accord ASIN B0000DG7AZ [enhält auch: PAS 

SUR LA BOUCHE, 1925] 

1923 

DRUNTER UND DRÜBER  

Große Revue in 3 Akten. Musik: Walter Kollo [d.i. Elimar W. Kolodziejski].Texte: Hermann Haller [d.i. Hermann 

Freund], Rideamus [d.i. Fritz Oliven] und Willi Wolff. Choreografie: Alfred Jackson 

UA 7.9.1923, Theater im Admiralspalast, Berlin (bis 17.8.1926) 

Musiknummern: Solang noch Untern Linden – Ich habʼ ein Stübchen im fünften Stock – Wenn du dich willst mit einer 

Maid verloben – Küsse mich – Vater macht mit Mutter eine Landpartie – Tutankhamen war der Liebling – Komm’ 

doch, du Kleine – Schatz, komm doch zum Tee – Ja, in Belutschistan – Missie vom Mississippi – Das Lied vom 

Autobus u.a. 

Notiz: Als dramaturgisches Gerüst dienten die fiktiven Erlebnisse der Familie Schliephake im Berlin der 

Inflationszeit. Neben den modernen Erscheinungen des Stadtlebens wie die Prostitution auf der Friedrichstraße, 

Liebeleien und Autoverkehr, Ausflüge an Feiertagen und Eitelkeit gab es mit Kollos bereits nostalgischem 

Lindenmarsch und der Tutankhamen-Entdeckungen in Ägypten Rückblicke auf Vergangenes und Exotisches. Regie 

führte Erich Poremski in der Ausstattung von Emil Pirchan, auf der Bühne standen Uschi Elleot, Molly Wessely, Willi 

Schaeffers sowie Kurt Lilien als vom Pförtner zum Fabrikdirektor aufgestiegener Karrierist Schliephake und Lotte 

Werkmeister als dessen Frau. 

DIE WELT OHNE SCHLEIER 

Musik: Hugo Hirsch. Gesangstexte: Alfred Berg. Sketche: Felix Wolff und Carl Bretschneider 

UA 9.10.1923, Komische Oper, Berlin (bis 30.3.1924) 

Musiknummern: Jedes Mädel kriegt mal Einen (Musik und Text: Paul Hühn) u.a. 

Notiz: Unter der Regie von James Klein spielten Else Berna, Madge Lessing, Rosa Felsegg, Liese Thiersch, Else Reval, 

Bruno Kastner, Arnold Rieck und Paul Westermeier.  

WIEN GIB ACHT 

Ausstattungsrevue in 13 Bildern. Musik: Fritz Lehner. Texte: Bruno Hardt[-Warden], Karl Farkas.  Choreografie: 

Gustav Neuber 

UA 4.11.1923, Etablissement Ronacher, Wien (bis 19.3.1924) 

Kommentar: Unter der Regie von Emil Schwarz und Eduard Sekler mit Alice Hechy, Christl Mardayn, Lissy Jungkurth, 

Hans Albers in seiner ersten Hauptrolle, Arnold Korff, Hans Jansen-Jakobs, Gisa Wurzel, Edmonde Guy, Ernest van 

Düren und sechs Londoner Beauties. Als Charlie Chaplin im Zuge einer Europareise 1924 auch in Wien Station 

machte, besuchte er diese Revue, in der Hans Moser den Sketch Die zwei Pompfineberer spielte. Chaplin erwarb bei 

Farkas die Filmrechte, die Verfilmung wurde jedoch nicht verwirklicht, da Chaplin erkannte, dass Mosers Art der 

Darstellung unnachahmlich war. Für die letzte Staffel engagierte Schwarz ab 1.3.1924 die junge Lilian Harvey. 

1924 

ALLES PER RADIO 

http://comedie-musicale.jgana.fr/annees.htm
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Ausstattungsrevue in 16 Bildern. Musik: Fritz Lehner [d.i. Friedrich Georg]. Texte: Karl Farkas und Gustav Beer. 

Choreografie: Gustav Neuber 

UA 21.3.1924, Etablissement Ronacher, Wien (bis 29.4.1924) 

Notiz: Unter der Regie von Emil Schwarz und Eduard Sekler mit Claude France, Hans Moser, Fritz Heller und Lilian 

Harvey. 

NOCH UND NOCH 

Große Revue in 3 Akten (50 Bildern). Musik: Walter Kollo [d.i. Elimar W. Kolodziejski]. Texte: Hermann Haller [d.i. 

Hermann Freund], Rideamus [d.i. Fritz Oliven] und Willi Wolff. Choreografie: Robert Négrel 

UA 23.8.1924, Theater im Admiralspalast, Berlin (bis 31.3.1926) 

Musiknummern: Cigaretten – Der Klapperstorch – Der erste Kuss – Spreerangen – Das kommt vom Humtata – Ja, der 

kleine Tutankamen – Noch und noch u.a. 

Notiz: Auftritt der »Lawrence Tiller Girls« aus New York, Regie führte Hermann Feiner. Im Ensemble dieser 

Produktion wirkten Alice Hechy, Claire Bauroff, Ernest van Düren, Endja Mogoul, der Komiker Max Ehrlich und Kurt 

Lilien mit.  

DAS HAT DIE WELT NOCH NICHT GESEH’N 

Musik: Hugo Hirsch. Gesangstexte: Alfred Berg. Sketche: Paul Morgan [d.i. Georg Paul Morgenstern] und Carl 

Bretschneider 

UA 29.8.1924, Komische Oper, Berlin 

Musiknummern: Was guckst du mir denn immer in die Bluse – Ich glaube fast, dass du noch einen andern hast – Du 

bist zu schade für die Eh‘ – Land so wunderbar [aus Giacomo Meyerbeer: L’AFRICAINE] 

Notiz: Mit dem weltberühmten Tenor Leo Slezak, im weiteren Lotte Werkmeister, der Berliner Komiker Arnold Rieck 

und Paul Westermeier als Berliner Apachen, in den anderen Szenen traten spanische Tänzer, jüdelnde Agenten, eine 

New Yorker Jazzband, englische Girls und Modeschönheiten auf. 

AN ALLE …! 

Ausstattungsrevue in 2 Akten (21 Bilder). Musik: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.], Rudolf Nelson [d.i. 

Rudolf Lewysohn], Gus[tav Gerson] Kahn, Walter Mendelssohn, Dol Dauber [d.i. Adolf D.], Vincenz Rose, Cliff Friend, 

Jára Beneš, Jerome Kern und Irving Berlin [d.i. Israel Isidore Beilin] u.a.; Orchestrationen: Hugo Moesgén. Texte: Beda 

[d.i. Fritz Löhner] und Willy Prager. Buch: Erik Charell [d.i. Erich Karl Löwenberg]. Aufführungsmaterial: Wiener 

Bohème Verlag, Wien 

UA 18.10.1924, Großes Schauspielhaus, Berlin (bis 30.4.1925) 

Musiknummern: Wenn Frauen ins Theater gehen (Musik und Text: Ralph Benatzky) – Parade der Zinnsoldaten 

(Musik: Leon Jessel) – Mütter der ganzen Welt (Text: Beda) – Die Musik kommt (Musik: Oscar Straus; Text: Detlev von 

Liliencron) – Warum soll er nicht ... (Musik und Text: Walter Mendelssohn) – Schatz, ach Schatz (Text: Max Bertuch) – 

Galante Zeit (Musik und Text: Ralph Benatzky) u.a. 

Kommentar: Zum Ensemble dieser ersten Ausgabe in dem riesigen Haus mit 3.000 Plätzen, das Erik Charell von Max 

Reinhardt gepachtet hatte, gehörten – in der Ausstattung von Ernst Stern – Claire Walldoff, Margo Lion, Wilhelm 

Bendow, Albert Kutzner, Cordy Millowitsch, Josefine Dora, Leo Peukert, Oscar Sabo, André Mattoni sowie die »John 

Tiller Girls« aus London. Den Prolog bildete Paul Whiteman mit seinem Orchester, daneben trat unter der Leitung 

von Julian Fuhs eine »Follies Band« aus New York mit einem Song von Irving Berlin auf, Cordy Millowitsch sang in 

einem Medley Ein Strauß von Johann Strauß; das sentimentale Mutterlied wurde von einer japanischen, schwarzen 

und deutschen Mutter intoniert. Diese Produktion gastierte vom 4. März bis 1. April 1925 im Etablissement 

Ronacher, Wien. 

1925 

ACHTUNG, WELLE 505! 

Revue der Sensationen, Jahresrevue 1925 in 60 Bildern. Musik: Walter Kollo [d.i. Elimar W. Kolodziejski]. 

Gesangstexte: Rideamus [d.i. Fitz Oliven]. Texte: Hermann Haller [d.i. Hermann Freund], Rideamus und Willi Wolff 

UA 19.8.1925, Theater im Admiralspalast, Berlin (bis 31.3.26) 
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Musiknummern: Das ist die Welle fünf-null-fünfe – Du machst mir schlaflose Nächte – Billetthändler – Nur keine 

Angst, mein Schatz – Frauenhaar – Die Funkprinzessin erzählt – Mein Schatz, lass mich an deiner Welle ... – Finale I: 

So jung komm’n wir nicht mehr zusammen – Ich weiß ein Zimmer – Dann ist es wieder richtig 

Notiz: Auftritt der »Lawrence Tiller Girls« aus New York, die mit dieser Produktion ab 3. April 1926 auch für 28 

Aufführungen im Wiener Apollo gastierten. Unter der Regie von Hermann Feiner waren im Ensemble: Alice Hechy, 

Claire Bauroff, Endja Mogoul, Max Ehrlich und Kurt Lilien u.a. 

FÜR DICH! 

Ausstattungsrevue in 2 Akten (20 Bilder). Musik und Gesangstexte: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.], 

Einlagen u.a. von Horatio Nicholls, James Kendis und Hal Dyson, Henry Santly und Harry Richman; Orchestrationen: 

Oskar Stalla. Sketche: Erik Charell. Choreografie: Billy Revel 

UA 1.9.1925, Großes Schauspielhaus, Berlin (bis 29.4.1926) 

Musiknummern: Patience – Was Matrosen träumen – Du bist weiß – Für Dich – Marie, Marie, ich lieb’ Dich – Mein 

Berlin u.a.  

Kommentar: Im Bühnenbild von Ernst Stern, in den Kostümen von Walter Trier und unter der Regie von Erik Charell 

führten Wilhelm Bendow als Dichter und der Wiener Paul Morgan als Kritiker mit ihren Doppelconférencen durch das 

Programm, in dem ferner Irene Ambrus, die Tänzerinnen Alice Alanowa und Betty Delaune sowie die »Jackson Girls« 

zu sehen waren. Beteiligt waren außerdem ein Orchester mit 60 Musikern und ein 50-köpfiger Chor, Walter Jankuhn 

sowie Original Tiroler Schuhplattler und Watschentänzer. Autor und Kritiker suchten nach einem geeigneten Stoff 

für eine Revue, ihre Überlegungen kamen sogleich auf die Bühne, daraus ergab sich eine Weltreise in Etappen, die in 

Berlin, „der Stadt der Arbeit und der Energien“ ihr Finale findet. Den roten Faden bildete die Hochzeitsreise zweier 

frisch Vermählter, die u.a. in die Berge fahren. Erich Urban schrieb in der »BZ am Mittag« vom 2. September 1925: 

„Ein Dorf gegen grüne Matten gelehnt. Schalmei blasende Hirten mit lebenden Ziegen, Rehen, Gämsen, 

Schweinderln. Ein urdrolliges Postpferd, das sich wie ein Mensch gebärdet, das seine eigenen Wege geht, bei dem 

sich sogar Hinter- gegen Vorderteil auflehnt. Tanzende und jodelnde Bauern und Bäuerinnen.» Und natürlich die 

«Original Tiroler Schuhplattler und Watschentänzer.“ Neben der Tiroler Truppe und dem alpinen Setting, die Charell 

1930 im RÖSSL recycelte, fand sich auch erstmals das Pferd mit konkurrierendem Vorder- und Hinterteil, das Charell 

in FEUERWERK 1950 neuerlich einsetzte. Am 20. März 1929 kam eine französische Fassung von Marcel Barency und 

und Marcel Nancey in drei Akten und 16 Bildern als POUR TOI an der Pariser Comedia heraus. 

DER, DIE, DAS 

Ausstattungsrevue in 20 Bildern. Musik: Fritz Lehner [d.i. Friedrich Georg]. Texte: Emil Schwarz, Hans Pflanzer. 

Choreografie: Gustav Neuber 

UA 2.9.1925, Etablissement Ronacher, Wien (bis 29.9.1925) 

Notiz: Unter der Regie von Emil Schwarz und Joe Furtner standen Paula Brosig, Lo Ethoff, Ilona Karolewna, August 

Hartner, Harry Stolberg und den Stanley Sisters auf der Bühne des Ronacher. 

VON A BIS Z 

Große Revue in 2 Akten (46 Bildern). Musik: Irving Berlin [d.i. Israel Isidore Beilin], Joseph Burke, Franz Doelle, Austin 

Egen und Maurice Hermite. Gesangstexte: Willi Kollo [d.i. W. Arthur Kolodziejski], Felix Wolff, Hans Stransky u.a. 

Sketche: James Klein, nach einer Idee von Gustav Rickelt, Einlagen von Leo Heller und Georg Schmidt. Choreografie: 

Jan Troianowski 

UA 3.10.1925, Komische Oper, Berlin 

Musiknummern: Baby, wovon ist dein Mündchen so rot? – Zuhaus mein Grammophon – Warum hast du so traurige 

Augen? – Grüß mir mein Hawaii – Man kann von drüben ’rüberseh’n – Gute Nacht, Marie – Von A bis Z – Ja, der 

Sonnenschein [Yearning] – Wenn man ein Mädel küssen will – Wenn ich den Rhein seh‘ – All Alone [Sommernacht, 

blaue Sommernacht] – Liebling, was schenkst du mir? 

Notiz: Richard Tauber sang Grüß mir mein Hawaii, Max Hansen Warum hast du so traurige Augen, im Ensemble 

ferner Elisabeth Balzer, Olly Stüwen, Paul Beckers und Paul Westermeier; die Ausstattung gestalteten Hugo Baruch 

und Max Weldy. 

APOLLO? NUR APOLLO! 

Ausstattungsrevue in 18 Bildern. Musik: Robert Katscher, Richard Fall und Paul Pallos. Texte: Fritz Grünbaum [d.i. 

Franz Friedrich G.], Wilhelm Sterk und Fritz Löhner-Beda 
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UA 19.12.1925, Apollo-Theater, Wien 

Musiknummern: U.a. Wo sind Deine Haare, August? 

Kommentar: Mit Robert Nästlberger, Karl Farkas als Silbinger, Sigi Hofer als Goldstone sowie Elsie Altmann. Eine 

Conférencière und das Liebespaar, bestehend aus Prinzessin Lascha und Bobby, bis in den Urwald von Wien verfolgt 

von zwei weniger mit amerikanischem als wienerisch-jüdischen Kolorit eingefärbten Detektiven, dem einfältigen 

Golstone und dem gewitzteren Silbinger, waren der rote Faden einer lose verknüpften Handlung, in deren Verlauf 

sich Revuegirls in einem überdimensionalem Spinnennetz verfingen. Die österreichische Zensurbehörde griff vor 

dem Aushang des Theaterzettels ein, denn darauf war alles Rolle vermerkt: Mussolini Franzel, ein Pülcher. 

1926 

JOURNAL DER LIEBE 

Revue in 2 Abteilungen (18 Bildern). Musik: Egon Neumann. Texte: Fritz Grünbaum [d.i. Franz Friedrich G.] & Karl 

Farkas.  

UA Januar 1926, Wiener Bürgertheater, Wien  

Kommentar: Diese Revue, in der Rita Georg in einer Hosenrolle neben Karl Farkas auftrat, folgte einer Handlung, die 

die Abfolge der Bilder motivierte, Neumanns Musik folgte hingegen einem einheitlichen Prinzip 

Ausgaben: Textb.: Wiener Bürgertheater Verlag GmbH, Wien 1926 

DER ZUG NACH DEM WESTEN 

Ausstattungsrevue in 22 Bildern. Musik: Fred Mêlé, Fritz Lehner, Austin Egen, Artur M. Werau, Rolf Röder, Willi Kollo 

[d.i. W. Arthur Kolodziejski]. Texte: Bruno Hardt-Warden, Willi Kollo. Choreografie: Gustav Neuber 

UA 7.8.1926, Etablissement Ronacher, Wien (bis 14.11.1926) 

Musiknummern: Berlin, dir bleib’ ich treu (Kollo) – Eine Weiße mit ’nem Schuss (Walter Kollo) – Das ist der 

Rosentraum (Mêlé) – Komm gut nach Hause (Mêlé) – Liebst du mich? (Mêlé) – Sonntag geh’n wir tanzen, Schatz 

(Walter Kollo) – Du grausame Frau, du lachst – Eilala Ay!, Ay!, Ay! Ich hör’ so gern Musik – Wie wohl ist mir am 

Wochenend – Charlie Charleston – Zug nach dem Westen – Mutter, warum weinst du denn? – Parade der weißen 

Garde – Lieber Leierkastenmann 

Kommentar: Unter der Regie von Emil Schwarz mit Lotte Werkmeister, Gisa Wurzel, Willi Forst, Willy Fritsch, dem 

Komiker Otto Wallburg und August Hartner. Herbert Ihering urteilte: „Mit Berlin hat [der Abend] nichts zu tun. Aber 

überhaupt mit Revue? Das, was da ist, schleicht zäh, schwerfällig, provinziell dahin. Revue ist Abwechslung. Hier 

wiederholt sich alles. Revue ist Tempo. Hier schläft man ein“. Vom 1. Januar bis 28. Februar 1927 gastierte diese 

Produktion im Wiener Apollo-Theater. 

AN UND AUS 

Jahresrevue 1926 in 51 Bildern. Musik: Walter Kollo  [d.i. Elimar W. Kolodziejski]. Texte: Hermann Haller [d.i. 

Hermann Freund], Rideamus [d.i. Fritz Oliven] und Willi Wolff. Choreografie: Robert Négrel 

UA 18.8.1926, Theater im Admiralspalast, Berlin / Gastspiel: 1.5.1927, Dresden u.a. 

Musiknummern: Das Lied vom Angeln: Mit dir, mit dir möcht‘ ich am Sonntag angeln geh’n – Annemie – Für eine 

Nacht – Mein Berlin, in deinen Laubenkolonien – Ein Flip, ein Gin, ein Mädel – Das Wetterhäuschen – Der 

Liebesgarten – Bravo Torero 

Kommentar: Auch in dieser Inszenierung von Hermann Feiner traten neben Trude Hesterberg, Alice Hechy, die 

Tänzerin La Jana, Ruth Zackey, Paul Morgan, Max Ehrlich, Kurt Lilien und Kurt Fuß abermals die Original »Lawrence 

Tiller Girls« aus New York auf. Gastspiel im Apollo-Theater, Wien, vom 25. März bis 28. April 1927 (34). Eine 

Dependance unterhielt Hermann Haller in dem von Hans Gruß geführten Münchener Deutschen Theater, 1896 im 

damals gängigen Neorokoko für die gehobene Unterhaltung erbaut, wo er als Gastproduzent eigenständige Revuen 

herausbrachte. 

VON MUND ZU MUND 

Ausstattungsrevue in 2 Akten (18 Bildern). Musik: diverse amerikanische Komponisten u.a. Herman E. Darewski, 

sowie Friedrich Hollaender und Hans May. Text: Erik Charell [d.i. Erich Karl Löwenberg] und Hans Reimann. 

Choreografie: Louis Douglas 
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UA 1.9.1926, Großes Schauspielhaus, Berlin (bis 28.2.1927) 

Musiknummern: Ich kenn’ zwei süße Schwestern – Ich bin nicht für die Treue gemacht (Irving Caesar & Robert 

Gilbert) – Raus mit den Männern aus dem Reichstag (Musik und Text: Friedrich Hollaender) – Een Dröpken aus de 

Panke (Hans May & Hans Brennert) – Berliner sein genügt (Hans May & Hans Brennert) – Feinkost mit Musik 

Inhalt und Kommentar: Fünf Kinder, die im Grünen eingeschlafen sind, träumen von ihrem künftigen Beruf. Die 

Kabarettistin Claire Waldoff möchte so heldenhaft werden wie Caesar oder Napoleon. Curt Bois sieht sich als 

perfekter Casanova, Wilhelm Bendow als Old Shatterhand, Hans Weißmann als Zauberer im Reich der Magie, Marlene 

Dietrich als neuzeitlich Angehauchte schwärmt als Commère von der Karriere als Revuestar. – Das Ensemble, 

darunter auch der Debütant Walter Gross und Hans Wassmann, das in den Bühnenbildnern von Ernst Stern und den 

Kostümen des Zeichners Walter Trier auftrat, wurde nahezu überstrahlt von Bernard Etté mit seinen Jazz-

Symphonians. Dessen auf über zwanzig Instrumentalisten verstärktes Tanzorchester hatte Charell als Opening des 

zweiten Teils platziert und überdies die musikalische Gesamtleitung in die Hände des gefeierten Kapellmeisters 

gelegt. Waldoff sang Hollaenders Frauenemanzipations-Lied Raus mit den Männern aus dem Reichstag. Herbert 

Ihering, neben Alfred Kerr einer der wichtigsten Kritiker des republikanischen Berlin, schrieb im »Berliner Börsen-

Courier«: »Als Bernard Etté mit seinem Jazz-Symphonie-Orchester auf der Bühne gespielt hatte, ging ein Beifall los, 

der minutenlang die Vorstellung unterbrach. Mit Recht. Hier war äußerste Präzision und individuelles Temperament, 

Kraft und Diskretion, Strenge und Laune« 

1928 und 1929 folgten im Großen Schauspielhaus großformatige Operetteninszenierungen, 1930 die Uraufführung 

von  IM WEIßEN RÖSSL 

WIEDER METROPOL 

Revue in 27 Bildern. Musik: Hugo Hirsch. Gesangstexte: Hans Hellmut Zerlett, Max Hansen, Arthur Rebner, Willi 

Hagen, O.A. Alberts, Fritz Friedmann-Frederich und Willi Kollo [d.i. W. Arthur Kolodziejski] 

UA 16.9.1926, Metropoltheater, Berlin 

Musiknummern: Das Triadische Ballett (Kurzfassung, Musik: Salvino Bertuch; Libretto und Choreografie: Katharina 

Devillier) u.a. 

Notiz: Mit Max Hansen, Hans Albers und Franz Grothe. Oskar Schlemmer verlieh seine Kostüme für eine 

Kurzfassung seines Balletts. Mit dieser Version erregte Schlemmer zum ersten Mal das Interesse des Auslands für 

seine Szeno- und Choreografie. 

WIEN LACHT WIEDER! 

Ausstattungsrevue in zwei Akten (40 Bildern). Musik: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.]. Texte: Fritz 

Grünbaum, Karl Farkas. Choreografie: Franz Bauer 

UA 2.10.1926, Neues Wiener Stadttheater / 21.9.1927, Bürgertheater / 1.8.1929, Neues Wiener Stadttheater (430) 

Musiknummern: Wie schreibt man eine Revue? – Ein bisschen Feuer – Sehnsucht – Geh! – In Schönbrunn -  

Kommentar: Unter der Regie von Karl Farkas und mit der Doppelconférence von Fitz Grünbaum und Kurt Farkas 

traten Dora Duby, Rita Georg, Elsie Percival, Mimi Shorp, Mizzi Zwerenz, Elsie Altmann, Karl Farkas, Hans Moser (als 

Faktotum Kümmelmann), Hans Unterkirchner, George Shurley, sowie die »Hippodrome Girls« mit insgesamt 120 

Mitwirkenden und 900 Kostümen auf. Ludwig Hirschfeld schrieb: »Die Nacktheit kommt gegenwärtig nur auf der 

einzigen Wiener Revuebühne zu ihrem unbestrittenen Recht, auf der des Stadttheaters in der Skodagasse. Es gehört 

auch zum Marischka-Konzern, war lange ein Passivposten und ist erst heuer, unter der Leitung der zwei witzigsten 

Wiener Kabarettkomiker Fritz Grünbaum und Karl Farkas hochaktiv geworden. Das Geheimnis des großen Erfolgs: 

Die richtige Mischung von Dekorations- und Kostümluxus, jungen Frauen, alten Witzen, Toilettenmangel und 

Busenüberfluss. Dazu noch Girls, Tänze, Schlager, alles, was der heutige Sinn begehrt.« Am 31.12.1926 unter dem 

Titel Wien lacht am Sylvester zusätzlich mit Betty Fischer, Richard Tauber und der Komikerin Gisela Werbezirk 

angekündigt. 

 

1927 - 1938 

Obwohl der Schauplatz in der deutschen Fassung von Hans Hellmut Zerlett und Arthur 

Rebner für das Metropoltheater aus den Vereinigten Staaten nach London und auf die Isle of 

Wight verlegt und Sue zu einer Mary wurde, trug ab November 1926 der Erfolg der »großen 
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Revueposse« NO, NO, NANETTE (1925) erheblich zur Amerikamode der ausgehenden 1920er 

Jahre bei, denn das ganz und gar unbritische musikalische Idiom war unverkennbar vom 

Jazz, vom Charleston und von der neuesten Unterhaltungsmusik aus der Neuen Welt 

geprägt, Berliner Feuilletonisten zögerten allerdings nicht, Youmans als »musikalischen 

Dreschflegel« abzutun. In der Weimarer Republik entstand mit diesem Import zum ersten 

Mal eine echte Alternative zur romantischen, inzwischen sogar seriösen Operette, die durch 

Franz Lehár zum ästhetischen Maßstab des eigentlichen unterhaltenden Genres geworden 

war. Lori Leux, Siegfried Arno, die Ungarin Irene Palasty als Nanette und der berühmte 

Bonvivant Max Hansen als Tom antworteten dem No, No, Nanette! in mehr als 450 

Vorstellungen recht preußisch mit einem von Rebner und Austin Egen eingefügten Song 

Jawohl! Jawohl! Jawohl!. Einen Tag vor Weihnachten 1927 war in ähnlicher Besetzung im 

Wiener Bürgertheater Premiere, über 90 Wiederholungen folgten, bis ein Vierteljahr später, 

am 17. März 1928, das Stück in deutscher Sprache, wiederum mit Irene Palasty, nach 

Budapest in das Király Színház kam.  

Revueoperette - Operettendämmerung 

Alle Titel, die als Vorläufer des Musicals gelten dürfen, waren nicht als Operette bezeichnet, 

sondern ihre Autoren gaben ihnen Gattungsbezeichnungen, die alle den überkommenen 

Begriff mieden: Songspiel, Musikalische Komödie, Musikalisches Lustspiel, Singspiel, gar 

Burleske.  

Die Anfänge eines deutschen Musicals begannen mit Kurt Weill, Ralph Benatzky, Mischa 

Spoliansky und Edmund Nick so vielversprechend, wurden aber von den Nationalsozialisten 

im Keim erstickt. Weills Emigration in die Vereinigten Staaten gab dem Musical dort gerade 

in der Zeit der Depression Years neue, eigenwillige Impulse, ohne die Stephen Sondheim 

oder John Kander nicht ihren heute unverwechselbaren Stil gefunden hätten.  

Aus heutiger Sicht lässt sich behaupten, dass die Entwicklung eines deutschen Musicals nicht 

synchron zu der in den Vereinigten Staaten verlaufen wäre, denn wesentliche Impulse gingen 

von Kurt Weill aus, einem Komponisten, der sich selbst Mittler zwischen U und E sah, dessen 

Opern ebenso große Beachtung fanden wie die Stücke, die er gemeinsam mit Bert Brecht 

erfand. 

Songspiel etc. 

Dennoch, den eigentlichen Anstoß gab 1927 die E-Musik, denn Weills Songspiel MAHAGONNY 

aus dem Jahr 1927 war nicht zur Unterhaltung gedacht, aber es propagierte einen Tonfall, 

der nicht Oper, nicht Schauspiel war, einen reizvollen musikalischen Zwischenbereich, der 

für das Musiktheater etwas vollkommen Neues war und in keinem anderen Land 

Entsprechungen fand. Hier war es nicht die neue Tanzmusik, sondern das Instrumentarium, 

dem jegliches Gefällige oder Glatte des Operettenorchesters fehlte. Viele Schauplätze lagen 

auf den Schattenseiten der Gesellschaft, ihnen fehlte alles Exotische, das Mondäne, wenn es 

überhaupt vorkam, war ganz gegenwärtig und ging mit der Mode. 

1927 

*  NO, NO, NANETTE 

Musical Comedy in three acts. Musik: Vincent [Millie] Youmans; für das Revival 1971 zusätzl. Tanznummern und 

Bühnenmusik von Luther Henderson; Orchestrationen, Revival 1971: Ralph Burns. Gesangstexte: Otto Harbach [d.i. 
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O. Abels Hauerbach] und Frank Mandel, zusätzl. Gesangstexte von Irving Caesar [d.i. Isidor C.]. Buch: Otto Harbach 

und Frank Mandel, nach dem Schauspiel MY LADY FRIENDS (1919) von F. Mandel und Emil Nyitray, dieses wiederum 

nach der Komödie OH, JAMES! (1914) von [Helen] May Edington. Fassung des Revivals 1971 von Burt[on George] 

Shevelove. Choreografie: Patrick Leonard (London); Sammy Lee [d.i. Samuel Levy] (New York); Revival 1971: Donald 

[Edward] Saddler. Tryouts 23.4.1923, Garrick Theatre, Detroit MI (7) / Cincinnati OH (7) / 7.5.1923, Harris Theatre, 

Chicago IL (ca. 360). UA 11.3.1925, Palace Theatre, London (665). Tryout NY-E, Sommer 1925, Boston MA. NY-E 

16.9.1925, Globe Theatre [heute: Lunt-Fontanne Theatre], New York NY (321). F-E 29.4.1926, Théâtre Mogador, 

Paris; franz. Übers. Colline und George Merry (Gesangstexte), Roger Ferreol und Robert de Simone (Buch). DSE 

7.11.1926, Metropoltheater, Berlin; dt. Übers. Hans Hellmut Zerlett und Arthur Rebner. A-E 23.12.1927, Wiener 

Bürgertheater, Wien. H-E 17.3.1928, Király Szinház, Budapest 

WISSEN SIE SCHON? 

Ausstattungsrevue in 25 Bildern. Musik: Fritz Lehner u.a. Gesangstexte: Beda [d.i. Fritz Löhner]. Texte: Emil 

Schwarz, Bruno Hardt-Warden. Choreografie: Gustav Neuber 

UA 18.3.1927, Etablissement Ronacher, Wien (bis 15.5.1927) 

Musiknummern: Radetzkymarsch – Ich redʼ mir ein, es geht mir gut u.a. 

Notiz: Unter der Regie von Schwarz und Martin Zickel mit Hilde Falk, Willi Forst, Hugo Fischer-Köppe, Didier Aslan, 

August Hartner und den »Alfred Jackson Girls«.. Die Presse konnte der Show, zumal angesichts des Überangebots 

von Revuen, nicht viel abgewinnen. Von überzeugender Wirkung waren allein die Nummern, die vom „Glanz einer 

schönen und noch nicht verklungenen Zeit sprechen“. 

DU UND ICH 

Musik: Rudolf Nelson [d.i. Rudolf Lewyson], Leo Lenz [d.i. Joseph Rudolf Schwanzara], Austin Egen und Willi Kollo 

[d.i. W. Arthur Kolodziejski]. Gesangstexte: Fritz Rotter und Willi [Arthur] Kollo. Texte: Hans Hellmut Zerlett 

UA 16.4.1927, Deutsches Theater, München 

Musiknummern: Ich kenn‘ zwei süße Schwestern – Du und ich, und ich und Du u.a. 

MAHAGONNY  

Songspiel. Musik: Kurt Weill [d.i. Curt Julian Weill]. Gesangstexte und Buch: Bertolt Brecht [d.i. Eugen Berthold 

Friedrich B.] 

UA, 1. Fassung: 17.7.1927, Kurhaus, Großer Saal, Baden-Baden; 2. Fassung: 11.12.1932, Salle Gaveau, Paris. USA-E 

20.1.1971, Yale Repertory Theatre, New Haven CT, engl. Übers. Michael Feingold 

Musiknummern: Auf nach Mahagonny – Kleiner Marsch [Orchester allein] – Alabamasong * Vivace [Orchester allein] – 

Wer in Mahagonnysong blieb – Vivace assai [Orchester allein] – Benares Song – Sostenuto: Choral [Orchester allein] – 

Gott in Mahagonny * Finale: Aber dieses ganze Mahagonny – [für Berlin 1931:] Havannasong  

Inhalt: Ein Boxring, dahinter eine Projektionsfläche. I. Teil, Prolog: Gründung der Stadt Mahagonny und 

Charakterisierung ihrer Bewohner; II. Teil, Schilderung des Lebens in Mahagonny;  III. Teil, Revolution in Mahagonny: 

Finale, Untergang der Stadt. Die vier Goldgräber rühmen Freiheit und Laster ihrer Traumstadt, in die sie mit vielem 

Geld reisen wollen. Auch die Mädchen Jessie und Bessie sind gierig auf den nächsten Whisky, schönen Jungen und 

Dollars, dieses alles verheißt ihnen der Mond von Alabama. Aber in Mahagonny ist das Leben teuer, und es 

herrschen die Haifische, jedem der hier Poker und Schnaps genießt, wird die Haut abgezogen. Schnell verpufft die 

Illusion von Mahagonny, man sehnt sich nach dem von der Sonne beschienenen Benares. Aber die Nachricht vom 

vernichtenden Erdbeben zerstört auch diese Illusion. Gott, dargestellt durch Jimmy, erscheint in Mahagonny. Seine 

Vorwürfe über das Lasterhafte und dem Mord an der Missionarin Mary Weeman stoßen auf die Apathie der Männer. 

Erst als Gott sie zur Hölle schickt, rebellieren sie mit der Erwiderung, sie seien hier schon immer in der Hölle 

gewesen. Es kommt zur scheinbaren Revolution. Doch alles ist nur Schein, die Ideale schlagwortartig auf Plakaten 

exponiert, geben nur eine nihilistische Antwort auf die Anarchie der Gesellschaft. Mit Bessies Schlusswort, dass 

Mahagonny kein Ort sei, sondern nur ein erfundenes Wort, wird auch die fiktive Spielebene widerrufen. 

Aufführung, Besetzung: Charlie (T), Billy (T), Bobby (B), Jimmy (B), Jessie (S), Bessie (S). Statisterie: Bühnenarbeiter, 

Männer. Orchester: 2 Klar (1. auch B.Klar), A.Sax, 2 Trp, Pos, Pkn, Schl (kl.Tr, gr.Tr, Bck, JazzTr, Holzblock, Trg, 

Tamtam, 3 Glocken in c’, d’ und g’), Kl, 2 Vl. Praxis: Dauer 35 Minuten. Das Orchester sitzt seitlich auf der Bühne. 

Rechte: Universal Edition, Wien (???) 
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Kommentar: Weill erhielt Ende März 1927 den Auftrag, für das Festival Deutsche Kammermusik, die 

Nachfolgeorganisation des 1921 gegründeten Donaueschinger Kammermusikfests [seit 1950 wiederum in 

Donaueschingen], einen Einakter zu komponieren. Nachdem er Brechts für den Berliner Rundfunk produzierte 

Hörspielfassung von MANN IST MANN gehört hatte, nahm er Kontakt mit dem Autor auf. Weill hatte sich Brechts fast 

zeitgleich erschienene HAUSPOSTILLE beschafft und vertonte die fünf darin enthaltenen Mahagonny-Gesänge. Brecht 

ergänzte das Songspiel lediglich mit einem abschließenden sechsten Gedicht für das Finale. Weill benötigte nur zwei 

Wochen für die Komposition dieser, so beide übereinstimmend, „Stilstudie“; daher auch der Rückgriff auf Skizzen 

für die Mahagonny-Oper. Mit der holzschnittartigen Anordnung der Bilder, mit dem Wechsel zwischen distanziertem 

Bericht und Rollenspiel steht das Stück den Postulaten des epischen Theaters näher als die korrespondierende Oper. 

Weill schuf stilistisch schroff voneinander abgesetzte Einzelnummern, zwischen die er kurze Instrumentalstücke 

setzte, die nicht nur die Ausdruckshaltung musikalisch vertiefen, sondern auch grundsätzlich den Anteil an Musik 

beträchtlich intensivieren, so dass diese mehr noch als die Gedichte selbst das Werk prägen. Er fand zu einer Musik 

voller Anspielungen und Mehrdeutigkeiten und überwand die starren Grenzen zwischen Ernsthaftigkeit und Parodie. 

Schon die erste Nummer spielt unverkennbar auf den schönen grünen Jungfernkranz aus Carl Maria von Webers 

FREISCHÜTZ (1821) an; im Instrumentalstück, das den II. Teil beschließt und direkt in den III. Teil überleitet, zitiert 

Weill die Internationale. Weill fand erstmals zu denkbar einfachen, prägnanten und eingängigen, der 

zeitgenössischen Unterhaltungsmusik entlehnten Formen wie etwa dem Blues des Alabama-Song. Als Revue beginnt 

das Stück, auch in der Musik, die Jazz, Kabarettchansons und lyrische Elemente überaus originell verschmelzen 

lässt: veredelte Gebrauchsmusik. Soziale und politische Tendenz dringt allmählich in dieses zunächst rein 

musikalische Spiel, es formen sich Handlungsvorgänge. In engster Verbindung wächst die Musik unmerklich aus 

dem Tanzhaften ins Dramatische. Der letzte Song, Auflehnung gegen die überkommene Weltordnung in revuehafter 

Aufmachung, steigert sich dramatisch. – Das Stück wurde unter der Regie Brechts und dem Dirigat von Ernst 

Mehlich mit drei weiteren Einaktern uraufgeführt, Ernst Tochs Musikmärchen DIE PRINZESSIN AUF DER ERBSE, Darius 

Milhauds Opéra minute DIE ENTFÜHRUNG DER EUROPA sowie Paul Hindemiths Sketch HIN UND ZURÜCK. Caspar Neher 

gestaltete das Bühnenbild mit einfachen Projektionen und Plakaten mit antikapitalistischen Losungen, die zum Eklat 

führten. Lotte Lenya nahm im April 1928 den Alabama-Song auf, zugleich der Beginn ihrer Karriere als Interpretin 

der Songs von Brecht und Weill. In der ersten Fassung wurde Mahagonny erst 1961 in Gelsenkirchen 

wiederaufgeführt. Im Februar 1963 schufen David Drew, Manfred Weckwerth, Manfred Karge und Matthias Langhoff 

für das Berliner Ensemble eine Bearbeitung, die als DAS KLEINE MAHAGONNY auch während einer Tournee durch die 

Bundesrepublik Deutschland gezeigt wurde. 

Ausgaben: Part, 1. Fassung: UE 1964, Nr. 13163, Kl.A: UE 1963, Nr. 12889; Textb: UE 1927, Nr. 8917. Literatur: 

Brecht/Weill: »Mahagonny«. Hrsg. Fritz Hennenberg und Jan Knopf, Frankfurt a.M.: Suhrkamp 2004. Medien: CD: CC 

RIAS London  430 168-2; CC WDR Köln 1991 Capriccio [1993] 60 028 

WANN UND WO 

Ausstattungsrevue. Musik: Walter Kollo [d.i. Elimar W. Kolodziejski]. Texte: Hermann Haller [d.i. Hermann Freund], 

Rideamus [d.i. Fritz Oliven] und Willi Wolff 

UA 2.9.1927, Theater im Admiralspalast, Berlin (bis 25.3.1928); Gastspiel 27.3.1928, Apollo, Wien 

Musiknummern: Banjo, Banjo, sing dein Lied – Komm ins Grüne, Karoline – Onkel Müller hat ’nen Triller – Die 

kleinen Mädchen sind wie die Sterne – Schöne Frau, komm‘ zu mir heut‘ Nacht – Wann und wo kann ich dich 

wiederseh’n? – Zieh dich aus – So ’n bisschen französisch – Im Frühling blüht die Liebe – Mariechen hat ein 

Gummischwein – Winkt dir ein Mund – Wer ist das größte Pumpgenie? 

Notiz: Unter der Regie von Hermann Feiner spielten Trude Hesterberg, Marcella Rahna, Max Ehrlich, Paul Kramer, 

Kurt Fuß, Paul Morgan und die »Lawrence Tiller Girls«, daneben wurden Filme von Willi Wolff projiziert. Gastspiel im 

Apollo-Theater, Wien, vom 27. März bis 29. April 1928.  

ALLES AUS LIEBE 

Ausstattungsrevue in 50 Bildern. Musik: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.], einzelne Musiknummern 

von Robert Stolz, [John] Raymond Hubbel und George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]. Texte & Mitarbeit Musik: 

Karl Farkas und Ernst Marischka. Choreografie: Franz Heigl und Alfred Jackson 

UA 1.10.1927, Stadttheater, Wien (bis 28.3.1928) 

Film von Hubert Marischka, D/Aco, 1943, mit Musik von Ludwig Schmidseder 

Notiz: Unter der Regie von Hubert Marischka agierten Anny Coty, La Jana, Karl Farkas, Hans Moser, Hans 

Unterkirchner, Sigi Hofer, die »Hippodrome Girls« sowie die »Alfred Jackson Violet Girls« 
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1928 

*  ROSE MARIE 

Musik: [Charles] Rudolf Friml [d.i. R. Antonín Frymel] und Herbert P[ope] Stothart; Orchestrationen: Robert Russell 

Bennett. Gesangstexte und Buch: Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II und Otto Harbach [d.i. O. Abels 

Hauerbach]. Choreografie: David Bennett. Tryout 18.8.1924, Apollo Theatre, Atlantic City NJ. UA 2.9.1924, Imperial 

Theatre, New York NY (557). GB-E 20.3.1925, Theatre Royal Drury Lane, London (851). AUS-E 29.5.1926, Her 

Majesty’s Theatre, Sydney NSW. F-E 9.4.1927, Théâtre Mogador, Paris; franz. Übers. Roger Ferréol und Saint Granier 

[d.i. Jean de Granier de Cassagnac]. DSE 30.3.1928, Theater im Admiralspalast, Berlin; dt. Übers. Rideamus [d.i. Fritz 

Oliven]. H-E 31.3.1928, Király Szinház, Budapest 

GRUß UND KUSS  

Musik: Willi Kollo [d.i. W. Arthur Kolodziejski], Rudolf Nelson [d.i. Rudolph Lewysohn], Leo Lenz, Hugo Hirsch, 

Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. Gesangstexte: Robert Gilbert. Texte: Hans Hellmut Zerlett 

UA 7.4.1928, Deutsches Theater, München 

ES LIEGT IN DER LUFT  

Ein Spiel im Warenhaus. Kammerrevue in 24 Bildern. Musik: Mischa Spoliansky [d.i. Michail Pawlowitsch Spoljanski]. 

Gesangstexte und Buch: Marcellus Schiffer [d.i. Ottto Sch.] 

UA 15.5.1928, Komödie am Kurfürstendamm, Berlin 

Musiknummern: Vorspiel – Fahrstuhl – Zurückgesetzt – Duett: Ich schenk‘ sie dir – Couplet: Der Pudel – Duett: 

Peter/Petersilie – Couplet: Juchhu, dann ist Karneval – Lied: L‘heure bleue – Duett: Kleptomanen – Ein scharfes Lied 

[Musik ergänzt von Eckehard Mayer] – Duett: Feiertage müssen ungemütlich sein – Chanson: Die Braut – Ich weiß, 

das ist nicht so – Chanson: Es liegt in der Luft * Szene: Nippes – Chanson: Irgendwie – Chanson: Der flüsternde 

Bariton – Chanson: Meine beste Freundin – Die Linie der Mode – Duett: Bitte recht freundlich – Chanson: So genau 

woll‘n wir‘s ja gar nicht wissen [Musik ergänzt von Eckehard Mayer] – Ensemble: Ping-Pong; Stepptanz – Rauf und 

runter – Finale: Umtauschkasse 

Inhalt: Die Abteilungen, Vorgänge und Personen im Warenhaus: Fahrstuhl – Resteabteilung – Fundbüro – 

Abgegebene Hunde – Spielwaren-Abteilung – Vor dem Zwischenvorhang: Scherzartikel – Parfümlager – Kleptomanen 

– Politische Abteilung – Vor dem Zwischenvorhang: Konfirmationslager – Weiße Woche – Die Drehtüre – Finale I: Es 

liegt in der Luft * Kunstabteilung mit Nippes – Vor dem Zwischenvorhang: Lager für Redensarten mit Irgendwie – 

Musikalienabteilung mit Grammofonapparaten – Theaterkasse: Parodie auf ein kürzlich aufgeführtes Saisonstück 

[den jeweiligen Verhältnissen anzupassen] – Hochzeitsnacht, eine Marcel-Fradelin-Parodie – Vor dem 

Zwischenvorhang: Sisters, mit den beiden gleich gekleideten Freundinnen – Passfoto – Auskunft – Sportabteilung mit 

Ping-Pong – Warenhausboy – Umtauschkasse 

Aufführung, Besetzung: der Fahrstuhlführer; die Reste-Käuferin; der Käufer; die Käuferin; die Vorsteherin; die 

Verkäuferin; der weiße Pudel; der Chef; Peter; seine Braut; Petersilie; der Herr; Oberkellner; die Dame; der Detektiv; 

der Kleptomane; die Kleptomanin; die Braut; der Portier; ein Tänzer; die Tänzerin; der Amor; die Kugelspielerin; der 

Traubenesser; die Wasserträgerin; Vorführdame; Jack Smith; Marcel Fradelin; Sie; Er; Dienstmädchen; 2 Freundinnen; 

Fotograf; der Auskunftsmann; der Wissbegierige; 3 Herren, 3 Damen; Girls. Orchester: Klar, S.Sax (auch A.Sax), Trp, 

Pos, Git, Kl, Kb. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Doppelbesetzungen sind möglich. Rechte: Bloch, Berlin; kleine 

Rechte: Dreiklang-Dreimasken Bühnen- und Musikverlag 

Kommentar: In der Uraufführung dieser eleganten Warenhaus-Revue traten Marlene Dietrich, Margo Lion, Hubert 

von Meyerinck und Oscar Karlweis auf. Der Kritiker Herbert Ihering kam zu dem Schluss: »Man hat jetzt in Berlin den 

Ton, die Haltung, die Leichtigkeit, die Eleganz für das Genre«. Der Chronist Maurus Pacher berichtet: »Unendlich 

mondän gelingt die Parodie auf eine andere sexuelle Not, auf Édouard Bourdets Lesbierinnen-Tragödie DIE 

GEFANGENE (1926), mit der Helene Thimig das gleiche Haus vorher ebenfalls monatelang füllte. Marlene Dietrich und 

Margo Lion trällerten [in absolut gleicher Kleidung und Maske], akkompagniert von Oscar Karlweis, den Foxtrott 

Wenn die beste Freundin mit der besten Freundin ...«. In Wien wurde das Gastspiel als »schonungslos intellektuell« 

beschimpft. Neuere Produktionen folgten am 27. August 1994 im Staatsschauspiel Dresden in der Choreografie von 

Eva Reinthaller sowie am 29. Januar 1995 im Vogtlandtheater, Plauen. Heidi Mottl beabsichtigte, ein reduziertes 

Format dieser Revue für die Neuköllner Oper in Berlin zu produzieren, die Rechtsinhaber hatten jedoch Einwände 

gegen größere Eingriffe durch eine Bearbeitung von Andrew Hannan und Andreas Biskowski, Direktor Peter Lund 

kündigte die Premiere der »Konsumette« am 15. März 2003 daraufhin als ES FLIEGT WAS IN DIE LUFT an. 



 38 

Literatur: M. PACHER: Sehn Sie, das war Berlin, Frankfurt a. M., Berlin: Ullstein 1987, S. 226 f. N. GROSCH: Zur 

Konstruktion des Raums in Berliner Revueschlagern der 1920er Jahre, in: STREET SCENE: Der urbane Raum im 

Musiktheater des 20. Jhdts., hrsg. St. Weiss & J. Schebera. Münster i.W.: Waxmann 2006 

SCHÖN UND SCHICK 

Eine Revue vom Auto, seinen Chauffeuren und Fahrgästen [Ausstattungsrevue in 50 Bildern]. Musik und 

Gesangstexte: Marcellus Schiffer [d.i. Otto Schiffer], Siegwart Ehrlich, Hans May, Charles Amberg, Maurice [Pierre 

Paul] Yvain u.a. Texte: Hermann Haller [d.i. Hermann Freund] 

UA 21.8.1928, Theater im Admiralspalast, Berlin (bis 11.2.1929) 

Musiknummern: Ich bin die Marie von der Haller-Revue! – Großmama, lass dir Haare schneiden – Ich war nie mit Lilly 

allein – Schön und schick u.a. 

Besetzung, Personen: Hans Brausewetter, Chauffeur u.a. 

Notiz: Unter der Regie von Hermann Feiner traten in der Ausstattung von Josef Fenneker, Walter Trier, Charles 

Gesmar und Erté kommende Stars wie Lea Seidl, Rosa Valetti, Hubert von Meyerinck, Kurt Lilien, Fritz Wiesenthal, 

Dela Lipinskaja und einmal mehr die »Lawrence Tiller Girls« auf.  

DIE DREIGROSCHENOPER 

The Threepenny Opera. Stück mit Musik in einem Vorspiel und acht Bildern (3 Akten). Musik: Kurt Weill [d.i. Curt 

Julian W.]. Gesangstexte und Buch: [Eugen] Bertolt [Berthold Friedrich] Brecht, nach der Opernparodie THE BEGGAR’S 

OPERA (1728) von John Christopher Pepusch und John Gay in der dt. Übers. von Elisabeth Hauptmann (1927/28) 

sowie nach Balladen von François Villon [d.i- F. de Montcorbier {oder} des Loges] in der Übersetzung (1907) von K.L. 

Ammer [d.i. Karl Anton Klammer] sowie von [Joseph] Rudyard Kipling 

UA 31.8.1928, Theater am Schiffbauerdamm, Berlin / Komödienhaus, Berlin (350). A-E 9.3.1929, Raimund Theater, 

Wien. H-E als A KOLDUS OPERÁJA 6.9.1930, Vigszínház, Budapest. F-E als OPÉRA DE QUAT’ SOUS 13.10.1930, Théâtre 

Montparnasse, Paris; franz. Übers. André Mauprey und Steinhof. USA-E 13.4.1933, Empire Theatre, New York NY 

(12); engl. Fassung von Gifford Cochran & Jerrold Krimsky. GB-E 9.2.1956, Royal Court Theatre, London (140); engl. 

Übers. Marc[us Samuel] Blitzstein. AUS-E 8.1.1959, Union Theatre, Sydney NSW 

Filme von Georg Wilhelm Pabst, D-USA/Tobis-Warner Brothers 1931, mit Lotte Lenya und Rudolf Forster, ohne 

Genehmigung der Autoren; von Wolfgang Staudte, D-F/Kurt-Ulrich-Film - C.E.C. 1963, mit Hildegard Knef und 

Curd Jürgens; von Menahem Golan, USA/20th Century Film/Golan/Yoram Globus 1989, mit Julia Migenes 

Musiknummern: Ouvertüre – Moritat vom Mackie Messer [Ballad of Mack the Knife] – Morgenchoral des Peachum 

[Morning Anthem] – Anstatt-dass-Song [Instead Of Song] – Das Hochzeitslied für ärmere Leute [Wedding Song for 

Poor People] – Die Seeräuberjenny [Pirate Jenny] – Der Kanonen-Song [Army Song] – Liebeslied [Love Song] – Der 

Songs vom Nein und Ja (Barbara-Song) [The Song of No and Yes] – Erstes Dreigroschenfinale: Über die Unsicherheit 

menschlicher Verhältnisse [1st Threepenny Finale: The World is Mean] * Der Pferdestall [The Stable] – Pollys 

Abschiedslied [Polly’s Farewell Song] – Zwischenspiel [Intermezzo] – Die Seeräuber-Jenny oder Träume eines 

Küchenmädchens [Pirate-Jenny or Dreams of a Kitchen Maid] – Die Zuhälterballade [Tango Ballad] – Ballade von der 

sexuellen Hörigkeit [Ballad of Dependency] –Die Ballade vom angenehmen Leben [Ballad of the Easy Life] – Das 

Eifersuchtsduett [Jealousy Duet] – Kampf um das Eigentum [Fight About the Property] – Zweites Dreigroschenfinale: 

Ballade über die Frage „Wovon lebt der Mensch?“ [2nd Threepenny Finale: What Keeps a Man Alive] * Ballade von der 

sexuellen Hörigkeit, 3. Strophe – Das Lied von der Unzulänglichkeit menschlichen Strebens [Useless Song] – 

Salomon-Song [Solomon Song] – Ballade, in der Macheath jedermann Abbitte leistet – Ruf aus der Gruft [Call from 

the Grave] – Grabschrift [Death Message] – Drittes Dreigroschenfinale [3rd Threepenny Finale: Mounted Messenger] 

Inhalt: London. Vorspiel: Jahrmarkt in Soho; I. Akt/1. Szene: Peachums Bettlergarderoben; I/2: leerer Pferdestall; I/3: 

wie I/1; II/1: wie I/2; II/2: Hurenhaus in Turnbridge; II/3: Gefängnis in Old Bailey; III/1: wie I/1; III/2: 

Mädchenzimmer in Old Bailey; III/3: Todeszelle. 

In der Moritat des Ausrufers wird von den Untaten des Verbrechers Macheaths, genannt Mackie Messer, berichtet. – 

Mr. Peachum hat mit seiner Firma »Bettlers Freund« die Bettelei in London straff organisiert. Daher hat er Filch, der 

es auf eigene Rechnung versuchte, von seinen Leuten aufgreifen lassen, um ihn in seiner Organisation und unter 

seiner Kontrolle zu beschäftigen. Mit spießig-väterlichem Misstrauen fragt er seine Frau nach dem Umgang seiner 

Tochter Polly mit einem gewissen Captn. Ihr Bett ist am Morgen unberührt, die Eltern klagen über ihr unbürgerliches 

Verhalten. – In einem Pferdestall wird Macheath mit der Platte seine Hochzeit mit Polly feiern. Von seinen Leuten hat 

er eine festliche Einrichtung zusammenstehlen lassen, stillos aber kostbar. Macheath wünscht sich von seinen 
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Kumpanen zumindest etwas feierliche Stimmung oder ein Lied. Wenigstens kommt Pastor Kimball, für ihn wird das 

Hochzeitslied für ärmere Leute angestimmt. Macheath findet das Lied allzu karg, daher trägt Polly nun ihr Lied von 

der Seeräuberbraut Jenny vor. Macheath lobt sie vor den anderen, aber tadelt sie für ihre Verstellerei. Tiger Brown, 

Londons Polizeipräsident, kommt, seinem alten Freund Mac Glück zu wünschen. Sie erinnern sich an die 

gemeinsame Soldatenzeit, an ihre Erlebnisse in Indien. Macheath kennt die Intrigen seines Schwiegervaters und 

fragt Brown, ob bei Scotland Yard etwas gegen ihn vorläge, was dieser längst erledigt hat. Brown und die Gäste 

ziehen sich diskret zurück, damit die Gefühle auf ihre Rechnung kommen können. – Ihre Eltern machen Polly 

Vorhaltungen, geheiratet zu haben, dazu noch einen Frauenheld und notorischen Verbrecher. Peachums Bettler 

beschweren sich über ihre schlechten Bettel-Requisiten. Mrs. Peachum will die Huren von Turnbridge gegen Lohn 

anstiften, Macheath bei Brown anzuzeigen; die Familie Peachum singt von der Schlechtigkeit der Menschen. 

Polly warnt Macheath vor dem Verrat ihres Vaters, jetzt läge so viel gegen ihn vor und es sei vom Hängen die Rede. 

Macheath überträgt ihr die Geschäfte und geht aufs Land. – Im Hurenhaus von Turnbridge spricht Mrs. Peachum mit 

der Spelunken-Jenny über die zu erwartende sexuelle Hörigkeit ihres Kunden Macheath, der sich tatsächlich wie 

jeden Donnerstag dort einfindet. Mit Jenny schwärmt er vom Beginn seiner Karriere als Zuhälter. Zwei Konstabler 

erscheinen, verhaften Mac und bringen ihn ins Gefängnis nach Old Bailey. – Brown kann seine Einlieferung kaum mit 

ansehen; Macheath ahnt, dass ihm sein Verhältnis mit der von ihm schwangeren Lucy, Browns Tochter, Probleme 

bereiten wird, denn sie kennt natürlich die Geschichte mit Polly Peachum, die ihn auch besuchen kommt. Den Streit 

der Eifersüchtigen beendet Mrs. Peachum; sie schleppt ihre Tochter nach Hause. Lucy und Mac stiften Verwirrung, er 

kann entkommen, erleichtert sinkt Brown auf die Pritsche, wo ihn Mr. Peachum statt des Gangsters antrifft. Peachum 

droht, mit seinen Bettlern den Krönungszug am kommenden Tag empfindlich zu stören, sollte Macheath nicht 

sofort wieder eingefangen werden. 

Bei Peachum wird die angedrohte Demonstration des Elends vorbereitet. Die Huren aus Turnbridge kommen und 

fordern ihr Geld. Ohne böse Absicht verraten sie, dass sich Macheath bei ihrer Kollegin Sucky Tawdry ausweint. 

Brown will Peachum wegen organisierter Bettelei verhaften, der aber belehrt den Polizeichef über die 

Unzulänglichkeit menschlichen Strebens und macht deutlich, dass vielmehr er darum bemüht sein müsse, Macheath 

wieder zu verhaften. – Polly besucht Lucy in Old Bailey, sie will sich für ihr Benehmen entschuldigen. Lucy gesteht, 

dass ihre Schwangerschaft nur vorgetäuscht ist. Mrs. Peachum bringt Polly das Witwenkleid. Man hat Macheath 

wieder bei den Huren festgenommen, und am nächsten Morgen soll er gehenkt werden. – Die Hinrichtung muss 

wegen der Krönung schon um sechs Uhr morgens beendet sein. Gegen Bestechungsgelder würden die Konstabler 

Macheath zwar laufen lassen, aber weder Polly, seine Gangster noch Brown bringen die geforderte Summe auf. 

Macheath leistet vor seiner Exekution jedermann Abbitte. In letzter Sekunde kündigt Mr. Peachum den reitenden 

Boten der Königin an, der mitteilt, dass Macheath aus Anlass der Krönung nicht nur begnadigt, sondern in den 

erblichen Adelsstand erhoben und mit einer Leibrente bedacht wird. 

Aufführung, Besetzung: Macheath, genannt Mackie Messer, Chef einer Bettlerplatte (T); Jonathan Jeremiah Peachum, 

Besitzer der Firma »Bettlers Freund« (Bar); Celia Peachum, seine Frau (Mez/A); Polly Peachum, deren Tochter (S); 

Brown, oberster Polizeichef von London (B.Bar); Lucy, seine Tochter (S); Die Spelunken-Jenny (S/Mez); Smith, 

Konstabler (Spr); Filch, einer von Peachums Bettlern (Spr); ein Moritatensänger und Ausrufer (Bar); Pastor Kimball; 

der reitende Bote des Königs; Die Platte: Hakenfinger-Jakob, Münz-Matthias, Säge-Robert, Trauerweiden-Walter, 

Jimmie und Ede (3 T, 3 B); Ensemble: Bettler, Huren, Banditen, Konstabler, Volk. Orchester: [Picc], Fl, Klar in B, 

B.Klar, Fg, S.Sax, T.Sax in B, Bar.Sax, [2] Trp, Pos [auch Kb.Pos], Pkn, Schl (Bck, gr.Tr, kl.Tr, HolzTr, JazzTr, RührTr, 

Tomtom, Trg, Glsp, Glocken, Tamtam), Git, Hawaii-Git, Mand, Bandoneon, Kl (auch Cel, Harm), Vc, Kb. 

Bühnenmusik: Leierkasten. In der Uraufführung spielten 7 Instrumentalisten; Weill legte die definitive 

Orchesterbesetzung nach der Premiere fest. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 50 Min. In eckigen Klammern angeführte 

Instrumente ad lib. Das Textbuch enthält Brechts ausführliche Anmerkungen zur Aufführungspraxis und 

Interpretation. Pollys Seeräuberballade wird oft von der Spelunken-Jenny übernommen. Aufführungsmaterial: EAMC, 

Valley Forge PA; Rodgers and Hammerstein Theatre Library, NY (USA); Universal Edition, Wien (A); Suhrkamp, 

Frankfurt am Main (D) 

Kommentar: Mit dem Datum der vom brechterfahrenen Erich Engel inszenierten Uraufführung schlug im Berlin der 

von Krisen geschüttelten Weimarer Republik die Geburtsstunde für eine neue Art des Musiktheaters: mehr als das 

Schauspiel, weniger als Oper und Operette, ein Stoff – »genau die richtige Mischung von Exotik und Aktualität« 

(Lenya) – der einst die große Oper parodierte, die Grenzen zwischen Humor und Tragik aufhob, das Schicksal armer 

Leute aber ernst nahm, bearbeitet von einem eigenwilligen, quer zur Mode stehenden Geist, gedacht als 

Lehrbeispiel, dennoch bekannt und populär geworden. Das neue Stück fand als einer der ganz wenigen Titel des 

musikalischen Entertainments aus dem europäischen Kontinent den Weg über den Atlantik in das Zentrum des 

kommerziellen Theaters, an den New Yorker Broadway: ein Ergebnis der Zusammenarbeit des 28-jährigen 

Avantgarde-Komponisten Kurt Weill und des zwei Jahre älteren Dramatikers Bert Brecht. Dessen neue Auffassung 
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vom Drama wollte das Publikum einbeziehen, aber nicht auf eine Weise, dass es sich mit dem Geschehen 

identifiziere, sondern aus einer distanzierten Haltung heraus reflektiere. Der Song sollte keine Atmosphäre schaffen, 

sondern dazu dienen, eine besondere Befindlichkeit oder – noch besser – eine Moral mitzuteilen. Elisabeth 

Hauptmann hatte Brecht nach dem MAHAGONNY-SONGSPIEL (1927) auf die BEGGAR’S OPERA von Gay und Pepusch 

hingewiesen, den Text übersetzt und ihn trotz anderer laufender Projekte zur spontanen gemeinsamen Bearbeitung 

überzeugt. – Weill reflektierte während aller Lebensstationen gründlich seine eigene Arbeit für das Theater, 1929 

schrieb er: »Tatsächlich beweist der Erfolg [...], dass die Schaffung und Durchsetzung dieses neuen Genres nicht nur 

für die Situation der Kunst im rechten Moment kam, sondern dass auch das Publikum auf eine Auffrischung einer 

bevorzugten Theatergattung geradezu zu warten schien. Ich weiß nicht, ob unsere Gattung nun an die Stelle der 

Operette treten wird, nachdem nun Goethe durch das Medium eines Operettentenors wieder auf Erden erschienen 

ist [Weill spielt auf Lehárs Operette FRIEDERIKE an, am 4. Oktober 1928 im Berliner Metropol-Theater uraufgeführt; 

darin geht es um Goethes Studienzeit in Straßburg und sein Verhältnis zu Friederike Brion im elsässischen 

Sesenheim]. Wichtiger für uns alle ist die Tatsache, dass hier zum ersten Mal der Einbruch in eine 

Verbrauchsindustrie gelungen ist, die bisher einer völlig anderen Art von Musikern, von Schriftstellern reserviert 

war. Wir kommen [...] an ein Publikum heran, das uns entweder gar nicht kannte, oder das uns jedenfalls die 

Fähigkeit absprach, einen Hörerkreis zu interessieren, der weit über den Rahmen des Musik- und Opernpublikums 

hinausgeht.« Mit dieser Behauptung nimmt Weill wortgenau die Argumente vorweg, mit der heute das kommerzielle 

Musical in Deutschland für seine Daseinsberechtigung plädiert, daher ist der Termin dieser Uraufführung als eine 

der Geburtsstunden eines explizit deutschen Musicals zu betrachten. Damals fanden sich im Umfeld um das kleine, 

knapp 700 Zuschauer fassende Theater am Schiffbauerdamm, das der Bankierssohn und Schauspieler Ernst Josef 

Aufricht mit der Bürgschaft seines Vaters gepachtet hatte: Am Kurfürstendamm die mondäne Kaufhaus-Revue ES 

LIEGT IN DER LUFT von Mischa Spoliansky mit Marlene Dietrich als lesbischer Kleptomanin sowie die sentimental-

tragischen, in die Operndimensionen hineinreichenden, sogenannten »silbernen«, im Metropol-Theater 

uraufgeführten Operetten Franz Lehárs DER ZAREWITSCH und DAS LAND DES LÄCHELNS. In der Mitte, zwischen diesen 

Polen Revue und Oper-Operette entwickelte sich nun die alte englische Opernparodie und Gesellschaftssatire im 

neuen Ausdruck, mit einem Touch, der in der Theaterszene zwar nicht ganz neu, aber in dieser konsequenten Form 

nicht zum Tragen gekommen war, die Amerikamode: In den musikalischen Expressionismus sickerten bereits die 

neuen Töne, Paul Hindemith hätte seine unorthodoxe KLAVIERSONATE 1922 nie ohne diesen Einfluss komponiert; 

Ernst Křenek brachte in JOHNNY SPIELT AUF einen jazzgeigenden Neger auf die Opernbühne, der bereits 1927 dem 

nationalsozialistischen Pöbel ausgesetzt wurde und später weitere Aufführungen sprengte; sogar die Operette 

schielte zum neuen Exotischen, Leo Fall hatte schon 1907 mit der DOLLARPRINZESSIN die Tür zur Neuen Welt 

aufgestoßen, Vincent Youmans amerikanisches Operetten-Musical NO, NO, NANETTE war schon 1925, ein Jahr nach 

der Uraufführung, am Metropol-Theater ein Riesenerfolg. Emmerich Kálmán verpasste seiner Novität 1928 Namen, 

Handlung und Musik à la mode: DIE HERZOGIN VON CHICAGO; darauf hin betitelte der Kritiker Ludwig Hirschfeld den 

Schlagabtausch zwischen alter und neuer Tanzmusik mit „Jazz gegen Csárdás“. Die Musik zu Hollywoods 

Stummfilmen, die Unterhaltungsindustrie, das Varieté, das Kabarett und die Subkultur waren jedoch der eigentliche 

Motor der neuen Klänge, Jazzbands und Salonensembles entstanden überall, die »schräge« Musik drängte sich ins 

Ohr und in die Tanzbeine. Brecht und Weill hatten mit dem »kleinen« MAHAGONNY das amerikanische Milieu bereits 

erprobt, das kulturelle Klima der Neuen Sachlichkeit erlaubte die Überwindung des Expressionismus auf neuen 

Wegen. Die Stadt Mahagonny diente als Symbol für das Verruchte, für das heruntergekommene Kapital, für die 

Sünde schlechthin. Für das neue Stück GESINDEL, das Aufricht und sein Dramaturg Heinrich Fischer für das neue Haus 

angenommen hatten, arbeitete Brecht Gays englische Vorlage um und reicherte sie, ohne auf rechtliche 

Konsequenzen achten zu wollen, mit einigen Texten von François Villon an. Von der jetzt zu schaffenden Musik 

hatte Brecht genaue Vorstellungen, die er Weill vorgab. Die ursprünglich spröde Musik Pepuschs (das Stück lebte 

1728 vom frechen Inhalt und war absichtsvoll extremes Gegenteil jeder Opernmanier) war schon 1920 in der so 

erfolgreichen englischen Wiederbelebung im Lyric Theatre Hammersmith fülliger instrumentiert worden. Bei Weill 

kam nun jene unverwechselbare Vorstellung vom Amerikanischen hinzu: Songs, Balladen, eine jazzige 

Instrumentation für das von dem Flötisten und Saxophonisten Ludwig Rüth gegründete Salonorchester, der Lewis 

Ruth Band, die bis dahin kaum gehört war. Er übernahm von Pepusch nur eine einzige Nummer, den Morgenchoral 

des Peachum, alle anderen sind Neukompositionen in unterschiedlichen Stilformen, von barocker Polyphonie über 

die klassische Arie bis zu den Modetänzen Shimmy und Tango. – Alles war ungewohnt, über die ganze Produktion 

breitete sich unter ungeheurem Zeitdruck ein ungeahntes Chaos aus. Mehrere Hauptrollen mussten bis zur Premiere 

umbesetzt werden, die als Polly vorgesehene Carola Neher eilte zu ihrem sterbenden Mann Klabund nach Davos in 

die Schweiz und wurde durch Roma Bahn ersetzt, für den lustlosen Peter Lorre kam Erich Ponto als Peachum und 

Helene Weigel musste am Blinddarm operiert werden. Der nicht gerade für Prüderie bekannte Kabarettstar Rosa 

Valetti weigerte sich, die Ballade von der sexuellen Hörigkeit zu singen. Die Generalprobe dauerte bis fünf Uhr am 

Morgen des Premierentags. Endlich traf auch die »Brecht-Gardine« ein, ein halbhoher Vorhang, eher als trennende 

Idee, weniger als Maske vor der Szene gedacht. Ein plüschiges Monstrum wurde geliefert, Brecht tobte, der 
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Bühnenbildner Caspar Neher ließ eilig Sackleinen zusammennähen, mit etwas Farbe wurde in Sütterlin-Schrift der 

Titel aufgetragen, den Lion Feuchtwanger in letzter Sekunde erfand: DIE DREIGROSCHENOPER. Den immer für seine 

Contenance gerühmten Weill überkam ein Zornesausbruch, als er bemerkte, dass der Name seiner Frau Lotte Lenya 

und ihre Rolle der Polly auf dem Theaterzettel fehlten. Harald Paulsen forderte unbedingt ein Auftrittslied, das er 

allein singen dürfe. Brecht schrieb über Nacht die Moritat des Mackie Messer: Und der Haifisch ..., die Weill zwar 

postwendend einarbeitete, schließlich aber in der Premiere vom Moritatensänger gesungen wurde. Keiner ahnte, 

dass dieser aus Not und zur Befriedigung von Eitelkeit geborene Bänkelgesang zum Weltschlager werden sollte. 

Dieser Song, dessen Ruhm sich nach der Ermordung oder der Emigration der fast ausschließlich jüdischen Autoren 

des deutschen unterhaltenden Theaters im Ausland fortsetzen musste, war ein Zufall. Er war ebenso Zutat zur 

Handlung wie auch Pollys Seeräuber-Ballade. Louis Armstrong und Ella Fitzgerald kreierten 1964 den 

amerikanischen Top-Hit Mack the Knife, Hildegard Knef griff 1963 den veränderten Tonfall auf und machte 

ihrerseits die Moritat als Mäcki Messer wieder zum deutschen Schlager. Die bizarr-widersprüchliche Geschichte hält 

sich fern von den naturalistischen Milieubeschreibungen eines Charles Dickens und steht im paradoxen Kontrast zu 

dem in den Gesangsnummern geforderten sozialen Engagement. Die Songs, samt und sonders zynische 

Behauptungen wider die gültige Moral, stehen für sich und kamen alle ins Repertoire der Diseusen und Entertainer. 

– Lotte Lenyas Biograf Donald Spoto erklärt die außerordentliche Wirkung der Musik mit dem ungewöhnlichen, kaum 

nachahmlichen Gesangsstil der Lenya, mit dem sie für beide Partien, Polly und Lucy, Maßstäbe setzte: »Ihre Stimme 

klingt erstaunlich hoch, später nannte man das wohl Singspiel– [dieser Begriff, eigentlich aus der Frühgeschichte der 

deutschen Oper stammend, spielt auf die Gattungsbezeichnung des WEIßEN RÖSSL (1930) an] oder Soubretten-Stil. 

Sie singt schnell, fröhlich, kapriziös.« In den Barbara-Song legte sie »viel romantisches Pathos«, in der Interpretation 

der Zuhälterballade mit Willy Trenk-Trebitsch als Macheath schimmert durch die klangliche Präzision eine 

messerscharfe Attacke auf Melodie und balladesken Stil, im Eifersuchtsduett mit Erika Helmke als Lucy lassen die 

beiden Frauen eine energiegeladene, aggressive Atmosphäre entstehen. Lenyas plötzlicher Abfall in der Tonhöhe 

am Ende gibt dem Ganzen den perfekten, frech herausfordernden Touch. [...] Einzigartig die Abstimmung von 

Dynamik und Klangfarbe, beinahe unglaublich die Balance zwischen Verzagtheit und Nachdruck; aber auch ihre 

ungenierte (vielleicht unfreiwillige) Weigerung, ‘schön’ zu singen, verlieh ihr etwas anderes, das vielen singenden 

Schauspielerinnen fehlt – ‘Charakter’«. Weill selbst sagte, dass die Gesangspartien von Schauspielern – ausdrücklich: 

musikalischen Laien – bewältigt werden müssten. Also sah er darin einen Rückgriff auf die Urform der Oper, eine 

bewusst primitive Form, was zunächst wie eine Beschränkung wirkte, sich jedoch im Laufe der Arbeit als ungeheure 

Bereicherung herausstellte. Die Wertung der Interpretation bedeutet auch eine Auseinandersetzung mit elementar 

gesungener Artikulation. Klar, dass jede Form von Belcanto ausdrücklich nicht erwünscht war, vielmehr eine direkte, 

aus Facetten der Sprache gebildete Kunst der Stimmführung, die sich bis zur Parodie verfremdet. So war die 

DREIGROSCHENOPER in ihrer Wirkungsgeschichte fast durchweg eine Domäne der Schauspielensembles, nur im 

entfernteren Ausland waren es kleinere Opernkompanien, die sich auf den aus Sicht der Hochkultur des 

Operngesangs merkwürdigen Ausdruck einließen. 

1930 waren in Europa bereits 133 Inszenierungen lizenziert worden, es folgten Übersetzungen in alle 

weitverbreiteten Sprachen, darunter allein acht englische. – Nur zwei Wochen nach der Uraufführung folgte die von 

Renato Mordo betreute Premiere an dem von Arthur Hellmer geführten Neuen Theater in Frankfurt am Main (72) mit 

Theo Lingen als Macheath, der in Berlin kurze Zeit später mit dieser Rolle Nachfolger Harald Paulsens wurde, sowie 

Tatjana Sais als Jenny und die Mezzosopranistin Marianne Zoff, die geschiedene Frau Brechts, als Lucy. Unter diesem 

Eindruck schrieb Theodor W. Adorno in der Zeitschrift »Die Musik«: »[...] von den Verdiensten der Dichtung ist hier 

nicht zu reden; wohl aber von den grauen, verräucherten Songs, die hinter ein paar Tönen vermauert blieben; von 

den überschrienen Balladen, wie sie die amorphe, drängende aufrührerische Masse des Lumpenproletariats rufen. 

Wie fern mir zunächst eine Musik liegt, die nicht aus dem aktuellen Stande des musikalischen Materials die 

Konsequenzen zieht, sondern durch die Verwandlung des alten geschrumpften Materials zu wirken sucht: bei Weill 

ist solche Wirkung so schlagend und original gewonnen, dass vor der Tatsache auch der Einwand verstummt. [...] 

Das alles ist mit einer Kultur, einer technischen Sicherheit und Ökonomie und – neue Errungenschaft Weills – mit 

einem instrumentalen Vermögen gemacht, dass mit der Gemütlichkeit auch der letzte Zweifel an das aufrührerische 

Recht solcher Gebrauchsmusik schwindet: Gebrauchsmusik, die sich auch wirklich gebrauchen lässt«. – Weitere 

Premieren folgten an den Münchner Kammerspielen unter Hans Schweikarts Regie mit Therese Giehse als Mrs. 

Peachum, in Leipzig, Prag und Wien (Regie: Karlheinz Martin, wie in Berlin mit Harald Paulsen). Noch 1929 folgte 

Warschau, 1930 kam die OPÉRA DE QUAT’ SOUS am Pariser Théâtre Montparnasse heraus, im gleichen Jahr war das 

Stück am Moskauer Kammertheater unter Alexandr Tairows Regie zu sehen. 1933 wurde das Stück in Deutschland 

durch die nationalsozialistische Reichsregierung verboten. 1937 schrieb Weill für Yvette Guilbert, die Mrs. Peachum, 

für die letzte Inszenierung vor dem 2. Weltkrieg im Pariser Théâtre de l’Étoile zwei zusätzliche Songs. – Stilbildend 

wirkten alle drei Inszenierungen, die Giorgio Strehler verantwortete, zuerst 1956 am Piccolo Teatro in Mailand als 

L’OPERA DI TRE SOLDI in der Übersetzung von Ettore Gaipa, wo er die Handlung mit Zustimmung Brechts in das New 
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Yorker Little Italy verlegte, 1972 zum zweiten Mal, wiederum in Mailand, dieses Mal mit Milva als Jenny und zuletzt 

1986 am Pariser Théâtre Châtelet, mit Michael Heltau als Macheath, Barbara Sukowa als Polly und abermals Milva als 

Jenny. – Der erste Versuch, die DREIGROSCHENOPER am 13. April 1933 im New Yorker Empire Theatre zu etablieren, 

schlug fehl. Obwohl sich der Bühnenbildner Cleon Throckmorton sehr genau an das Vorbild Caspar Nehers hielt, 

vermochten die düsteren Szenen und der bemühte Versuch des Regisseurs Francesco von Mendelssohn, die 

Kategorien des epischen Theaters auf den Broadway zu übertragen, niemanden zu überzeugen. Die Kritik reagierte 

mit brüsker Ablehnung, so dass das Ende bereits nach eineinhalb Wochen beschlossen war. – Nach Weills Tod 1950 

stellte Leonard Bernstein das Werk in Waltham MA am 14. Juni 1952 im Rahmen des Music Festivals der Brandeis 

University in einer konzertanten Aufführung zum ersten Mal in der kongenialen englischen Übersetzung des 

politisch Brecht ähnlich gesonnenen Marc Blitzstein vor. Das Ensemble der anschließenden Off-Broadway-

Aufführung, die Weills deutsches Musical ab 10. März 1954 zunächst einmal in einer Staffel von 95 Vorstellungen in 

den USA endgültig durchsetzte, spielte unter der Regie von Carmen Capalbo und Samuel Matlowskys musikalischer 

Leitung mit einer winzigen Band (mit Banjos) in wirkungsvollen Neuarrangements. Im kleinen Theatre de Lys in 

Greenwich Village kam es nach der Wiederaufnahme des Revivals ab 20. September 1955 insgesamt zu 2.707 

Aufführungen. Die damals 56-jährige Lotte Lenya überzeugte als Jenny mit interessantem europäischem Akzent 

durch ihre engagierte Direktheit, durch ungebrochenen erotischen Zauber. Ihre Seeräuber-Ballade stand im 

Mittelpunkt dieser Inszenierung, die durch rhythmische Schärfe und straffe Tempi überzeugte. Charlotte Raes kaum 

gesungenes, trotzdem eindrückliches Bekenntnis zur sexuellen Hörigkeit hob die Grenzen zwischen Naivität und 

Kalkül auf: die entwaffnende Aussage einer reiferen Frau. – Einer nachhaltigeren Wirkung der DREIGROSCHENOPER 

stand in England immer das Vorbild Gays im Wege, Brechts ganz andere Sicht musste wie eine Denkmalschändung 

wirken. 1956 gab es im Royal Court Theatre unter Sam Wanamakers Regie mit der Engländerin Georgia Brown, die 

bereits in New York als Jenny neben Grete Mosheim eine der Nachfolgerinnen Lotte Lenyas war, einen ersten, 

kurzlebigen Versuch. 1972 trat Vanessa Redgrave als Polly im Prince of Wales Theatre in Hugh McDiarmids Version 

nicht allzu lange auf, Billy Colvills Verballhornung war 1974 als 3P OFF-OPERA im Half-Moon Theatre kaum 

überlebensfähig. Erst im kleinen Donmar Warehouse Theatre gelang 1994 in neuer, futuristischer und daher freieren 

Bearbeitung (der Kanonensong beschreibt das Engagement der britischen Armee in Bangladesch) mit einem 

homogenen Ensemble eine wirklich erfolgreiche Londoner Produktion, wobei die Handlung in das Jahr 2001 und die 

als Exposition konzipierte Moritat Mackie Messers in die Mitte verlegt wurde. – In Deutschland kam die 

DREIGROSCHENOPER nach Karlheinz Martins nicht autorisierter Produktion 1945 am Berliner Hebbeltheater und durch 

Harry Buckwitz’ Inszenierung an den Münchener Kammerspielen 1949 wieder zum Zug. In Frankfurt am Main, nach 

dem Krieg ein Zentrum der Brechtpflege, waren es 1964 wiederum Buckwitz und 1994 in den Münchner 

Kammerspielen Hans Hollmann mit HK Gruber, die, neben zahllosen anderen Aufführungen, die DREIGROSCHENOPER 

zum festen Bestandteil des Repertoires aller deutschsprachigen Bühnen machten. In der DDR gab es noch vor Erich 

Engels Inszenierung und Hans-Dieter Hosallas Dirigat im Theater am Schiffbauerdamm für das Berliner Ensemble im 

Jahr 1960 – vier Jahre nach Brechts Tod – zwei Vorläuferproduktionen: 1958 in Meiningen unter Fritz Bennewitz und 

1959 am Volkstheater Rostock unter Benno Besson. Am 14. August 2006 wurde das wieder hergestellte Theater im 

Admiralspalast in der Berliner Friedrichstraße mit Klaus Maria Brandauers Inszenierung (45 Aufführungen) und 

Katrin Saß als Mrs. Peachum, Gottfried John als deren Mann und Campino [d.i. Andreas Frege, Leadsänger der 

»Toten Hosen«] als Mackie Messer eröffnet, künstlerisch ein Fiasko, kommerziell ein befriedigendes Ergebnis. Mit 

Roberts Wilsons expressiver, ganz und gar undogmatischer Inszenierung und seinen typischen Lichtkonstruktionen 

kehrte das Stück am 29. September 2007 mit Angela Winkler als ins Groteske übersteigerten Kunstfigur der 

Spelunkenjenny zum ersten Mal nach dem Ende der DDR in sein Uraufführungstheater zurück. 

Literatur: T.W. ADORNO: Zur Dreigroschenoper, in: Musik 29:1928/29, S. 424–428; Brechts Dreigroschenbuch, hrsg. 

S. Unseld. Frankfurt am Main: Suhrkamp 1960; E.J. AUFRICHT: Erzähle, damit du dein Recht erweist, Berlin: Propyläen 

Verl. 1966, S. 60–74; Brechts Dreigroschenoper, hrsg. W. Hecht, Frankfurt am Main: Suhrkamp 1985; S. GILES: 

Rewriting Brecht. Die Dreigroschenoper 1928–1931, in: Literaturwissenschaftliches Jahrbuch, Berlin 1989, S. 249–

279; Kurt Weill. The Threepenny Opera, hrsg. St. Hinton, Cambridge MA, NY: Cambridge Univ.Pr. 1990 (Cambridge 

Opera Handbooks.); V. STEGMANN: Das epische Musiktheater bei Strawinsky und Brecht, NY: Peter Lang 1991; J. FUEGI: 

Vom Ende einer langen Legende, in: Der Tagesspiegel, Berlin, Nr. 16442, 30.8.1998, S. 25. Ausgaben: Part: 

Universal Edition, Wien 1972 (Philharmonia. 400.); Kl.A.: Universal Edition, Wien 1928, Nr. 8851; Textb.: Bloch, UE 

1928; Suhrkamp, Frankfurt a.M. 1950; Textb., engl.: Vintage Books, NY 1976. Medien: CD: SC 1930 Capriccio 10 

346; OC Berlin 1930 Sony CD 9031-72025-2; OOffBRC 1954 Polydor 820-260 [auch:] TER CDTER 34 1101; SC 

1958 CBS MK 42 637; OC Frankfurt a.M. 1959 Philips 426 688-2; OC Paris 1970 Jacques Canetti Productions 

202422; SC 1988 Metronome 820 940-2; SC 1990 Decca 430 075-2 32 DH; SC 1994 Capriccio 60 058-1; OLRC 

1997 TER CDTER 1227; SC 1997 Capriccio 60 058-1; SC 1999 BMG 7432 166133 2 [auch:] RCA ??? 

TAUSEND NACKTE FRAUEN 
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Donnerwetter – 1000 Frauen! Musik: Franz Doelle, Austin Egen. Texte: James Klein, Fritz Rotter, Kurt Schwabach 

UA 11.9.1928, Komische Oper, Berlin 

Musiknummern: Ich brauch’ für Sonntag eine neue Braut – Wenn der weiße Flieder wieder blüht – Komm in das Land 

der Liebe mit mir – Berlin, du Stadt der schönen Frauen - Man schenkt sich Rosen, wenn man verliebt ist u.a. 

Kommentar: Mit Ruth Arden, Vicky Werkmeister, Grethe Weiser, Christl Storm, Hans Albers als Johnny Rockfellow 

und Paul Westermeier. Wiederum mit Musik von Doelle und Texten von Rotter kam die Revue ALLES NACKT (Die 

Sünden der Welt, Die Welt applaudiert) am 29.1.1927 in der Komischen Oper zur Uraufführung. 

BEI KERZENLICHT 

Kleine Komödie in 3 Akten. Musik: Robert Katscher. Gesangstexte und Buch: Karl Farkas und Siegfried Geyer [d.i. S. 

Geyerhahn]. UA als BY CANDLELIGHT 18.9.1928, Prince of Wales Theatre, London (477); engl. Übers. [Sir] P[elham] 

G[renville] Wodehouse. H-E als GYERTYAFÉYÉL 1.10.1937, Király Szinház, Budapest. USA Tryout 3.3.1938, Shubert 

Theatre, New Haven CT; USA Tryout 3.3.1938, Shubert Theatre, New Haven CT; USA-E in der musikal. Bearb. von 

Cole [Albert] Porter als  YOU NEVER KNOW 21.9.1938, Winter Garden Theatre, New York NY (78). A-E/UA der 

Originalfassung 22.5.1946, Künstlertheater, Wien. Rechte: Josef Weinberger Ltd., London; Subvertriebe: Musik und 

Bühne, Wiesbaden (D), Weinberger, Wien (A), Zürich AG, Zürich (CH); kleine Rechte: Doblinger, Wien 

Musiknummern: Bei Kerzenlicht – Telephon-Chanson – Wo bist du? – Ich habʼ kein Talent zum Diktator – Wennʼs Mai 

wird – Ich bin eine Mizzi aus Wien – Es ist nicht leicht, mondän zu sein – Rumba-Duett – Ich schauʼ im Leben nie 

mehr eine Andʼre an u.a. 

SIE WERDEN LACHEN 

Ausstattungsrevue. Musik: Fritz Lehner. Texte: Karl Farkas und Emil Schwarz 

UA 9.10.1928, Stadttheater, Wien (bis 22.2.1929) 

Notiz: Mit Karl Farkas, Christl Mardayn, Trude Brionne, Olly Gebauer, Maly Podszuk, Max Brod, Hugo Fischer-Köppe, 

Didier Aslan, August Hartner und den »Alfred Jackson Girls«. 

LITTLE JESSIE JAMES  

Musik: Harry Archer. Gesangstexte und Buch: Harlan Thompson. UA 15.8.1923, Longacre Theatre, NY (393). D-E als 

DAS WILDWESTGIRL 16.12.1928, Stadttheater, Düsseldorf. GB-Tryout 17.9.1934, Alhambra Theatre, Glasgow. GB-E als 

LUCKY BREAK 2.10.1934, Strand Theatre, London (198). Rechte: Tams-Witmark, NY 

1929 

BITTE RECHT FREUNDLICH! 

Ausstattungsrevue in 30 Bildern. Musik: Fred Steffens [d.i. Fritz Lehner]. Texte: Karl Farkas, Ludwig Hirschfeld. 

Choreografie: Franz Bauer 

UA 23.2.1929, Stadttheater, Wien (bis 30.4.1929) 

Kommentar: Unter der Regie von Karl Farkas und Emil Schwarz mit Christl Mardayn, Olly Gebauer, Karl Farkas, Karl 

Bachmann, Richard Waldemar, Max Brod und Fritz Puchstein. 

DIE DREI MUSKETIERE 

Singspiel in zwei Akten (15 Bildern). Musik: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.]; Orchestrationen: Fred 

Ralph, Oskar Stalla, Jerzy Fitelberg; musikalisches Arrangement der Tänze von Adam Gelbtrunk. Gesangstexte und 

Buch: Rudolf Schanzer und Ernst [Friedrich Wilhelm] Welisch, nach dem Roman LES TROIS MOUSQUETAIRES (1844) von 

Alexandre Dumas père [d.i. Alexandre Davy de la Pailleterie]. Choreografie: Heinrich Kröller 

UA 31.8.1929, Großes Schauspielhaus, Berlin (ca. 280) 

Musiknummern: Drei Musketiere, drei Kavaliere – Ja, Oheim – Wenn du treulos bist – Sei nur ein kleines bisschen 

verrückt nach mir – Mütterlein – Das geht so nicht mehr weiter – Du schmeichelst in mein Herz dich ein – Wer ist der 

Mann im frommen Kleid? – Herr Hauptmann, Herr Hauptmann, nun geben sie hübsch Acht – Ich bin bereit, für dich 

bin ich bereit – Ach, sie wird schon nicht so sein – Heißa, immer lustig und froh – Pst! Der König schläft! – Tief in des 

Herzens Grunde – Ein Spielchen, g’rad zu drei’n – Vielleicht werd’ morgen ich erhören dich – Die Frau, die ich 

verehre – So geht das nicht mehr weiter – Bettlertanz 



 44 

Inhalt: Frankreich, zu Beginn des 17. Jhdts.: Einer für alle – alle für einen, das ist das Leitmotiv der drei Musketiere 

D’Artagnan, Porthos und Aramis. Sie kämpfen nicht, um Reichtum zu erlangen, sondern für Recht und Ehre. 

Verhasst ist nicht nur ihnen die »rote Eminenz«, Kardinal Mazarin, zugleich Frankreichs Innenminister. Sie helfen 

dem Volk, als der Kardinal ebenso wie sein Vorgänger Richelieu seine Leibwache rücksichtslos gegen die 

Ausgebeuteten vorgehen lässt. - Königin Anna spielt ohne Kenntnis von den Intrigen ihres Gegenübers Schach mit 

dem Kardinal, der das Volk trotz ihrer Loyalität gegen die in Spanien Geborene aufwiegelt. Der Königin war 

zugetragen worden, dass sich D’Artagnan duelliert hat und lädt ihn vor den Thron. Als sie erkennt, wie attraktiv der 

Musketier ist, verzeiht sie ihm nicht nur, sondern überlässt ihm einen Siegelring. Wiederholungen zu vermeiden, 

erlässt sie ein generelles Duellverbot. Der Kardinal will seine kürzlich aus dem Stift entlassene Nichte Manon, zu 

Spitzeldiensten anwerben, sie lässt sich jedoch nicht auf den Plan ihres Onkels ein. Um D’Artagnan in eine Falle zu 

locken, nötigt der Kardinal seine Geliebte Leona de Castro, ihn zum Duell zu provozieren. – D’Artagnans Kamerad 

becirct seine alte Freundin Manon, der Bäcker Caramel bemüht sich vergebens um die Müllerstochter Miotte. – 

Leona begibt sich als Junker verkleidet in die bevorzugte Schänke der drei Musketiere. Sie versucht zu provozieren, 

die Musketiere bleiben so lange gelassen bis sie die Königin beleidigt. D’Artagnan greift ein und zieht seine Klinge. 

Wie geplant, erscheint in diesem Moment der Kardinal. Sofort will er den Duellanten verhaften lassen, aber als er 

den Siegelring der Königin zeigt, sieht der Kardinal, dass seine Intrige gescheitert ist. In Pater Ignotus findet er 

Kardinal jedoch einen willfährigen Helfer. Verkleidet als Bettler von St. Eustache soll er das Volk gegen die Königin 

aufwiegeln, Caramel soll mit einer Deputation bei der Königin Beschwerden vortragen, aber vor ihr stehend 

vergessen sie ihre Klagen. Der Kardinal überredet die Regentin zu ihrem Schutz in das abgelegen Schloss Chatou 

umzuziehen, damit er ungestört ihre Verbannung und einen Feldzug gegen Spanien vorbereiten kann. D’Artagnan 

durchschaut diese List.  

Die Königin, die von den Plänen des Kardinals gegen Spanien gehört hatte, trifft im Feldlager zu Rouen ein. Der 

Kardinal kann sie beruhigen, erklärt sich sogar mit ihrem Vorhaben einverstanden,  ihren unmündigen Sohn, den 

künftigen König Ludwig XIV. mit der Infantin von Spanien zu vermählen. Zeit für den ersten Schritt, die Verlobung: 

Sie übergibt D’Artagnan das Brautwerbungsschreiben, das er dem spanischen König überbringen soll. Gemeinsam 

machen sich die drei Musketiere auf den Weg. Im Auftrag des Kardinals hat Leona eine Zigeunerbande rekrutiert, die 

D’Artagnan an der spanischen Grenze aufzulauern, um ihm das Dokument zu rauben. Der Brief fällt in Leonas 

Hände. In einer Mühle wird D’Artagnans Gefährte Porthos, der beim Überfall verletzt wurde von Miottes Eltern 

umsorgt. Seine Kameraden kommen aus Spanien nach erfolgreicher Mission wohlbehalten zurück, denn sie konnten 

dem König das Original aushändigen. Die Infantin ist längst auf dem Weg zur Verlobung, die von Gefolgsleuten des 

Kardinals gestört wird, aber Dank D’Artagnan kommen die Pariser zum Fest. Das Kind ruft vorankündigend: „L’état 

c’est moi“, der Kardinal hingegen muss abdanken. 

Aufführung, Besetzung: Anna, Regentin von Frankreich (A); Ludwig, ihr Sohn (Kind); Kardinal [Mazarin] (Spr); Manon, 

seine Nichte (Soub); D’Artagnan (T), Porthos (Buffo), Aramis (Buffo), die drei Musketiere; Leona de Castro (Sängerin); 

Caramel, Zuckerbäcker (Komiker); Mutter Cathérine, Müllerin; Miotte, ihre Tochter (Soub); Pater Ignotus [auch:] 

Bettler von St. Eustache; Oberst von Tréville, Kommandeur der Musiketiere; Brissard, Gewürzkrämer; Brissards Frau; 

Amintha, ein Zigeunermädchen; Laredo, Polo, zwei spanische Zigeuner; Hauptmann der Kardinalsgarde; Infantin 

Marie Theresia von Spanien. Ensemble: Spanische Hofherren und –damen, Gardisten, Musketiere, Marketenderinnen, 

Volk von Paris, Schmuggler, Zigeunerinnen und Zigeuner, Matrosen, Müllerinnen, Müllerburschen etc. Orchester: 2 

Fl, Ob, 2 Klar, T.Sax, 2 A.Sax, Fg, 3 Hr, 3 Trp, 3 Pos, Hrf, Kl, Orgel, Schl, Streicher. Praxis: Dauer ca. 4 Std. 30 Min. 

Aufführungsmaterial: Zürich AG; Bloch, Berlin 

Kommentar: Benatzky zitierte für sein »Spiel aus romantischer Zeit mit Musik von gestern und heute« mit nicht 

weniger als 40 Musiknummern parodierend aus Daniel François Esprits Auberts Oper LA MUETTE DE PORTICI (1828), 

aus Franz Schuberts romantischem Liederzyklus DIE SCHÖNE MÜLLERIN (1823) sowie die Marseillaise. Der Auftakt Drei 

Musketiere, drei Kavaliere war die Bearbeitung eines Marschs, den der Wiener Hugo Riesenfeld für den Stummfilm 

OLD IRONSIDES (1926) komponiert hatte. Ferner gibt es Tango tanzende Zigeunerinnen, schmetternde Märsche, einen 

Holzschuhtanz der Marketenderinnen, ein Auftrittslied mit einer Mischung aus Gavotte und Foxtrott. In der von Erik 

Charell inszenierten und Ernst Stern ausgestatteten Uraufführung des musikalischen Mantel- und Degenstücks 

unter der musikalischen Leitung von Ernst Hauke wirkten u.a. der Schauspieler Max Hansen, aus dem Kabarett 

Siegfried Arno und Trude Hesterberg, dazu Paul Morgan, der Bassbariton Alfred Jerger und der junge Tenor Joseph 

Schmidt sowie die Tänzerinnen La Jana für die moderneren Tanzsoli und Marianne Winkelstern als Primaballerina 

mit. Diese Produktion war nach CASANOVA (nach Johann Strauß, 1928) die zweite der drei großen Revueoperetten im 

Großen Schauspielhaus, die in diesem Überformat zugleich als einer der Endpunkte der Operette wie auch als 

Vorläufer eines deutschen Musicals angesehen werden können. Noch vor 1933 erlebte das Stück zahlreiche 

Inszenierungen, u.a. in Hamburg und im Theater an der Wien. 2006 hatte das Stück in ungleich kleinerem Format 

am Theater Nordhausen, 2008 am Volkstheater Rostock und 2009 am Stadttheater Gießen eine erfolgreiche 

Renaissance.  
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HAPPY END 

Komödie [mit Musik] in drei Akten. Musik: Kurt [Curt Julian] Weill. Gesangstexte: [Eugen] Bertolt [Berthold Friedrich] 

Brecht. Gesangstexte und Buch: Dorothy Lane [d.s. B. Brecht und Elisabeth Hauptmann], nach einem 

Zeitschriftenroman von Dorothy Lane, eigentlich nach den in amerikanischen Zeitschriften unter dem Titel 

GROTESQUES FROM BROADWAY (1928 ff.) veröffentlichten Kurzgeschichten [1931 als GUYS AND DOLLS in Buchform] von 

A[lfred] D[amon] Runyon [d.i. A.D. Runyan] in der Übersetzung von Elisabeth Hauptmann 

UA 2.9.1929, Theater am Schiffbauerdamm, Berlin. GB-E 14.8.1963, Pollock Hall, Edinburgh, im Rahmen des 

Edinburgh Festival; engl. Übers. Arnold Hinchcliffe und Monica Shelley. USA-E 8.3.1977, Brooklyn Academy of Music 

(56) / 7.5.1977, Martin Beck Theatre, New York NY (75); engl. Übers. Michael Feingold 

TV-Produktion von Manfred Wekwerth, Fernsehen der DDR 1979 

Musiknummern: Prolog – Bilbao Song – Der kleine Leutnant des lieben Gottes [Lieutenants of the Lord] – 

Heilsarmeelied I: Geht hinein in die Schlacht [March Ahead] – Der Matrosen-Song: Was die Herren Matrosen sagen 

[The Sailor’s Tango]; Reprise * Entr’acte – Heilsarmeelied II: Bruder, gib dir einen Stoß [Brother, Give Yourself a 

Shove] – Heilsarmeelied III: Fürchte dich nicht [Donʼt Be Afraid] – Heilsarmeelied IV: In der Jugend gold’nem 

Schimmer [In Our Childhood’s Bright Endeavor] – Das Lied vom Branntweinhändler [The Liquor Dealer’s Dream] * 

Der Song von Mandelay [The Mandelay Song] – Das Lied vom Surabaya Johnny – Das Lied von der harten Nuss [Song 

of the Big Shot (Tough Nut)] – Die Ballade von der Höllen-Lili [Ballad of the Lily of Hell] – Hosiannah Rockefeller 

Inhalt: Chicago, im Dezember 1915. I. Akt: Bills Ballhaus, 22. Dezember; II: Missionsstation der Heilsarmee in der 

Canal Street, 23. Dezember; III/1: wie I, 24. Dezember; III/2: wie II.  

Kleine und Große der Unterwelt wärmen sich in den Tagen vor Weihnachten in Bills Ballhaus auf und vertreiben sich 

die Zeit mit Betrügereien, auf die die Fremden unter den Gästen prompt hereinfallen. Ernst wird es, wenn "Fliege" 

auftaucht, eine Dame in Grau, die Königin aller Verbrecher: Bittet sie jemanden um Feuer, bedeutet es für jenen das 

Todesurteil. Am Weihnachtsabend ist das Räumen der Lager der Lloyd Chicago Deposit angesagt; "Fliege" gibt Bill 

und den anderen genaue Instruktionen. Ihren heutigen Besuch in Bills Kneipe beendet sie, indem sie den 

Taschendieb Governor um ein Streichholz bittet: er hatte versucht, bei Autoschiebereien mehr für sich 

herauszuschlagen als ihm zustand. - Lilian, Leutnant der Heilsarmee, dringt mit ihren Brüdern und Schwestern bis 

ins Ballhaus vor. Ihre frommen Appelle werden von den Versammelten verhöhnt, aber sie lässt nicht locker und 

nimmt Bills Einladung auf einen Whisky trotz eindringlicher Warnungen an. Alleine mit Bill wird sie nicht etwa durch 

ihn, sondern durch einen Schuss in der Küche erschreckt. Als die Gangster mit dem blutenden Governor kommen, 

kann sie mit dem Whisky gar nicht mehr aufhören und singt schließlich vor den Ganoven einen Matrosensong. Die 

mit der Polizei zurückkommenden Streiter Gottes ereifern sich über Lilians lose Moral und Bill polemisiert gegen 

diesen Schmachtfetzen, wie er ihr Lied nennt, und wirft sie aus dem Lokal. 

Wegen ihres Fehltritts soll Lilian aus der Heilsarmee ausgeschlossen werden. Bill besucht sie und gerät mitten in die 

heikle Unterredung, die umso delikater wird, als der Polizeikommissar ihr peinliche Fragen stellt. Sie will nicht 

zugeben, dass sie mit Bill allein war, als der Schuss fiel, und bringt ihn dadurch in größte Schwierigkeiten. Dennoch 

fühlt er sich zu Lilian hingezogen: Bei der Frage nach dem Warum ihrer Antworten genehmigt er sich in der 

nächsten Bar einige Drinks. Lilian merkt, was sie angerichtet hat, und gesteht nun, doch mit Bill zusammen gewesen 

zu sein, ihn sogar geküsst zu haben. Das genügt für ihren endgültigen Abschied aus der Armee. Hanibal ist der 

einzige, der Mitleid mit ihr hat, doch er ist viel zu sehr damit beschäftigt, sein vor Jahren verlorenes 

Erinnerungsvermögen wiederzubekommen. Völlig betrunken kommt Bill zur Heilsarmee zurück und kann sich 

immer weniger gegen Lilians Einfluss wehren. Nur "Fliege" rettet ihn vor der endgültigen Kapitulation.  

In Bills Ballhaus bereitet man den neuen Coup vor. Obwohl die anderen fürchten, dass er längst den Einflüssen der 

Heilsarmee erlegen ist, fällt Bill die wichtigste Aufgabe zu: er soll die Depots ausräumen. Lilian, die von der Sache 

Wind bekommen hat, hält ihn von seinem Auftrag ab; ihr Lied vom Surabaya-Johnny rührt ihn zu Tränen und lässt 

ihn alles vergessen. Leider ist mit "Fliege" nicht zu spaßen: sie fürchtet, dass Bill ein Verräter ist und verlangt von 

den anderen, ihn zu erledigen. Seit Jahren schon auf der Suche nach ihrem Mann, einem Polizeisergeanten, hat sie 

alle Skrupel verloren und schreckt auch vor dem Mord an Bill nicht zurück. - Der sucht am Heiligen Abend Zuflucht 

bei der Heilsarmee, hat aber bereits die ganze Ballhaus-Bande auf den Fersen, die in die Feier platzt. Obwohl Lilian 

ausgeschlossen wurde, ist sie nicht davon abzubringen, eine flammende Predigt zu halten; sie wird aber von der 

Polizei unterbrochen, die dem Einbruch in die Lloyd Chicago Deposit auf der Spur ist. Die Gangster beten ihre Alibis 

herunter, bis auf Bill, der beteuert, seine Unschuld nur beweisen zu können, wenn Governor lebendig erschiene. 

Der, bei dem Schuss nur leicht verletzt, trifft zur Verblüffung aller tatsächlich ein, so dass dem Kommissar jede 

Handhabe fehlt. Als "Fliege" mit Bill wegen des verpatzten Coups abrechnen will, erkennt sie in Hanibal ihren lang 

gesuchten Ehemann. Durch diese Ereignisse ganz aus der Bahn geworfen, bleibt allen Gangstern nur noch der 

Eintritt in die Heilsarmee. 
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Aufführung, Besetzung: Lilian Holliday, Heilsarmeeleutnant, genannt »Hallelujah-Lilian« (S); Bill Cracker, genannt 

»Ballhaus-Bill« (hoher Bar); Die Dame in Grau, Witwe des Polizeisergeanten Jackson, genannt »Die Fliege« (Mez); Sam 

Worlitzer, genannt »Mammy« (Bar); Dr. Nakamura, genannt »Der Governor«; Jimmy Dexter, genannt »Reverend«, Bob 

Merker, genannt »Professor«; Johnny Flint, genannt »Baby«; Major der Heilsarmee; Hanibal Jackson, Leutnant der 

Heilsarmee, ehemaliger Polizeisergeant (Bar); Mary, Jane (Mez), Heilsarmeemädchen; Mirjam, Barmädchen. Chor: 

Polizisten, Heilsarmee, zwei Fremde. Orchester: Fl (auch Picc), 2 Klar, A. Sax, T.Sax, B.Sax, 2 Trp, Pos, Banjo, Hawaii-

Git (auch Mand), Bandoneon (auch Akkordeon), Git (auch B.Git), Schl, Kl, Harm. Praxis: Dauer ca. 2 Std. Rechte: 

EAMC, Valley Forge PA (USA); Musik und Bühne, Wiesbaden (D,A); Josef Weinberger Ltd., London (übrige EU & CH); 

kleine Rechte: Ars-Viva-Verlag 

Kommentar: Das »Dreigroschenfieber«, das der DREIGROSCHENOPER (1928) folgte, ist das Ergebnis einer idealen 

Zweckgemeinschaft, die sich mit Weill und Brecht (»zwei so unähnlichen und doch so komplementären Köpfen«, so 

der Weill-Biograf David Drew), Lotte Lenya und Caspar Neher zusammengefunden hatten. Allein ökonomische 

Überlegungen, die Brecht bei allem kommunistischen Engagement alles andere als fremd waren, legten nahe, in 

diesem Verbund nach weiteren Erfolgen zu suchen. Allen wurde bestätigt, wie originell, wie bisher einzigartig das 

sei, was gemeinsam erfunden worden war. Was lag für Ernst Josef Aufricht, Betreiber des Theaters am 

Schiffbauerdamm, näher, als mit etwas Ähnlichem nachzusetzen? Brecht und Weill arbeiteten an der MAHAGONNY-

Oper zwar intensiv weiter, ließen sich aber von einer Gelegenheitsarbeit unterbrechen, die den Ton des großen 

Erfolgs aufgreifen, gar verlängern sollte. Elisabeth Hauptmann betäubte ihre Enttäuschung über Brechts 

Eheschließung mit Helene Weigel mit der Arbeit an einem Stück, das im Heilsarmeemilieu Chicagos spielt. Weill und 

Brecht wollten sich, wie schon für die DREIGROSCHENOPER, wieder nach Südfrankreich in Klausur begeben, Brecht hatte 

jedoch einen Autounfall, Weill blieb allein in dem bekannten Hotel in Le Lavandou. Brecht ahnte die Schwächen des 

Texts, der zwar gemeinsam ausgewählt worden war, und distanzierte sich schnell von dieser Arbeit. Hinter dem 

Pseudonym Dorothy Lane versteckten sich Brecht und Hauptmann elegant und überließen das, was an Erfolg dafür 

übrig blieb, der durchschlagenden Wirkung der Songs von Weill, darunter der Bilbao Song, der Matrosen-Song, das 

bereits 1925 von Brecht geschriebene Lied vom Surabaya-Johnny und das Lied von der harten Nuss. Diese Beispiele 

eines nie wieder erreichten Songstils zeugen mit den markanten Refrains von anarchischem, amoralischem Leben, 

das der Entstehungszeit in idealer Weise entsprach. Die Produktion lag in den Händen des gleichen Teams der 

DREIGROSCHENOPER (Regie: Erich Engel, Bühne: Caspar Neher, die Lewis Ruth Band unter der musikalischen Leitung 

von Theo Mackeben), aber sie war derart unfertig, dass sich Weigel als Dame in Grau den Scherz erlauben konnte, 

im III. Akt das Kommunistische Manifest von einem Zettel abzulesen - zuviel selbst für die größte Langmut des 

Publikums, das sich wieder im Theater am Schiffbauerdamm eingefunden hatte (die DREIGROSCHENOPER lief längst im 

viel größeren Komödienhaus, ebenfalls am Schiffbauerdamm). Die Uraufführung hatte mit Peter Lorre als Dr. 

Nakamura, Oskar Homolka als Bill, Kurt Gerron als Sam, Theo Lingen als Jimmy und Carola Neher als Lilian zwar 

eine glanzvolle Besetzung, aber schon nach sieben Vorstellungen wurde geschlossen, was die Wirkung des Stücks in 

späteren Jahren jedoch nicht aufhalten sollte. Die Songs wurden sofort Schlager, den „Surabaya-Johnny“, Carola 

Nehers ganz persönlicher Erfolg, baute man diskret in die DREIGROSCHENOPER ein. Das Thema der Besserung von 

Gangstern durch die Heilsarmee hat überraschende Parallelen in Gustave Kerkers THE BELLE OF NEW YORK (1897) und 

Frank Loessers GUYS AND DOLLS (1950). - Das Stück geriet in Vergessenheit, bis Lotte Lenya 1955 den Surabaya-

Johnny und 1960 eine Gesamtaufnahme auf Schallplatte einspielte. Erst sehr zögernd setzte die Renaissance der 

Zwanziger Jahre ein, 1958 machten die Münchener Kleine Komödie mit Hannelore Schroth als Lilian und die 

Hamburger Kammerspiele mit einer Inszenierung von Peter Elsholtz unter dem Dirigat von Roland Sonder-Mahnken 

einen Anfang, in Feingolds Übersetzung folgten am 11. März 1965 das Londoner Royal Court Theatre, am 26. 

August 1975 das Londoner Lyric Theatre, allerdings mit nur 37 Vorstellungen. Die US-amerikanische Erstaufführung 

mit Meryl Streep in der Rolle der Hallelujah Lil und Bob Gunton als Bill schaffte drei Monate nach den Previews in 

Brooklyn sogar für eine kurze Zeit den Sprung an den Broadway. Am 7. April 1987 brachte das Londoner Camden 

Festival HAPPY END mit Rosamund Shelley und Eric Roberts im »The Place« heraus. Mittlerweile ist das Stück trotz 

seiner dramaturgischen Schwächen besonders bei Schauspielensembles beliebt, so auch für das Schauspiel 

Frankfurt [am Main], als die Regisseure Frank Moritz und Ingo Waszerka am 23. Januar 1983 das Geschehen unter 

der musikalischen Leitung von Hansgeorg Koch in einen Boxring verlegten. Das Berliner Ensemble zeigte im 

Sommer 1997 am Schauplatz der Uraufführung mit einer originellen halbszenischen und konzertanten Lesung eine 

interessante Alternative zu heute gültigen Präsentationsformen. 2006 zeigte das American Conservatory Theatre in 

San Francisco, wiederum in Feingolds Übersetzung, ein Revival, das auch in Konservatorien in New York und 

Baltimore gastierte. 

Literatur: J. SCHEBERA: Kurt Weill. Mainz: Schott 1990, S. 120-124. Ausgaben: Studien-Part, dt./engl.: UE 1981; Nr. 

17243; Kl.A., dt./engl.: UE 1976/1989, Nr. 11685; Kl.A., dt./engl.: EAMC 1988, Nr. 667. Medien: CD: SC 1960 CBS 

MPK 45886; SC WDR Köln 1988 Capriccio 60015-1; OC San Francisco 2006 Ghostlight 791558 4418-2 
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ZWEI KRAWATTEN 

Revuestück in zwei Akten (neun Bildern). Musik: Mischa Spoliansky [d.i. Michail Pawlowitsch Spoljanski]. 

Gesangstexte und Buch: [Friedrich Carl] Georg Kaiser. Choreografie: Sammy Lewis 

UA 5.9.1929, Berliner Theater, Berlin. A-E 6.10.1996, Volkstheater, Wien 

Film von Felix Blasch und Richard Weichert, Musikalische Leitung: Peter Kreuder: Max-Glass-Filmproduktion, Berlin 

1930  

Musiknummern: Vorspiel und Auftritt Jean – Lied von den Krawatten – Entr’acte 1 – Einmal – Entr’acte 2 – Einleitung 

und Auftritt Bannermann – Melodram – Kusstanz – Szene Trude/Bannermann – Finale 3: He, he, von Europa bis 

Amerika – Tanz: Girl – Matrosentanz – Trudes Chanson auf der Wartezimmerbank – Entr’acte 4 – Chanson der Frau 

Robinson – Auftritt der Gesellschaft und Lied – Ein Kerl mit Glück – Tanz: Servierende Girls – Orgelparodie – Duett: 

Jean und Frau Robinson – Couplet Jean: Wenn man es nur servieren kann – Finale 5 * Einleitung und Gesang in der 

Eisenbahn – Entr'acte 6 – Waltz der Girls – Washington – Lied von der Chance – Entr’acte 7 – Reminiszenz – Entr’acte 

8 – Chor der Passagiere – Finale 9 

Inhalt: Zur Zeit der Entstehung des Stücks. I. Akt/1. Szene: Luxuriöses Vergnügungsetablissement in Berlin; I/2: 

halbdunkle Kellerkneipe in Berlin; I/3: Ober- und Zwischendeck eines Passagierschiffs; I/4: Rechtsanwaltkanzlei in 

New York; I/5: Gartenfront eines Palasts in Chicago; II/1 (6): Eisenbahnwagen; II/2 (7): Bankettsaal eines Hotels in 

Miami; II/3 (8): wie I/3; II/4 (9): am Hamburger Kai. 

Der Kellner Jean begegnet in dem Vergnügungsetablissement einem Gast, der von der Polizei gesucht wird. Mit Jean 

tauscht der für tausend Mark dessen schwarze Krawatte gegen seine weiße, übergibt ihm auch sein Lotterielos und 

die Blume im Knopfloch. So kann er nun über die Personaltreppe entkommen. Die reiche Amerikanerin Mabel lässt 

sich von Jean das Los zeigen, das inzwischen gewonnen hat: eine Luxusreise in die Vereinigten Staaten. – Jean 

bringt seine neue Gesellschaft unter dem Vorwand, ihnen die Kehrseite Berlins zu zeigen, in eine finstere Kneipe, wo 

er sich von seinem Mädchen Trude verabschiedet – nicht ohne ihr die tausend Mark aus dem Krawattentausch zu 

überlassen. – Damit bucht Trude die billigste Schiffspassage auf Jeans Ozeanliner. Sie beobachtet ihn mit Mabel und 

trifft auf den Rechtsanwalt Bannermann, der seine Aktenmappe vermisst und sie durch Zufall in der Nähe Trudes 

wiederfindet. Er ist unterwegs, um in den Staaten ein Millionenerbe abzuwickeln. – Bannermann sucht in Begleitung 

Trudes den New Yorker Kollegen auf: Mit dessen Hilfe will er nach dem Haupterben des Vermögens suchen, das 

sonst einem unausstehlichen, aus 73 Personen bestehenden Erbverein zufiele. Beim Studium der Akten fällt die 

frappierende Ähnlichkeit der Fotos der Haupterbin Gertrud Schumann mit Trude auf, die im Vorzimmer auf 

Bannermann warten sollte, es aber doch vorgezogen hat, nach Chicago auf die Suche nach ihrem Jean zu gehen. – In 

Chicago gibt die Fleischbaronin Robinson für ihre aus Europa mit Jean zurückgekehrte Nichte ein rauschendes Fest, 

das allerdings durch den Besuch des puritanischen Senators Mackerton gestört wird. Er inspiziert alle Stätten seines 

Wahlkreises, an denen er Sittenwidriges oder Alkohol vermutet. Jean erkennt in ihm jenen, der in Nizza im Hotel 

nicht mit Champagner und Blondinen sparte. Nun bleibt dem Sittenwächter, wissend, was Jean von seinen 

Verfehlungen weiß, nichts anderes übrig, als dem ungehinderten Fortgang der großen Party Glück zu wünschen. 

Im Nachtzug von New York nach Chicago wird Trude von den Kontrolleuren ohne Fahrkarte angetroffen. 

Bannermann ist unter Protest aus seinem Schlafwagenabteil ausgezogen, da ihn Schnarchen und Stinken seines 

Nachbarn am Schlaf hinderten. Als Trude auf freier Strecke ausgesetzt werden soll, kann Bannermann einschreiten, 

indem er ihr sofort eine Fahrkarte kauft, und er kann endlich Trude eröffnen, dass sie jetzt millionenschwere Erbin 

ist. Trude verlangt von ihm, ihr bei der Suche nach Jean zu helfen. – In Miami, in einem der teuersten Hotels der 

Welt, soll Jean, von Mabels Tante zur versammelten Gesellschaft geführt, offiziell um Mabels Hand anhalten. Mrs. 

Robinson erklärt: Diese Verbindung werde Auswirkungen auf die Börsenkurse haben, sie sei gleichbedeutend mit 

einer riesigen Transaktion. Inzwischen hetzte Trude Bannermann zum Ziel der langen Fährte. Jean reagiert auf die 

Verlobungserklärungen ganz abwesend, nachdem er Trudes Stimme gehört hat; Spekulanten bieten ihm 

Beteiligungen an Geschäften in Washington. Nur Flucht scheint der beste Ausweg aus der verwirrenden Situation. 

Nun gibt er einem Kellner tausend Dollar für eine schwarze Fliege und den Zugang zum Personalausgang. 

Bannermann und Trude eröffnen der Gesellschaft, dass ihre vierzig Millionen mehr sind als Mabels lumpige dreißig. 

Beflissen gehorcht man der Macht des Kapitals, Mabel und Mrs. Robinson treten zurück. Aber Jean ist entkommen. – 

Trude reist mit Bannermann, Jean alleine mit dem gleichen Schiff nach Europa – abermals ohne sich zu begegnen. – 

Erst auf dem Hamburger Kai laufen sich Jean und Trude in die Arme – und Bannermann kann nach dem Happy End 

den Erbverein auflösen. 

Aufführung, Besetzung: Jean, Kellner; Mabel, eine mondäne Amerikanerin; Trude; Jakob Bannermann, Rechtsanwalt; 

Mrs. Robinson, Mabels Tante; Charles, Mabels Cousin; Senator Mackerton; Kneipwirt; Kneipgast; Kellner; Ballgast; 

Dame; Advokat. Ensemble: Schreiber; Zugführer; 2 Kontrolleure; Schiffsoffizier; Ballettmeister; Nebenmann; ein Boy; 

2 Reporter; 2 Reporterinnen; Klavierspieler; Gäste; Schiffspassagiere; Fahrgäste; Girls, [auch:] Matrosen. Orchester: 2 
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Fl, 4 Klar; 2 Fg, 2 A.Sax, T.Sax, B.Sax, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Tb (auch: Sousaphon), Pkn, Schl (JazzSchl, Bck, Xyl, 

indische Tr, Gong, Glocken), Banjo (auch: Git), 2 Kl, Streicher; Bühnenmusik: Kl. [Neue Orchesterfassung von Franz 

Wittenbrink: ???] Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. Reduzierte Orchesterbesetzung: Fl, 2 Klar, A.Sax, T.Sax, 2 Trp, Pos, 

Schl, Banjo (auch: Git), Kl, Vl, Vc, Kb. Rechte: Alrobi Musikverlag (Wiener Boheme Verlag); Bloch, Berlin  

Kommentar: Das Stück wurde von Dr. Robert Klein als erste Produktion seiner Direktionszeit am (alten) Berliner 

Theater in Auftrag gegeben. Kaiser, nicht nur mit seinen Stücken GAS (1918) und HÖLLE, WEG, ERDE (1919) Protagonist 

deutscher expressionistischer Bühnenliteratur, wandte sich nach zwei avantgardistischen Opernlibretti für Kurt Weill 

(DER PROTAGONIST, 1926, und DER ZAR LÄSST SICH PHOTOGRAPHIEREN, 1928) im Stil der Neuen Sachlichkeit auch dem 

unterhaltenden Genre zu. Mischa Spoliansky war 1917 nach Berlin gekommen, studierte am Stern’schen 

Konservatorium und begann für Max Reinhardts Kabarett »Schall und Rauch« und für Trude Hesterbergs »Wilde 

Bühne« zu arbeiten und hatte im Jahr zuvor mit der mondänen Warenhaus-Revue  ES LIEGT IN DER LUFT mit Texten 

von Marcellus Schiffer und Auftritten von Marlene Dietrich bereits auf sich aufmerksam gemacht. Kaiser entwarf 

einen von konstruierten Zufällen zusammengehaltenen Rahmen für ein Stück, in dem nur gelegentlich die Schärfe 

der expressionistischen Sozialkritik dieses Autors sichtbar wird. Im plakativen Gegeneinanderstellen der 

Vermögenswerte von Mabel und Trude wird die Macht des Kapitals karikiert. Das einfache, aber couragierte 

Mädchen Trude, der biedere, aber vermeintlich weltläufige Rechtsbeistand, der als Berliner Poltergeist gezeichnete 

Bannermann, erhielten genauer gearbeitete Konturen, der passive Kellner-Held Jean gerät in ein sensationelles 

Räderwerk, dem er sich bis zum obligaten Happy End kaum entziehen kann und will. Die Musik orientiert sich eher 

am Spoliansky vertrauten, kabarettistischen Zuschnitt und am differenziert durchorganisierten Schauspiel mit 

damals moderner Foxtrott-Musik. Größere Ensembles fehlen, aber reizvolle Chansons stehen im Wechsel mit 

originellen Tanznummern wie dem von Girls im Slow-Fox zu absolvierenden Matrosentanz. Diese intime Revue lebt 

von den raschen, diskreten Szenenwechseln und einer effektiven, aber nicht protzigen Ausstattung. In der von 

Robert Forster-Larrinaga im Bühnenbild und Kostümen von Ernst Stern inszenierten Uraufführung spielten Dietrich 

als Mabel, Hans Albers als Jean und Rosa Valetti als Trude, daneben, auf einige Nebenrollen verteilt, das Ensemble 

der Comedian Harmonists, das mit seinem originellen A-cappella-Gesang Beifallsstürme mit Zugaben erzwang. Hier 

entdeckte Josef von Sternberg mit Dietrich seine Protagonistin für den Film DER BLAUE ENGEL. Nach der Uraufführung 

kam ZWEI KRAWATTEN am 22. März 1930 unter Arthur Hellmers Regie und Mátyás Seibers musikalischer Leitung am 

Neuen Theater in Frankfurt am Main mit Theo Lingen als Jean heraus, und wurde dort, bereits in Ermangelung des 

eigentlich notwendigen, üppigeren Erscheinungsbilds bescheidener als »modernes Volksstück« angekündigt. Eine 

deutliche Wiederbelebung brachte Friedo Solters Inszenierung des Deutschen Theaters in Berlin/DDR (31. Dezember 

1976) mit Dieter Mann als Jean und Barbara Schnitzler als Mabel. Die Aufführung des Münchener Volkstheaters am 

20. Januar 1995 litt unter dem Versuch, das Stück mit allzu geringem musikalischem wie szenischem Aufwand 

aufzuführen. Nach ZWEI KRAWATTEN folgten mit der Musik Spolianskys die Burleske ALLES SCHWINDEL (1931) mit dem 

Text von Schiffer, die Posse DAS HAUS DAZWISCHEN, der Kursus in 10 Abteilungen WIE WERDE ICH REICH UND GLÜCKLICH 

(1930) mit dem Text von Felix Joachimson, die heitere Oper HIMMELMAYER, die kabarettistische Jazzoper RUFEN SIE 

HERRN PLIM (1932) sowie, 1957 am Münchener Gärtnerplatztheater uraufgeführt, das Musical  KATHARINA KNIE mit 

Gesangstexten von Robert Gilbert nach Carl Zuckmayers Schauspiel. 

Ausgaben: Kl.A.: Dreiklang-Dreimasken, Berlin, München 1929, Nr. Alrobi 139. Medien: EP ORC Mannheim 1984 

Nationaltheater Mannheim 395112 

1930 

DIE WUNDER-BAR  

Ein Spiel im Nachtleben. Musik: Robert Katscher. Gesangstexte und Buch: Géza Herczeg und Karl Farkas. 

Choreografie (New York): John Pierce und Albertina Rasch 

UA 17.2.1930, Wiener Kammerspiele / 23.1.1931, Johann-Strauß-Theater, Wien. F-E als NUDIS’ BAR 18.10.1930, 

Palace, Paris; franz. Übers. André Mauprey und Henri Varna. GB-E als WONDER BAR 5.12.1930, Savoy Theatre, London 

(210); engl. Fassung von Irving Caesar [d.i. Isidor C.]. USA Tryout 6.12.1931, Detroit MI; USA-E 17.3.1931, Nora 

Bayes Theatre, New York NY (76). Rechte: Doblinger, Wien 

Musiknummern: [The Dance We All Do for Al] – [Don’t Say Goodnight] – [The Dying Flamingo] – Wenn die Elisabeth 

nicht so schöne Beine hätt’ [Elizabeth] – [Ev’ry Day Can’t Be a Sunday; Musik & Text: Al Jolson] – [Vive la France] – 

Wunder-Bar [Wonder Bar] – [Why Do I Dream Those Dreams?] – [Goin’ to Heaven on a Mule] – Oh, Donna Clara (Text: 

Fritz Löhner-Beda) ??? 

MEINE SCHWESTER UND ICH 
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Ein musikalisches Spiel in 2 Akten und einem Vor- und Nachspiel. Musik und Gesangstexte: Ralph Benatzky [d.i. 

Rudolph Josef František B.]. Buch: Robert Blum, nach der Filmkomödie MA SŒUR ET MOI (1929) von George Berr und 

Louis Verneuil [d.i. L. Jacques Marie Collin du Bocage] 

UA 29.3.1930, Komödienhaus [am Schiffbauerdamm], Berlin. A-E 22.12.1930, Die Komödie, Wien. USA-E als MEET 

MY SISTER 30.12.1930, Shubert Theatre, New York NY (167). GB-E als MY SISTER AND I [später:] MY SISTER 23.2.1931, 

Shaftesbury Theatre, London. UA Neubearbeitung als DIE PRINZESSIN AUF DER LEITER 3.8.1934, Theater in der Josefstadt 

/ 4.9.1934, Scala / 5.2.1935, Theater an der Wien, Wien 

Film von Paul Martin, D 1954, mit Sonja Ziemann, Adrian Hoven, Herta Staal und Paul Hörbiger 

Musiknummern: Vorspiel: Der nächste Fall – Hast du schon einmal 5.000 Francs gehabt?; Ich bin wirklich doch nicht 

sonst so – Liebʼ im Entstehen fühlt mehr als sie sagt [I’m in Love] – Mein Freund, in mir ist ein Gefühl erwacht – Wie 

war das eigentlich mit der kleinen Prinzessin Radzivill? – Man hat so manchmal das Gefühl – Finale I: Da fährt sie 

fort mit dem Kavalier * Revue-Parodie: Sie kommen heute in unsʼre Palastrevue – Sie sind entlassen! – Intermezzo – 

Ich lade Sie ein, Fräulein – Der Walzertakt – Jeder machtʼs – Mein Mädel ist nur eine Verkäuferin [My Girlfiend Is Only 

a Salesgirl]; Reprise: Ach, wie beglückend – Finale II, Reminiszenz: Darum ladʼ ich Sie ein, Fräulein, zu einem Glas 

Wein; [ferner:] Warum denn nicht? – Die Liebe fragt nicht nach Gesicht – Freunderl. Mir ist’s heute toute même chose 

– Der Paprika, der Paprika – Um ein bisschen Liebe dreht sich das Leben 

Inhalt: Paris und Nancy, zur Zeit der Entstehung. Vorspiel: Gerichtssaal; I/1: Paris, Bibliothek im Schloss Saint-

Labiche; II: Nancy, in einem Schuhgeschäft; Nachspiel: wie Vorspiel. 

Das Ehepaar Dolly und Dr. Roger Fleuriot tritt vor den Scheidungsrichter. „Wegen unüberwindlicher Abneigung“ 

wollen sie, dass ihre Ehe aufgelöst wird. Dem Richter kommt dies seltsam vor, machen die beiden doch den 

Eindruck, als seien sie immer noch ineinander verliebt. Er fordert sie auf zu erzählen, wie sie sich kennen gelernt 

haben und wie sich ihre Ehe entwickelt hat. Dr. Fleuriot lässt sich nicht lange bitten. 

Prinzessin Dolly hat Schloss Saint-Labiche geerbt. Die reiche junge Dame kann einen eigenen Bibliothekar 

beschäftigen, den Musikwissenschaftler Roger Fleuriot. Eigentlich schwärmt er für seine Arbeitgeberin, ist aber zu 

schüchtern, um ihr seine Gefühle zu zeigen. Weil er aus einfachen Verhältnissen stammt, betrachtet er ihren 

Reichtum als Barriere, die es ihm verbietet, der Dame des Hauses über das geschäftliche Verhältnis hinaus näher zu 

kommen. - Dolly sähe es gerne, wenn ihr Bibliothekar um sie würbe. Zarte Versuche, ihn aus der Reserve zu locken, 

führen nicht zum Ziel. Sie hat zwar einen Verehrer, den reichen Grafen Lacy, aber mehr als freundschaftliche 

Gefühle empfindet sie für ihn nicht; sie gesteht ihm unverblümt, sie sei ganz unglücklich verliebt. In wen, bleibt 

offen. Roger kann es nicht ertragen, täglich eine Frau zu treffen, die er insgeheim liebt, ihr aber seine wahren 

Gefühle nicht offenbaren darf. Auf andere Gedanken zu kommen, hat er sich an der Universität von Nancy mit Erfolg 

um eine Professur beworben. Als er sich an seinem letzten Arbeitstag von seiner Arbeitgeberin verabschiedet, 

erklärt sie ihm, ihre Schwester arbeite in Nancy als Verkäuferin im Schuhgeschäft Filosel. Wenn er in diese Stadt 

gehe, möge er doch ihrer Schwester einen Ring samt Brief überbringen. Gerne ist Roger dazu bereit. Was er aber 

nicht weiß ist, dass Dolly diese Schwester nur erfunden hat, um sie nachher selbst zu spielen. 

Monsieur Filosel, der Inhaber des Schuhgeschäfts, hat Probleme mit seiner Verkäuferin Irma. Sie hat dauernd 

Flausen im Kopf und träumt davon, einmal Star in einer Revue zu sein. Immer wieder muss er sie auf den Boden der 

Tatsachen holen. Der Geschäftsmann ist deshalb beglückt, als eine hübsche junge Dame bei ihm vorspricht und ihn 

bittet, sie als Verkäuferin einzustellen. Als Irma wieder einmal nicht bei der Sache ist, wird ihr gekündigt. Weil sie 

aber eine gute Abfindung erhält, nimmt sie alles gelassen hin. - Schon nach kurzer Zeit betritt Dr. Fleuriot das 

Geschäft. Sofort erkennt er, dass die Verkäuferin Dollys Schwester sein muss, die Ähnlichkeit ist frappierend: für ihn 

Liebe auf den ersten Blick. Die Schwester scheint auch nicht so reich zu sein, sonst würde sie wohl kaum in einem 

Schuhgeschäft arbeiten. Sofort lädt er die Verkäuferin auf den Abend zu einem Glas Wein ein und ist entzückt, als 

sie annimmt. Auch Dolly kann kaum glauben, dass ihr Plan so gut zu gelingen scheint. - Kaum hat Roger den Laden 

verlassen, kommt ein neuer Kunde, Graf Lacy. Irgendjemand scheint ihm verraten zu haben, wohin das Schicksal 

seine Angebetete geführt hat. Deshalb ist er ihr nachgereist. Als er von der übermütigen Irma bedient wird, hegt er 

gleich Feuer und Flamme für sie. Dieses Mädchen scheint wirklich viel besser zu ihm zu passen als Dolly. Er lädt sie 

ein, mit ihm nach Monte Carlo aufzubrechen, und Irma lässt sich nicht lange bitten. Fröhlich verlassen die beiden 

das Geschäft. Roger kommt zurück, um „die Schwester“ abzuholen. Nach einem langen Kuss gehen die Verliebten 

eng umschlungen aus dem Haus. 

Mit Spannung hörte das Gericht Roger Fleuriots Erzählung. Es erfährt noch, dass sich Roger nach der Hochzeit nicht 

an das Leben im Wohlstand gewöhnen konnte. Er schildert die Mühsal seines vornehmen Tagesablaufs. Der Richter 

lehnt nicht nur Rogers Scheidungsbegehr ab, sondern redet ihm ins Gewissen: Er solle es noch einmal versuchen,  

Reichtum sei keine Last, sondern erleichtere das Leben. Bei ihm und seiner Frau sei die Liebe noch lange nicht 

erloschen, auf diesem Fundament lasse sich eine glückliche Ehe führen, ein Leben lang. Hand in Hand verlassen 

Roger und Dolly den Gerichtssaal. 
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Besetzung, Personen: Dolly Fleuriot, später Dolly, Prinzessin Saint Labiche (S); Dr. Roger Fleuriot, Bibliothekar (T); 

Graf Lacy de Nagyfaludi (T-Buffo); Filosel, Inhaber eines Schuhgeschäfts (singender Komiker); Irma, Verkäuferin 

(Soub); Gerichtspräsident (T); Gerichtsdiener (Bar); Erster Beisitzer (Spr); Zweiter Beisitzer (Spr); Henriette (A) und 

Charly, Kammerdiener der Prinzessin Saint-Labiche (Bar); Minister (stumme R); Kunde bei Filosel (stumme R). 

Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), Ob, 2 Klar, Sax in Es, Sax in B, Fg, 4 Hr, 2 Trp, Pos, Pkn, Schl (Trg, gr.Tr, Bck, 

Tamburin, kl.Tr, Holzblock, Gong), Cel, Glsp, Xyl, Banjo, Hrf, Streicher. BühnenM: Autohupe, Kl, Vl. Praxis: Dauer ca. 

2 Std. Rechte: Bloch, Berlin 

Kommentar: Benatzky knüpft hier an den saloppen Konversationston der französischen Boulevardkomödie an, der in 

den Operetten von Maurice Yvain und Henri Christiné bereits eine musikalische Umsetzung gefunden hatte (auch 

DEDÉ, 1921, spielt in einem Schuhgeschäft). Christiné und Benatzky kehren die operettentypische Sehnsucht nach 

der aristokratischen Welt und ihrer Lebensform um: Hier ist es der Adel, den das Kleinbürgerliche reizt. Das Werben 

der Aristokraten um die Gunst ihrer Geliebten wird aus dem Glanz der Salons ins Grau des Mittelstands versetzt, das 

allenfalls durch Kabarett und Revue koloriert wird. Mit den ausgeprägten Charakteren von Dolly, Roger und Filosel 

sind den DarstellerInnen hochkarätige Aufgaben gestellt, sie können sich nicht mehr auf den Prunk der Ausstattung 

stützen. Filosel kommt nicht einmal singend zu Wort. Er wird als stets missverstehende, sensible Charge gezeichnet, 

der in seiner Lebenskunst nun die Chance besseren Auskommens wittert. Daneben der steifleinene Roger, dessen 

verstecktes Temperament nur mühsam freigesetzt werden kann, und der seine Leidenschaft erst dann entdeckt, 

wenn er sicher ist, seinesgleichen vor sich zu haben. Dolly, kapriziös und verwöhnt, setzt ihren grenzenlos 

scheinenden Reichtum schließlich elegant bescheiden ein, um Rogers Liebe zu gewinnen, dabei stets seine 

Hemmungen respektierend. Auch musikalisch wird der Konversationston aufgegriffen. Die Musiknummern 

entwickeln sich aus dem gesprochen Wort, bisweilen ergeben sich rezitativische Dialoge, die sich allmählich zum 

Gesang steigern; Tempo und Klangfarbe der schlanken Instrumentation wechseln häufig. Rasche Übergänge 

zwischen damals modernen Tänzen (Foxtrott, der Tango Um ein bisschen Liebe dreht sich das Leben und Samba), 

auch verträumte Walzerpassagen, z.B. Man hat so manchmal das Gefühl, deuten die Abkehr vom ausgesungenen 

Pathos an, sowie das bis heute bekannteste Tenorlied ist Mein Mädel ist nur eine Verkäuferin in einem 

Schuhgeschäft mit 80 Franc Salär in der Woche. Vorrang genießen der legere Tonfall, das mitunter Chansonhafte der 

Songs, das Parlando und die Verständlichkeit des Texts. Graf Lacy ist musikalisch wie dramaturgisch eine 

überflüssige Anleihe bei Franz Lehár und Emmerich Kálmán. Das Stück bietet auch einem gesangbegabten 

Schauspielensemble garantierte Bühnenwirksamkeit. 1999 wurde am Düsseldorfer Opernhaus der Beweis erbracht, 

dass ein Opernensemble trotz Morenike Fadayomi als Dolly der geforderten Leichtigkeit eher abträglich ist. 

Ausgaben: Kl.A.: Drei Masken, München 1930, Nr. 4067; Regiebuch: Drei Masken, München 1930 

WIE WERDE ICH REICH UND GLÜCKLICH?  

Ein Kursus in 10 Abteilungen (2 Teilen), [halb Lustspiel, halb Gesang und Tanz (Joachimson)]. Musik und 

Gesangstexte: Mischa Spoliansky [d.i. Michail Pawlowitsch Spoljanski]. Buch: Felix Joachimson 

UA 15.6.1930, Komödie am Kurfürstendamm, Berlin 

Film von Max Reichmann, D/Münchner Lichtspielkunst AG 1930 

Musiknummern: Prolog und Vorspiel - Introduktion - Chanson: Ein Kragen hab’ ich nicht - Chanson: Lerne lieben 

ohne zu klagen - Auftritt Mädchen - Chanson: Wenn man selbst dazu gehört - Chanson: Kleider machen Leute - 

Szene: Das reiche junge Mädchen - Chanson: Ich habe schon wieder nichts anzuziehen - Chanson: Wie werde ich 

glücklich? - Duett: Man möchte so gern - Zwischenaktsmusik - Das Mädchen - Duett: Auf Wiederseh’n - Chanson: 

Ich habe Angst - Zwischenaktsmusik - Das Mädchen - Ensemble: Wo bleibt die Marie - Zwischenaktsmusik - Das 

Mädchen - Duett: Wir haben uns heute getroffen - Chanson: Ach, er hasst, dass ich ihn liebe - Zwischenaktsmusik - 

Das Mädchen - Finale I * Vorspiel, Reprise: Auf Wiederseh’n - Das Mädchen - Duett: Liebling; Reprise - Couplet: 

Erstens kommt es anders - Das Mädchen - Chanson: Wenn es so wäre - Modenschau - Terzett: So ist das Leben - 

Duett: Du und ich, wir beide - Zwischenaktsmusik - Das Mädchen - Finale II: Ich bin so glücklich 

[ferner:] Wie werde ich reich und glücklich – Baby, wenn du unartig bist – Einmal möchtʼ ich keine Sorgen haben – 

Ach, er hasst, dass ich ihn liebe – Wie werde ich glücklich? – Die Braut – Mir ist so nach dir – Heute Nacht oder nie – 

My Song for You – Ich weiß, das ist nicht so – Finden Sie, dass sich Constanze richtig verhält? – Ich bin vom 

Rockefeller gʼradʼ das Gegenteil – Du sowohl wie ich – Ich habʼ, ich bin, ich wärʼ – Sehnsucht – Morphium – Vielleicht 

wartet irgendwo ein kleines Mädelchen auf mich – Die Kartenhexe – Leben ohne Liebe kannst du nicht – Es liegt in 

der Luft – Lerne lieben ohne zu klagen – Sei zu jedem liebenswürdig – Kleider machen Leute – Verkehre nur mit 

reichen Leuten 

Inhalt: Kibis und seine Freundin Lis wissen nicht, wovon sie die Miete für die schäbige Mansardenwohnung an den 

Portier bezahlen sollen. Kibis befolgt den ersten Leitsatz aus der ihm kostenlos zugesandten Broschüre »Wie werde 

http://de.wikipedia.org/wiki/Tenorbuffo
http://de.wikipedia.org/wiki/Soubrette
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ich reich und glücklich«: Man sei zu jedem liebenswürdig. Kibis macht Anspielungen auf die Affären des Portiers; er 

stundet die Miete. Der zweite Lehrsatz fordert, dass man den Reichen imponieren müsse. Lis wundert sich über sein 

gewandeltes Verhalten. – Im Atelier eines vornehmen Herrenschneiders zieht sich Kibis den neuen Anzug des 

Direktors Köberlein an. Tatsächlich wird er mit ihm verwechselt, er bekommt eine Einladung des Geheimrats Regen, 

schwerreicher Inhaber eines Autohandelskonzerns. – Marie, Regens Tochter, klagt, zwar reich, aber nicht glücklich 

zu sein. Ihr fällt die gleiche Broschüre in die Hände, nun probiert sie die Leitsätze, um glücklich zu werden. 

Allerdings nicht im Sinne ihres Vaters, der seine Tochter lieber mit dem Erben F.D. Lohrenz verbunden sähe. Der 

hatte jedoch noch nie Zeit, sein Interesse an Marie zu bekunden. 

Kibis nimmt, um ungehindert reich werden zu können, Abschied von seiner Freundin. Geheimrat Regen erfährt 

durch die Zofe Madeleine, dass seine Tochter nach gewissen Leitsätzen lebt, was ihm nun die Anwesenheit von 

Armen und Schwachen erklärt. – Marie hat arme Leute eingeladen, die sie beköstigt und denen sie Geld gibt. 

Kibis lernt bei seinem Besuch im Haus des Geheimrats Marie und F.D. Lohrenz kennen. Kibis gibt sich zu erkennen 

bevor Marie die Maskerade durchschauen kann. Seine Offenheit imponiert ihr, und das gemeinsame Studium der 

gleichen Leitsätze schafft mehr als Sympathie. – Kibis und Marie heiraten, F.D. Lohrenz hat das Nachsehen. Kibis 

gibt zu, dass er reich werden wollte - was ihm nun gelungen sei. – Am Strand von Westerland diskutieren Kibis und 

Marie. Er sei zwar reich, sie aber nicht glücklich. Sie wollen sich scheiden lassen. Der Geheimrat ist sprachlos. – 

Kibis trifft seine frühere Freundin Lis, die jetzt als Mannequin arbeitet und vom Geheimrat angehimmelt wird. Sie 

gelangen zur Einsicht, dass sie doch das richtige Paar wären, eine Erkenntnis, die auch Marie und F.D. Lohrenz 

zuteil wird. – Auf dem Standesamt werden zwei glückliche Paare getraut. 

Aufführung, Besetzung: Das Mädchen, das für die Reihenfolge verantwortlich ist; Kibis; Lis; der Portier; Geheimrat 

Regen; der Schneider; der Gehilfe; Marie; Madeleine; F.D. Lohrenz; der Autoverkäufer; der Oberpostsekretär; der 

Geschäftsführer im Modesalon; der Standesbeamte; ein Beamter; Ensemble: Küchengäste, Hochzeitsgäste, 

Mannequins. Orchester: 3 Klar, T.Sax, 2 A.Sax, B.Sax, 2 Trp, Sousaphon, Schl (gr.Tr, kl.Tr, FußBck, Tomtom, 

Glocken, Vibr, Tamb), Git, Kl, 3 Vl, Vc, Kb.  Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. Aufführungsmaterial: Bloch, Berlin. 

Kleine Rechte: Rondo-Verlag GmbH (Intersong) 

Kommentar: In der von Erich Engel im Bühnenbild von Ludwig Kainer inszenierten Uraufführung spielten Blandine 

Ebinger als Lis, Oscar Karlweis als Kibis, Otto Wallburg als Regen, Heinz Rühmann als Lohrenz und Annie Mewes als 

Marie. Im Oktober 1930 kam das Stück am Schauspielhaus Frankfurt am Main mit einer in die Inszenierung 

integrierten Modenschau der Städelschen Kunstschule heraus, am 24. Januar 1931 in der Inszenierung von Rudolf 

Hoch an den Münchner Kammerspielen, dort ebenfalls mit Heinz Rühmann. Neuere Inszenierungen folgten am 15. 

März 1991 an der Staatsoperette Dresden, sowie in stark bearbeiteter Form am 7. März 1992 im Volkstheater 

München. 

Ausgaben: Kl.A.: Rondo, Berlin 1930, Nr. 2005 

MR. CINDERS  

Musik: Vivian Ellis und Richard Myers. Gesangstexte und Buch: Clifford Grey [d.i. Percy Davis] und Greatrex Newman, 

zusätzl. Texte von Leo Robin und V. Ellis. Choreografie: Charles Brook, Fred A. Leslie [d.i. Frederick William Daniel 

Stoneham] und Max Rivers. Tryout 25.9.1928, Opera House, Blackpool. UA 11.2.1929, Adelphi Theatre / 15.7.1929, 

Hippodrome, London (529). D-E als JIM UND JILL 16.9.1930, Deutsches Künstlertheater, Berlin (35). AUS-E 5.7.1930, 

Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. A-E 6.2.1931, Wiener Bürgertheater, Wien (35). H-E als JIM ÉS JILL 4.4.1931, 

Vigszinház, Budapest. USA-E 30.4.1986, Forum Theatre, Metuchen NJ. Rechte: Warner-Chappell, London. Medien: 

LP OLRC 1983 TER 1037 [auch:] CD TER 1069; OC London/High Gate School 1988 CDHS 001 

IM WEIßEN RÖßL 

auch: Im weißen Rössl. The White Horse Inn. Singspiel in drei Akten. Musik: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef 

František B.], Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld], Bruno [Bernhard] Granichstaedten und Robert [Elisabeth] Stolz; 

Orchestrationen und Musik einiger Chorszenen: Eduard Künneke; USA 1936: Hans Spialek; Revival 1956: Bruno 

Uher. Gesangstexte: Robert Gilbert. Buch: Hans Müller [genannt Hans Müller-Einigen] und Erik Charell [d.i. Erich Karl 

Löwenberg], nach dem gleichnamigen Lustspiel (1898) von Oskar Blumenthal und Gustav Kadelburg. Choreografie: 

Max Rivers 

UA 8.11.1930, Großes Schauspielhaus, Berlin (416). GB-E als THE WHITE HORSE INN 8.4.1931, Coliseum, London (651); 

engl. Fassung von Harry Graham [d.i. Joscelyn Clive]. A-E 25.9.1931, Wiener Stadttheater / Theater an der Wien, 

Wien (700). H-E als A FEHÉR LÓ 20.10.1931, Király Szinház, Budapest. F-E als L’AUBERGE DU CHEVAL-BLANC 1.10.1932, 

Théâtre Mogador, Paris, franz. Übers. René Dorin (Gesangstexte) und Lucien Besnard (Buch). AUS-E 31.5.1934, 
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Theatre Royal, Sydney NSW. USA-E 1.10.1936, Rockefeller Center Theatre, New York NY (223); amerikan. Fassung 

von Irving Caesar [d.i. Isidor C.] (Gesangstexte) und David Freedman (Buch) 

Filme von Carl Lamac, D/A, Ondra-Lamac/Hade/Bavaria 1935; von Willi Forst, D, Carlton/Deutsche Styria/Erik-

Charell-Produktion 1952, mit Johannes Heesters; von Werner Jacobs [mit zahlreichen Veränderungen], A, 

Sascha/Carlton 1960, mit Peter Alexander; von Erik Balling als SOMMER I TYROL, DK 1964; als IM WEIßEN RÖSSL – WEHE DU 

SINGST! von Christian Theede, D/A, Graf/Senator/Wieduwilt 2013. TV Produktion von Hans-Dieter Schwarze D 1967  

Musiknummern: Introduktion: So schön wie in Wolfgang ist’s nirgends auf der Erd’ – Ankunft der Gäste und Auftritt 

Leopold: Aber, meine Herrschaften! – Es muss was Wunderbares sein, von dir geliebt zu werden [It Would Be 

Wonderful] – Das ist der Zauber der Saison – Im Weißen Rössl am Wolfgangsee [The White Horse Inn]; Tanz – 

Verwandlung – Eine Kuh, so wie du [Happy Cows, aus der Operette ADIEU MIMI, 1924, von Benatzky] – Die ganze Welt 

ist himmelblau [Your Eyes] (Stolz) – Finale I: Wenn es hier mal richtig regnet * Entr’acte, Reprise: Die ganze Welt ist 

himmelblau – Introduktion: Alle schönen guten Gaben – Zuschau’n kann i net [Good-bye] (Granichstaedten) – [für 

Revival 1956:] Melodram – Mein Liebeslied muss ein Walzer sein (Stolz) – Lass uns Abschied nehmen mit lächelndem 

Gesicht (Gilbert)] – [nicht im Revival 1956:] Es ist doch nicht das letzte Mal, dass wir uns seh’n (Harry Richmann/Jack 

Meskill/Pete Wendling: There’s Danger in Your Eyes, Cherie aus dem Musicalfilm PUTTIN‘ ON THE RITZ, USA 1930); 

Tanz – Im Salzkammergut, da kann man gut lustig sein [In Salzkammergut] – [für Revival 1956: Auftritt Sigismund] – 

Abgang – [für Revival 1956: Mir wird so warm in deinem Arm] – Was kann der Sigismund dafür, dass er so schön ist 

(Gilbert) – Melodram – Tanz vor der Badeanstalt – Und als der Herrgott Mai gemacht – Reprise: Im Salzkammergut 

kann man gut lustig sein - Verwandlung – [für Revival 1956: Ausrufer – Verwandlung] – Quodlibet (Musik & Text: 

Karl Farkas): Verehrter Bürgermeister – Prügelei in der Ratssitzung – Verwandlung – Finale II: Ankunft des Kaisers * 

Entr’acte, Reprise: Es ist doch nicht das letzte Mal – Introduktion: Leise! [Softly!] – ’S ist einmal im Leben so [My 

Philosophy, nach dem Chanson Draußen in Schönbrunn (1914, Text von Fritz Grünbaum) von Benatzky] – Jagdruf – 

Reprise: Im weißen Rössl am Wolfgangsee - [für Revival 1956, Heurigenlied: Erst wann‘s aus wird sein (Hans 

Frankowski)] – Verwandlung: Waldeslust - Mein Liebeslied muss ein Walzer sein [My Song of Love]; Tanz (Stolz) – 

[für Revival 1956: Und als der Hergott Mai gemacht] – Reprisen: Was kann der Sigismund dafür ...; Zuschau’n kann i 

net – Finale, Reprise: Mein Liebeslied muss ein Walzer sein – [Finale, Revival 1956, Reprisen: Eine Kuh, so wie du; Im 

weißen Rössl am Wolfgangsee] 

Inhalt: St. Wolfgang am Wolfgangsee. I. Akt/1.- 2. Bild: Platz vor dem Gasthof »Im weißen Rössl« I/3 - 4: Kuhstall; 

I/5 - 6: wie I/1-2; II/1: Wochenmarkt vor dem »Weißen Rössl« II/3: Badeanstalt; II/4 - 5: auf der Alm; II/6 - 7: 

Rathaus von St. Wolfgang; II/8 - 9: wie I/1-2; III/1: wie I/1-2; III/2 und 3: im Heurigengarten; III/4: auf dem Weg 

zum Schafberg; III/5: wie I/1-2; III/6: Dampferfahrt auf dem Wolfgangsee. 

Touristen werden hastig zum Frühstück geführt. Ausgerechnet in diesem Trubel hängt der Zahlkellner Leopold 

seinen verliebten Gedanken an seine Chefin Josepha Vogelhuber, die »Rössl«-Wirtin, nach. Gäste und Leopold 

werden ungehalten, der Zusammenstoß mit der Vorgesetzten ist unvermeidlich. Josepha strapaziert Leopolds 

Geduld; sie favorisiert ihren Stammgast Dr. Siedler, der jedoch nicht wie angekündigt eintrifft. Stattdessen nimmt 

der Berliner Fabrikant nebst seiner Tochter Ottilie das Balkonzimmer ein und nörgelt großspurig an allem herum. 

Siedler kommt verspätet; um das schöne Zimmer rangeln jetzt alle Parteien. Dabei stellt sich heraus, dass Gieseckes 

Geschäftskonkurrent und Prozessgegner Sülzheimer ausgerechnet von Siedler vertreten wird. Leopold bleibt die 

rasch entstehende Sympathie des Rechtsanwalts für Ottilie nicht verborgen, er arrangiert ein Rendezvous im 

Kuhstall. - Nach einem großen Auftritt mit einem Ballett der Kuhhirten und Mägde in und vor dem Stall kommen 

sich Ottilie und Siedler näher. - Ein nahendes Gewitter schreckt die Gäste im Gartenlokal auf; wieder wird Leopold 

gehetzt, alle flüchten vor dem Platzregen, aber auch dieses Wetter gehört zur Saison. 

Zum Ärger Leopolds kauft Josepha auf dem Wochenmarkt die besten Stücke für Siedler ein. In heftigem Disput 

gehen sie auseinander. Anschließend erfährt jeder von seinem Unglück. Siedler hat inzwischen Sigismund 

Sülzheimer, den Sohn von Gieseckes Konkurrent, herbei zitiert. Der trifft bei seiner Ankunft auf den versponnenen 

und sparsamen Professor Hinzelmann und Tochter Klärchen. Sigismund findet am schweigsamen Klärchen Gefallen 

und schlägt ihr einen Besuch im Familienbad vor. - Dort gewinnt der schöne Sigismund trotz seiner Glatze ihr Herz, 

und sie gesteht ihm lispelnd ihr Lispeln. - Auf der Alm stellt Siedler Giesecke nach; er gibt vor, Ottilie mit Sigismund 

verkuppeln zu wollen, um damit den Prozess zugunsten des starrköpfigen Berliners zu wenden. So kann er selbst 

oft bei ihr sein. - Im Rathaus von St. Wolfgang wird die Ankunft des Kaisers bekannt. Leopold soll dem Gemeinderat 

helfen, aber volltrunken brüskiert er alle und zettelt eine Rauferei an. - Im »Rössl« ist Josepha dringend auf Leopold 

angewiesen, daher kann er für seine Rückkehr Bedingungen stellen: Josepha muss zusagen, das Balkonzimmer dem 

Kaiser zu geben; Siedler habe zu räumen. Franz Joseph II. kommt zum Schützenfest; in seiner Eifersucht blamiert 

Leopold bei seiner gestammelten Begrüßungsansprache Josepha und die Gemeinde. 

Der Kaiser empfängt am Morgen die Honoratioren, die Gäste und Josepha, die er gütig nach den Gründen des 

Zwischenfalls fragt. Josepha hat die verständnisvollen Worte des Kaisers noch im Ohr, als sie Siedler mit Ottilie 
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bemerkt. Allmählich finden sich alle Paare ein, Josepha und Leopold sprechen sich noch einmal aus, er bittet um 

sein Zeugnis. Daraufhin entlässt ihn Josepha als Kellner, um ihn lebenslang als Ehemann einzustellen. Giesecke wird 

vom Heiratsantrag Siedlers überrascht, stimmt aber zu - unter der Bedingung, dass die Sülzheimers auf alle 

geschäftlichen Ansprüche verzichten. 

Aufführung, Besetzung: Josepha Vogelhuber, Wirtin zum »Weißen Rössl« (Soubrette); Leopold Brandmeyer, 

Zahlkellner (T.Buffo); Wilhelm Giesecke/John Ebenezer Grinkle, Fabrikant (Kom); Ottilie/Ottoline, seine Tochter 

(Soub); Dr. Otto Siedler/Valentine Sutton, Rechtsanwalt (T); Sigismund Sülzheimer/Sigismund Smith (Buffo); 

Professor Dr. Hinzelmann/Professor Hinzel (Bar); Klärchen/Gretel, seine Tochter (Soub); ein Hochzeitspaar (S, 

T/Bar); Kaiser Franz Joseph II. (Bar); sein Leibkammerdiener Ketterl; der Bürgermeister; der Oberförster/Forrester; 

der Lehrer; Fräulein Weghalter; der Piccolo (Spr); der Kellner Franz; der Reiseführer (B); der Kapitän des Dampfers; 

Kathi, Briefträgerin (Jodlerin); Zenzi, Ziegenhirtin; eine Jodlerin; Ausrufer (Bar); Hoteliers »Zur Post«, zum »Wilden 

Mann«, zur »Alpenrose«; Martin und Johann, Hausdiener im »Weißen Rössl«; der Geißbub; eine Stallmagd; 

Stallknechte; der Heurigensänger (Sänger). Chor: Sommergäste, Kellner, Kellnerinnen, Stubenmädchen, Bergführer, 

Gemeinderat, Melkerinnen, Jungfrauenverein, Feuerwehr, Schützenverein, Marktleute; Kinderchor. Ballett: 

Sommergäste, Kellner, Kuhmägde, Kuhbuben, Jägerburschen, Dirndl, Einheimische, Kinder. Orchester: 2 Fl (auch 

Picc), Ob, 2 Klar (2. auch B.Klar), Fg, Sax, 3 Hr, 3 Trp, 3 Pos, Tb, Pkn, Schl (2 Spieler: kl.Tr, gr.Tr, Bck, Kuhglocken 

verschiedener Größe, Hupe, JazzSchl, Drahtbürste, Dampferglocke, Kuckuck, Klapper, Aveglöckchen, Glocken, 

Holzblock, Glsp, Xyl, Vibr), Hrf, Cel, Git (auch Banjo), Zither, Akk, Streicher. Bühnenmusik: Picc, T.Hr, Tb, Schl; 

Schrammelquartett; Dampferkapelle: Picc, 2 Klar, Trp, T.Hr, Tb, Schl; Feuerwehrkapelle: 2 Klar, 2 Trp, 2 T.Hr, Tb, 

Schl; hinter der Szene: 3 Hr. Praxis: Dauer ca. 3 Std. Rechte: Bloch, Berlin; Samuel French, London/NY; kleine Rechte: 

Charivari Musikverlage / Ufaton 

Kommentar: Den Anstoß zu dieser neuartigen Melange aus Schwank, Operette und Revue gab dem Vernehmen nach 

ein Besuch von Erik Charell bei Emil Jannings, der im gleichnamigen Hotel in St. Wolfgang im Frühsommer 1930 

Urlaub machte. Jannings spielte mit dem servierenden Kellner dessen Dialog mit dem Fabrikanten Giesecke aus dem 

Lustspiel von Blumenthal und Kadelburg, mit dem nicht nur der Wiener Alexander Girardi als Zahlkellner, sondern 

1928 auch das prominente Ensemble des Deutschen Theaters in Berlin Triumphe gefeiert hatte. Charell witterte 

nach dem Erfolg der Revueoperetten CASANOVA (Musik von Johann Strauß im Arrangement von Benatzky, 1928) und 

DIE DREI MUSKETIERE (Musik von Benatzky, 1929) die neue Chance, orderte sofort das Textbuch der Vorlage und 

engagierte Erich Wolfgang Korngolds Librettisten, den Chefdramaturgen der Ufa, Hans Müller, für die 

Textbearbeitung. - Die Folge der Gesangsnummern, die spontane und pragmatische Entstehung unter Zeitdruck, 

der große Rahmen der Uraufführung und die Beteiligung zahlreicher Urheber weisen das heute leider fast 

ausschließlich als Operette verstandene Werk als Frühform des deutschen Musicals aus, dessen Weiterentwicklung 

unter anderen wirtschaftlichen und kulturpolitischen Voraussetzungen in Deutschland kaum aufzuhalten gewesen 

wäre. Benatzky, später in der eher kleineren Form des musikalischen Lustspiels arbeitend, ließ sich hier auf die 

musikalische und dramaturgische, revueartig arrangierte Kombination aus wienerischer Sentimentalität, 

alpenländischem Kolorit mit entsprechender Hemdsärmeligkeit und Berliner Schwank ein. Die Musik folgt den 

unterschiedlichen Standpunkten und Ausdrucksformen. Benatzkys heiter marschierendes, immer wiederkehrendes 

Haupt- und Titelmotiv, das den Schauplatz charakterisiert, steht neben den schmelzenden Liebesduetten von Stolz 

und dem zögernd-resignierenden, auf Selbstmitleid hinweisenden Zuschau’n kann i net (von Granichstaedten), das 

Leopold nach seinen Entgleisungen entschuldigend vorbringt. Der federnd-kecke Foxtrott Was kann der Sigismund 

dafür (von Gilbert), zunächst als Badestrandklamauk scheinbar improvisiert, stammt aus dem Arsenal des Berliner 

Schlagers jener Zeit mit seinen bewusst nichtssagenden Texten. Hans Frankowskis nahezu philosophierendes 

Heurigenlied im III. Akt aus der Bearbeitung von 1954/56 (für Charells Inszenierung am Münchener 

Gärtnerplatztheater) blendet die Wiener Operette von Carl Michael Ziehrer und Johann Strauß ein, steht als 

Ritardando vor dem Revueschluss und folgt der besinnlichen Episode mit dem volksnahen Kaiser Franz Joseph II. als 

quasi ehebesiegelndem Deus ex machina. In dieser Vielfalt bewegt sich der Zahlkellner Leopold mit verflixtem, 

mitunter kupplerischem Charme und einem unmöglichen Benehmen. Während der ganzen Handlung braucht er den 

Kredit aus früherem Wohlverhalten auf, bis ihm schließlich Mitleid und Einsicht aus seinem Missgeschick zu seiner 

vermutlich verdienten Liebe verhelfen. 

IM WEIßEN RÖSSL wurde in der 500.000 Reichsmark teuren Ausstattung von Ernst Stern allein durch die Auswahl 

überragender und bekannter Hauptdarsteller wie Camilla Spira als Josepha, Max Hansen als Leopold, Otto Wallburg 

als Giesecke, Paul Hörbiger als Prof. Hinzelmann sowie dem einzigen Opernsänger des Ensembles, Walter Jankuhn, 

als Dr. Siedler, mit insgesamt 700 Personen Abend- und Betriebspersonal sofort zum durchschlagenden Erfolg; in 

den Vereinigten Staaten sogar zu Zeiten des Dritten Reichs ein andauernder Broadwaytriumph. In London hatte es, 

ebenfalls in Charells Inszenierung und Sterns Ausstattung, 1931 im riesigen Coliseum Premiere, dort agierten 

Clifford Mollison (mit einem weiteren Song, Stolz’ Adieu, mein kleiner Gardeoffizier aus dem Film DAS LIED IST AUS, 

1930, mit neuem Text von Graham), als Leopold, die Wienerin Lea Seidl als Josepha und Bruce Carfax als Dr. 
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Siedler/Sutton. Eine weitere Nummer von Stolz, You Too, im Original Auch du wirst mich einmal betrügen aus dem 

Operettenfilm ZWEI HERZEN IM DREIVIERTELTAKT (1930) führten zu seiner neben Benatzky gleichrangigen Nennung als 

Komponist. Sogar noch während des Kriegs kam es am 20. März 1940 an gleichem Ort zu einer Wiederaufnahme. 

Die österreichische Erstaufführung mit Hubert Marischka als Leopold, Paula Brosig als Josepha und Fritz Imhoff als 

Giesecke bediente sich zusätzlich einer »Blue-Boys-Jazzband« und verwendete weitere Szenen und Musiknummern, 

darunter, der Wiener Operettentradition folgend, einen Auftritt mit tanzenden Wäschermädeln, ein Schützenfest am 

Wolfgangsee, eine Szene auf der Esplanade von Bad Ischl mit dem Ensemble Ischl von Anton Paulik und Karl Farkas, 

ein Quodlibet der gleichen Autoren sowie eine zweite Nummer von Granichstaedten Ich hab’ es fünfzigmal 

geschworen. Leichte Vorbehalte gegen das Erscheinen von Franz Josef II. konnten den anhaltenden Erfolg der 

Einstudierung durch Farkas mit insgesamt annähernd 1.000 Aufführungen nicht schmälern. Noch im gleichen Jahr, 

am 20. Oktober, folgte am Király Szinház als A FEHÉR LÓ die ungarische Erstaufführung. In Australien stand das 

Werk, ebenfalls wie in London auf großer Drehbühne, im Her Majesty‘s bzw. King‘s Theatre in Sydney bzw. 

Melbourne ab 1934 für Monate auf dem Spielplan. Die New Yorker Erstaufführung in einer Neuinstrumentation von 

Hans Spialek im übergroßen Center Theatre verwendete zusätzliche Songs von Will Irwin und Norman Zeno In a 

Little Swiss [!] Chalet, White Souls, Leave It to Katarina und I Would Love to Have You Love Me. Als AUBERGE DU CHEVAL 

BLANC gehört IM WEIßEN RÖSSL seit dem 30. September 1932 - über 700 Aufführungen dieser Inszenierung von Charell 

mit einigen veränderten Musiknummern, darunter Am Sonntag will mein Süßer mit mir angeln geh’n (Anton Profes 

und Gilbert), im Théâtre Mogador - in der Übersetzung von Lucien Besnard und René Dorin auch zum französischen 

Standardrepertoire. Für seinen Film (1952) ließ Charell, der bereits 1930 sämtliche Rechte erworben hatte, Musik 

und Text im operettenhaften Stil überarbeiten und dem restaurativen Zeitgeschmack anpassen; in dieser Form 

wurde das Material seitens des Verlags eingerichtet und bereits für Charells eigene Inszenierung am Münchener 

Gärtnerplatztheater (26.10.1951) verwendet. Im deutschsprachigen Raum ist und war dieses Stück auch in dieser 

Gestalt nicht wegzudenken. Die Neuinszenierung (1994) im Spiegelzelt der Berliner »Bar jeder Vernunft« in der 

Regie von Ursli Pfister und Walter Schmidinger und unter der musikalischen Leitung von Johannes Roloff zeigte mit 

Max Raabe (Dr. Siedler), Otto Sander (Hinzelmann), Toni Pfister (Leopold), Lilo Pfister (Ottilie) und Meret Becker 

(Klärchen) dass das Werk auch in kleinerem szenischen Rahmen seine Wirkung nicht verliert, sofern der vielfältige, 

mehr als nur musicalähnliche Charakter des Originals nicht ignoriert wird. In Zagreb wurde im Dezember 2008 ein 

vollständiges Aufführungsmaterial im Originalzustand des Jahrs 1930 gefunden, das zur Rekonstruktion der 

Orginalpartitur und –instrumentation verwendet werden konnte. Im wiedergewonnenen, allerdings auf gewöhnliche 

Theaterdimensionen eingestrichenen Orchesterformat wurde IM WEIßEN RÖSSL am 19. Juni 2009 in Winfried Schneiders 

Inszenierung an der Dresdner Staatsoperette herausgebracht. 

Literatur: F. HENNENBERG: Rund ums weisse Rössl, in: Ph. Oper Leipzig 1993; DERS.: Es muss was Wunderbares sein, 

Wien: P. Zsolnay 1998, S. 155-180; DERS.: Spritziges Zugpferd oder müder Gaul? Neues vom WEIßEN RÖSSL, in: 

Schweizer Musikzeitung 11: 2008, H. 3, S. 19-21; DERS.: Ralph Benatzky. Operette auf dem Weg zum Musical. Wien: 

Steinbauer 2009, S. 105-127; IM WEIßEN RÖSSL. Zwischen Kunst und Kommerz, Hrsg.: U. Tadday, München: Boorberg 

2006 (Musik-Konzepte. 133/134.). N. ABELS: Operettenfinale und Weltverspottung. Das WEIßE RÖßL, Robert Gilbert 

und das Ende einer Kunstform, in: Operette unterm Hakenkreuz. Berlin: Metropol 2007, S. 209-229. H. PETER, K. 

CLARKE: Im weißen Rössl – Auf den Spuren eines Welterfolgs. St. Wolfgang 2007. Ausgaben: Kl.A.: Charivari, Berlin 

1930; Drei Masken, München, Nr. DDV 10185; Kl.A., engl. Übers. H. Graham: Chappell, London 1931, 1956, Nr. 

43418; Textb., engl: Samuel French, London 1957; Regiebuch mit aktualisiertem Text: Drei Masken, München 1952; 

Regiebuch, Typoskript, engl.: NY 1936. Medien: DVD OC Berlin/Bar jeder Vernunft 1994.78 rpm: OC Berlin 1930 

[auch:] CD Duo-phon. LP SC BRD [1970] Eurodisc Nr. 28 138-6; CD: OC Berlin 1994 BjV 0001; [Anthologie 

historischer Aufnahmen:] Ed. Berliner Musenkinder 05593; [Zusammenstellung div. US-Einspielungen 1930/1931] 

Sepia MCPS 1141 

COCKTAIL 

Musikalisches Lustspiel in 2 Akten. Musik und Gesangstexte: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.]; 

Arrangement der Jazzparaphrasen: H. Kirchstein. Buch: Karl [Gustav] Vollmoeller. Choreografie: Gustav Hartung. UA 

25.12.1930, Komödienhaus, Berlin. USA-E 24.5.1936, Grand Opera House, Chicago IL; engl. Fassung von Karl 

Vollmoeller & E.A. Thomas. Aufführungsmaterial: Drei Masken Verlag, Berlin  

Musiknummern: ??? 

1931 

ALLES SCHWINDEL 
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Burleske in 8 Bildern. Musik: Mischa Spoliansky [d.i. Michail Pawlowitsch Spoljanski]. Buch und Gesangstexte: 

Marcellus Schiffer [d.i. Otto S.] 

UA 11.4.1931, Theater am Kurfürstendamm, Berlin 

Musiknummern: Introduktion - Schließt euch an - Junger dunkler Herr sucht Anschluss - Tango - Finaletto - Mehr 

will ich nicht - Mir ist so nach dir - Verwandlung - Das Nuttenlied - Schieber - Ja, wenn die Königin Elisabeth - 

Finale I: Alles dreht sich * Entr'acte - Auftritt Paule, Reprise: Schließt euch an - Mahlzeit!; Reprise - Chanson: Auf 

der Gesellschaft - Finaletto, Reprise: Mahlzeit! - Alles Schwindel - Wundervoll - Couplet: Es ist alles so leicht - 

Finaletto, Reprise: Wundervoll - Finale, Reprise: Alles Schwindel 

Inhalt: In Berlin, zur Zeit der Entstehung, gestern, heute und morgen; 1. Bild: An der Normaluhr; 2: 

Gartenrestaurant; 3: Landstraße; 4: Im Pinke-Keller; 5: Trödelladen; 6: Soiree bei Generaldirektors; 7: Hotel garni; 8: 

Wohnzimmer bei Puck, Kurfürstendamm 297. Evelyne Hill und Tonio Hendricks wollen etwas erleben und haben, 

unabhängig voneinander, eine Kontaktanzeige aufgegeben. Sie ist die Tochter eines New Yorker 

Maschinenteilefabrikanten und wohnt für ein Jahr bei Freunden in Berlin. Das ist die Bedenkzeit, die sie braucht, um 

zu entscheiden, ob der von ihrem Vater ausgesuchte Bräutigam für sie der Richtige ist. Er, der Berliner Tonio, hat 

mit seinen zwei Brüdern die Schraubenfabrik seines Vaters geerbt. So stellen sie sich beim ersten Rendezvous vor, 

und mindestens ist es Sympathie auf den ersten Blick. Ihre anschließende gemeinsame Auto-Spritztour endet im 

Straßengraben. Dort "gestehen" sie sich aus Lust an Schwindel und Abenteuer, dass sie beide nicht Kinder aus 

reichem Elternhaus, sondern mittellos seien. Der beim Unfall demolierte Rolls-Royce sei nur geliehen, ebenso wie 

das zerfetzte Modellkleid. Auch ihre  Namen seien falsch. Im gegenseitigen Geständnis werden aus den beiden nun 

das Mannequin Erna Schmidt und der Chauffeur Artur Henschke: alles Schwindel! - Auf ihrem Weg von der 

Unfallstelle zurück in die Stadt machen sie Halt im Pinke-Keller, einer idealen Kulisse für Leute, die etwas erleben 

wollen. Das Lokal ist nur zum Schein eine Unterweltkneipe. Zur Unterhaltung und zum Nervenkitzel der Gäste geben 

sich die Angestellten als Kriminelle. Allerdings sind die besten Zeiten dieses Etablissements vorbei und die Gäste 

der Meinung, Unterwelt ziehe nicht mehr, das Perverse sei nicht mehr modern. - Evelyne und Tonio geraten hier 

zwischen Tiger-Wilhelm, Fassaden-Hugo, Tresor-Paule, Ratten-Else, Gift-Lotte und Wanzen-Bella. Plötzlich ist 

Evelynes Perlenkette weg! Tonio gegenüber behauptet sie, sie kaum etwas wert, er jedoch will aus Abenteuerlust ein 

Geschäft machen und gibt das Schmuckstück bei den anderen als äußerst wertvoll aus. Nach langer Suche unter den 

Angestellten und Gästen rückt Tiger-Wilhelm die Kette schließlich heraus. Nun erkennt Tonio den Wert des 

Schmucks, glaubt aber an eine Verwechslung und macht sich mit Evelyne schleunigst davon. Um den Anschein von 

Mittellosigkeit aufrecht zu erhalten, bietet er Evelyne an, die Perlen bei einem Händler zu Geld zu machen. - Auch in 

Krybytzkys Antiquitätenladen ist alles Schwindel und nichts alt. Er selbst kann den von Tonio geforderten Preis nicht 

zahlen, macht aber das Angebot, die Kette beim Verlobungsfest der Tochter eines bekannten Generaldirektors als 

Verlobungsgeschenk direkt an den Mann zu bringen. Zu dritt gehen sie zu dieser Feier. Tresor-Paule, einer der 

Jungs aus dem Pinke-Keller, hat sie die ganze Zeit beobachtet. Als Kriminalbeamter verkleidet, will er sie verhaften. 

Dabei wird er von echten Polizisten gestört und als "langgesuchter, leichter Junge, der schwer verdächtig ist", 

abgeführt. - Evelyne, Tonio und der Händler Krybytzky treffen auf der Verlobungssoiree ein und begegnen dort 

allen alten Bekannten aus dem »Pinke-Keller« Der Wirt als Generaldirektor Panke, Ratten-Else als Tochter Else, 

Tiger-Wilhelm als ihr Verlobter Assessor Tigermeier und all die anderen feiern ein opulentes Fest auf Pump! Nichts 

stimmt, alles Schwindel! Wegen des bei allen herrschenden Geldmangels kann die Perlenkette hier erst recht keinen 

Käufer finden. - Enttäuscht und um ihr Abenteuer gebracht, machen sich Evelyne und Tonio mit Kette und ohne 

Geld davon. Immer noch erlebnishungrig mieten sie sich in einem sehr schlichten Hotel ein. Sie sind verliebt, haben 

jedoch Angst, es einzugestehen. Da kapituliert Tonio und macht sich mit der Kette aus dem Staub. Auch Evelyne 

kehrt aus dem Hotel zu ihren Freunden zurück und erzählt ihnen von den  Abenteuern. Freundin Doddy, die glaubt, 

dass die Perlenkette ein Abschiedsgeschenk von Evelynes Vater vor ihrer Reise nach Berlin sei, ist genau wie Evelyne 

erbost über den "diebischen" Tonio. In Wahrheit hatte aber Doddys Ehemann Robert Evelyne die Kette geschenkt, in 

der Hoffnung auf ein Abenteuer mit ihr. - Plötzlich taucht Tonio in Begleitung von Polizisten bei Evelyne und ihren 

Freunden auf. Die bei ihm gefundene Kette soll der wahren Eigentümerin zurückgegeben werden. Endlich der 

Abenteuer und des Schwindels müde gibt sich Evelyne Hill als die zu erkennen, die sie ist: Tochter eines New Yorker 

Maschinenteilefabrikanten. Tonio gesteht, dass er Tonio Hendricks ist: vermögender Erbe einer Schraubenfabrik. Sie 

wollen ihre Liebe miteinander wagen. 

Besetzung, Personen: Evelyne Hill; Tonio Hendricks; ein älterer Herr, Detektiv; junger Herr, sein Begleiter; junges 

Mädchen; Jüngling; Pinke, Wirt [auch:] Generaldirektor Panke; Tiger-Wilhelm [auch:] Assessor Egon-Wilhelm 

Tigermeier; Fassaden-Hugo [auch:] Onkel Hugo, Großkaufmann; Tresor-Paule; Ratten-Else [auch:] Elschen, Pankes 

Tochter; Gift-Lotte [auch:] Tante Lotte, Onkel Hugos Frau; Wanzen-Bella; Pappenstiel, Agent; ein Herr, eine Dame; 

Frau Krutschke; Krybytzky, Händler; Ministerialrat Dr. Steffenstädt; Frau Wollheim; Frau Beermann; Bianka, 

Zimmermädchen; Robert Puck; Doddy, seine Frau. Ensemble: Gäste, Tänzerin, Polizisten, 4 Sänger (2 hohe T, T, 

hoher Bar), Kellner, Diener etc. Orchester: Fl (auch Picc), Ob, 3 Klar, 2 A.Sax, T.Sax, 2 Trp, Pos, Pkn, Schl (gr.Tr, 
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kl.Tr, Bck, Tomtom, Kastagnetten, Xyl, Glocke, Trg, Glsp), T-Banjo (auch Git), Kl (auch Cel), Streichquartett, Kb [oder 

Tb/Sousaphon]. Bühnenmusik: Kl. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. Die Sax-Stimmen können von der Klar 

übernommen werden. Aufführungsmaterial und alle Rechte: Bloch, Berlin. Ausgaben: Kl.A.: A. Fürstner, Berlin 1931, 

Nr. 8088 

Notiz: Die Uraufführung dieser zeitlosen Burleske wurde von Gustaf Gründgens inszeniert, der selbst in der Rolle 

des Tonio Hendricks auftrat, ferner gehörte Margo Lion zum Ensemble. Zur Premiere reiste Marlene Dietrich aus 

Hollywood an. 

DAS HAUS DAZWISCHEN 

Ein Volksstück [in 3 Teilen, 9 Bildern, mit Gesang und Tanz]. Musik: Musik: Mischa Spoliansky [d.i. Michail 

Pawlowitsch Spoljanski]; Buch: Marcellus Schiffer [d.i. Otto S.] und Felix Joachimson 

UA 1932, Komödienhaus [am Schiffbauerdamm], Berlin 

Musiknummern: Vorspiel – Wir beraten – Verwandlung – Das ist der einz’ge Trost – Sieben Kinder braucht der 

Mensch zum Leben – Alles raus aus meinem Haus – Vielleicht gewöhnt man mit der Zeit sich an die Zeit – Schluss 1 

* Reprise: Wir beraten – Knorr ist da! Was ist los? – Schluss 2 * Entr’acte - Indianer-Duett – Lied vom baufälligen 

Haus – Hör mal, liebes Fräulein – Finale, Reprise: Vielleicht gewöhnt man mit der Zeit sich an die Zeit 

Inhalt: Eine deutsche Großstadt, zur Zeit der Entstehung. Prolog: Sitzungszimmer im Citypalast; 1. Bild: Im Haus 

dazwischen bei Knorrs; 2. Bild: Im Citypalast; 3. und 4. Bild: wie 1. Bild.  

Peter und Mathilde Knorr haben sieben Kinder und ein Haus, das zwischen den beiden Gebäuden des größten 

Vergnügungslokals der Welt liegt und den Investor, die Direktoren des Citypalasts, stört. Dieses Haus will der 

Uhrmacher Knorr aber keinesfalls verkaufen. Er macht jeden Versuch einer Erweiterung des Citypalasts zunichte und 

überhäuft das Unternehmen mit immer neuen Prozessen. - Das Haus der Knorrs ist baufällig. Die Kinder der Familie 

sind entweder arbeitslos, in Fürsorge oder einfach verschwunden. Zum Kaffee versammeln sich alle 

Familienmitglieder bis auf die verschollene Barbara in Knorrs Haus. Sie haben genug von der Starrköpfigkeit des 

Vaters und bedrängen ihn, das Haus endlich zu verkaufen. Doch Peter Knorr bleibt stur. Nachdem der Vater die 

Zusammenkunft wütend verlassen hat, gestehen die Kinder der treu zum Vater haltenden Mutter, dass sie mit den 

Direktoren Kontakt aufgenommen und sich beim Vergnügungslokal als Angestellte haben einstellen lassen. Sie 

überreden die Mutter, ebenfalls in das Unternehmen einzutreten, um so den Starrsinn des Vaters zu brechen; 

vielleicht wird er aus Verzweiflung über sein Alleinsein verkaufen. 

Barbara Knorr kommt mit ihrem Freund Willi, ein gutaussehender Tunichtgut, in das Haus der Eltern zurück. Aus 

Liebe zu ihm war sie weggelaufen. Er aber glaubt, dass nur mit Geld ein gemeinsames Leben möglich sein wird; 

Barbara will es beschaffen, indem auch sie den Vater bedrängt, das Haus zu verkaufen. Vater und Tochter streiten, 

sie lässt ihn allein zurück. - Die Direktoren des Citypalasts planen eine neue Strategie. Jetzt haben sie alle außer der 

verschollenen Tochter als Angestellte verpflichtet und beraten, wie man Knorr zum Verkauf bewegen könne. In diese 

Beratung platzt Barbara. Einer der Herren verhandelt mit ihr und erfährt dabei von der Baufälligkeit des Hauses. Mit 

dieser guten Nachricht stellt er auch Barbara ein 

Im gut besuchten Etablissement verursacht Knorr einen Skandal, weil er laut die üblen Machenschaften der 

Direktoren, ihn zum Verkauf seines Hauses zu zwingen, anprangert. Da erfährt er, dass alle Familienmitglieder ins 

Lager des Unternehmens übergelaufen sind und hier tätig sind, was den Starrkopf aber keinesfalls zum Verkauf 

bewegt. Knorr, nun von allen verlassen, bittet seinen Freund Kuno um Hilfe. Doch mit seinem Naturell kommt es 

auch hier zum Streit zwischen beiden. Trotzdem führt Kuno ihm den Haushalt und leistet ihm Gesellschaft. - Frau 

Knorr will sich mit ihrem Mann versöhnen, der sich aber schon gut im Zusammenleben mit seinem Freund 

eingerichtet hat; sie muss unverrichteter Dinge weggehen. Das Haus wird immer baufälliger, Putz rieselt, Wände 

bröckeln. 

Kuno hat sich auf seinen halsstarrigen Freund immer besser eingestellt, widerspricht ihm nicht mehr, sondern 

bestärkt ihn in seinem Vorhaben, das Haus nicht zu verkaufen. So bewirkt er das Wunder: Knorr, jetzt plötzlich ohne 

Widerstand in seiner Umgebung, beschließt den Verkauf - wieder kann er das Gegenteil dessen tun, was man von 

ihm erwartet. Seine Tochter Barbara hilft dabei, ohne es zu wollen. Traurig darüber, dass sie den Vater verriet, rät 

sie ihm aus Reue so lange auszuhalten, bis das Haus zusammenfällt. Zu den beiden gesellt sich Willi, der inzwischen 

doch festgestellt hat, dass er Barbara auch ohne ihr Geld liebt. - Knorr geht zu seinem Anwalt und unterzeichnet 

den Verkaufsvertrag. Nun sind die Direktoren in größter Verlegenheit, weil das Unternehmen die Summe, die sie 

geboten hatten, gar nicht besitzt. Knorr würde das Unternehmen mit seiner Forderung in den Ruin stürzen. - Die 

Beteiligten zeigen in dieser Bedrängnis nun aber ihren guten Willen. Zwar kann der Citypalast die geforderte Million 

nicht zahlen, doch man wird den Knorrs ein neues »Haus dazwischen« bauen. Damit sind alle einverstanden. 
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Besetzung, Personen: Knorr; Mathilde, seine Frau; Barbara, Carl, Charlotte, Elfriede, Fritz, Leopoldine, Paul, deren 

Kinder; Kuno, Knorrs Jugendfreund; Atlas, Igel, Bildermann, Stichel, Kubus, Direktoren des Citypalasts; Willi, ein 

feiner junger Herr. Chor: Gäste und Angestellte des Citypalasts. Orchester: Fl (auch Picc), Ob, 2 Klar, Bar.Sax (auch 

T.Sax), Fg, 2 Hr, 2 Trp, Pos, Pkn, Schl (gr.Tr, kl.Tr, Bck, Rumbakugeln, Trg, Glsp, Tomtom, Vibr), Banjo, Hrf, Kl, 

Streicher. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. Die Tanzmusik im 1. Bild wird als Grammofonmusik zugespielt. Rechte: 

Bloch, Berlin 

Ausgaben: Kl.A. Berlin: Charivari 1933, Nr. 1180 [als BühnenMs. gedr.] 

Notiz: Notiz: Die Inszenierung des Volkstücks mit Blandine Ebinger und Max Adalbert als Knorr war ein voller Erfolg, 

sogar Max Reinhardt zeigte lebhaftes Interesse. Die beiden Hauptlieder sind bis heute bekannt und spiegeln die 

Stimmung der Zeit wider. 

1932 

EINE FRAU, DIE WEIß, WAS SIE WILL (MANON)  

Musikalische Komödie in zwei Akten (fünf Bildern) 

Musik: Oscar Straus. Buch: Alfred Grünwald; nach der Komödie MADEMOISELLE MA MÈRE [1920] Louis Verneuil [d.i. Louis 

Colin du Bocage] 

UA 1.9.1932, Metropol-Theater, Berlin 

Musiknummern: Couplet der Ninon - Warum soll eine Frau kein Verhältnis haben? – Ich bin eine Frau, die weiß, was 

sie will - Jede Frau hat irgendeine Sehnsucht - Die Sache, die man Liebe nennt u.a. 

Inhalt: Der Junggeselle Raoul hat sich in die Operettendiva Manon Falconetti verliebt und bewundert sie allabendlich 

in ihrer Vorstellung. Auch die junge Lucy wird von ihrem sittenstrengen Papa ins Theater begleitet. Sie hat sich in 

den Kopf gesetzt, Raoul zu heiraten und verlangt von ihrem Vater, dass er ein Gespräch mit der Falconetti 

arrangiert, damit sie die Sängerin bitten kann, Raoul freizugeben. 

Dem alten Herrn bereitet dies gewisse Schwierigkeiten. Lucy weiß nicht, dass Manon ihre Mutter ist und ihr Vater 

den Kontakt zu ihrem gemeinsamen Kind notariell verboten hat. Er überredet Manon, Lucy zu empfangen, ohne 

dass diese von den Hintergründen erfährt. Lucy fordert ihre vermeintliche Rivalin auf, Raoul freizugeben, da er nur 

sie liebe. Schmunzelnd gewährt Manon ihrer Tochter die Bitte. Während eines intimen Diners, zu dem sie einige 

Freunde geladen hat, erklärt sie Raoul die Aussichtlosigkeit seiner Liebe zu ihr und führt ihn Lucy zu. 

Ein Jahr später: Raoul und Lucy sind verheiratet. In Gegenwart ihres Hausfreundes Fernand erfährt Lucy von einem 

heimlichen Rendezvous Raouls mit der Falconetti. Nach Hause zurückgekehrt, wird Raoul verhört. Ebenso verlegen 

wie offen gibt er das Treffen zu. Mehr noch, er hat die Falconetti für den heutigen Abend zum Essen eingeladen. 

Lucy ist empört und glaubt sich betrogen. Nun will sie Gleiches mit Gleichem vergelten und Raoul endlich mit 

Fernand betrügen. Die briefliche Ankündigung des Ehebruchs incl. Uhrzeit, erhält Raoul postwendend nach Lucys 

rauschendem Abgang. Allein die bühnen- und lebenserfahrene Falconetti weiß einen Ausweg. Sie befragt Raoul 

nach seinem besten Freund, von dem er nie annehmen würde, dass... Es ist: Fernand. Als sie auch noch eine 

Visitenkarte Fernands findet, die dieser zufällig im Hause Raouls verloren hat, kombiniert sie und tippt auf ihn als 

"Erfüllungsgehilfen" des Ehebruchs. 

Sie ruft ihn umgehend an und bittet ihn, mit verstellter Stimme Lucy nachahmend, in ein Séparée. Der überraschte 

Fernand findet Gefallen an der Frau, in der er bald die berühmte Sängerin erkennt. Als auch noch Lucy auf der Suche 

nach dem "ungetreuen" Fernand hinzukommt, gibt sich ihr die Falconetti als ihre Mutter zu erkennen und beseitigt 

damit endgültig alle Verdachtsmomente. Aufatmend kehrt Lucy in die Arme Raouls zurück. (Verlag) 

Besetzung, Personen: Manon Cavallini; Lucy Paillard; Léon Pillard; Raoul Severac; Fernand Maupreux; Marcel Trapu; 

Oberst Lanval; Graf Bernheim; Lessac; Ensemble: Maestro Duval; Bernard, Bankdirektor; Dubois, Theaterdirektor; 

Inspizient; Babette; Féfé; Jean; Ober von Restaurant LaRue;  Orchester, Original: Fkl, Ob, 2 Klar, Fg, 3 Trp, Pos, Pkn, 

Schl, Banjo 2 Kl, Streicher. Fassung 1954: 2 Fl, 2 Ob, 2 Klar, 2 Fg, 4 Hr, 2 Trp, 3 Pos, Schl (2 Spieler), Hrf, Git, Cel, 

Streicher; BühnenM: Fl, 2 Trp, Schl, Kl, 2 Vl, Vc, Kb 

Rechte, Textbearbeitung von Leonard Steckel, 1954: Zürich AG / Bloch, Berlin 

Notiz: Am 30. Januar 2014 hatte ein Revival an der Komischen Oper Berlin Premiere. Die Titelrolle von der Faust-

Preisträgerin Dagmar Manzel gespielt; gemeinsam mit Max Hopp sprang sie in die 29 anderen Rollen. Diese 

brillante Tour de Force wurde vom Intendanten Barrie Kosky in die Szene eines einzigen Bühnenbilds, eine Pendeltür 

im roten Hauptvorhang, gesetzt. Adam Benzwi übernahm die musikalische Leitung mit der dem Original 

angepassten Orchesterbesetzung . 

http://www.felix-bloch-erben.de/index.php5/pid/812/stueck/Eine%2BFrau%252C%2Bdie%2Bwei%25DF%252C%2Bwas%2Bsie%2Bwill%2B%2528Manon%2529/Action/showPlay/fbe/7am9ncb1fnguu0mafipq8mu4n2/
http://www.komische-oper-berlin.de/
http://www.felix-bloch-erben-agentur.de/auswahl.php?kategorie=schauspieler&id=16
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*  THE STUDENT PRINCE OF [IN] HEIDELBERG 

In Heidelberg; Der Studentenprinz; [Der Prinz studiert in Heidelberg]. A Spectacular Light Opera [in four acts]. 

Musik: Sigmund Romberg [d.i. Zsigmund R.]. Gesangstexte und Buch: Dorothy [Agnes] Donnelly, nach Rudolf 

Bleichmans engl. Bearbeitung des Schauspiels ALT-HEIDELBERG (1901) von Wilhelm Meyer-Förster, dieses wiederum 

nach seiner Erzählung KARL HEINRICH (1899). Choreografie: Max Scheck. Tryout als IN HEIDELBERG 1920, Apollo 

Theatre, Atlantic City NJ. UA 2.12.1924, Jolson’s 59th Street Theatre, New York NY (608). GB-E 3.2.1926, His 

Majestys’s Theatre, London (96). AUS-E 16.7.1927, Empire Theatre, Sydney NSW. DSE als DER STUDENTENPRINZ 

22.10.1932, Großes Schauspielhaus, Berlin; als Singspiel in 3 Akten (8 Bildern) in der dt. Übers. von Rudolf Schanzer 

und Ernst [Friedrich Wilhelm] Welisch, mit musikalischen Einlagen von Michael Krauß 

SISSY  

Singspiel in 2 Akten (4 Bildern). Musik und Gesangstexte: Fritz Kreisler. Buch: Ernst und Hubert Marischka, nach 

dem Lustspiel SISSYS BRAUTFAHRT (1931) von Ernst Décsey und Gustav Holm 

UA 23.12.1932, Theater an der Wien, Wien (289). F-E als SISSI, FUTUR IMPERATRICE 14.3.1959, Théâtre Mogador, Paris.  

Musiknummern: Ouvertüre – Wir müssen doch bald da sein – Ich habʼ dich lieb – Ich glaube, das Glück hält mich 

heute im Arm – Da wär’n wir! – Ein stilles Glück, ein bisserl Musik – Verzeihung! – Ja, so fahren die bayerischen 

Soldaten – Oberst von Kempen – Mädʼl, wenn mich dein Mund küsst – Baron Hrdlicka – Ich wär’ so gern einmal 

verliebt – Ja, was gibt’s denn? – Mein Liebesleid – Fräulein Sissy * Grüß Gott miteinandʼ – Es hat ein Soldat – Ruhe! 

Ruhe! – Wohin führen Sie mich? – Dein Kuss hat mir den Frühling gebracht – Helene! Helene! – Und jetzt habʼ ich – 

Warum bist du so fürchterlich bösʼ? – So, meine gute Sissy – Nimm von der Welt was Dir gefällt – Draußen bleiben! 

Aufführungsmaterial: ???. Medien: ??? 

1933 

HUNDERT METER GLÜCK 

Musikalisches Spiel [Revue] in zwei Teilen. Musik: Mischa Spoliansky [d.i. Michail Pawlowitsch Spoljanski]. 

Gesangstexte: Géza Herczeg und Robert Klein. Buch: Marcellus Schiffer [d.i. Otto S.] 

Musiknummern: Will Dich lieben für mein Leben – Ich bein ein Vamp – Schenk mir deine Liebe u.a. 

UA 1933, Berlin. Aufführungsmaterial: Doblinger, Wien 

DER SILBERSEE  

Ein Wintermärchen. Musikalisches Schauspiel in 3 Akten. Musik: Kurt Weill [d.i. Curt Julian W.]. Gesangstexte und 

Buch: Georg Kaiser. Ring-UA 18.2.1933, Altes Theater, Leipzig; Stadttheater, Magdeburg; Stadttheater, Erfurt. 

Rechte: Universal Edition, Wien; Bloch, Berlin. Medien: OC NY City Opera 1980 Nonesuch 79003-2 [für EU:] 262 800   

Musiknummern: Ouvertüre (Allegro assai) – Gräbst du? – Alla marcia funebre: Wir tragen den Toten zu Grabe – Der 

Bäcker bäckt ums Morgenrot – Wir sind zwei Mädchen, die an jedermann verkaufen – Walzer – Sostenuto – Olim! Tut 

es dir nicht leid? – Jetzt bist du auf dem Wege – Wenn die nicht schiltst – Immer weiter dringen – Noch hast du das 

Geld nicht – Song von der Krone des Gewinns: Was zahlen Sie für einen Rat? – Olim! Was willst du tun? – Olim! Willst 

du vergessen? – Du hast dich zum Aufbruch entschlossen – Nachspiel – Melodrama – Was soll ich essen in der 

Morgenfrühe? * Moderato assai – Fennimores Lied: Ich bin eine arme Verwandte – Ballade von Cäsars Tod: Rom hieß 

eine Stadt – Fennimores Tanz – Rache-Arie: Erst trifft dich die Kugel – Silbersee-Duett: Auf jener Straße – Reprise: 

Erst trifft dich die Kugel * Reprise: Ouvertüre (Allegro assai) – Wie Odysseus an den Mast des Schiffes – Fennimores 

Totentanz – Schlaraffenland-Song: Es wächst uns in den Mund der Wein – Finale: Andantino; Ihr sollt den Weg nicht 

finden; Allegretto; Alles, was ist, ist Beginnen 

BEZAUBERNDES FRÄULEIN  

Vier Bilder mit Musik. Musik, Gesangstexte und Buch: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.], nach dem 

Lustspiel LA PETITE CHOCOLATIÈRE (1909) von Paul [Armand] Gavault. Choreografie: Franz Rott 

UA 24.5.1933, Deutsches Volkstheater, Wien. Rechte: Zürich AG; Bloch, Berlin: Medien: ??? 

Musiknummern: Abend am Land – Ach, Louise, kein Mädchen ist wie diese – Ich bin fürchterlich reich – Eine Nacht 

allein – Das ist fabelhaft! – Auf das ʽWieʼ kommt es an – Bezauberndes Fräulein; Ja, was ist denn heute los mit mir? – 
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Dalai Lhama – Hokus-Pokus fidibus – Keine Frau hat es leicht – Schwipslied – Was hast du schon davon, wenn ich 

dich liebe? – Sie kommen zum Tee! – Apotheose der Freundschaft 

Inhalt: 1. und 2. Bild: Im Landhaus Pauls; 3: Bibliothekszimmer des Ministeriums; 4: Kaimauer, zur Zeit der 

Entstehung.  

Paul, ein Ministerialbeamter, lebt kleinbürgerlich-abgeschieden in einem einsamen Haus mit seiner Haushälterin 

Julie und zeitweilig, sozusagen als exotisches Alibi, mit Besuch von intellektuellen Freunden. Derzeit ist es Felix, ein 

nur selten tätiger Maler, nebst Freundin Rosette. Nach der abendlich-langweiligen Rommépartie öffnet Paul einen 

Brief seines Ministerialdirektors, der seinen Besuch mit Tochter Luise für den kommenden Tag ankündigt. Paul, in 

Luise träumerisch-entzückt verliebt, trifft Vorbereitungen: Rosette muss auswärts essen, da ihr gemeinsames Leben 

mit Felix in den Augen des Vorgesetzten anstößig sein könnte. Paul selbst ruft sinnierend die für den feierlichen 

Anlass geschlachtete Gans. Knall und Krachen kündigen die mondäne Annette, Tochter eines 

Schokoladefabrikanten, mit ihrem Chauffeur an: ihr elegantes Auto war liegengeblieben. Felix erkennt die Chance 

und verhindert schlitzohrig die Montage eines Ersatzreifens; an ein Fortkommen der Gäste ist zum Entsetzen Pauls 

nicht zu denken. Annette fordert respektlos Quartier und drängt sich in sein Zimmer. Der Chauffeur und Julie, die 

unvermittelt Gefallen aneinander gefunden haben, sollen mit Tandem und Zug in die Stadt fahren, um Hilfe zu 

holen. Bis zur endgültigen Nachtruhe bricht erst einmal Chaos aus. Annette, nicht, wie vorgesehen, frühmorgens 

abgeholt, breitet das Frühstück; Paul verlässt aufgeregt das Haus. Der Ministerialdirektor mit seiner spröden Tochter 

prallt auf Annette, Rosette und Felix. Argwöhnende Unterstellungen beleidigen Annette, eine heftige 

Auseinandersetzung lässt schließlich nach langen vergeblichen Schlichtungsversuchen die Verlobung von Paul und 

Luise platzen. Wenig später trifft Annettes Vater, danach ihr Verlobter Hektor ein. Felix, raffiniert lenkend, souffliert 

dem letzteren ein falsches Verhalten, was Annette impulsiv auch ihre eigene Verlobung lösen lässt. Entrüstet hält 

Paul der verwöhnten Tochter ein Standpauke - und gewinnt damit ihren Respekt. – Im Ministerium erscheinen bei 

Paul im Wechsel alle in seine verliebte Auseinandersetzung verwickelten Personen. Felix und Rosette setzen 

vergeblich ihr Ränkespiel fort, Annette und ihr Vater werben direkt, aber hartnäckig abgelehnt, um Paul. Der 

Direktor wird immer wütender, die Lage immer verworrener: Paul ist fristlos entlassen und sträubt sich trotz eines 

Annäherung andeutenden gemeinsamen Gulaschessens an seinem Schreibtisch widerborstig gegen Annettes 

Zärtlichkeiten; von Hektor zum Duell gefordert, ist er nun entschlossen, ins Wasser zu gehen. – Paul, der mit seinem 

Leben in einem verhalten-resignierenden Couplet abschließt, wird von Annette in Heilsarmeeuniform pastos 

unterbrochen. Sie gibt vor, allem Reichtum und dem mondänen Leben entsagt zu haben, um ihr Glück in der 

Religion zu finden. Paul erschauert vor Respekt und merkt dabei endlich, dass er sie liebt. 

Besetzung, Personen: Annette, das bezaubernde Fräulein (Sängerin); der Papa (Bar); Paul (T-Buffo); Felix (Buffo); 

Rosette (Soubrette); der Direktor; Luise, seine Tochter (S); Hektor; Julie; der Chauffeur; ein Kollege Pauls; ein Kellner. 

Orchester: [Fl, Ob, 2 Klar], 2 A.Sax, T.Sax, Schl (Kuhglocken, Tierstimmen, Vibr, Bck, Glocken, gr.Tr mit 

aufgeschnalltem Bck, Glsp, kl.Tr, Rumbakugeln, Tomtom, Xyl, Kastagnetten, Besen), Kl (auch Cel), Banjo (auch Git), 

Harmonika, Vl I-III, [Vl, Va, Vc, Kb]. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. In der Orchesterbesetzung in eckigen Klammern 

aufgeführte Instrumente sind optionale Ergänzungstimmen zur Original-Jazzband-Besetzung. Das Regiebuch 

enthält genaue Angaben zur Besetzung und zum Bühnenbild. Aufführungsmaterial: Zürich AG, Zürich; Bloch, Berlin. 

Kleine Rechte: Dreiklang-Dreimasken 

Kommentar: Das Stück nimmt den Konversationston der Vorlage auf. Gespreizter, arioser Operettenstil tritt 

zugunsten sparsamer Instrumentation zurück, die dem singenden Schauspieler entgegenkommt. Mit wenigen 

Ausnahmen sind die Musiknummern keine Einzelstücke, sondern verstehen sich im Zusammenhang. Die Handlung 

wird im Wechsel von Sprechgesang, rezitativischem Stil und gesungenen Einwürfen auch in den musikalischen 

Teilen weitergeführt. Die Walzer, mit knappen Holzbläsereinsätzen akzentuiert, begleiten die Dialoge und stehen im 

Wechsel mit zum Teil ironisch-melodramatischen Passagen. Zwei Chansons markieren dramaturgische Haltepunkte. 

Pauls Ach, Luise und Felix' Hokus-Pokus, das erste Pauls Entschlossenheit, träumerische Weltferne und bürgerliches 

Mittelmaß bestätigend, das zweite die Unwahrscheinlichkeiten der Handlung auf frappierende Weise entschuldigend. 

Die Tangos, in der Szene in Pauls Büro nahezu sinfonisch durchgeführt, signalisieren erotischen Esprit. Plumpe 

Ministerialbürokratie und Prüderie stehen für den Direktor und Luise, anfangs auch für Paul, Hochnäsigkeit und 

Mondänes bringt Annette ein, Felix zeigt Raffinesse, aber auch Schlendrian und Nonchalance. Rosettes Part steht für 

belustigende Naivität und kokette Eifersucht. Die Randfiguren sind reizvolle Chargen; sie zu streichen bedeutet, 

dem Stück wesentliches Kolorit nehmen. 

Ausgaben: Kl.A.: Dreiklang-Dreimasken, Berlin 1933, Nr. 4733; Regiebuch: ebd. 1933. 

1934 

DAS KLEINE CAFÉ 
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Ein wienerisches Lustspiel in 3 Akten nach einem alten Stoff. Musik, Gesangstexte und Buch: Ralph Benatzky [d.i. 

Rudolph Josef František B.], nach der Komödie LE PETIT CAFÉ (1911) von Tristan Bernard [d.i. Paul B.] 

UA 20.4.1934, Deutsches Volkstheater, Wien 

Musiknummern: Ihnen zuliebe – Mehlspeis – Ohne Frau’n und ohne Musik – Chiribiri ist mein Name – Mach’ mir eine 

Liebeserklärung – Es fällt nämlich jedem Menschen  … u.a. 

Besetzung, Personen: 4 D, 6 H, Nebendarsteller, Chor. Orchester: 3 Klar, 3 Trp, Pos, Schl (2 Spieler), Hrf, Akk, Git, 

Kl, Streicher. Aufführungsmaterial: Doblinger, Wien; Zürich AG, Zürich; Bloch, Berlin 

Ausgaben: Textb. Doblinger, Wien 1934 

1935 

DAS KLEINE HOFKONZERT 

Musikalisches Lustspiel in 3 Akten (10 Bildern) aus der Zeit Carl Spitzwegs. Musik: Edmund [Josef] Nick. Buch und 

Gesangstexte: Paul Verhoeven [d.i. Paulus Joseph V.] und Toni Impekoven [d.i. Anton I.] 

UA 19.11.1935, Kammerspiele, München 

Film von Detlef Sierck [später: Douglas Sirk] als DAS HOFKONZERT, D/Ufa mit Marta Eggerth, Johannes Heesters, 

Herbert Hübner und Rudolf Klein-Rogge; von Paul Verhoeven, D 1945/1950, mit Elfe Mayerhofer, Erich Ponto, Hans 

Nielsen, Hans Leibelt und Harald Paulsen 

Musiknummern: Wunderschön ist es, verliebt zu sein – Ach, wenn der König nur wüsst – Ein armer Schäfer verehrte 

die hohe Königin – Die Spröde: An dem reinsten Frühlingsmorgen – Nun faltet der Tag seine Flügel – Denkst du nie 

daran? – Wenn des Abends dunkle Schleier – Einen Sommer lang – Wunderschön ist es, verliebt zu sein Dich, nur 

dich hat das Schicksal auserwählt – Noch mal jung sein, noch mal dumm sein – Sah ein Knab ein Röslein steh’n  

Inhalt: In einer kleinen deutschen Residenz, um 1840. I/1: Am Stadttor; I/ 2: Zwischen den Dächern, zwei Gärten 

getrennt durch eine Mauer; I/ 3: Platz vor dem Gasthaus »Zum silbernen Mond«; II/1: Vorzimmer im Schloss des 

Serenissimus; II/2: Stube des armen Poeten, II/3: In der Schlossbibliothek, II/4: Auf der Straße; III/1: wie II/3; III/2: 

Christines Zimmer im Schloss; II/4: wie II/3. 

Christine Holm ist wie ihre Mutter Sängerin geworden und will nach deren Tod erkunden, wer ihr Vater ist. Sie reiste 

mit der Postkutsche in ihren Geburtsort, die Hauptstadt eines kleinen Fürstentums. Am Stadttor werden sie und ihr 

Mitreisender Zunder von Leutnant Walter von Arnegg kontrolliert. Zunder führt Schmuggelware mit sich und wird 

schroff behandelt, zwischen Christine und dem Leutnant entsteht Sympathie. Zunder verbreitet gegenüber den 

Honoratioren Gerüchte über Christine. Arnegg ahnt, wer dahinter steckt, nimmt die Dame in Schutz und behauptet, 

sie sei seine Braut. Sein Vater, der Hofmarschall des Fürsten, zeigt kein Verständnis und erreicht beim Serenissimus 

die Ausweisung Christines. Arnegg erhält den Befehl, die Abschiebung zu vollziehen. Christine besucht den Poeten 

Knipp in seiner ärmlichen Wohnung. Von ihm hofft sie Näheres über ihre Herkunft zu erfahren, da sie ein Gedicht im 

Nachlass der Mutter gefunden hatte. Dort kommt es erneut zum Zusammentreffen von Christine und Arnegg. Beide 

gestehen sich ihre Liebe. Da der Leutnant Christines Abschiebung nicht verantworten kann, will er seinen Dienst zu 

quittieren. Im Schloss ist das alljährliche Hofkonzert angesagt, aber die erkrankte Sopranistin hat abgesagt. Dem 

Fürsten bleibt nur, die von ihm ausgewiesene Sängerin zu engagieren. Christine knüpft ihre Zusage an die 

Bedingung, dass der Fürst sie unterstütze, ihre Herkunft zu klären. Der Fürst sagt zu, die Beamten bemühen sich 

aber vergebens, die Vaterschaft zu klären. Den Unmut ihres Arbeitgebers fürchtend, bestechen sie den armen 

Poeten mit 500 Gulden, sich als Vater auszugeben. Zum Schein geht Christine darauf ein, doch während der 

Audienz enthüllt sie das schäbige Spiel seiner Beamten. Christine kommt der Gedanke, das Lied Wenn des Abends 

dunkle Schleier vorzutragen, das ihre Mutter in jungen Jahren sang und dessen Text ebenfalls aus Knipps Feder 

stammt. Gerührt erinnert sich der Serenissimus an seine Liaison mit einer Sängerin des Hoftheaters. Sie war seine 

große Liebe, allein der Standesunterschied verhinderte eine Heirat. Es ist offenkundig: Christines ist seine Tochter. 

Sie und Knipp werden in den Adelsstand erhoben, Walter von Arnegg verlobt sich mit Christine. Das kleine 

Hofkonzert wird ein Erfolg, Serenissimus hat endlich eine Nachkommin.  

Personen: Christine Holm (S); Leutnant Walter von Arnegg (T); Hanne (Soub); Jakob, Provisor (T-Buffo); Serenissimus 

(Sch); Knipp, der arme Poet (Sch); Herr Zunder (Sch); Hofkapellmeister (Bar); Hofmarschall von Arnegg, Walters Vater 

(Sch); Oberst von Flumms (Sch); Hofmedikus (Sch); Jakob; Provisor; Bibliothekar; Polizeiminister; Wirtin des Armen 

Poeten (Sch); ein Witwer (Sch); Apotheker (Sch); Mona, seine Frau (Sch); Hanne, deren Tochter; Bürgermeister (Sch); 

eine Schildwache (Sch); Wirt »Zum silbernen Mond«. Ensemble: Soldaten, Hofstaat, BürgerInnen, Dienerschaft, 

Musikanten. Orchester: Fl (auch Picc), Ob, Klar, Sax, Fg, 2 Hr, 2 Trp, Pos, Pkn, Schl (kl.Tr, gr.Tr, HolzTr, Bck, Trg, 

http://de.wikipedia.org/wiki/Soubrette
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Glsp, Vibr, Gong, Glocke), Hrf, Cel, Cemb, Kl, Streicher. BühnenM hinter der Szene: 2 Vl, Va, Vc. Praxis: Dauer ca. 2 

Std. 30 Min. Aufführungsmaterial: Bloch, Berlin 

Kommentar: Das einzige bekanntere Werk des damals 44-jährigen Komponisten, Kritikers, Chansonautors und 

Redakteurs Edmund Nick ist mit seiner biedermeierlichen Genremalerei einerseits eine Konzession an die von der 

NS-Kulturpolitik erwünschte treudeutsche Thematik, andererseits passt die leichte, schlank instrumentierte  

musikalische Diktion nicht zur zeitgleich verlaufenden, synthetischen Wiederbelebung der Operette, wie sie durch 

Fred Raymond und Friedrich Schröder unschöne Beispiele hervorbrachte. Nick war 1933 aus seiner leitenden 

Stellung beim Schlesischen Rundfunk gedrängt worden, arbeite danach in Berlin bis 1935 für das Kabarett 

»Katakombe«, anschließend als Musikalischer Leiter des Theater des Volkes [zuvor: Großes Schauspielhaus]. Drei 

bekannte Bilder Carl Spitzwegs, die sozialkritischen Intentionen des Malers allerdings hintanstellend, liefern den 

Rahmen für Szene und Handlung, DER KAKTUSFREUND (vor 1858), DER ARME POET (1837) und DER BÜCHERWURM (um 

1850). In der Musik finden sich Bezüge zu Spieluhren, zum Militär (Denn der Soldat im Blauen Rock) und zum 

Volkslied (Sah ein Knab’ ein Röslein steh’n) und zum Walzer (Nochmal jung sein). Im August 1936 erreichte das 

Stück das Kleine Haus der Preußischen Staatstheater in Berlin.  

Ausgaben: Kl.A.: Ed. Meisel, Berlin 1935; Textb.: Ed. Meisel, Berlin 1935 

HOPSA 

Revue-Operette in 16 Bildern. Musik: Paul Burkhard. Gesangstexte: Robert Gilbert & Armin L. Robinson. Buch: Paul 

Baudisch & Armin L. Robinson 

UA 30.11.1935, Stadttheater, Zürich; EA Neufassung 12.10.1957, Hessisches Staatstheater, Wiesbaden 

1936 

AXEL AN DER HIMMELSTÜR  

Musikalisches Lustspiel in 3 Akten (6 Bildern). Musik: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.]. Gesangstexte: 

[Julius] Hans Weigel. Buch: Paul Morgan [d.i. Georg Paul Morgenstern] und Adolf Schütz sowie Max Hansen [d.i. M. 

Haller]. Choreografie: Franz Rott 

UA 1.9.1936, Theater an der Wien, Wien (190) / Frühjahr 1937, Stadttheater / Margarethener Orpheum (über 100), 

Wien. Rechte: Hans Pero, Wien-Leipzig; Doblinger, Wien. Medien: 2 CD Walhall 2009 ADD/mono 6570269, 

Aufnahme 1958 

TV-Produktion von Hans Heinrich und Kurt Nachmann, BRD 1966 

Musiknummern: Orchestereinleitung – Verbinden Sie mich mit Studio 4 – Nun, meine Herrʼn? – Kinostar, die 

Sehnsucht tausender Mädchen – Der Dumme hat’s Glück – Finaletto I: Ich fürchte, Miss Mills, Sie scherzen nur * 

Intermezzo – Tabu-Foxtrott – Hallo, Teddy – Kinder, heute habʼ ich eine rosarote Brille auf – Ich habʼ was Feines 

mitgebracht – Lebet wohl – Was machen Sie denn da? – Die allergrößte Zukunft hat die Liebe * Einleitung: Ist alles 

zum Souper bestellt? – Intermezzo – Wer ist da? – Hallo, Teddy – Was ist denn los? – Blues: Gebundene Hände – Ich 

fürchte, Miss Mills – Finale II: Lebet wohl! Gutte [!] Nacht! Goodbye! Sleep Well!; Walzer: Es sieht nahʼ und ferne das 

Publikum gerne den echten Film aus Wien; Teddy, wir revanchieren uns * Ich muss mal wieder in Sing-Sing sein – 

Eine Frau von heutʼ – Ruhe! Ruhe! – Ich lasse den Saal räumen – Im Namen des Staates Kalifornien – Was sind ihre 

Pläne? – Finale III: Miss Mills, kennen Sie diesen Mann? * Tango-Duett: Mein schönes Fräulein, gute Nacht – Eine Frau 

von heutʼ 

Inhalt: Hollywood, zur Zeit der Entstehung. 1: Frontoffice der Scott-Film-Corporation; 2: Theodor Herlingers 

Wohnung; 3: Salon eines Appartements im Hotel Ambassador; 4: Zelle des Schnellgerichts in Los Angeles; 5: 

Verhandlungsraum des Gerichts. 

Gloria Mills, eine Diva aus Hollywood, soll endlich ihren Film weiterdrehen, doch die "Göttliche" hat Allüren. Auf ihre 

Anweisung hin wird ein älterer Statist gefeuert. Kurze Zeit später jedoch bereut sie ihre Entscheidung und lädt den 

alten Herrn zu Abendessen. Doch dieser mausert sich zum jungen Kavalier, der zu allem Überdruss Journalist ist. 

Schließlich wird ein Schmuckdiebstahl begangen und der junge Mann mit Namen Axel gerät in Verdacht. Dieser 

kennt jedoch nur eine Sorge - seine Liebe zu Gloria. Er kommt seiner Angebeteten immer näher, das Glück ist bald 

zum Greifen nahe. Axel steht scheinbar an der Himmelstür. 

Aufführung, Besetzung, Personen: Gloria Mills (tiefer A); Axel Swift, Reporter; Jessie Leyland; Cecil Mc Scott, 

Chefproducer, Stuart Williams, Regisseur, Miss Brown, Sekretärin, Theodor Herlinger, Friseur, Produktionsleiter, 

Operateur, Tonmeister, Ausstattungschef, Komponist, Autor der Scott-Film-Corporation; Lady Constance 

Barrington; Irving Blythe, Polizeirichter; Bob Peppermint, Rechtsanwalt; Tommy Rogers, Polizeiaufseher; Morton, 
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Kriminalinspektor; Clark, Chauffeur, und Dinah, Dienerin bei Gloria Mills; Hoteldirektor; Hotelportier; zwei 

Kriminalbeamte. Orchester: 3 Klar (1. und 2. auch Sax und B.Klar), 3 Trp, Pos, Sousaphon, Pkn, Schl, 2 Kl, Banjo 

(auch Git. und Hawaii-Git), Akk, Streicher. Aufführungsmaterial: Hans Pero, Wien-Leipzig; Doblinger, Wien 

Kommentar: Der gebürtige Wiener Arthur Hellmer, zuvor von 1911 bis 1935 Intendant und Besitzer des Neuen 

Theaters in Frankfurt am Main, hatte nach seiner Emigration mit neuem Programm die Intendanz des Theaters an 

der Wien übernommen, nachdem das Theater zuvor für 1 ½ Jahre wegen Renovierungen geschlossen war. Die groß 

gewachsene, rotblonde Zarah Leander kam durch Max Hansen, der sie zuvor in Stockholm gesehen hatte, von 

Kopenhagen nach Wien, nachdem dieser zunächst erfolglos Greta Garbo hatte gewinnen wollen. Der in Karlsbad, 

wohin man sich für die Vorbereitungen zurückzog, zunächst lustlos arbeitende Benatzky musste die bereits 

vorhandene Partitur an Leanders Kontra-Alt anpassen. Hansen, damals auch „Kleiner Caruso“ genannt, war 

Emigrant, der aufgrund seiner jüdischen Vorfahren und eines Spottlieds auf Adolf Hitler und dessen angebliche 

Homosexualität (War'n Sie schon mal in mich verliebt?, ein Schlager aus dem Jahr 1928) Deutschland hatte verlassen 

müssen. Im Ensemble wirkten auch Arthur Mainzer und Annie Reiter aus dem Ensemble des Neuen Theaters mit. 

Diese Uraufführung, der höchste Repräsentanten des austrofaschistischen österreichischen Ständestaats bis zu 

Bundeskanzler Kurt Schuschnigg beiwohnten, stand im Zeichen des sensationellen Debüts: Leander spielte und sang 

die weibliche Hauptrolle, Gloria Mills, als Persiflage auf Greta Garbo; zu den Höhepunkten zählte neben dem 

Kinostar (Ich bin ein Star, eine großer Star mit allen Launen) der Tango Mein schönes Fräulein, gute Nacht und der 

Slowfox Gebundene Hände. Leander erntete hymnische Kritiken, Franz Lehár gratulierte, mehr als 62-mal wurde sie 

vor den Vorhang gerufen. Die Partner Leanders und Hansens in Hellmers Inszenierung waren der Wiener 

Schauspieler und Kabarettist Paul Morgan, Otto Wallburg, auch er ein jüdischer Emigrant aus Deutschland, sowie 

Heidemarie Hatheyer. Für Leander war dies das vorerst letzte Bühnenengagement, erst 1958 war sie – erneut in 

Wien – wieder am Theater zu erleben. AXEL wurde noch im gleichen Herbst im böhmischen Reichenberg, in Prag, 

sowie in Mährisch-Ostrau aufgeführt. 

Ausgaben: Textb.: Doblinger, Wien [1936]: Drei Masken. LP: Studioproduktion 1958, mit Zarah Leander 

1937 

PARISERINNEN 

Musikalisches Lustspiel, 3 Akte. Musik, Gesangstexte und Buch: Ralph Benatzky [d.i. Rudolph Josef František B.], 

nach dem Schauspiel L’ECOLE DES COCOTTES (1923) von Paul Armont und Marcel Gerbidon. 

UA 1937, Theater an der Wien, Wien. CH-E in der Neufassung des Buchs von Vilmos Désy sowie der musikalischen 

Bearb. von Lajos Martiny 2. Hj. 1964, Stadttheater, Luzern 

Musiknummern: Individualitäten – Soirée im Haus Vernier – Am Ball Mélimontant – C‘est les hommes u.a.  

Besetzung, Personen: Louis, Diener; Arlette; Général; Yvette und Juliette, Stubenmädchen; Georgette, Zofe; Jean und 

Lion, Diener; Babette, Arlettes Freundin; Pépé; Gogo, Mme. Pigoreau; Maxim; Blumenverkäuferin; Der Herr mit dem 

großen Bart; Die Dame mit dem großen Pelz; Die Dame mit dem großen Hut; Die Dame mit dem großen Schleier. 

Ensemble: Nachbarin, Polizist, Mütterchen, Väterchen, Passanten. Orchester: Klar, Kb, Trp, Kl, Git, Schl, Vibr 

Notiz: In der CH-E war Hans Neuenfels Regieassistent und wirkte als Gogo mit. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Adolf_Hitler
http://de.wikipedia.org/wiki/Homosexualit%C3%A4t
http://de.wikipedia.org/wiki/Austrofaschismus
http://de.wikipedia.org/wiki/Otto_Wallburg
http://de.wikipedia.org/wiki/Heidemarie_Hatheyer
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Schwarz-/Braunblende: Der Zweite Weltkrieg (1939-1945) 

Der Nationalsozialismus tötete oder vertrieb bereits ab 1933 die fast allesamt jüdischen 

Komponisten, Autoren und Produzenten, davon hat sich das deutsche Entertainment bis zum 

heutigen Tag nicht erholt. Die irrwitzige Idee eines arisierten Repertoires vernichtete das 

unterhaltende Theater fast so vollständig wie das ganze Land. Obwohl (West-)Deutschland 

nach dem 2. Weltkrieg an der Nabelschnur der Vereinigten Staaten hing, hielt das Musical 

nur auf sehr leisen Sohlen Einzug in den deutschen Spielplan. Bei Kurt Weill, vor 1933 einer 

der interessantesten Komponisten für das Musiktheater, sowohl in der Oper als auch im 

unterhaltenden Genre, war man zuerst neugierig auf das, was er in seiner neuen Heimat 

während der zwölf Jahre des Tausendjährigen Reichs geschaffen hatte, denn mit seinen in 

den Vereinigten Staaten entstandenen Werken trug er entscheidend zur Entwicklung einer 

besonderen Ästhetik des Musicals bei, und sein unverwechselbarer Stil der Broadway-Oper 

knüpft an den von seinem Freund George Gershwin, den er bereits 1928 in Berlin getroffen 

hatte, mit dessen Oper PORGY AND BESS entwickelten Stil an. Mit seiner gleichzeitig 

entstehenden Oper AUFSTIEG UND FALL DER STADT MAHAGONNY (Leipzig, 1930) war Weill der 

neuen Mode gefolgt, nicht mit einer blassen, europäischen Kopie der swingenden 

Unterhaltungsmusik, sondern mit einem neuartigen Konzept eines populären Musiktheaters, 

das in Verbindung mit dem jungen Autor Bertolt Brecht, seinen prägnanten, aufklärenden 

Intentionen und seiner Knappheit eine frappierende Antwort auf die überbordenden 

Dimensionen des Operntheaters der 1920er Jahre wurde. 

1939 

DER SCHWARZE HECHT  

Musikalische Komödie. Musik: Paul Burkhard. Gesangstexte und Buch: Jürg Amstein [d.i. Georg Schmidt], nach dem 

Lustspiel DER SÄCHZIGSCHT GIBURTSTAG (1927) von Emil Sautter. UA 1.4.1939, Schauspielhaus, Zürich. Rechte: Zürich 

AG. Medien: CD ORC Zürich 1981 Tudor 815 

Musiknummern: Vorspiel – Mamme, jetzt hörʼ doch uf mit dem Bluemschpritze – Lied der Köchin – 

Geburtstagsduett; De Groochsi [Hustenlied] – Wie bald wird mer alt – Es war nicht leicht, doch ist’s erreicht! – Die 

Welt ist gross und weit – Ich wott hüt nüd vernümpftig sy – Ich habʼ ein kleines sisses [!] Pony [Ponylied] – O mein 

Papa ... * Da sagt man ʽAh!ʼ – O, hett i Flügel – Ständchen der Clowns – Du schwarzer Hecht mit Petersilie – Pony-

Dressur – Hokuspokus Fidibus – Es wird mir heiss und chalt – Ach bitte, lassen Sie mich traimen – Der Abschied – So 

endet der kleine Familienbericht 

 

 

1946-1977  

Für den heute meistzitierten Chronisten der Operette, Bernhard Grun, war dieses Genre des 

Musiktheaters mit dem Jahr 1945 endgültig zu Ende gegangen, auch für ihn begann zu 

dieser Stunde Null, die Günter Neumann in seinem ersten Nachkriegskabarett besingt, ein 

Neuanfang. Die wenigen Erfolge der einzigen arischen Altmeister Nico Dostal und Fred 

Raymond waren nur noch ein Nachleuchten fernen und verblassten Glanzes. Das 

musikalische Lachtheater Deutschlands war ebenso vernichtet wie die ausgebrannten Städte, 

der Wahnsinn der Nürnberger Rassengesetze und die kruden Vorstellungen von einer „neuen 

Kunst“ hatte die Ermordung oder die Vertreibung der nur mit wenigen Ausnahmen allesamt 

jüdischen Autoren und Komponisten zur Folge. Ein Einschnitt, von dem sich unsere 
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Unterhaltungskultur bis zum Beginn des 21. Jahrhunderts nicht erholt hat. Als neue Kunst 

kam nach Kriegsende das, was vorher als Singspiel oder Musikalische Komödie im Entstehen 

begriffen war, als Musical nach Deutschland, zum ersten Mal Silvester 1955 mit dem Import 

von Cole Porters KISS ME, KATE in Günter Neumanns kongenialer deutscher Übersetzung. 

Wieder in dem kabarettistischen und gegenüber großen Vorbildern unbefangenen Stil, den 

die Diktatur geächtet hatte. Auf leisen Sohlen hielt es Einzug in die deutschen Stadttheater, 

die sich beinahe wieder ganz an die inzwischen historische Operette gewöhnt hatten. Einzig 

Erik Charell, 1930 mit Benatzkys IM WEIßEN RÖSSL der Entdecker und Produzent des ersten 

reinrassigen deutschen Musicals, hoffte, aus der Emigration nach München zurückgekehrt, 

wieder dort anknüpfen zu können, wo er in Berlins Großem Schauspielhaus begonnen hatte. 

Schon 1950 holte er mit Paul Burkhards FEUERWERK und seinem eigentlich für ein anders Stück 

vorgesehenen Evergreen Oh, mein Papa eine musikalische Komödie auf die Bühne, die aus 

einem kleinen schweizerischen Boulevardstück hervorgegangen war, fast ebenso wie 1930 

das große Singspiel IM WEIßEN RÖSSL aus dem gleichnamigen, fast betulichen bürgerlichen 

Schwank von Gustav Kadelburg. Das komische Musiktheater stand also in einem eigenartigen 

und indifferenten Spannungsfeld: einerseits die Operette, die mit ihren Exponenten, den 

Österreichern Dostal, Raymond und besonders Robert Stolz sowie vielen, heute (zu Recht) 

Vergessenen restaurativ eine nicht mehr existierende Zeit beschwor, andererseits Günter 

Neumann, der mit seiner »Revue der Stunde Null« an den scharfzüngigen Ton der Berliner 

Kleinkunst anknüpfend die düstere Zeit mit beißender Ironie aufzuhellen suchte. Das 

Publikum war für alles dankbar, es entdeckte gewiss die Neugier für das zwölf Jahre lang 

Verbotene und Ausgemerzte. Was vor der Machtergreifung die Amerikamode war, der nicht 

nur die Kapellen der Tanzbars sondern auch die größeren Komponisten wie Weill und 

Spoliansky, sogar der Operettenkönig Kálmán mit der HERZOGIN VON CHICAGO willig folgten, 

wurde nun zum Maßstab, ja fast zu einer Art Leitkultur der Unterhaltung, denn im 

inzwischen abgeschotteten Osten des Landes suchte sich das DDR-Musical mit Guido 

Masanetz‘ IN FRISCO IST DER TEUFEL LOS und Conny Odds HÄNDE HOCH, MISTER COPPER! ebenso 

naive Bilder Amerikas auf die Bühne zu holen wie es sich für Lotar Olias mit seinen Stücken 

PRAIRIE SALOON und MILLIONEN FÜR PENNY im Westen anbot. Die deutsche Erstaufführung von 

Frederick Loewes und Alan Jay Lerners MY FAIR LADY, die kongeniale Adaptation von Shaws 

PYGMALION, besiegelte endgültig das Ende der Operette, nicht, weil dieses Musical aus dem 

Jahr 1956 musikalisch etwas bahnbrechend Neues war, sondern weil sich hier der Tanz von 

Einlagecharakter zu einem unverzichtbaren Bestandteil der Dramaturgie emanzipierte und 

der literarisch anspruchsvolle Text mit langen Dialogen profunde Schauspieler verlangte. Das 

hatte die Operette seit der an der Schwelle zum 20. Jahrhundert entstandenen FLEDERMAUS 

von Strauß und Lehárs DIE LUSTIGE WITWE nie wieder hervor gebracht. Diese Dimension war 

tatsächlich neu und verlangte andere, in jeder Hinsicht beweglichere Darsteller, so wie sie 

bereits 1930 für das WEIßE RÖSSL von Charell auf die Bühne des Berliner Großen 

Schauspielhauses engagiert worden waren: ästhetisch ein Circulus vitiosus aus dem es 

hierzulande kaum ein eigenes Entkommen gibt, denn das anglo-amerikanische Vorbild ist 

noch immer der Maßstab aller Dinge, wenngleich es mit der unverwechselbaren LINIE 1 und 

dem bizarren BLACK RIDER originelle Ausprägungen eines eigenen Stils gibt. In Wien, wo das 

Musical zuerst durch Marcel Prawys Wirken, später in den Vereinigten Bühnen Wien seine 

erste europäische Heimat fand, waren ELISABETH, FREUDIANA, TANZ DER VAMPIRE und zuletzt 

MOZART! die Novitäten, die sich vom amerikanischen Vorbild vorsichtig zu emanzipieren 

begannen. Mit dem GLÖCKNER VON NOTRE DAME wurde zum ersten Mal auf deutschem Boden 
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ein Musical amerikanischer Machart mit den ökonomischen Maßstäben des Broadways 

produziert, mit LUDWIG II gelang dem ersten rein deutschen Autoren- und Produktionsteam 

sogar auf dem flachen Land unweit des eigenwilligsten aller bayerischen Königsschlösser, 

Neuschwanstein, der Sprung in den großen kommerziellen Maßstab, der für New York 

selbstverständlich ist. 

 

1946 

IRENE  

Musik: Harry [Austin] Tierney. Gesangstexte: Joseph [Raymond] McCarthy. Buch: James Montgomery, nach seinem 

Schauspiel IRENE O’DARE (1916). Choreografie und Regie: Edward Royce. UA 18.11.1919, Vanderbildt Theatre, New 

York NY (670). GB-E 7.4.1920, Empire Theatre, London (399). AUS-E 17.8.1920, Criterion Theatre, Sydney NSW. H-E 

als A TÜNDERÉK CSELÉDJE 23.10.1921, Lujza Blaha Színház, Budapest. DSE/A-E 24.6.1946, Rex-Theater, Wien; dt. 

Übers. ???. UA Bearb. des Buchs durch Hugh [Callingham] Wheeler und Joseph Stein: 13.3.1973, Minskoff Theatre, 

New York NY (605). Rechte: Tams-Witmark, NY; ???. Medien: LP: OBC 1920 Monmouth Evergreen 7057E; OLRC 1976 

EMI EMC-3139. CD OBRC 1973 Columbia 32266 [auch:] Sony Broadway SK 32266 

1947 

SCHWARZER JAHRMARKT 

Revue der Stunde Null. Musik und Text: Günter Neumann, neu eingerichtet von Tatjana Sais und Karl Vibach 

UA 15.12.1947, Cabaret Ulenspiegel, Berlin (West) 

Film als BERLINER BALLADE von Robert A. Stemmle (D 1948), mit Gerd Fröbe 

Inhalt: Das Leben mit den Alltagsproblemen nach Kriegsende ist zum Rummel, Bummel- und Schummelplatz 

geworden, zum schwarzen (Jahr-)Markt, wo jeder nach seiner Fasson glücklich werden will. Man versucht sich als 

Schlangenmensch in der U-Bahn, als Entfesselungskünstler bei der Steuererklärung, als Gedankenleser bei der 

Lektüre der Morgenzeitung, als Taschenspieler bei Schwarzmarktgeschäften, als Gedächtniskünstler beim achten 

Fragebogen und als Hungerkünstler in der dritten Dekade. Vom Krieg Zurückgekommene aber noch nicht 

Angekommene, alte Militaristen-Kameraden, Ewig-Gestrige und Erfindungsreiche ergänzen das Personal. In der 

Abnormitätenschau tritt die zersägte Dame Berolina auf, dem Sterntalermädchen regnen Stars & Stripes in Form von 

Kaffeebüchsen, Peanuts, Nescafé und Trockenmilch in den Rock. Die neuen Kämpfe werden gegen die Motten, die 

Steuern, die Ratten, die Absurditäten des Alltags geführt, die Politik des Tages wird im Kasperletheater zur 

Klamotte. Sowohl der russische als auch der amerikanische Kulturoffizier, Major Tolpatschow und Major Gagson, 

preisen die kulturellen Segnungen, die sie vermitteln. Die Klassiker werden in Bearbeitungen gegeben, ganz auf der 

Höhe der Zeit. Auf dem Rütli schwören die heimgekehrten Schmargendorfer und Wilmersdorfer: „Wir wollen sein ein 

Volk von Stromabnehmern, zu keiner Stunde unsres Lichts beraubt!“. Die Szenen des absurden Theaters, das dem 

Betrachter recht alltäglich scheint, beenden den Bilderbogen. Der Kriegsgott Mars wird eingeschläfert. Auf 

Zehenspitzen verlassen alle den Rummelplatz. Um Zehn wird geschlossen. Das Theater aber geht weiter ... (VVB) 

Besetzung, Personen: 5 Damen, 5 Herren. Orchester: Trp, Git, Kl, Vl, Kb, Schl 

Kommentar: Der am 13. März 1913 im Berliner Stadtteil Charlottenburg geborene Kabarettist Günter Neumann griff 

als erster, kaum zwei Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, einen spezifisch Berliner Theaterstil, die 

szenische Miniatur mit leichtfüßigen Pointen, wieder auf, den der nach Hollywood emigrierte Friedrich Hollaender, 

sowie der nach London emigrierte Mischa Spoliansky und der nicht mehr lebende Kurt Tucholsky jeder auf seine 

Weise begonnen und gefunden hatten. Die Uraufführung dieser Parodie auf die Schwarzmarktzeit unter der Regie 

von Carl-Heinz Schroth und im Bühnenbild von Wolfgang Böttcher hatte mit Hubert von Meyerinck, Hans Deppe, 

Hans Nielsen, Günter Neumanns Frau Tatjana Sais, Bruni Löbel, Georgia Lind, Ann Höfling, Alexa von Prombsky, 

Werner Oehlschläger, Herbert Weissbach und Hans Seltmanns Instrumental-Solisten ihre Premiere. Weitab von der 

restlos zerstörten Mitte Berlins entstand um die Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche im etwas weniger vernichteten 

Westen der Stadt ein neuer Mittelpunkt. Dieser aus Liedern, Spielen, Chansons, und Sketches zusammengesetzte, 

trotz bitterster, hungergeplagter Zeiten wenig wehleidige Berliner Spiegel der Nachkriegszeit wurde auch zur 

Grundlage für Robert A. Stemmles berühmten Film BERLINER BALLADE (1948) mit Gert Fröbe als Otto 

Normalverbraucher. Neumanns Rundfunkkabarett »Die Insulaner« wurde für lange Jahre zum Symbol des 



 66 

unerschütterlichen Humors der Bürger des geteilten Berlins. 1974 brachten Tatjana Sais und der Regisseur Karl 

Vibach eine Neufassung heraus, die an vielen Theatern der Bundesrepublik aufgeführt wurde. Ein unveränderter 

Spiegel der düsteren Zeit blieb, kein Geringerer als der Kabarettist Erik Ode gestaltete die Nummer Der Affe. 

1948 

WENN DIE GROßSTADT SCHLÄFT 

Musik: Lotar Olias. Gesangstexte und Buch: Georg Büsing. Vorlage: ???. Choreografie: ???  

UA 30.4.1948, Kongreßhalle, Hamburg. Rechte: ??? 

Musiknummern:  

Besetzung, Personen; Ensemble ???; Chor ???. Orchester: ??? 

DIE HELLBLAUE VENUS 

Musik: Peter Igelhoff [d.i. Rudolf August Ordnung]. Gesangstexte und Buch: Bert Markus. Vorlage: ???. Choreografie: 

N.N.  

UA März 1948, ???/SBZ [später DDR]. D-E September 1948, Operettentheater, Stuttgart. Rechte: ???.  

Musiknummern:  

Besetzung, Personen; Ensemble ???; Chor ???. Orchester: ??? 

*  KNICKERBOCKER HOLIDAY 

Knickerbocker Holiday oder Der Mann mit dem Silberbein. Musical Play [Quasi-Operetta]. Musik: Kurt Weill [d.i. Curt 

Julian W.]. Gesangstexte und Buch: [James] Maxwell Anderson, nach der satirischen Pseudochronik A HISTORY OF NEW 

YORK, FROM THE BEGINNING OF THE WORLD TO THE END OF THE DUTCH DYNASTY […] BY DIEDRICH KNICKERBOCKER (1809) von 

Washington Irving. Choreografie: Carl Randall und Edwin Denby. Tryout 28.9.1938, Bushnell Memorial Theatre, 

Hartford CT. UA 19.10.1938, Ethel Barrymore Theatre, New York NY (168). D-E als KNICKERBOCKERS 25.11.1948, 

Behelfstheater Schauspielhaus, Essen-Steele; in engl. Sprache. DSE 25.9.1976, Thalia Theater in der Kunsthalle, 

Hamburg; dt. Übers. Ute und Volker Canaris 

1949 

BERLIN W-WEH 

21 Szenen. Musik: Rudolf Nelson [d.i. Rudolph Lewysohn]. Gesangstexte und Buch: Günter Neumann 

UA 1949, Berlin (West) 

Musiknummern: Zurück nach Berlin u.a. 

Notiz: Der Berliner Rudolf Nelson kam nach 16 Jahren zum ersten Mal wieder nach Berlin. Eigentlich wollte er nur 

einen Querschnitt durch sein Schaffen seit der 1933er Emigration geben. Berlins erfolgreichster 

Nachkriegskabarettist Günter Neumann überzeugte ihn, dass er in der blockierten Stadt à la 1949 starten müsse. 

Nelson sah ein: „Ich komme in eine kranke Stadt. Die Themen im Ausland sind sorgloser.“ Es entstand BERLIN W-WEH, 

mit Nelsonscher Musik und Neumannschen Texten. Erik Ode führte Regie. Der RIAS [Radio im Amerikanischen 

Sektor] machte die Reklame. Er hatte außerdem das Verdienst, Nelson aus Amsterdam herausgelotst und das in 

»Gloria-Palast-Kino« verwandelte Theater am Kurfürstendamm für einen Monat freigeeist zu haben. BERLIN W-WEH 

wurde in knapp 14 Tagen produziert. Zwei neue Texte täglich war Günter Neumanns Tagespensum. Er las sie 

Nelson am Flügel vor. Der schloß die Augen und setzte sie in Musik. Kompositionsrekord: rund 15 Minuten. Er 

wurde mehrmals erreicht. Worauf es ihm bei seiner neuen Revue ankommt, sagte Nelson mit einem Satz: „Zeigen, 

daß ich nelsonsch war, bin und bleiben möchte.“ Den Erfolg dieses Ehrgeizes bestätigte ihm das Publikum während 

und nach der Vorstellung und Berlins Westkritiker einmütig lobend in ihren Rezensionen. Ostlizenzierte Blätter 

brachten nichts. Es ereigneten sich Begrüßungsovationen, als Rudolf Nelson über die Bühne die Treppe hinab zum 

Flügel ging. Dann rollten 21 Szenen wie ein Film ab, ohne Pause und ohne Conferencier. Die Weh-Wehs von Berlin-

WW erhielten ein linderndes Pflästerchen aufgeklebt oder werden ausgeätzt, beides liebenswürdig. Kulissen sind die 

Läden vom Kurfürstendamm und die Gegend um die Gedächtniskirche. Die Stromsperren, das Berliner 

Bürokratentempo, Einbrecher und Polizisten bekommen das aktualisierte Witzlicht aufgesteckt. Aktualität wird 

überhaupt groß geschrieben. Günter Neumann ist ein aufmerksamer Zeitungsleser. In seinen Texten fehlt nie ein 
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kurzer politischer Akzent, mit Angriff auf die Lachmuskulatur. Beifallssturm brach los nach Ethel Reschkes 

aktualisiertem Tamerlan-Hennecke-Song. Sie parodierte Nelsons Tamerlan-Liedchen: Mir ist heut so nach 

Hennecke, mit dem weiblichen Schrei nach männlicher Sollüberfüllung eines "Akt-ivisten" (mit Pause nach der ersten 

Silbe). „Das war kostbar ordinär“, bemerkte der »Kurier« dazu. Es fehlt auch nicht an besinnlichen Tupfern: Der 

betagte Nelson-Freund Willi Prager sucht weise mit der Petromaxlampe vor der Nissenhütte den Menschen im 

Beamten, und Dora Paulsen, Nelson-Interpretin, die mit ihm die Emigration teilte, singt Zurück in Berlin. Nelsons 

Melodien gossen Zuckerguß über Berlins W-Weh. Mit beweglichen Knubbelfingern und hüpfender Glatze entlockte 

er sie dem Flügel vor der Bühne. Günter Neumann saß am anderen. Ein Schuß Optimismus kam in die Berliner Luft 

und etwas Leichtigkeit. [DER SPIEGEL, Hamburg 1949, Nr. 19] 

1950 

Dieser Vortrag entstand anlässlich eines Symposiums über das bundesrepublikanische musikalische 

Unterhaltungstheater der 1950er Jahre mit dem Titel ZWISCHEN DEN STÜHLEN, veranstaltet vom 

Deutschen Musicalarchiv und dem Studiengang Musical der Berliner Universität der Küste im Juni 2010. 

Peter Lund 

EIN HERZ SUCHT EINEN PARKPLATZ 

Über das schlechte Gewissen in der leichten Unterhaltung   

Geschichte ist immer eine Geschichte der Sieger. Diese Formulierung ist ebenso abgegriffen wie wahr. 

Selbst, wenn dieser Aussage immer auch ein Hauch von Missgunst anhaftet, um eben diese Sieger zu 

diskreditieren, bleibt die Tatsache bestehen: Künstler und ihre Werke, die es in den Kanon der 

kulturellen Allgemeinbildung geschafft haben, bleiben bestehen. Der Rest wird vergessen. Dieses 

Symposium sollte ein Versuch sein, dieses darwinistische Prinzip für einen kurzen Moment 

auszuhebeln. Wir betreiben quasi „Artenschutz“ für eine vom Aussterben bedrohte Gattung. Das ist in 

jedem Fall ehrenhaft, ob es Erfolg haben wird, weiß keiner. Während der Beschäftigung mit dem Thema 

dieses Symposiums ist mir bewusst geworden, dass ich - und ich denke, so geht es vielen von uns-  

das Thema und das künstlerische Material mir zweierlei Maß messe. - Da ist zum einen der historisch 

interessierte Liebhaber des Genres, der alles, was wir in den letzten sechs Monaten gesichtet, entdeckt 

und erfahren haben, mit  der Begeisterung des echten „Fans“ durchstöbert, immer wieder erschlagen 

von der Fülle des Materials, manchmal amüsiert von skurrilen Zeiterscheinungen, durchaus auch 

enttäuscht ob der Naivität und bewusst unpolitischen Haltung dieser Zeit - aber eben doch immer mit 

dem Blick des „Liebhabers“, der, wie wir es als eingefleischte Operettenkenner wissen, alles mit der 

rosaroten Brille sieht. – Auf der anderen Seite sehe ich das Material aus heutiger Sicht als Regisseur und 

Autor als neugieriger Konkurrent und Nutznießer. Der Regisseur hofft auf eine lohnende Ausgrabung, 

der Autor hofft auf Tricks und Kniffe in unserem an deutschen Vorbildern so armen Berufszweig. Wie 

haben die das damals gemacht, was kann ich, ganz im Sinne Brechts, klauen und weiterentwickeln - 

kurz gesagt: Was nützt mir das Graben in dieser vergessenen Vergangenheit? - Diese Dualität der 

Betrachtung ist vielleicht selbstverständlich. Wir arbeiten mit und in einem Genre, dass zu einem 

Gutteil von Überwältigung und Verführung lebt. Unser Publikum sind Liebhaber, und wir selber müssen 

es auch sein, um all unsere Energie jeden Tag wieder in diese wunderbar unnötige Gattung zu stecken. 

Anderseits brauchen eben wir einen klaren Blick für Qualität und Inhalt. Wenn wir schon sehenden 

Auges in einer verführerischen Gattung arbeiten, ist es umso mehr unsere Pflicht, zu wissen, wozu wir 

unser Publikum verführen wollen. Soviel Schillersche Moralische Anstalt muss dann sogar im Musical 

sein. - Dieses Symposium ist der wissenschaftliche Versuch, sich unserer doch recht 

unwissenschaftlichen Gattung zu nähern, sollte also eigentlich den „zweiten“, professionellen Blick 

schärfen. Ich persönlich habe während der Beschäftigung mit dem Material die gegenteilige Erfahrung 

gemacht. Was als Versuch begonnen hat, mehr Klarheit und Übersicht in das Material und die 

historischen Abläufe zu bringen, endete bei mir wieder in einer Art Überwältigung. Wobei ich nicht von 

den Werken überwältigt war, sondern von der historischen Situation. Die Tragik der Biographien, der 

künstlerische Verlust im Vergleich zu der Zeit vor dem 2. Weltkrieg und das vergebliche Bemühen, an 
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diese untergegangene Welt anzuknüpfen, das alles rührt und bedrückt mich in einer Form, die die 

Kunst selbst zu dieser Zeit bei mir kaum leistet. - Ich spreche diese vielleicht selbstverständliche 

Beobachtung deshalb noch einmal so explizit an, weil mir während der Beschäftigung mit diesem 

Thema klar geworden ist, wie unlösbar mein künstlerischer Blick mit meinem politischen schlechten 

Gewissen verwoben ist, und wie schwer es mir fällt, einen wie auch immer gearteten objektiven Blick zu 

entwickeln. 

II 

Wir alle kennen das Phänomen der Befangenheit, wenn es um die Beurteilung der Kunst des Dritten 

Reichs geht - zugegebenermaßen die letzte Phase, in der die Gattung des musikalischen 

Unterhaltungstheaters - hier vor allem die Filmoperette - Massenwirkung und damit kollektiven 

Bekanntheitsgrad erreicht hat: Ist dieser „künstlerische Erfolg“ eine kreative Nachwehe der „Goldenen“ 

Zwanziger Jahre? Oder schreibt ein verfolgter Bruno Balz seine Zarah-Leander-Hits dermaßen subtil 

subversiv, dass eben doch inhaltliches Wollen den Erfolg begründet? Wahrscheinlich liegt die 

Breitenwirkung wohl eher an der politischen Gleichschaltung, der sich kein Publikum entziehen konnte? 

Oder war Michael Jary einfach ein begnadeter Komponist? - Zumindest letztere Behauptung dürfte 

niemand in den Raum stellen, ohne nicht alle zuvor genannten Einschränkungen politisch korrekt 

angemerkt zu haben. Zudem wird unser Urteil durch den leichten Grusel beeinflusst, wenn wir uns 

selbst dabei ertappen, wie wir bei den schmissigen Durchhalteschlagern der 1940er Jahre unbewusst 

im Takt mitwippen. - All diese emotionalen Einschränkungen gelten auch für dieses Symposium - nun 

aber mit umgekehrten Vorzeichen. Die Dagebliebenen blockieren, wie wir gehört haben, die 

Produktionsmittel, den Remigranten wird ihre künstlerische Existenz ein weiteres Mal vorenthalten, die 

gewollt apolitischen Verhältnisse tun ihr Übriges, und es fällt zumindest mir enorm schwer, die 

eigentlichen künstlerischen Qualitäten unvoreingenommen herauszuschälen. 

III 

Fast immer waren die Umstände der Entstehungszeit spannender als die Werke selber; in toto bleibt 

eine zum Teil nachvollziehbare, in ihrer Absolutheit aber völlig unbegreifliche Entpolitisierung des 

Genres. - Vielleicht ist es verständlich, dass ein Robert Stolz mit großer Breitenwirkung die Erfolge 

seiner Jugend revitalisiert. Friedrichs Schröder nahtloses Weitermachen leuchtet ebenfalls ein; 

Hochzeitsnächte waren im Paradies so erfolgreich, warum sollten sie es in Shanghai nicht wieder sein? 

Dass Emmerich Kálmán mit seiner ARIZONA LADY nicht reüssieren konnte, liegt sicher nicht nur am 

unmenschlichen Empfang, den Österreich seinem ehemaligen Exportschlager bereitete. - Gerade 

Kálmán war auch vor dem Krieg schon ein Meister des eigenen Plagiats, seine nahezu holllywoodeske 

Serie von Sequel-Operetten, immer mit einer ungebärdigen weiblichen Titelfigur und fast immer mit 

einem Inkognito-Helden versehen, brauchte vielleicht keine weitere Fortsetzung. Auch wenn das 

ungebärdige Frauenzimmer in diesem Fall ein Pferd war. - Mich hätte interessiert das immer wieder 

kolportierte Gerücht, das Kálmán im amerikanischen Exil mit Lorenz Hart an einer Operette namens 

MISS UNDERGROUND gearbeitet habe, mit echten Nazis als Protagonisten. Das wäre die sicher spannendere 

Entdeckung gewesen. Vielleicht ist es nur ein schönes Gerücht. - Aber es weist in die Richtung, die der 

Musiktheaterproduktion nach 1945 in Deutschland und Österreich gefehlt hatte. Es muss sicher nicht 

der tagespolitische Biss einer DREIGROSCHENOPER sein, aber den wirklich großen Operettenerfolgen lag 

immer eine thematische Aktualität zugrunde und entwickelten dadurch ihre satirische Qualität. Seit 

Jacques Offenbach ist die Operette immer auch Spiegel der politischen Zustände. Selbst Kálmáns 

CSÁRDÁSFÜRSTIN trägt spöttisch eine sterbende Monarchie zu Grabe und sogar DIE LUSTIGE WITWE benennt 

sowohl Frauenemanzipation als auch gnadenlosen Kapitalismus als zwei der großen Geiseln des 

aufkommenden 20. Jahrhunderts. - Diesem tagespolitischen Biss hat die Operette selbst ganz freiwillig 

bereits zehn Jahre vor der Machtergreifung abgeschworen. In dieser Beziehung ist Franz Lehar selbst 

mit seinem semitragischen Spätwerk Totengräber der eigenen Gattung; eskapistisch, weltfremd, 

handwerklich und melodisch auf höchstem Niveau, vor allem aber völlig witzlos. Und aus diesem 

Grunde heute fast ebenso wenig ernsthaft spielbar wie Kálmáns  ARIZONA LADY. Zumindest diese 
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Feststellung kann man politisch ohne schlechtes Gewissen machen: Lehár war sicher kein Opfer der 

politischen Veränderungen - eher das Gegenteil. - Die Absenz „aktueller“ Themen geht Hand in Hand 

mit dem Verlust satirischer Qualität. Satirisches Element war stets existentieller Bestandteil der 

Operette - und machte sie im Idealfall zeitlos. Die der Satire innewohnende Distanz ist vor allem für 

spätere Generationen ein unverzichtbares Element, um die Werke auch außerhalb ihres direkten 

Kontexts lesen zu können. Das WEIßE RÖSSL können wir heute noch spielen, einen PAGANINI kaum noch. 

IV 

Dass das kriegsversehrte Publikum nach allen Schrecken große Sehnsucht nach heiler Welt hatte, ist 

sicher richtig - aber seit wann haben sich Künstler immer daran gehalten, was das Publikum will? - 

Man könnte argumentieren, dass den Machern aufgrund der historischen Situation der Humor zu recht 

abhanden gekommen ist. Warum aber funktioniert es dann im Film? Der zögert keine Sekunde, sowohl 

die anarchistischen Zustände der Nachkriegszeit als auch die kleinbürgerliche Sehnsucht der Menschen 

satirisch aufs Korn zu nehmen - und mit großem Erfolg. WIR WUNDERKINDER, HALLO FRÄULEIN, DAS WIRTSHAUS 

IM SPESSART - fast alle musikalischen Erinnerungen an die 1950er Jahre sind mit dem Film verknüpft - 

nicht mehr mit dem Theater. Eine Entwicklung, die das Musical auch in Amerika erleben musste - dort 

aber erst mit dem Siegeszug der Popmusik. Bis spät in die 1960er Jahre dominieren dort die Musical-

Hits die Charts. In Deutschland hat das Musiktheater mit dem Ende des II. Weltkrieges seine Funktion 

als Vertreter einer „Kultur für alle“ längst verloren. - In Amerika ist dieses Entwicklung fast gegenläufig: 

gerade in der Dekade bis zur Mitte der 1950er Jahre entwickelt sich das Musical von der Sophisticated 

New York Musical Comedy zur identitätsstiftenden amerikanischen Leitkultur. Rodgers & Hammerstein 

gelingt es mit ihren Werken, für eine Gattung ähnlich omnipräsent zu werden wie ein Johann Strauss 

für die Operette in Wien und für das Musical später nur noch Andrew Lloyd Webber. - Einzelne 

Versuche, diesen Erfolg in Deutschland zu wiederholen, gibt es zwar. Aber sie sind selten und noch 

seltener vom Erfolg gekrönt. ARIZONA LADY ist ganz explizit eben keine Genre-Erneuerung wie  

OKLAHOMA, eher schon das Gegenteil. Zwischen der GRÄFIN MARIZA und ARIZONA LADY liegen über zwanzig 

Jahre, und trotzdem wiederholen Kálmán und seine Librettisten das alte Erfolgsrezept bis ins kleinste 

Detail. Übernommen wird nicht der innovative Umgang mit dem Tanz, geschweige denn Oscar 

Hammersteins ehrlicher und damit auch wieder - wenn auch sehr liebevoll- satirische - Blick auf die 

Figuren. Übernommen wird nur das vordergründig Erfolg versprechende Lokalkolorit des Wilden 

Westens. - So hat auch  PRAIRIE-SALOON das offenkundige Problem, das wir in Deutschland recht wenig 

Prärie haben. Rodgers & Hammersteins große Leistung für das Musical war, die Gattung national 

identitätsstiftend neu zu erfinden - umso mehr, je weiter weg sie ihre Schauplätze wählten.  SOUND OF 

MUSIC ist kein Hohelied auf Österreich. Ein Hohelied auf den amerikanischen Way of Living ist es auf 

jeden Fall. - Dieses zweite Erfolgsgeheimnis für eine funktionierende Massenkultur, die nationale 

Identität, taucht in den Werken der 1950er Jahre ebenfalls kaum auf. Ebenso wie es die 

Nachkriegsmenschen aus ihrer zerbombten Heimat nach Italien zieht, geht auch die Operette 

größtenteils auf Reisen: Nach Paris, nach Shanghai, und natürlich immer wieder nach Österreich. Also 

entweder ins Ausland oder in die Vergangenheit. Auch hier ist der Film wieder schneller. Man muss 

GRÜN IST DIE HEIDE nicht mögen, aber der Deutsche Heimatfilm hat es in einer Form in das kollektive 

Unterbewusstsein gebracht, von der das musikalische Unterhaltungstheater nur träumen kann. - 

Gewiss gibt es Ausnahmen: Charells Versuch, mit  KATHARINA KNIE den CAROUSEL-Erfolg von Rodgers & 

Hammerstein unter deutschen Vorzeichen zu wiederholen, ist ambitioniert und scheitert wohl eher an 

musikalischen Schwächen als an der Grundidee. Vor allem mangelt es einmal mehr an fehlender 

satirischer Distanz zur Situation und den Figuren. Immerhin nimmt mit diesem Werk die Legende Hans 

Albers seinen Bühnenabschied, und da war wohl kein Platz für Ironie. Das merkt man dem larmoyanten 

Werk leider auch an. 

V 

Ein wirklich Erfolg versprechender Ansatz waren die Hamburg-Musicals von Lotar Olias, allen voran  

HEIMWEH NACH ST. PAULI, im besten Sinne ein Starvehikel für den jungen Freddy Quinn. Da stimmt die 
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Grundidee, das Hier, also Hamburg, und das Heute, also die Nachkriegszeit auf die Bühne zu holen. 

Manche Nummern zeichnen sich durch, wenn auch harmlose, kabarettistische Qualität aus. Dass der 

Protagonist der Show aber ein Broadwaystar sein muss, der im Laufe der Handlung erkennt, dass es 

sich in Hamburg doch schöner singen lässt als auf dem Great White Way spricht dann doch wieder für 

mangelnde Realitätsferne. Caterina Valente hat sich wohl nie über ihre amerikanische Karriere 

beschwert. - Den meisten Werken dieser Zeit ist eine bürgerliche Sehnsucht eigen, die im Prinzip allen 

Gattungsregeln widerspricht. Alles, was das Musical gut kann - Glamour, Ekstase, Rausch - scheint den 

damaligen Machern ebenso suspekt zu sein wie dem Publikum. Nicht umsonst ist der größte Erfolg 

dieser Jahre  FEUERWERK ein einziger Lobgesang auf das elterliche Wohnzimmer, und der böse Zirkus 

bricht zwar überaus bühnenwirksam in die biedere Idylle ein, ist aber doch eine einzige Warnung vor 

dem gottlosen Theaterbetrieb und verschwindet zur Erleichterung aller im dritten Akt. - Ist das immer 

noch eine heimliche Revanche an unserer leichtherzigen Gattung, die so laut und fröhlich gesungen 

hat, dass wir völlig überhört haben, dass der Krieg schon lange verloren war? Man mag es kaum 

glauben - das wäre doch im Grunde eine arge Überschätzung unseres gesellschaftlichen Einflusses. - 

Auffällig ist jedoch die inhaltliche Selbstzensur der Kreativen zu dieser Zeit. Bedenkt man, was Viele 

politisch erlebt haben, möchte man ihnen nachträglich zurufen: Warum erzählt ihr nichts davon in 

euren Werken? Das können und dürfen sie wohl nicht; das weiß jeder, der seinen Großvater hat 

verstummen sehen, wenn es um Erlebnisse aus dem Krieg geht. Wer von uns weiß, was ein Friedrich 

Hollaender erlebt und erlitten hat und was ihn dazu gebracht hat, am Ende seines Lebens künstlerisch 

so zu resignieren? Wir können es nur respektieren und bitter bedauern. - Dennoch ist es schwer 

nachzuvollziehen, warum eine Generation, die politisch so viel erlitten hat, künstlerisch so privatisiert. 

In den anderen Sparten der sogenannten E-Kunst, vor allem aber in der Philosophie ist das mitnichten 

so. Dort sind der Weltkrieg und der Holocaust Anlass zur geistigen Auseinandersetzung und einer 

Diskussionswut, die unserer heutigen Gesellschaft [damals] häufig abgeht. Wie gesagt; im Film und vor 

allem auch im Kabarett findet diese Verarbeitung durchaus statt - manchmal sogar von denselben 

Autoren, die sich auf der Bühne so unverbindlich geben. Selbst bei Hollaender ist ein deutlicher 

Unterschied zu spüren, ob er für das Theater schreibt oder aber für Film und Kabarett. Seine späten 

Bühnenwerke sind recht verschroben und retten sich dramaturgisch nicht immer glücklich in die 

Abstraktion des Lehrstückes der fünfziger Jahre. Für die anderen Genres schreibt Hollaender nach wie 

vor bissig, politisch, satirisch und vor allem verbindlich. Da sitzt jeder Satz, da sind die Pointen auch 

gemeint. Warum fehlt diese Qualität in den Bühnenwerken? 

VI 

Viele Gründe sind angeführt worden, warum das deutsche unterhaltende Musiktheater nicht an seine 

Erfolge aus den 1920er Jahren anknüpfen konnte. Es macht nachträglich noch wütend, welch schäbiger 

Empfang den Remigranten bereitet wurde. Diese Mischung aus Scham, Trotz und Besitzstandswahrung, 

die den Geist der fünfziger Jahre – weiß Gott  nicht nur in unserem Gerne - ausmachte, beschämt 

nachträglich. Trotzdem müssen wir feststellen, dass die Werke, die diese Remigranten im Gepäck 

hatten, ebenfalls keine wirklich innovativen Anstöße geben konnten und nur selten an die Qualität der 

Vorkriegszeit heranreichten. - Das ist zum Teil biografisch nachvollziehbar; kaum einer dieser Künstler 

dürfte in der Emigration Zeit und Kopf dafür gehabt haben, sich mit künstlerischer Weiterentwicklung 

zu beschäftigen. Zum anderen dürfte auch das Alter sein Übriges getan haben. Nicht jeder Künstler 

erfindet sich mit Mitte fünfzig völlig neu. - Die Dagebliebenen wiederum waren von der internationalen 

Entwicklung so viel mehr abgeschnitten als sie selber ahnten, dass es selbst der neuen Generation 

nicht gelang, auf den längst fahrenden Zug aufzuspringen. Dies verbunden mit einer 

nachvollziehbaren, aber nahezu bockigen Scham hinderte sie daran, dass die politische Realität, in 

welcher Form auch immer, zurückkehrt auf die Bühne, von der sie von den Nazis so gründlich 

vertrieben wurde. - Die eigentlichen Folgen dieser künstlerischen Blockade zeigen sich erst zwanzig 

Jahre später, Mitte der 1960er Jahre: In den Fünfziger Jahren wäre es vielleicht sogar den Machern 

schwer gefallen, einen Unterschied zwischen den großen Musicals von Rodgers & Hammerstein und 

einer KATHARINA KNIE von Spoliansky und Charell auszumachen. Beide behandeln große Themen, beide 
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sind Starvehikel und beanspruchen mit gewissem Selbstbewusstsein „State of the Art zu sein. Aber das 

künstlerische Handwerk klafft zu dieser Zeit schon weit auseinander.  KATHARINA KNIE hat nichts von 

der innovativen Neugier von Rodgers & Hammerstein, die diese beiden Künstler vor allem auch bei 

ihren kommerziellen Erfolgen nie verloren haben. Vor allem aber mangelt es an Aufrichtigkeit. Was bei 

Rodgers & Hammerstein ehrlich nachempfundene Naivität ist, gerät beim deutschen Gegenstück zum 

sentimentalen und damit verlogenen Rückblick. - Dieses falsch verstandene Erbteil der Operette wird 

zur Krux für alle weiteren deutschen Musiktheaterstücke: Der unsägliche Satz „ein paar schöne Stunden 

dem Alltag entfliehen“ ist bestimmt das unseligste Vermächtnis der Fünfziger Jahre. In den Zwanzigern 

wurde man im Theater unterhalten - was etwas ganz anderes ist und dem amerikanischen Begriff des 

Entertainments viel näher kommt als jene operettenselige Weltflucht, mit der das Musical in 

Deutschland gelegentlich heute noch hartnäckig konnotiert wird. Beim Entertainment muss man nicht 

zwangsläufig den Kopf ausschalten. Bei Anneliese Rothenberger nützt es schon sehr. 

VII 

Mit der sentimentalen Verherrlichung der guten alten Zeit und damit der Operette geht eine fatale 

Entwicklung einher: Das Publikum verliert den Glauben an den singenden Menschen. Die Menschen, die 

singen sind in den Fünfziger Jahren fast immer Künstler, der Alltagsmensch, wie er sich noch in den 

Boulevardkomödien eines Benatzkys findet, singt nicht mehr. Das ist sicher auch ein Erbe der 

Filmoperette. Bereits Zarah Leander musste immer eine künstlerische Biografie auf den üppigen Leib 

geschrieben werden, die ihre mehr oder weniger unlogischen Chansonausbrüche begründen sollte. 

Diese Erklärungsnöte gab es in der Operette eigentlich nie. Keiner fragt, warum ein BETTELSTUDENT singt. 

Er tut es einfach. In den Fünfziger Jahren musste es schon ein junger Schlagerstar sein, der so verrückt 

ist, seinen halbstarken Gefühlen singend Ausdruck zu verleihen. - Diese Entwicklung bremst ein 

ganzes Genre in seiner Weiterentwicklung aus. Während Peter Alexander auf dem Wörthersee Wasserski 

fährt, komponiert Bernstein seine  WEST SIDE STORY. Ein solches Stück wäre im Deutschland jener Zeit 

nicht möglich gewesen. Keiner hätte es geglaubt – aber in den 1960er Jahren trennt sich die 

Entwicklung des Musicals endgültig von der Operette. - Intellektuell hat die deutsche Gesellschaft ihre 

Hausaufgaben gemacht, die Studentenunruhen sind der Startschuss für den Versuch einer ehrlicheren 

Auseinandersetzung mit der Vergangenheit. Im selben Jahr hat in New York  CABARET Premiere, 

inhaltlich und formal eine gelungene Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus, in der 

Hauptrolle eine Darstellerin der  Uraufführungs-DREIGROSCHENOPER. Wäre so ein Werk in Deutschland 

nicht viel eher zu erwarten gewesen? Im Gegenteil: es war sogar völlig unmöglich. Das Misstrauen 

gegen die Gattung Musical saß so tief, das dem heute fast erfolgreichsten Werk der Gattung 

aufrichtiger Hass entgegenschlug. So sollte man Politik nicht auf die Bühne bringen. Nicht in 

Deutschland. Und schon gar nicht im Musical. - Was kann man vom Musiktheater der Fünfziger Jahre 

lernen? Es ist nötig, unseren Alltag wieder auf die Musiktheaterbühne zurückzuholen: musikalisch und 

politisch. Wir müssen wieder an den singenden Menschen glauben. Ein Musiktheater, das nur aus 

Retrospektive besteht und sich lediglich damit begnügt, lang bekannte Geschichten und längst 

gemachte Erkenntnisse noch einmal musikalisch neu zu verpacken, kann keine Wichtigkeit für sich 

beanspruchen.  

VIII 

Mir war schon vorher bewusst, dass die florierende Berliner Privattheaterszene nach 1933 im Rahmen 

der Gleichschaltung ebenso ausradiert wurde wie gesamte Kunstszene. Aber dass das intelligente, 

freche und trotzdem massentaugliche Musiktheater in Deutschland zeitgleich mit dem Verschwinden 

dieser Privattheaterszene ausgestorben ist, gibt mir als Kind der hochgelobten deutschen 

subventionierten Theaterlandschaft schon sehr zu denken. Für mich galt die kulturelle Neuorientierung 

nach dem II. Weltkrieg als Todesstoß für die Operette. Mit der grundsätzlichen Entscheidung, nur 

unkontaminierte Kunst wie Goethe, Schiller, Mozart und Beethoven zum Botschafter des neu 

gegründeten Landes der Dichter und Denker zu machen, war die Operette und ihr ¾-Takt diskreditiert. 

Undenkbar, dass sich in den 1950er Jahren ein scharfer Geist wie etwa Karl Kraus mit dem leichten 
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Unterhaltungstheater beschäftigt - in den 1920er Jahren eine Selbstverständlichkeit. Diese Ignoranz 

der Hochkultur wird von uns Machern der leichten Muse oft beklagt. Leider müssen wir selbst zugeben, 

dass Deutschland seit Ende des II. Weltkriegs bis 1960 kaum ein relevantes Stück unterhaltendes 

Musiktheater zustande gebracht hat. Aber Deutschland hat auch nach 1933 kein relevantes Stück 

Musiktheater mehr zustande gebracht. Die Operette starb mit der Gleichschaltung der Theaterszene. Es 

war nicht nur die Zerstörung einer geistigen Kultur aus rassistischen Gründen, von der sich 

Deutschland nie erholt hat, sondern auch und vor allem die Zerstörung ihrer kommerziellen 

Infrastruktur. Dies zwar auch oft genug auch aus den gleichen Gründen, zumindest aber zu gleichen 

Teilen aus ganz bewusst politischen. Die deutsche Regelwut ist mit den Nationalsozialisten keineswegs 

verschwunden: In keinem Teil Deutschlands. - Vielleicht braucht unsere Gattung den freien 

Wettbewerb, der uns dazu zwingt, künstlerisch so innovativ zu werden, um auf dem Markt bestehen zu 

können? - Seien wir ehrlich: Versuche sind da, an zahlreichen Landesbühnen werden Uraufführungen 

versucht. Selten mit Erfolg, und fast nie innovativ. Aber es ist nun mal nicht die Aufgabe eines 

Landestheaterintendanten, das Musiktheater neu zu erfinden. Sein Job ist es aber, mit einem  

ELISABETH-Rip-Off die Bude voll zu kriegen. Und einen regional beliebten Monarchen als Protagonisten 

gibt es dank deutscher  Kleinstaaterei bei uns fast an jeder Ecke. - Müssen wir auf den freien Markt, 

um gute Musicals zu schreiben? Viele Anzeichen sprechen dafür: Alle Qualitäten, die wir auf der Bühne 

heute vermissen, haben sich bei durchaus erhalten - aber überwiegend in privatwirtschaftlichen 

Nischen. Was dem deutschen Musical fehlt: Witz, Aktualität, vielleicht auch echte Starpower – die gab 

und gibt es immer noch in Film und vor allem im Kabarett. Diesen beiden Gattungen verdanken wir 

auch ein kulturelles Erbe der Fünfziger Jahre, mit dem wir uns nach wie vor ganz gut identifizieren 

können. Im Gegensatz dazu die Nachkriegsoperette, für die wir uns eher ein bisschen schämen. - 

Vielleicht ist es kein Zufall, dass der einzig flächendeckende Musicalerfolg aus der  

privatwirtschaftlichen Nische kommt:  LINIE 1 von Birger Heymann und Volker Ludwig steht in bester 

Tradition der Tugenden des Kabaretts. Leider ging auf dieser Ebene musikalisch lange nicht weiter. 

gute Komponisten interessierten sich nicht fürs Kabarett, gute Kabarettisten nur sehr selten fürs 

Musical. - Diesem dritten Defizit stehe ich am ratslosesten gegenüber. Aktueller kann ich als Künstler 

selber werden - oder es mir zumindest vornehmen. Den Glauben an den singenden Menschen kann ich 

ebenfalls vorantreiben so gut es geht- und betreibe es täglich als Lehrer und Regisseur. Aber ich kann 

es nicht ändern, dass es kaum noch Privattheater gibt, die darauf angewiesen sind, innovativ zu sein, 

um zu überleben, ich kann es nicht ändern, dass die subventionierte Theaterlandschaft so billig 

produzieren kann, dass in Deutschland ein gewinnbringendes Musical eigentlich nicht möglich ist, 

ebenso wenig kann ich es ändern, dass es aus eben diesen Gründen zu wenig Menschen gibt, die sich 

für eine Zukunft als Komponist oder Librettist entscheiden, denn Konkurrenz belebt das Geschäft. 

DAS FEUERWERK 

Oh! My Papa! Musikalische Komödie in drei Akten. Musik: Paul Burkhard. Gesangstexte: Jürg Amstein [d.i. Georg 

Schmidt] und Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. Buch: Erik Charell [d.i. Erich Karl Löwenberg] und Robert 

Gilbert, nach dem Lustspiel DE SÄCHZGISCHT GIBURTSTAG (1925) von Emil Sautter 

UA 16.5.1950, Staatstheater am Gärtnerplatz, München. A-E 15.5.1952, Theater in der Josefstadt, Wien (57). GB-

Tryout 2.4.1952, Old Vic Theatre, Bristol. GB-E 17.7.1952, Garrick Theatre, London (45); engl. Übers. Elizabeth 

Montagu 

Film mit stark veränderter Handlung von Kurt [Bertrand Paul] Hoffmann, BRD/NDF 1954, mit Lilli Palmer, Karl 

Schönböck, Romy Schneider, Claus Biederstaedt und Werner Hinz 

Musiknummern: Vorspiel – O die schrecklichen Verwandten – Ich koche gern, ich koche gut [The Cook’s Song] – Ich 

sag’ es gern durch die Blume – O Jubilar, hör‘ gnädig unser Singen – Das Lied vom Husten [Caughing Song] – Ein 

Glückwunsch zum Feste – Wie bald wird man alt – Albert, Bruder, Gott zum Gruß – Man hat’s nicht leicht, bis man’s 

erreicht [Rome Wasn’t Built in Just a Day] – Ich hab’ ein kleines süßes Pony [The Pony Song: My Pony Johnny] – Die 

Welt ist groß und weit [The Limit Ist he Sky] – O mein Papa [Oh! My Papa!] – Ich will heut nicht vernünftig sein * Heut 

hab’ ich Flügel – Ein Leben lang verliebt [Our Love Will Stay This Way] – Zum Zirkus will sie geh’n [The Circus Song] – 
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Das ist die Zirkuszauberei – Hokuspokus-Fidibus [Hocus Pocus] – O wie können sie galant sein * Er ist mein Mann 

[He’s My Man] – Reprise: Die Welt ist groß und weit – Potz Hagel, Blitz und Peitschenknall 

Inhalt: Villa des Fabrikanten Oberholzer in der Stadt der jeweiligen Aufführung, um 1900, an einem Sommerabend. 

I. Akt: Wohndiele; II.: im Garten; III.: wie I. 

Anna, ihre Mutter Karline und die Köchin Kati sind bei den Vorbereitungen für die Geburtstagsfeier zum 60. des 

Familienvorstands und Fabrikanten Albert Oberholzer. Anna ist dabei keine große Hilfe, denn in ihren Gedanken ist 

sie mehr beim jungen Gärtner Robert. Aber mit der Köchin Kati will sie noch schnell das zu diesem Anlass 

komponierte Duett probieren, die beiden werden aber immer wieder von der nach und nach eintreffenden 

Verwandtschaft unterbrochen, zuerst durch die halbgebildete, ewig missverstandene Tante Berta mit Onkel Fritz, 

dann von der ewig besorgten Tante Paula mit ihrem Angetrauten, dem nervös hüstelnden Onkel Gustav, und zuletzt 

durch die gespreizt auftretende, neureiche Tante Lisa samt Onkel Heinrich. Nach den obligatorischen artigen 

Glückwünschen wird getafelt. Jetzt soll das Duett vorgetragen werden, aber zu Aller staunendem Erschrecken platzt 

das schwarze Schaf der Familie, Bruder Alexander, der es nur zum Zirkusdirektor gebracht hat, samt seiner Frau 

Iduna herein. Sie sind eine Bereicherung der spießigen Feier, denn Alexander, der sich Obolski nennt, erzählt von 

seinen Abenteuern, und Iduna schwärmt von ihrer Jugend und ihrem Vater, einem berühmten Clown. Die 

Verwandten sind entrüstet, einzig Anna ist vom Zirkuszauber ganz und gar gefangen.  

Sie flüchtet in den Garten, sieht sich verzückt als Artistin und träumt sich mit Robert in ihr neues Glück. In ihrer 

Vorstellung verwandeln sich die Tanten in Raubkatzen, Obolski ist der Dompteur. Im Zirkuszelt treiben die drei 

Onkels als Clowns ihre Scherze, Anna schaukelt in der Kuppel auf dem Trapez und Tante Iduna reitet auf ihrem Pony 

durch die Manege. Als sie wieder im wahren Leben stehen, erkennt Robert, dass Anna nur noch Augen für Obolski 

hat. Er fordert den Nebenbuhler zum Duell, doch Anna ist von ihrem Wunsch, zum Zirkus zu gehen, nicht 

abzubringen. 

Beim Fest wollen die in Stimmung gekommenen braven Ehemänner – zum Argwohn ihrer Gemahlinnen – mit der 

ausgelassenen Iduna tanzen. Als sie von der irritierten Liebe des jungen Paars hört, erzählt sie Anna von den 

Geheimnissen der stets umherziehenden Zirkuswelt, und ihrem Mann gesteht sie, dass sie sich ein wenig in der 

heilen Bürgerwelt verirrt habe, aber nun müsse man sich doch verabschieden, damit sich die allgemeine Verwirrung 

auflöse. Nach Obolskis Standpauke an die engstirnige Familie zögert Anna für einen Augenblick mit ihnen zu gehen, 

aber sie bleibt doch bei ihrem Robert, an dem nun sogar die Familie Gefallen finden kann.  

Aufführung, Besetzung: Albert Oberholzer, der Vater, Fabrikant; Karline, die Mutter, seine Frau; Anna, die Tochter; 

Kati, Köchin bei Oberholzer; Onkel Fritz Oberholzer, Landwirt; Tante Berta, seine Frau; Onkel Gustav Oberholzer, 

Regierungsrat; Tante Paula, seine Frau; Onkel Heinrich Oberholzer, Bankier; Tante Lisa, seine Frau; Alexander 

Oberholzer, genannt Obolski, Zirkusdirektor; Iduna, seine Frau (Sängerin); Robert, ein junger Gärtner; ein 

Stallmeister; Manegediener, Zirkusleute, Kinder. Chor (oder 8 Stimmen hinter der Szene) ad lib. Orchester: Fl (auch 

Picc), Ob, 2 Klar (2. auch B.Klar), Fg, 2 Hr, 2 Trp, Pos, Pkn, Schl (2 Spieler: Bck, Xyl oder Marimba), gr.Tr, 

Tempelblock oder Kokosnuss, Vibr, Glsp, Kl.Tr, Trg, Holzblock, Tamburin), 2 Kl (2. auch Cel ad.lib.), Hrf, Streicher. 

Praxis: Dauer 2 Std. 45 Min, abhängig von der Zahl der Zirkusbilder im II. Akt. Eine Fassung für 2 Klaviere (1. 

Stimme für den Kapellmeister, die 2. anspruchsvolle Stimme für einen Solopianisten) ist verfügbar und weit mehr als 

nur eine musikalische Notlösung. Alle Partien mit Ausnahme der Iduna können mit singenden SchauspielerInnen 

besetzt, die Partie der Tante Paula kann eine Oktave tiefer gesungen werden. Rechte: Zürich AG, Zürich; Bloch, Berlin 

Kommentar: Amstein und der erfahrene Operettentexter Gilbert bearbeiteten 1950 für Erik Charells Inszenierung 

am Münchener Gärtnerplatztheater einen alemannischen Schwank und konvertierten ihn unter Verwendung gleich 

mehrerer Mundarten zur sogenannten Revueoperette, wenngleich die wenigen Elemente der Revue in dieser 

minimalen, aber familienfreundlichen Handlung dieser Gattungsbezeichnung widersprechen. Sie war jedoch 

hierzulande ein Notname für das noch unbekannte Musical, denn wesentliche Elemente rechtfertigen die heute 

übliche Ankündigung unter dem modernen Begriff. Damit versuchte der Produzent und Regisseur Charell an jenes 

Muster anzuknüpfen, mit dem er IM WEIßEN RÖSSL 1930 im Berliner Großen Schauspielhaus und 1935 während seines 

Exils in London als THE FLYING TRAPEZE zum Erfolg verholfen hatte. Der Schweizer Komponist Burkhard schuf für 

FEUERWERK eine Melange aus Couplets, darunter das immer wieder unterbrochene O Jubilar, höre gnädig unser 

Singen, einer Traumszene mit durchkomponierter ausgedehnter Revuenummer im II. Akt, romantischen Liedern und 

Duetten aus dem Arsenal der Operette sowie zahlreichen Reminiszenzen. Dabei griff er auf seine eigene, 1939 am 

Zürcher Schauspielhaus unter der Regie von Oskar Wälterlin uraufgeführte und 1948 ebenda wiederaufgenommene 

musikalische Komödie DER SCHWARZE HECHT zurück. Das zu choreografierende Zirkusbild, der Gesellschaftstanz im III. 

Akt, die Couplets und Idunas Ponylied hingegen entdeckten für das Ensemble singender und gelegentlich tanzender 

Schauspieler einen Tonfall, der das Musical ankündigt. Den Schwanktypen Asthmatiker, Schwerhöriger und 

Halbgebildete sowie den Spießern steht der Bürgerschreck Obolski gegenüber, seine Frau Iduna spielt die Rolle der 

Grenzgängerin zwischen beiden Parteien. Romantischer Bestseller dieses ersten musikalischen Erfolgsstücks der 



 74 

Nachkriegszeit wurde jedoch Idunas 1936 ursprünglich nicht für das Theater komponierter, schmerzlich-süßlicher 

und leicht radebrechender Hit O mein Papa war eine wunderbare Clown, der von vielen (Schlager-)Sänger(inne)n, 

darunter Lys Assia, Eddie Calvert, Eddie Fisher und Connie Francis, nachgesungen wurde. – Am 

Uraufführungstheater blieb FEUERWERK in verschiedenen Inszenierungen, u.a. von Kurt Pscherer, jahrelang im 

Repertoire, die im deutschsprachigen Raum flächendeckende Beliebtheit führte allerdings nicht zum 

durchschlagenden Erfolg in anderen Ländern, denn weitgehend folgenlos blieben 1952 FEU D’ARTIFICE in der 

Produktion von Simone Volterra und der Übersetzung von Jean Boyer und Pierre Destailles das Pariser Théâtre 

Marigny und im gleichen Jahr als OH! MY PAPA! zunächst nach Bristol, ab 17. Juli in das im Londoner West End 

liegenden Garrick Theatre, wo Peter O’Toole nur für 45 Vorstellungen den Onkel Gustav gab. 1954 folgte Buenos 

Aires, 1956 sogar Tel Aviv. 57 Vorstellungen waren ab 15. Mai 1952 im Wiener Theater in der Josefstadt zu sehen, 

am Wiener Volkstheater inszenierte 1962 Arthur Maria Rabenalt, 1986 kam es mit Helga Papouschek als Iduna, Kurt 

Heumer als Obolski und Elisabeth Kales als Anna in die Wiener Volksoper. Dem Stadttheater St. Gallen war es 

hingegen ein Rückgriff auf die Vorlage Wert: dort hatte am 30. Dezember 1992 das kleinere musikalische Original 

DER SCHWARZE HECHT, sowie am 29. September 2014 am Zürcher Schauspielhaus seine Premieren. 

Literatur: P. FLURY, P. KAUFMANN: Paul Burkhard, Leben und Werk, Zürich: Orell Füssli 1979. Ausgaben: Kl.A. mit 

Regiebuch: Zürich AG, Zürich 1947. Medien: LP OC München 1987 Ariola Eurodisc 74 103 IE 

1951 

LADY IN THE DARK 

Die Dame im Dunkel; Das verlorene Lied. [Musical] Play in two acts. Musik: Kurt Weill [d.i. Curt Julian W.]. 

Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. Israel Gershowitz]. Buch: Moss Hart. Choreografie: Albertina Rasch. Tryout 

30.12.1940, Colonial Theatre, Boston MA. UA 23.1.1941, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre, New York NY (467). DSE 

als DAS VERLORENE LIED 24.5.1951, Staatstheater, Blauer Saal, Kassel; dt. Übers. Robert A[dolf Ferdinand] Stemmle 

(Gesangstexte) und Maria Teichs (Buch). GB-E 9.12.1981, Playhouse, Nottingham. London-E 11.3.1997, Royal 

National Theatre, London (im Repertoire bis 2.8.1997) 

OKLAHOMA! 

Away We Go! Musik: Richard [Charles] Rodgers; Orchestrationen: Robert Russell Bennett. Gesangstexte und Buch: 

Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II, nach dem Schauspiel GREEN GROW THE LILACS (1931) von [Rollie] Lynn 

Riggs. Choreografie: Agnes [George] De Mille. Tryouts als AWAY WE GO! 11.3.1943, Shubert Theatre, New Haven CT / 

15.3.1943, Colonial Theatre, Boston MA. UA 31.3.1943, St. James Theatre, New York NY; The Theatre Guild (2.212). 

GB-E 29.4.1947, Theatre Royal Drury Lane / 29.5.1950, Stoll Theatre, London (1.548). D-E 12.9.1951, Titania 

Palast/Corso-Theater im Wedding, Berlin (West), Tourneeaufführung der ANTA, NY; in engl. Sprache mit dem RIAS 

Orchester. F-E 20.6.1955, Théâtre des Champs Elysees, Paris. DSE 24.8.1973, Münsterlandhalle (Berliner Musical 

Produktion), Münster i.W.; dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] 

DIE KLEINE NIEDERDORF-OPER 

Musik: Paul Burkhard. Gesangstexte und Buch: Walter Lesch, Neufassung von Max Rüeger und Werner Wollenberger 

UA 31.12.1951, Schauspielhaus, Zürich 

Musiknummern: Für alli andere schynt d Sunne u.a. 

Inhalt: Zürich, Niederdorf. Ruthli, die Tochter der Familie Baumann, steht kurz vor ihrer Verlobung mit dem 

Polizisten Bruno. Ihr Vater verkauft einem jungen Mann ein erotisches Magazin, der gibt dafür eine vermeintlich 

billige Perlenkette in Zahlung. Aufgeregt erwartet die Wirtin vom "Lämmli" ihre "international renommierten" 

Künstler Olly Moreen und André, in den sich Ruthli während eines früheren Gastspiels verliebt hat. Die Gauner 

Zungen-Miggel, Räuber-Seppli und Bunker-Willy haben eine Perlenkette gestohlen, die sie für ein paar Tage 

loswerden wollen. Da André ihnen noch einen Gefallen schuldet, muss er die Kette an sich nehmen. – Auf der Probe 

luchst Olly André die Kette ab. Ruthli verkündet André ihre Verlobung, aber eigentlich ist sie noch immer in ihn 

verliebt. Die eifersüchtige Olly wirft André die Perlenkette vor die Füße. In seiner Verlegenheit wendet der Charmeur 

André Ruthli ein, die Perlenkette sei für sie bestimmt gewesen. In der Abendvorstellung im "Lämmli" treffen 

Kleinbürger, Künstler, übel beleumundete Damen, abenteuerlustige Jungmänner, Provinzler, die Gauner und die 

Obrigkeit aufeinander. – Auf die Frage ihrer Mutter, woher sie die Kette habe, gibt Ruthli Bruno an, der kurze Zeit 

später auf der Suche nach der gestohlenen Kette das Lokal betritt. Ruthli entflieht der peinlichen Situation. Als das 

Licht ausgeht, kann auch André, der im Verdacht steht, die Kette gestohlen zu haben, flüchten. – Erst langsam 
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kommt Licht in die Sache. Der Juwelier hat die echte Perlenkette der Auslage gegen eine Imitation ausgetauscht, die 

die Räuber als echte gestohlen haben, während der junge Mann sich als Enkel des Bestohlenen erweist. Er hielt die 

echte Kette für eine Imitation und nahm an sich genommen, um mal etwas zu erleben. Ruthli hatte die falsche Kette, 

ihr Vater unwissentlich die echte. – Ruthli und André kommen aus ihrem Versteck. André hat Ruthli zu ihrer 

Erleichterung, gestanden, dass es mit ihrer großen Liebe vorbei sei. So versöhnt er sich mit Olly, Ruthli mit Bruno; 

die Turbulenzen des Tages und der Nacht in die ruhigen bürgerlichen Bahnen zurückgelenkt werden. 

Besetzung, Personen: 5 D, 9 H. Orchester: Klar, Akk (Git), Kl  I, Kl II, Kb (Git); Kl hinter der Szene. Rechte: Zürich AG; 

Bloch Berlin 

Notiz: Die in schwyzerdütsch verfassten Dialoge und Gesangstexte parodieren Elemente kabarettistischer Kleinkunst 

vor dem Hintergrund einer buffonesken kriminal- und operettenhaften Liebesgeschichte. 

Medien: CD SC Tudor 818 2365 

1952 

HURRA, DIE RUSSEN KOMMEN! 

Musik: Rudolf Nelson [d.i. Rudolph Lewysohn]. Gesangstexte und Buch: Günter Neumann 

UA 1952, Berlin (West) 

DOKTOR EISENBART 

Ein großmächtiges Spectaculum in sieben Bildern. Musik: Nico Dostal [d.i. Nikolaus Josef Michael D.]. Text: Hermann 

Hermecke 

UA 29.3.1952, Städtische Bühnen, Nürnberg-Fürth 

Musiknummern: Es gibt eben keine Gerechtigkeit – Das tut man nicht aus Liebe und nicht aus Sympathie – Ich bin in 

der Liebe sehr erfahren – Wir stellen ihm ein Beinchen – Zur Ehe kann ich dir mein Herz nicht schenken – Die 

sozialen Verhältnisse sind schuld daran, dass so’n armes Mädel nicht Nein sagen kann – Es fehlt am gesunden 

Menschenverstand – Ich hab einen Liebsten, für den schlägt mein Herz – Oho! Da muss ich protestieren – Nur der 

Paragraph mach den Menschen brav – Mensch, wenn du keine Papiere hast, dann häng’ dich auf, gleich am nächsten 

Ast. 

Inhalt: 1697 bis 1699. 1: Dörfliche Baderstube in Fürstentum Ysenheim; 2: Jahrmarkt in Dinkelsbühl; 3: Gräflich 

Lauensteinsches Stadtpalais in Nördlingen; 4: Halle in Schloss Ysenheim; Gasthof »Zum Roten Krebs« in Magdeburg; 

6: Amtsstube des Stadtgerichts Naumburg; 7: wie 6, Gerichtssaal.  

Der vom Fürsten gedemütigte Dorfbader Johann Andreas Hirndobel beschließt, als Heilkünstler unter dem Namen 

Doktor Eisenbart durch die Lande zu ziehen, um sich den Ruf eines Wunderdoktors zu erwerben. Seine Frau und 

zwei Gehilfen begleiten ihn. Mit von der Partie ist Sabina, die ihr Dasein einem Seitensprung des Landesherren 

verdankt. Sie wird fortan Amaranthe gerufen. – Auf dem Marktplatz von Dinkelsbühl feiert Eisenbart große Erfolge, 

vergeblich versucht die Konkurrenz, ihn zu Fall zu bringen. Der Rat der Stadt verleiht ihm ein Diplom. Sein Triumph 

steigt ihm zu Kopf. Er trennt sich von seiner Frau und flirtet mit Amaranthe, der Geliebten seines Gehilfen Jean 

Potage. – Ein Ratsherr lässt Eisenbart rufen, er sei zeugungsunfähig und benötige Hilfe. Eisenbart verhülfe dessen 

Frau gerne auf natürliche Weise zum Nachwuchs, doch ein Offizier holt den Doktor an den Ysenheimer Hof. – Dem 

Landesherrn, Fürst Benno, ist eine Gräte im Hals stecken geblieben. Eisenbart sagt ihm den Tod innerhalb von zwei 

Stunden voraus, wenn er sich nicht von ihm operieren lasse. Falls die Operation misslinge, wolle er zum Hofmedicus 

ernannt werden und tausend Dukaten bekommen; wenn sie gelinge, müsse ihm der Fürst seinen gesamten Besitz 

überschreiben. Fürstin Editha ist entsetzt. Eisenbart gibt sich gnädig, ihr Mann könne das Fürstentum behalten, 

wenn die Landesherrin mit ihm schliefe. Bänkelsänger nötigen Eisenbart, sich zu mäßigen. Jetzt besteht er nur noch 

darauf, dass ihm der Fürst Reverenz erweise, indem er seinen Hintern küsse. Eisenbart und sein Gehilfe Jean Potage 

tauschen ihre Kleider. Fürst Benno gibt Potage den erzwungenen Kuss im Glauben, er küsse Eisenbart. Der Doktor 

entfernt die Gräte. Dem Fürsten von Ysenheim wird in einem Brief mitgeteilt, er habe lediglich den Po des Dieners 

geküsst, dies sei die Rache für den Dorfbader Hirndobel gewesen. – Eisenbart ist mit seinem medizinischen Theater 

in Magdeburg eingetroffen. Er erfährt, sein Gehilfe sei in Geldnöte geraten und habe sich deshalb in Naumburg als 

der berühmte Doktor Eisenbart ausgegeben. Weil er aber keine Papiere bei sich gehabt habe, sei er verhaftet worden 

und warte nun auf seine Aburteilung. Eisenbarts Gattin Babette hofft immer noch, die Liebe ihres Mannes 

zurückgewinnen zu können. Eifersüchtig streitet sie mit Amaranthe. Das macht Eisenbart so wütend, dass er sich 

von ihr lossagt. Babette schwört Rache. – Eisenbart ist nach Naumburg gereist, um Jean Potage zu helfen. Da es ihm 

nicht gelingt, sich auszuweisen, werden sie gefangen genommen. Seinem Gehilfen gelingt die Flucht. – Das Gericht 
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fällt ein hartes Urteil: Tod durch Erhängen. Doch kaum ist das Urteil verkündet, betritt Babette den Saal. Sie zeigt die 

Dokumente, welche die vermeintlichen Verbrecher entlasten. Die beiden Eheleute versöhnen sich und Eisenbart 

erklärt, er wolle wieder der Dorfbader Hirndobel sein.  

Besetzung, Personen: Bänkelsänger; Bänkelsängerin; Doktor Johann Andreas Eisenbart; Babette, seine Gemahlin; 

Pickelhäring und Jean Potage, Gehilfen Eisenbarts; Amaranthe; Salvini; Tomaso; Dinkelsbühler Apotheker; 

Hieronymus von Schnepf; Benno Fürst von Ysenheim; Fürstin Editha; Wirt vom »Roten Krebs«; in Magdeburg; 

Stadtrichter von Naumburg; Gerichtsschreiber; Ankläger; Offizier. Ensemble:  Ratsherren, Schöffen, Hofschranzen, 

Schausteller, Stadtsoldaten, Stadtknechte, Gerichtsdiener, Bauern, Trompeter, Trommler, Zuhörer bei Gericht, Volk. 

Orchester: 2 Fl, Ob, 3 Klar, Fg, 2 Trp, Pos, Schl, Git, Kb, Akk, Kl. BühnenM: 3 Trp, RührTr. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 

Min. 

Kommentar: Der von der Musikszene Berlins sowie vom Film geprägte österreichische Komponist der 

Erfolgsoperetten CLIVIA (1933) und DIE UNGARISCHE HOCHZEIT (1939) wusste nach eigenem Bekunden trotz des auch 

noch nach dem Krieg nachflackernden Erfolgs seiner MANINA (1942/1960), dass die Zeit der Operette vorbei war. So 

experimentierte er mit einer Form eines „armen Unterhaltungstheaters“, indem er den mittelalterlichen 

Bänkelgesang aufgriff und seinen von einem 16-köpfigen Instrumentalistenensemble ohne Streicher begleiteten 

Musiknummern einen schlanken, geradezu kabarettistischen Tonfall gab, um damit dem im Untertitel 

angekündigten Spektakel kompositorisch zu widersprechen. Es ist Dostals ambitioniertestes, wenn auch keineswegs 

erfolgreichstes Werk für die Bühne, Anklänge an die Melodik von Kurt Weill und Carl Orff sind nicht zu überhören. 

Musikalische Höhepunkte sind der Gesang des Stadtrichters vom Wert des Paragraphen sowie der Schlussgesang der 

Titelfigur mit dem anschließenden Finale. 

1953 

1954 

HEIMWEH NACH ST. PAULI  

Musik: Lotar Olias. Gesangstexte: Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky], Fritz Grashoff, Walter Rothenburg, Kurt 

Schwabach und Karl Vibach. Buch: Gustav Kampendonk. UA 3.2.1954, Operettenhaus, Hamburg. UA Neufassung 

18.10.1962, Operettenhaus, Hamburg 

Musiknummern: Auf der Reeperbahn nachts um halb eins – In Hamburg an der Waterkant – Junge, kommʼ bald 

wieder – The Lonesome Star – Du bist die Liebe – Scheun mutt dat sein – Heimweh nach St. Pauli – Fischmarkt von 

St. Pauli – Mein Hamburg – Tell, sailor, tell me a story – Seemann, oh Seemann – Das gibtʼs nur auf der Reeperbahn – 

Was will das Meer von mir? [Musiknummern, Neufassung:] Amerika – Die alte Bank – Es ist zu schön um wahr zu 

sein – Hühner-Boogie – Wau Wau – Diesen Tango tanzʼ ich nur mit dir – Keine Frau ist so schön wie die Freiheit – 

Machʼ doch nicht so eifersüchtʼge Augen – Sehnsucht – Solange noch die Elbe – Auch Matrosen – Es leuchtet ein 

Stern – Frech musst du sein – Ein Tag in Paris – Wenn ein Zigeuner weint – Adieu, Good Bye, Auf Wiedersehen – 

Snicksnack Snuckelchen – Crazy Evelyn – Wo ist der Mann? – Makkaroni von Pamps – Hallo, hallo, hier New York 

Inhalt: New York, auf hoher See und Hamburg, zur Zeit der Entstehung 

Aufführung, Besetzung: Jimmy Jones alias Hein Steinemann, Schlagersänger; Mutter Steinemann; Vater Steinemann; 

Wirt einer Hamburger Hafenkneipe; Rosie, dessen Tochter; Jack & Mary, Manager; Evelyne, Sexbombe; Der Kapitän; 

Bob Hartau, Schiffsoffizier; Oll Piet, alter Seemann; Jan, betrunkener Seemann; Marina, Hafenmädchen; Onkel Fietje; 

Tante Klara, Tante Emma; Klein Else; Ensemble: Sekretärinnen, ein Fernsehregisseur; ein Assistent; ein Skriptgirl; ein 

Maskenbildner; Kameraleute; Beleuchter; ein Ansager, Fernsehballett, Girls, Journalisten, Matrosen, Schauerleute, 

Lotsen, Werftarbeiter, Stauer, ein Barkassenführer, Marktfrauen, Händler, Hausfrauen, Touristen, 

Reeperbahnbummler, Dirnen und Zuhälter, Bettler, ein Straßenkehrer, ein Rausschmeißer, Polizisten. Orchester: Fl, 4 

Sax, 4 Trp, 3 Pos, Pkn, Schl, Kl, Org, Akk, Git  

Rechte: Sikorski, Hamburg. Medien: LP OC Hamburg 1982 Polydor 237 265 [auch:] MGM SE-4195 

ARIZONA LADY 

Musik: Emmerich Kálmán [d.i. Imre Koppstein], nach dessen Tod 1953 fertiggestellt von Charles Kálmán [d.i. Karl 

Emmerich Fedor K.]; Orchestrationen: Wolfgang Friebe. Gesangstexte und Buch: Alfred Grünwald und Gustav Beer. 

UA 14.2.1954, Stadttheater, Bern. D-E 26.10.1954, Städtische Bühnen, Augsburg. USA-E 1.7.2010, Stage 773, 

Chicago IL, Ensemble der Chicago Folks Operetta; engl. Übers. Hersh Glagov und Gerald Frantzen. Rechte: J. 
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Weinberger, Wien; Subvertrieb D: Musik und Bühne, Wiesbaden; Subvertrieb CH: Zürich AG, Zürich. Medien: 2 CD SC 

1954 Line 2010 9197314 

Musiknummern: Lied der Prärie – Reit‘ Cowboy, schön ist die Welt – Unverschämter frecher Mensch – Wer führt mich 

heut‘ zum Tanze aus? – Kleines Cowboylied – Du gefällst mir so gut – Seit bei meinem Schwesterlein das Malheur 

passiert – Reprise: Kleines Cowboylied – Du bist schön, wunderschön – Liebe ist kein Spiel – So ein Tag heute – 

Arizona, dort, wo die Sonne glüht – Schön wird es sein * In fünf Minuten beginnt das große Cowboyrennen – Tag 

und Nacht in meinen Träumen – So ein Rennen, das war noch nie da – Lona, ich schwör’s dir – Rechts herum, links 

herum – Komm mit mir, tanz‘ mit mir – Wenn ich so singʼ – Wir werden sehen, Lona – Rote Rosen blüh’n gar viele 

auf der Welt – Bravo, bravo, mein Junge – Mädel mit zwanzig sucht Jungen mit dreißig – Dir kommt an Schönheit 

kein andere gleich – Verzeihung, Lona 

Kommentar: Bereits am 1. Januar 1954 erklang das Stück als konzertante (Ur)aufführung unter der musikalischen 

Leitung von Werner Schmidt-Boelcke im Sendesaal des Bayerischen Rundfunks in München und wurde in dieser 

Form 2010 als CD herausgebracht. 

KIKI VOM MONTMARTRE  

Musik: Werner Richard Heymann. Gesangstexte: Rober Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. Buch: E.F. Brückmeier und 

Janne Furch [d.i. Janina Ertel], nach der Komödie KIKI (1926) von André Picard. UA 5.6.1954, Württembergische 

Staatstheater, Schauspielhaus, Stuttgart. Rechte: Zürich AG; Bloch, Berlin. Medien: ??? 

Musiknummern: Ich bin Kiki – Ich will nicht morgen schon dein Gestern sein u.a. 

Inhalt: Die junge Kiki singt, begleitet nur von ihrer Ziehharmonika, auf den Hinterhöfen von Paris. Doch es drängt 

sie zur großen Bühne. Und obwohl sie mit ihren Bemühungen ständig Schiffbruch erleidet, nimmt sie mit neu 

frisierter Frechheit immer wieder Anlauf. Mit unerschütterlichem Selbstvertrauen wickelt sie schließlich störrische 

Direktoren, erfahrene Rivalinnen und lüsterne Mäzene um den kleinen Finger. Denn bei allem Ungestüm offenbart 

Kiki eine bezaubernde Naivität und ein "veilchenhaftes" Gemüt. - Mit traumwandlerischer Sicherheit erkennt sie 

urplötzlich in dem älteren Theaterleiter Max den Mann ihres Herzens. Und nach allerlei Verwicklungen, die von 

einem sirenenhaften Sängerinnen-Quintett nonchalant kommentiert werden, kann sie ihn den Fängen des 

Revuestars Germaine entreißen und für sich gewinnen. 

1955 

STREET SCENE 

[Straßenszene; Eine Straße in New York]. Eine amerikanische Oper. Musik: Kurt Weill [d.i. Curt Julian W.]; 

Orchestrationen: Kurt Weill; »Wrapped in a Ribbon« und »Moon-Faced, Starry-Eyed« von Ted Royal [Dewar]. 

Gesangstexte: [James Mercer] Langston Hughes. Buch: Elmer Rice [d.i. E. Leopold Reizenstein], nach dessen 

gleichnamigem Schauspiel (1929). Choreografie: Anna Sokolow. Tryout: 16.12.1946, Shubert Theatre, Philadelphia 

PA. UA 13.1.1947, Adelphi Theatre, New York NY (148). DSE 26.11.1955, Städtische Bühnen im Theater am 

Worringerplatz, Düsseldorf; dt. Übers. Lys Bert Symonette [d.i. Bertlies Weinschenk-S.]. GB-E 26.4.1987, Palace 

Theatre, London. Literatur: Gisela Maria Schubert: Ein Weg, seinen Ruf zu verlieren? Zur deutschen Rezeption von 

Kurt Weills STREET SCENE, in: Die Rezeption des Broadway Musicals in Deutschland, Münster, New York, Berlin: 

Waxmann 2012, S. 95-108 

KISS ME, KATE 

Küss mich, Käthchen. New Musical Comedy. Musik und Gesangstexte: Cole [Albert] Porter; Orchestrationen: Robert 

Russell Bennett. Buch: Bella und Samuel Spewack, nach der Komödie THE TAMING OF THE SHREW (1594) von William 

Shakespeare. Choreografie: Hanya Holm [d.i. Johanna Eckert]. Tryout 2.12.1948, Shubert Theatre, Philadelphia PA. 

UA 30.12.1948, New Century Theatre / 31.7.1950, Shubert Theatre, New York NY (1.077); APA 1949. GB-E 

8.3.1951, Coliseum, London (501). AUS-E 4.2.1952, His Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. DSE 27.11.1955, 

Städtische Bühnen, Kleines Haus im Börsensaal, Frankfurt am Main; dt. Übers. Günter [Christian Ludwig] Neumann. 

A-E 14.2.1956, Volksoper, Wien (183); dt. Übers. Marcel Prawy [d.i. Marcell Horace Frydman, Ritter von P.]. H-E als 

CSÓKOLJ MEG KATÁM 15.11.1963, Fövárosi Operettszinház, Budapest. DDR-E 9.4.1965, Metropoltheater, Berlin/DDR. 

F-E 26.1.1993, Théâtre Mogador, Paris 
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FANNY 

Musik und Gesangstexte: Harold [Jacob] Rome; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. Buch: Samuel 

[Nathaniel] Behrman und Joshua [Lockwood] Logan, nach der Dramentrilogie MARIUS (1929), FANNY (1931) und CÉSAR 

(1936) von Marcel Pagnol. Choreografie: Helen Tamiris [d.i. Helen Becker]. Tryouts Oktober 1954, Shubert Theatre, 

Boston MA / Shubert Theatre, Philadelphia PA. UA 4.11.1954, Majestic Theatre / 4.12.1956, Belasco Theatre, New 

York NY (888). DSE 16.12.1955, Staatstheater am Gärtnerplatz, München; dt. Übers. Günther Schwenn [d.i. G. 

Franzke] und Michael Freytag. GB-E 15.11.1956, Theatre Royal Drury Lane, London (347). AUS-E 8.6.1979, Marian 

Street Theatre, Sydney NSW 

1956 

SCHERZO 

Ein Spiel mit Musik. Musik, Gesangstexte und Buch: Friedrich Hollaender 

UA 2.2.1956, Theater am Besenbinderhof, Hamburg 

Musiknummern: Conrads Song - Rosinas Auftrittslied - Was kann ich für Sie tun? - Verrücktes Geld -  Liebesleut - 

Gastons Song - Ein Glas Martini - Hunger-Ensemble - Zwischen dem Woher und dem Wohin - Die Insel der Seligen 

- Es ist so einfach 

Notiz: Als Hollaender das Ende seiner Revuen erklärte, kündigte er ein Stück an, das „von handfesten Personen ins 

Sozialkritische hineingeht.“ Die Uraufführung des anspruchsvollen Stücks, das als Pendant zu Weills STREET SCENE 

gedacht war, folgte erst nach dem Tod des Autors. Die durchgehende Handlung skizziert ein Panorama der Krisen 

der Kunst und der Identität in der Nachkriegszeit und verbindet Revueszenen, groteske Ballette mit 

kabarettistischen Einlagen. In der Personalunion von Autor und Regisseur konnte sich Hollaender nicht zu Strichen 

entschließen. In seiner Weitschweifigkeit wurde das Stück ein Misserfolg. 

WONDERFUL TOWN 

[Wundervolle Stadt]. Musical Play in two acts. Musik: Leonard Bernstein [d.i. Louis B.]; Orchestrationen: Don[ald John] 

Walker. Gesangstexte: Betty Comden [d.i. Elizabeth Cohen] und Adolph Green. Buch: Joseph [Albert] Fields und 

Jerome Chodorov, nach deren Komödie MY SISTER EILEEN (1940) und den Kurzgeschichten MY SISTER EILEEN (1938) von 

Ruth McKenney. Choreografie: Donald [Edward] Saddler und Jerome Robbins [d.i. J. Rabinowitz]. Tryouts 19.1.1953, 

New Haven CT / 26.1.1953, Shubert Theatre, Boston MA / Forrest Theatre, Philadelphia PA. UA 25.2.1953, Winter 

Garden Theatre, New York NY (559); APA 1953. GB-E 23.2.1955, Prince’s Theatre, London (207). DSE/A-E als 

BEZAUBERNDE STADT! 9.11.1956, Volksoper, Wien (2/26); dt. Übers. Marcel Prawy [d.i. Marcell Horace Frydman, Ritter 

von P.]. D-E 6.11.1981, Theater, Oberhausen 

THE PAJAMA GAME 

Herz im Pyjama; Das Pyjamaspiel; Picknick im Pyjama. Musical Comedy. Musik und Gesangstexte: Richard Adler und 

Jerry Ross [d.i. Jerrold Rosenberg] unter Beteiligung von Frank Loesser [d.i. Francis Henry L.]; Orchestrationen: 

Don[ald John] Walker. Buch: George [Francis] Abbott und Richard Pike Bissell, nach dem Roman 7 ½ CENTS (1953) von 

R.P. Bissell. Choreografie: Bob Fosse [d.i. Robert Louis F.]. Tryouts 1954, New Haven CT / Washington DC. UA 

13.5.1954, St. James Theatre / 12.11.1956, Shubert Theatre, New York NY (1.063); APA 1955. GB-E 13.10.1955, 

Coliseum, London (588). DSE als SPIEL UM PYJAMAS 3.12.1956, Hessisches Staatstheater, Wiesbaden; dt. Übers. Klaus-

Günter Neumann (Gesangstexte und Buch) und Helmut Zander (Buch). A-E als HERZ IM PYJAMA 8.11.1957, 

Stadttheater, Klagenfurt 

1957 

KATHARINA KNIE 

Musik: Mischa Spoliansky [d.i. Michail Pawlowitsch Spoljanski]; Orchestrationen: ???. Gesangstexte und Buch: Robert 

Gilbert [d.i. R. David Winterfeld], nach dem gleichnamigen Seiltänzerstück (Schauspiel, 1928) von Carl Zuckmayer. 

Choreografie: Werner Stammer 

UA 18.1.1957, Staatstheater am Gärtnerplatz, München 

Musiknummern: Der Mensch muss eine Heimat haben – Das Lied vom Eselchen – Heute sieht die Sonne u.a. 
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Inhalt: In einer hessischen Weingegend, nach 1924. – Wieder einmal gastiert der Wanderzirkus Knie auf dem 

Marktplatz der kleinen Stadt in Hessen. Dem Unternehmen geht es schlecht, denn die grassierende Inflation macht 

ihm arg zu schaffen. Trotzdem hält die Artistentruppe eisern zusammen. Nicht zuletzt ist dies das große Verdienst 

des Chefs der Truppe, Karl Knie, den alle nur liebevoll „Vater Knie“ nennen. Als der Gerichtsvollzieher auftaucht, 

findet er nichts Pfändbares; denn Vater Knie hatte von dritter Seite einen Wink bekommen, wodurch es der Truppe 

gelungen war, alle Sachen von einem gewissen Wert in Sicherheit zu bringen. – Sorge bereitet Karl Knie auch Tochter 

Katharina, sein einziges Kind. Er sähe es liebend gerne, wenn sie endlich heiratete und Nachwuchs bekäme, aber 

davon will Katharina noch nichts wissen. – Gleich am ersten Gastspielabend bekommt der Zirkus unerwarteten 

Besuch: Polizeikommissär Dillinger eröffnet Karl Knie, jemand von seinem Zirkus habe beim Großbauern Martin 

Rothacker drei Sack Hafer gestohlen. Reumütig bekennt Katharina ihre Schuld. Sie habe nur für ihr Lieblingstier, das 

Eselchen Marli, Futter besorgen wollen. Nun bricht für Karl Knie eine Welt zusammen, denn Ehrlichkeit hat für ihn 

schon immer als eine der höchsten Tugenden gegolten. Er befiehlt seiner Tochter, das Diebesgut zurückzubringen. 

– Martin Rothacker, der bestohlene junge Landwirt, findet Gefallen an der hübschen Katharina und schenkt ihr das 

Futter. Er schlägt ihr sogar vor, für ein Jahr bei ihm auf dem Hof zu bleiben. Dabei könne sie bei seiner Mutter 

Landwirtschaft und Haushaltsökonomie lernen, was ihr sicher später einmal von großem Nutzen sein werde. Rasch 

freundet sich Katharina mit diesem Plan an. Ihr Vater gibt seinen Segen dazu, weil er glaubt, seine Tochter so gut zu 

kennen, dass sie es eh nicht lange auf dem Gutshof aushalten werde. Doch hier irrt Vater Knie. 

Ein Jahr später gastiert der Zirkus erneut in der Stadt. Als die erste Vorstellung beginnt, entdeckt Vater Knie seine 

Tochter im Publikum. Dabei steigert sich seine Freude zur Euphorie. Er glaubt, Katharina habe zum Zirkus 

zurückgefunden. Erst beflügelt ihn dieser Gedanke zu Höchstleistungen, doch kurz danach gerät er ins Straucheln. 

Abrupt bricht er seine Nummer ab. – Aus Freude über die Rückkehr der Tochter lädt Vater Knie alle Artisten zu einer 

Feier ein. Dabei entgeht ihm aber, dass eigentlich außer ihm niemand zum Feiern zumute ist. Längst hat sich 

herumgesprochen, dass sich Katharina mit Rothacker verlobt hat und nur gekommen ist, um sich ganz vom Zirkus 

zu verabschieden. Als Katharina schließlich mit ihrem Vater alleine ist und ihm die bittere Wahrheit eröffnen will, 

stirbt ihr Vater. – Nach der Beerdigung versammelt sich die Trauergesellschaft im Zirkuszelt. Die Artisten sind tief 

bedrückt, glauben sie doch, das Ende des Zirkus sei greifbar nahe. Katharina erklärt der alten Rothackerin, nach 

dem, was vorgefallen sei, könne sie den Zirkus nicht im Stich lassen. Das Erbe ihres Vaters bedeute für sie eine 

Verpflichtung. Sie habe all ihre Ersparnisse abgehoben und ihren Verlobungsring verkauft. Mit dem Erlös werde sie 

die Schulden des Unternehmens begleichen und vor der Zwangsversteigerung retten. Mit dem Ruf „Anspannen!“ 

führt sie den Zirkus in eine neue Zukunft. Die Artisten packen mit großer Freude an. 

Aufführung, Besetzung: Karl Knie, Zirkusdirektor (B.Bar); Katharina, dessen Tochter (S); Fritz und Lorenz Knie, ihre 

Vettern, Parterre-Akrobaten (T); Ignaz Scheel, Trampolinartist (B); Julius Schmittolino, Clown (B); Bobbi, gen. Bibbo, 

frühere Zirkusathletin, heute an der Zirkuskasse (A); Mario, Artist (Spr); Martin Rothacker, Landwirt (T); Die 

Rothackerin, dessen Mutter (Spr); Memble, Gerichtsvollzieher (Spr); Dillinger, Polizeikommissar (Spr); Bloomaul, 

Tätowierer (Bar). Ensemble: Zirkusleute, Musikanten, Lausbuben, Publikum. Orchester, große Fassung: 2 Fl, 2 Ob, 2 

Klar, 2 Fg, 4 Hr, 3 Trp, 3 Pos, Hrf, Kl, Git, Schl, Stricher; Kleine Fassung: Fl, Ob, 2 Klar, Fg, Trp, Kb, Kl, Schl. Praxis: 

Dauer ??. Die Rollen können mit singenden Schauspielern besetzt werden. Für die Ensembles ist ein siebenstimmiger 

Kammerchor vorgesehen. Rechte: Bloch, Berlin

Rezension der UA: Um dieser Echtheit und Richtigkeit willen kann auch ein Stück wie die nunmehr 29-jährige 

KATHARINA KNIE sich immer noch und immer wieder behaupten. Ein Schauspiel, das man, wenn man will, damit abtun 

kann, daß man es als „Rührstück“ tituliert – was ja (unter Auguren) einem vernichtenden Schimpf gleichkommt. Es 

ist auch ein Rührstück; aber wieso liegt denn in dieser Feststellung ein Argument gegen die Kunst? Wir kennen sehr 

erlauchte „Rührstücke“, von EMILIA GALOTTI oder der LUISE MILLERIN [KABALE UND LIEBE] angefangen bis – na, was bleibt 

schließlich zumeist von Brecht übrig, wenn man die politische Tendenz abkratzt? Nur auf die Wahrheit des 

Menschenbildes kommt es an. Und da ist gerade in diesem Zirkusdrama, diesem gemütlich-traurig-lächelnden 

Bühnenroman nun das ehrenfeste, goldene Artistenherz so stark, daß es selbst die Umarbeitung in ein „Musical“ 

verträgt. Das bedeutet schon eine harte Probe aufs Exempel; denn natürlich: das sentimentale Element wird durch 

die musikalische Lyrik (und die solcher Sangesseligkeit bekömmlichen Liedertexte) noch besonders unterstrichen. 

Zumal in vorliegendem Falle, wo auf der anderen Seite manche Gelegenheit versäumt wurde, das zweite Erfordernis 

eines „Musical“, nämlich eine entsprechende Bereicherung der optischen Effekte, zu realisieren; obwohl das doch 

gerade hier, schon von der Zirkusstaffage her, ein leichtes hätte sein sollen. Das dadurch entstandene Übergewicht 

der Musik zwar nicht über die Handlung, aber doch über den revuehaften, den Show-Anteil, bewirkte hier eine 

Verschiebung des beabsichtigten „Musical“-Charakters auf die gute alte Form des deutschen Singspiels. - Auch 

dieser Sachverhalt erfährt wiederum eine Verstärkung durch den Vorrang des gefühlsbetonten Couplets vor der 

herzhaften Banalität rhythmusklirrender Zirkusmusik, die nur in der Ouvertüre und in dem – auch szenisch – 

schwungvoll rotierenden ersten Finale zur Entfaltung kommt. Pauschal darf indessen gesagt werden, daß der 

Verfasser der Gesangstexte, Robert Gilbert, als alter Praktiker die gegebenen Maße mit Anstand einhielt, der 
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Komponist Mischa Spolianski, ebenfalls bewährt, sogar einige wirkliche Treffer servierte, worunter das makabre 

Quartett der heimgekehrten Begräbnisgäste hervorgehoben zu werden verdient. - Und dann gab es in dieser 

Premiere des Gärtnerplatz-Hauses der Bayerischen Staatstheater noch einen Sensationellen: Hans Albers als Vater 

Knie. Auch wer ihm vielleicht mit geteilten Erwartungen entgegensah, auch wer ihn in den ersten Szenen in etwas 

verlegener Konvention eigener Filmprägung gefangen fand, mußte sich besiegt geben, als bei der vermeintlichen 

Rückkehr der „berufsentfremdeten“ Tochter in einer Mischung aus neuem Aufschwung der Lebensgeister, letztem 

Ausbruch artistischer Leistungsfreude, physischer Erschöpfung und väterlicher Versöhntheit ein erschütterndes 

Greisenporträt erstand, dessen Kontrast zur Wirklichkeit der dramatischen Situation ihm so etwas wie den Schauer 

eines Schon-gestorben-seins vor dem dann unmerklichen Tode verlieh. [DIE ZEIT, 7.2.1957, A-th. Die UA unter der 

musikalischen Leitung von Carl Michalski inszenierte Erich-Fritz Brücklmeier in der Ausstattung von Max Bignens.] 

Die Neufassung von Mathias Spohr (Musik) und Fridolin Tschudi (Text) hatte 1990 am Opernhaus Zürich ihre 

Premiere. 

ANNIE GET YOUR GUN 

Annie, schieß los. Musik und Gesangstexte: Irving Berlin [d.i. Israel Isidore Beilin]; Orchestrationen: Robert Russell 

Bennett, Philip [Emil] J[oseph] Lang und Ted Royal [Dewar]. Buch: Herbert und Dorothy Fields. Choreografie: Helen 

Tamiris [d.i. Helen Becker]. Tryouts 28.3.1946, Shubert Theatre, New Haven CT / 2.4.1946, Shubert Theatre, Boston 

MA / 30.4.1956, Shubert Theatre, Philadelphia PA. UA 16.5.1946, Imperial Theatre, New York NY (1.147). GB-E: 

7.6.1947, Coliseum, London (1.304). AUS-E 20.7.1947, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. F-E als ANNIE DU 

FAR-WEST 9.2.1950, Théâtre du Châtelet, Paris (315). DSE als ANNIE, SCHIEß LOS! 27.2.1957, Volksoper, Wien (18); dt. 

Übers. Marcel Prawy [d.i. Marcell Horace Frydman, Ritter von P.]. D-E 5.9.1963, Theater des Westens, Berlin (West). 

CH-E ???.1974, Theater, St. Gallen 

GIB ACHT AUF AMÉLIE 

Musik: Lotar Olias. Gesangstexte und Buch: Kurt Nachmann, nach der Komödie OCCUPE-TOI D’AMÉLIE (1908) von 

Georges Feyedau. Choreografie: N.N.  

UA 9.3.1957, Landestheater, Schleswig. Rechte: Sikorski, Hamburg. Medien: ???  

Musiknummern: Paris. Salon bei Etienne; Schlafzimmer bei Marcel; Standesamt. 

Besetzung, Personen: Amélie d’Avranches (S); Marcel Courbois (T); Etienne de Milledieu (Bar); Don Pedro Caramellos 

(B); Irene de Preuilly (S); Paul Pochet; Prinz Nicolas von Pelargonien; General Kosnadieff, sein Adjutant; Charlotte, 

Zimmermädchen; der Standesbeamte; der Kommissar; die Ballerina. Ensemble; Chor. Orchester: ??? 

FREIHEIT IN KRÄHWINKEL 

Ein freiheitliches Musical. Musik: Rudolf Mors. Gesangstexte: und Buch: Hanns Dieter Hüsch, nach der 

gleichnamigen Posse mit Gesang in zwei Abteilungen (1848) von Johann [Nepomuk] Nestroy. Choreografie: N.N.  

UA 14.11.1957, Theater, Ulm. Rechte: VVB, Norderstedt. Medien: ??? 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen 8 Damen; 13 Herren; Chor ???. Orchester: ??? 

1958 

MADAME SCANDALEUSE 

Musikalische Komödie in drei Akten. Musik: Peter [Paul] Kreuder. Orchestrationen: Arne Hülphers. Buch und 

Gesangstexte: Ernst Nebhut, nach der Komödie ABER HÉLÈNE (1942) von Josef Maria Frank [d.i. J. M. Fiant] 

UA 3.9.1958, Raimund Theater, Wien 

Musiknummern: Daran zerbricht man doch nicht – Eine schöne Frau kann alles tragen – Man muss für alles bezahlen 

– Auftritt Marcel – Reprise: Daran zerbricht man doch nicht – Auftritt Lalou – Die alte Liebe – Finale I *  Introduktion 

II – Jeder Mann braucht mal was für‘s Herz – Ballettpantomime – Lügen; Reprise – Melodram – Reprise: Jede Frau 

braucht mal was für‘s Herz – Cherchez la femme – Cancan – Musikalische Szene – Frauen sind schwer zu 

durchschauen – Für den richtigen Mann – So ein Mann glaubt – Schenk mir ein Herz voll Vertrauen – Wenn eine zu 

mir Liebling sagt – Finale II * Entr’acte – Musikalische Szene – Reprise: Jeder Mann braucht mal was für‘s Herz – 

Finale III 
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Inhalt: I. Akt: Empfangssalon der Rivieravilla Helenes; II: „Salon Paradiso“ in einer mittelamerikanischen Hauptstadt; 

III: wie I, um 1900.  

Die attraktive Witwe Hélène verdankt ihren Reichtum nicht nur den Silberminen ihres verstorbenen Gatten sondern 

auch ihrer eigenen Spielbank in Mittelamerika. Keiner, auch nicht ihre Tochter Gaby weiß etwas vom Wohlstand der 

Mutter. Obwohl Gaby Verlobung mit André angesichts des Doppellebens der Mutter in die Brüche geht, und obwohl 

sich der Vater der des Verlobten und der Künstler Pierre im Streit um Hélènes Gunst aneinandergeraten, finden sich 

alle zum Happy End im lateinamerikanischen Spielsalon wieder. 

Besetzung, Personen: Hélène, eine reiche Witwe; Gaby, ihre Tochter; Pierre Lalou, ein Bohèmien; Marcel de la 

Grange, Staatsekretär; André, sein Sohn, Gabys Verlobter; Sir Horace Sargent, Attaché der englischen Botschaft; 

Generalissimo Rodriguez, Kriegsminister einer mittelamerikanischen Republik; Lopez, Polizeiminister; Don Federico, 

ein Agent; Chinita, ein Bordellmädchen; Jean, ein Diener. Orchester: 2 Fl, Ob, 2 Klar, Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Schl, Kl, 

Streicher. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. Reduzierte Orch.bes., kleine Fassung: 8 Musiker oder Schl, 2 Kl. Rechte: 

Ahn & Simrock / Ricordi, München [vormals: Crescendo, Berlin]. 

Notiz: Uraufführung in der Inszenierung von Alfred Walter mit Zarah Leander, Ruth Gerhardt, Hans Unterkircher, 

Margit Symo, Rudi Walter, Paul Ohlsmühl, Walter Bach, Adolf Böhmer, Peter Gerhard, Hans Kammauf, Nico Stefanini. 

D-E 1959 im Deutschen Theater München, ebenfalls mit Zarah Leander sowie 1962 mit Loni Heuser im Düsseldorfer 

Theater an der Berliner Allee. Daran schloss sich eine Europatournee mit Josephine Baker [d.i. Freda Josephine 

McDonald, 1921 verh. Baker] als Hélène an. 

Ausgaben: Kl.A.: Crescendo, Berlin/Wiesbaden 1958, Nr. 1017; dto., Nr. 258; Text.: Crescendo, Berlin/Wiesbaden 

1959. Medien: LP, Auszüge: Ariola Eurodisc 

DIE BAJUWAREN 

Musical. Musik: Franz Xaver Lehner. Gesangstexte und Buch: Hans Fitz und Paul Verhoeven 

UA 19.9.1958, Staatstheater am Gärtnerplatz, München (9). Rechte: Bloch, Berlin [vormals:] Desch 

Notiz: UA unter der musikalischen Leitung von Hans Hofmann, in der Inszenierung von Paul Verhoeven sowie in der 

Ausstattung von Ludwig Hornsteiner 

ALARM IN PONT L’ÉVÊQUE  

Ein krimineller Vorgang und Musik in fünf Bildern. Musik: Conny Odd [d.i. Carl Ernst Ortwein]. Buch und 

Gesangstexte: Jan Hall [d.s. Maurycy Janowski und Heinz Kufferath] 

UA 22.11.1958, Städtische Bühnen, Erfurt 

Musiknummern: Einleitung – Ich erinn’re mich nur ganz verschwommen – Ja, der Pierre – Tango – Ein Glas Tee bei 

Bibi – Es war einmal ein Liebespaar – Mambo – Nach der Premiere beginnt die Misere – Das bewusste 

Viertelstündchen – Träum dir was Schönes – Ganovenmarsch  

Inhalt: Pont l’Évêque und Deauville, im Frühsommer 1956. Betuchten Häftlingen gewährte der Gefängnisdirektor 

gegen Geld mancherlei Vergünstigungen, die unbemittelten Insassen tyrannisierte er jedoch. Häftling Pierre schlägt 

Alarm, denn er will die Schiebungen aufdecken, was allerdings erst nach vielen Verwicklungen gelingt, da die 

Behörden den Skandal zu vertuschen versuchten. 

Besetzung, Personen: Fernand Billa, Gefängnisdirektor; Paul Nova, Barbesitzer; Pierre Verchère, Schlosser, und René 

Grainville, Häftlinge im Staatsgefängnis zu Pont l’Évêque; Clementine Dubois, genannt Bibi, Novas Freundin; 

Catherine Billa, Nichte des Gefängnisdirektors; Ministerialdirigent Poche und Ministerialrat Pochette, 

Justizkontrollkommission aus Paris; Boulanger, Justizunterwachtmeister; Frédéric, Kellner in der Roxy-Bar. 

Ensemble: Taxigirls, Häftlinge, Gendarmen.  

Kommentar: Die Episode, die der Leipziger Komponist Conny Odd mit gediegener Operettenmusik zum Gegenstand 

seiner Gefängniskomödie machte, beruht auf wahren Begebenheiten, die sich in dem kleinen, durch seinen Käse 

und den Calvados berühmten Ort in der Normandie zugetragen hatten. Mit einem Häftlingsorchester, 

Ganovensongs, Foxtrott, Musettewalzern, Summchören und streicherbetonten Tangoparodien entstand eine Partitur 

mit den auch im Westen geläufigen Standards der fünfziger Jahre, die jedoch im Gegensatz zu Natschinski ganz auf 

Akzente der amerikanischen Musicalvorbilder verzichtete. Unverwechselbar sind hingegen die Songs, mit den sich 

das Personal direkt an die Zuschauer wendet, wie sie von Gisela May interpretiert wurden. 

Medien: LP: OC Erfurt 1958 Amiga 840024 

PRAIRIE-SALOON  
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Western-Musical in 3 Bildern. Musik: Lotar Olias. Gesangstexte: Kurt Schwabach und Heinz Wunderlich. Buch: H. 

Wunderlich 

UA als Operette 31.12.1958, Junges Theater [heute: Ernst-Deutsch-Theater], Hamburg. DDR-E 10.11.1961, Berliner 

Theater, Berlin/DDR. UA Musicalfassung 18.10.1962, Operettenhaus, Hamburg 

Rechte: Esplanade, Hamburg. Medien: LP SC Polydor 249026 [auch:] Esplanade 1006 (Lotar Olias Collection) 

Musiknummern: Musikalisches Vorspiel – Reite, Jimmy, Jimmy reite – Ja, so ein Western – Voller Geheimnisse ist die 

Prairie – Na, ganz einfach – Pinky aus Charleston – Dann spielt die Dixieband * Entr’acte – Vorspiel; My Old, My Old 

Virginia – Ich bin die Mississippi-Lilli – Pistolen-Blues – Keiner von uns ist schlecht – Piff-paff-puff-Tango – Reprise: 

Keiner von uns ist schlecht * Melodram – Ach, wenn’s doch wahr wär – Sonst ist nichts passiert – Und eines Tages 

war es dann soweit – Finale 

Inhalt: Mrs. Pennywaters »Prairie-Saloon« im Wilden Westen, um 1888.  

Aufführung, Besetzung: Jimmy; Claire; Mrs. Mary Pennywater; Judy, ihre Nichte; Lilli, eine Chansonette; Doc; Pinky, 

Barkeeper; George Pearson, Sheriff; Skip; Butch; Shae; Rotbart, ein Bandit. Orchester: ???. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 20 

Min.  

Kommentar: Der in Ostpreußen geborene, am Stern’schen Konservatorium in Berlin ausgebildete und nach dem 

Krieg in Hamburg lebende Komponist Lotar Olias spezialisierte sich, besonders für den Schlagersänger Freddy 

Quinn, auf das Fernweh. Daneben schrieb er dieses zu seiner Zeit erfolgreichste Stück, das erste, das mit der 

Bezeichnung Musical angekündigt wurde. Gewiss, der Schauplatz ist amerikanisch, aber die Nachahmung von Irving 

Berlins ANNIE GET YOUR GUN (1946) oder Loewes PAINT YOUR WAGON (1951) wäre zu verwegen gewesen, daher, auch 

aus der Ambition heraus, es anders als die Amerikaner machen zu wollen, eine Flucht in die Parodie. Der Saloon 

gehört einer vermeintlich gelähmten und an den Rollstuhl gefesselten Witwe; der Killer, dem schon der Sheriff zum 

Opfer fiel, wird gesucht. Das Lied, mit dem sich diese schillernde Dame in ihrer Spelunken-Identität zu erkennen 

gibt, gesungen von der Kabarettistin und Schauspielerin Hanne Wieder, bedient musikalisch die gängigen Klischees, 

allein der Text der erfahrenen Textautoren Schwabach und Wunderlich werden dem Anspruch der Parodie halbwegs 

gerecht. 

Rechte: Esplanade, Hamburg. Medien: LP SC Polydor 249026 [auch:] Esplanade 1006 (Lotar Olias Collection) 

1959 

DER WEIBER-STREIK 

Lysistrata. Ein pentatonisches Musical. Musik: Rudolf Mors. Gesangstexte: N.N. Buch: Hanns-Dieter Hüsch, frei nach 

[der Komödie LYSISTRATE (411 v.Chr.) des] Aristophanes. Choreografie: N.N.  

UA 16.1.1955, Theater, Ulm  

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: ???. Chor ???. Rechte: ???. Medien: CD OC Bielefeld 1964, OCLC 163651014. Orchester:  

Ausgaben: Textb.: München: Ed. Modern; Hamburg: Chronos Verlag [um 1980], Bühnenbearb. von Helmut 

Kissel und Joachim von Groeling  

CAN-CAN 

Musik und Gesangstexte: Cole [Albert] Porter; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. Buch: Abe Burrows [d.i. 

Abram Solman Borowitz]. Choreografie: Michael Kidd [d.i. Milton Greenwald]. Tryout 23.3.1953, Shubert Theatre, 

Philadelphia PA. UA 7.5.1953, Shubert Theatre, New York NY (892). GB-E 14.10.1954, Coliseum, London (394). 

AUS-E 29.10.1955, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. DSE/CH-E 7.2.1959, Theater, Basel; dt. Übers. Robert 

Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] (Gesangstexte) und Paul Baudisch (Buch). D-E 29.8.1965, Württembergische 

Staatstheater, Kleines Haus, Stuttgart. A-E 2.3.1968, Theater an der Wien, Wien. I-E 5.11.2011, Teatro Regio, 

Parma; ital. Übers. Corrado Abbati 

DAS BLAUE VOM HIMMEL 

Musikalische Komödie in 3 Akten. Musik: Friedrich Hollaender. Gesangstexte und Buch: Robert Gilbert und Per 

Schwenzen 

UA 14.11.1959, Städtische Bühnen Nürnberg-Fürth, Nürnberg 

Musiknummern: ??? 
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Besetzung, Personen: 8 Damen, 8 Herren. Orchester: 2 Fl, Ob, 2 Klar, Fg, 3 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Schl, Hrf, Kl, Streicher 

Rechte: Bloch, Berlin 

BELLS ARE RINGING 

Ein Engel in der Leitung. Musik: Jule Styne [d.i. Julius Kerwin Stein]; Orchestrationen: Robert Russell Bennett. 

Gesangstexte und Buch: Betty Comden [d.i. Elizabeth Cohen] und Adolph Green. Choreografie: Jerome Robbins [d.i. 

Jerome Rabinowitz] und Bob Fosse [d.i. Robert Louis Fosse]. Tryout November 1956, Shubert Theatre, Boston MA. 

UA 29.11.1956, Shubert Theatre / 15.12.1958 Alvin [heute: Neil Simon] Theatre, The Theatre Guild, New York NY 

(924). GB-E 14.11.1957, Coliseum, London (292). AUS-E 5.4.1958, Princess Theatre, Melbourne VIC. DSE 

30.12.1959, Städtische Bühnen, Kleines Haus im Börsensaal, Frankfurt am Main; dt. Übers. Ralf Wolter 

1960 

THE BOY FRIEND 

New Musical Comedy of the Twenties in 3 acts. Musik, Gesangstexte und Buch: Sandy Wilson [d.i. Alexander 

Galbraith W.]; Orchestrationen: Ted Royal [Dewar] und Charles L. Cooke. Choreografie, USA-E: John Heawood. UA 

Kurzfassung in einem Akt als Teil des Programms LATE JOYS: 14.4.1953, Player’s Theatre, London. Tryouts dreiaktige 

Fassung: 13.10.1953, Player’s Theatre, London / 1.12.1953, Embassy Theatre, London. UA 14.1.1954, Wyndham’s 

Theatre, London (2.084), USA-E 30.9.1954, Royale Theatre, New York NY (485). AUS-E 30.1.1956, Elizabethan 

Theatre, Sydney NSW. D-E 29.1.1960, Nordmark-Landestheater, Schleswig; dt. Übers. Karl Vibach und Marianne 

Schubart. EA dt. Übers. Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky] 21.8.1969, Theater in der Leopoldstraße, München. F-E 

18.9.1965, Théâtre Antoine, Paris 

BEL AMI 

8 Bilder. Musik: Peter [Paul] Kreuder; Orchestrationen: Karl-Heinz Hanicke. Gesangstexte: Therese Angeloff. Buch: 

Therese Angeloff und Franz Gribitz, nach dem Roman BEL-AMI (1885) von Guy de Maupassant und dem Film BEL AMI 

(1939) von Willi Forst (Musik: Theo Mackeben) 

UA 25.5.1960, Raimund Theater, Wien 

Musiknummern: Nur kein Skandal – Wenn man dir gibt, dann nimm – Wenn die Mutti sagt, ich muss in’s Bett – Song 

von der Zeitung – Song von der tüchtigen Polizei – Song vom Südwind – Song vom Geldnehmen – Der Song vom 

anderen Bel-ami – Soldatensong – Raus aus den Klamotten – Oh Kinder, ihr duftet so süß nach Sünde – Mes dames, 

adieu – Komm’ mit Cherie – Klagelied einer jungen Witwe – Jeder Tag, jede Nacht, jede Stunde * Introduktion – Ich 

leg’ mein Geschick in deine kleine Hand – Heut’ ist heut’ – Heimweh nach Pigalle – Hätt ich nur eine Chance – Für 

jede Frau kommt ’mal der Tag – Einen Frack muss jeder haben – Entrée der Pensionsmädchen – Ca c’est Paris – Bel-

ami–Song – Arabersong – Ach die Liebe ist so schön 

Inhalt: Paris, um 1900. Georges Duroy, ein französischer Soldat mit zweifelhafter Vergangenheit, kehrt aus dem 

Algerienkrieg nach Paris zurück. Obwohl er weder über finanzielle Mittel noch sonstige Talente verfügt, hat er 

großen Erfolg bei Frauen, die ihn "Bel Ami" nennen und ihm zu Geld und beruflichem Aufstieg verhelfen. Sein ihm 

verpflichteter Freund Forestier, Chefredakteur einer einflussreichen Zeitung, stellt ihn dem französischen 

Kolonialminister Laroche vor. Von diesem erhält er den Auftrag, eine Artikelserie über Algerien zu schreiben. Da er 

dazu nicht in der Lage ist, hilft ihm Forestiers Frau Madeleine, die auch die Artikel ihres Mannes verfasst und dabei 

die mit Börsenspekulationen verquickte Politik des Kolonialministers unterstützt. Als Forestier bei einem als 

Jagdunfall deklarierten Duell vom Kolonialminister erschossen wird, avanciert Duroy zum Chefredakteur und 

heiratet Madeleine. Das ist für ihn jedoch kein Hindernis, auch weiterhin als Bel Ami aufzutreten. Er von einer seiner 

Freundinnen gewarnt, dass ihn der Kolonialminister wieder fallenlassen will. Eine andere hilft ihm, den 

Kolonialminister als Madeleines Liebhaber zu überführen. So kann er Laroche zum Rücktritt zwingen und selbst 

Kolonialminister werden. Er lässt sich von Madeleine scheiden und heiratet Suzanne, die Tochter seines 

Amtsvorgängers. Als ihn dieser wegen in Algerien begangener Straftaten verhaften lassen will, verfügt Duroy als 

Minister seine eigene Amnestierung. So erreicht Georges Duroy, der während seiner Militärzeit in Algerien wegen 

einer für seinen Freund Forestier begangenen Unterschlagung verurteilt wurde und dann aus der Gefängnishaft 

flüchtete, trotz seiner dunklen Vergangenheit in der korrupten Pariser Gesellschaft um 1900 den Gipfel seiner 

Macht. 

Aufführung: Besetzung, Personen: Georges Duroy, genannt Bel Ami; Präsident Clermont, Besitzer der Zeitung »La 

Vie Francaise«; Adrienne, dessen Frau; Suzanne, beider Tochter; Forestier, Chefredakteur; Madeleine, dessen Frau; 

http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/mes-dames-adieu.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/mes-dames-adieu.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/ca-cest-paris.html
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Clotilde de Marelle; La Cobra, Journalistin; Laroche, Kolonialminister; Rachel, Tänzerin; Graf Latour; Henry, dessen 

Sohn; Isidor Potin, Journalist; Woprschalek, Frackverleiher; Polizeikommissar. Ensemble: Tänzerinnen, Damen und 

Herren der Gesellschaft, russische Offiziere, Midinetten, Clochards, Straßenmädchen, Zeitungsverkäufer, Polizisten, 

Passanten, Kellner, Diener. Orchester: Klar, Trp, Schl, Kb. Rechte: Desch, München 

Kommentar: Obwohl die Uraufführung mit Johannes Heesters bei Presse und Publikum auf heftige Kritik stieß, 

wurde das Stück verschiedentlich nachgespielt, sogar in Ungarn. Der Schweizer Rudolf Kattnig hatte 1949 den 

gleichen Stoff bereits als Operette vertont. Deren Verfilmung mit Johannes Heesters (1952) gab den Anstoß zur 

Musicalfassung. 

Medien: LP OC Düsseldorf 1968 EMI Electrola SMC-74473 

THE CROOKED MILE  

Musik: Peter Greenwell. Gesangstexte und Buch: Peter Wildeblood, nach seinem Roman WEST END PEOPLE (1958). 

Tryout: 11.8.1959, Opera House, Manchester UK. UA 10.9.1959, Cambridge Theatre, London (164). DSE als DIE 

ZARTE BANDE 16.8.1960, Staatstheater am Gärtnerplatz, München (6); dt. Übers. Walter Brandin. Rechte: ???. Medien: 

LP OLC 1959 His Master’s Voice HMV CLP-1298 [auch:] CD AEI 1115 [auch:] CD Must Close Saturday Records MCSR 

3002 

MESSESCHLAGER GISELA 

Eine todschicke Revueoperette in einem Vorspiel und 3 Akten (4 Bildern). Musik: Gerd [Joachim] Natschinski. Text: 

Jo[hannes] Schulz 

UA 16.10.1960, Metropoltheater, Berlin/DDR (74) 

Musiknummern: Die Mode – Ein Kleid für dich – Die Qualität – Sie sind ganz anders als andere Männer – Ick mache 

stur nur uff Fijur – Gisela – Wie schön, von ganzem Herzen glücklich zu sein – Die Welt gibt sich ein Rendezvous – 

Rote Rosen – Wenn ein junges Mädchen weint – Vergiss die Zeit 

Inhalt: Berlin und Leipzig, zur Zeit der Entstehung. 

Besetzung, Personen: Gisela Claus, Modegestalterin; Helga, Näherin; Ingrid, Zuschneiderin; Emma Puhlmann, 

Werkstattleiterin; Robert Kuckuck, Leiter des VEB Berliner Schick; Marghueritta Kulicke, Kuckucks Sekretärin; Fred 

Funke, Journalist; Heinz Stubnick, Gütekontrolleur, Paul Püschel, ein Messeonkel; Priemchen, Wächter im 

Ringmessehaus; Ensemble: Elli, Gerti, Hela und andere Besucherinnen des VEB Berliner Schick; Näherinnen, 

Zuschneiderinnen, Mannequins vom VEB Berliner Schick. Hausbewohner; Messgäste. Orchester: Schl, Kl, Vl, Kb. 

Rechte: Schott, Mainz. 

Kommentar: Mit seinem dritten, von der Presse als „neue Operette“ bejubelten Bühnenwerk gelang dem damals 32-

jährigen sächsischen Komponisten Gerd Natschinski ein so durchschlagender Erfolg, dass er das Misstrauen jener 

Kulturpolitiker weckte, die über die adäquate Umsetzung sozialistischen Gedankenguts im Musiktheater der DDR zu 

wachen hatten. 1960 entsprach, mitten im kalten Krieg, die allzu individuelle und moderne Phantasie der 

Modedesignerin Gisela aus dem VEB »Berliner Schick« nicht dem Ideal des kollektiven Erfolgs, so dass das Stück mit 

Beginn der Spielzeit 1964/65 aus den Spielplänen entfernt wurde. Am 12. Februar 1998 ließ Peter Lund in seiner 

Bearbeitung für die Neuköllner Oper die Modegestalterin Gisela Claus ohne Häme zurückblicken auf ihre Zeit der 

Auseinandersetzung, als sie gemeinsam mit der versammelten Belegschaft gegen die Ignoranz des bornierten 

Betriebsleiters Kuckuck aufbegehrte, der den Auftritt bei der Leipziger Messe, eben jenem Ort, an dem sich die Welt 

in der DDR ein Rendezvous gab, verhindern wollte. 

Medien: CD OC Berlin 2000 Neuköllner Oper LC 6358 

WHERE’S CHARLEY? 

Wo ist Charley?. Musik und Gesangstexte: Frank Loesser [d.i. Francis Henry L.]; Orchestrationen: Philip [Emil] 

J[oseph] Lang, Ted Royal [Dewar] und Hans Spialek. Buch: George [Francis] Abbott, nach der Farce CHARLEY’S AUNT 

(1892) von [Walter] Brandon Thomas. Choreografie: George Balanchine [d.i. Georgi Melitonowitsch Balantschiwadse]. 

UA 11.10.1948, St. James Theatre, New York NY (792). GB-E 20.2.1958, Palace Theatre, London (404). DSE 

25.11.1960, Städtische Bühnen, Ulm; dt. Übers. Walter Brandin. B-E als QUI EST CHARLEY? 28.1.1978, Antwerpen 

1961 

RUMA ALSA  
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13 Bilder. Musik: Jorma Panula. Gesangstexte und Buch: Ensio Rislakki 

UA ?.?.1961 als EVA, BIST DU NOCH ZU RETTEN?, Städtische Theater, Karl-Marx-Stadt [heute:] Chemnitz; dt. Übers. Wolf 

Ebermann und Burkart Hernmarck 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Vivi Kassel, Witwe eines Professors; Paula, Irma, Eva (gen. Sattu), deren Töchter; Taavi Harjula, 

Prof. der Biologie; Lauri Karilo, Student der Agronomie; Usko Aamunen, Student der Chemie; Pertti Oras, Bildhauer; 

Minni, Hausgehilfin bei Kassel. Ensemble: Ballettmeister; 3 Professoren; deren Frauen; Studenten, Spaziergänger, 

Kosmetiker u.a. Orchester: 1 Fl, 2 Klar, Sax, 2 Pos, Tb, Pkn, Schl (Vibr, Bongos), Kl, Cel, Streicher 

Rechte: Schott, Mainz 

SERVUS, PETER 

Musikalisches Lustspiel in 3 Akten. Musik und Gesangstexte: Gerd [Joachim] Natschinski. Buch: Alfred Berg und 

Hans Hardt 

UA ?.?.1961, Theater, Schwerin; UA Neufassung 30.12.1972, Theater, Eisleben 

Musiknummern u.a.: Die grauen Schläfen – Zum ersten Mal verliebt – Eine Frau, wie meine Frau - Zeit müsste man 

haben – Ich bin verliebt in Dich – In der Bar nebenan – Oft fängt die Liebe wie ein Märchen an – Das Wörterbuch der 

Liebe – Zeigt mir mal Berlin – Immer wenn ich traurig bin 

Rechte: Schott, Mainz 

IRMA LA DOUCE 

[Irma, die Süße]. Comédie-musicale en 22 tableaux. Musik: Marguerite [Angèle] Monnot; Orchestrationen: André 

Popp; zusätzl. der engl. Fassung: Robert Ginzler. Gesangstexte und Buch: Alexandre Breffort, nach seiner Erzählung 

LA JALOUSIE DU FRIPE OU LES HARENGS TERRIBLES aus LES NOUVEAUX CONTES DU GRAND-PERE ZIG (1952). Choreografie, engl. 

Fassung: Onna White. UA 12.11.1956, Théâtre Gramont / Théâtre de l’Athenée, Paris. GB Tryout 1958 

Bournemouth. GB-E 17.7.1958, Lyric Theatre [Hammersmith], London (1.512); engl. Übers. Julian[ne] More [d.i. Julie 

Anne Smith], David [William] Heneker und Monty Norman [d.i. Monty Noserovitch]. USA-E 29.9.1960, Plymouth 

Theatre / 30.10.1961 Alvin [heute: Neil Simon] Theatre, New York NY (2/524). DSE 24.1.1961, Theater der Stadt, 

Baden-Baden; dt. Übers. Ivo Kohorte [d.s. Hannes Tannert und Hanns Bernhardt]. AUS-E 25.2.1961, Theatre Royal, 

Sydney NSW. H-E als IRMA, TE ÉDES 4.11.1964, Fővárosi Operettszínház, Budapest. A-E 9.3.1966, Theater an der 

Wien, Wien 

SO MACHT MAN KARRIERE 

[Kammermusical/Musicalette]. Musik: Nico Dostal [d.i. Nikolaus Josef Michael D.]. Gesangstexte und Buch: Peter 

Herz und Willi Fuchs 

UA 29.4.1961, Schauspielhaus, Nürnberg 

LOST IN THE STARS 

Der weite Weg; [Im Sternenzelt verloren]. A Musical Tragedy. Musik und Orchestrationen: Kurt Weill [d.i. Curt Julian 

W.]. Gesangstexte und Buch: [James] Maxwell Anderson, nach dem Roman CRY, THE BELOVED COUNTRY [Denn sie sollen 

getröstet werden, 1948] von Alan [Stuart] Paton. Choreografie: La Verne French. UA 30.10.1949, Music Box Theatre, 

New York NY, The Playwrights’ Company (273). DSE als DER WEITE WEG 8.5.1961, Opernhaus, Nürnberg (16); dt. 

Übers. Lys Bert Symonette [d.i. Bertlies Weinschenk-S.]. GB-E 1991, Gardner Centre, Boston, Ensemble der New 

Sussex Opera 

* WEST SIDE STORY 

[Eine Geschichte von der Westseite]. Musik: Leonard Bernstein [d.i. Louis B.] (Mitarbeit: Stephen [Joshua] Sondheim); 

Orchestrationen: L. Bernstein mit Sid[ney Norton] Ramin und Irwin Kostal. Gesangstexte: St. Sondheim. Buch: Arthur 

Laurents, nach der Tragödie THE MOST EXCELLENT AND LAMENTABLE TRAGEDY OF ROMEO AND JULIET (1595?) von William 

Shakespeare. Choreografie und Konzept: Jerome Robbins [d.i. J. Rabinowitz]. Tryouts: 19.8.1957, National Theatre, 

Washington DC (3) / Philadelphia PA (2). UA 26.9.1957, Winter Garden Theatre / 2.3.1959, Broadway Theatre / 

11.5.1959, Winter Garden Theatre, New York (732) // 27.4.1960, Winter Garden Theatre / 24.10.1960, Alvin [heute: 

Neil Simon] Theatre, New York (249). GB-Tryout: 1958, Opera House, Manchester. GB-E: 12.12.1958, Her Majesty’s 

Theatre, London (1.039). ]. AUS-E 29.10.1960, Princess Theatre, Melbourne VIC. D-E 15.6.1961, Deutsches Theater, 
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München; Tourneeproduktion in engl. Sprache. F-E 30.3.1961, Alhambra, Paris. DSE/A-E 25.2.1968, Volksoper, 

Wien (70); dt. Übers. Marcel Prawy [d.i. Marcell Horace Frydman, Ritter von P.]. H-E 3.7.1969, Parkszinpad, 

Budapest. D-E in dt. Sprache 12.11.1977, Badisches Staatstheater, Karlsruhe 

* MY FAIR LADY 

Musik: Frederick Loewe [d.i. Friedrich Löwe]; Orchestrationen: Robert Russell Bennett und Philip [Emil] J[oseph] Lang. 

Gesangstexte und Buch: Alan Jay Lerner, nach dem Schauspiel PYGMALION (1912) von [George] Bernard Shaw. 

Choreografie: Hanya Holm [d.i. Johanna Eckert]. Tryouts Frühjahr 1956, Shubert Theatre, New Haven CT / Erlanger 

Theatre, Philadelphia PA. UA 15.3.1956, Mark Hellinger Theatre / 28.2.1962, Broadhurst Theatre / 18.4.1962, 

Broadway Theatre, New York NY (2.717); APA 1957. GB-E 30.4.1958, Theatre Royal Drury Lane, London (2.281). DSE 

25.10.1961, Theater des Westens, Berlin (West) (774); dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. DDR-E 

10.1965, Staatsoperette, Dresden (446). A-E 18.11.1969, Theater an der Wien, Wien; dt. Übers. Gerhard Bronner. 

H-E 11.2.1966, Fövárosi Operettszinház, Budapest. F-E 8.10.1977, Théâtre Sebastopol, Lille. Literatur: G. KORTUS: 

MY FAIR LADY, Berlin: Robert Lienau 1977 (Die Oper. Schriftenreihe über musikalische Bühnenwerke.); W. JANSEN: MY 

FAIR LADY. Die Deutsche Erstaufführung im Berliner »Theater des Westens«, Berlin: Weidler 1992 (Kleine Schriften der 

GUBK. 1); 

1962 

IN FRISCO IST DER TEUFEL LOS  

Musical [offiziell: Operette] in vier Bildern. Musik: Guido [Bruno] Masanetz. Gesangstexte und Buch: Otto 

Schneidereit in der Bearb. von  Maurycy Janowski. UA als WER BRAUCHT GELD? 17.11.1956, Metropoltheater, 

Berlin/DDR. UA Neufassung mit Neuinstrumentationen als IN FRISCO IST DER TEUFEL LOS 23.3.1962, Metropoltheater, 

Berlin/DDR. Rechte: Henschelverlag, Berlin.  

Musiknummern: Vorspiel – Durch die Straßen rollte mal ein Dollar – [für Neufassung 1962:] Heute ist für mich 

plötzlich Sonntag – [für Neufassung 1962:] Hallo, du bist platt wie eine Flunder – Von der Hudson-Bay bis Feuerland 

... – Musikbox-Charleston – Schaut mich einer an – Seemann, hast du mich vergessen? – Mein Schiff sank bei Kap 

Hoorn – Jedes Schiff hat eine Heimat – [für Neufassung 1962:] Mir ist doch soeben ein tolles Ding passiert – 

Mexikanisches Ballett – Finale I * Was ist los in San Francisco in der Nacht? – Marsch der Seeleute – Tanz im Hafen - 

[für Neufassung 1962:] Jetzt weiß ich genau, dass ich ihn liebe – Ich dachte nicht einmal im Traum daran – Tanz 

Chicas – Blues – Tanz der Bessie – Amerikanischer Marsch – 10.000 Dollar haben wir gesammelt – Finale II, Reprise: 

Jedes Schiff hat eine Heimat - Hundert Cents hat der Dollar –Tanz im Hafen II – Wir werden miteinander gehen – Wo 

verliert man in Frisco das meiste Geld? – Klabautermann, du alter Geist – [für Neufassung 1962:] Den Mann, den wir 

uns erhoffen – Finale: Frisco ahoi  

Besetzung, Personen: Anatol Brown, Barkassenführer bei Benson; Virginia West, Kellnerin im »Nevada« (S); Kay, 

Steuermann der »Magdalena«, deren Bruder (Bar); Chica, Tänzerin, Kays Verlobte; Ben Benson, Inhaber einer 

Speditionsfirma; Xonga Miller, Besitzerin des »Tampico«; Bessie, eine Farbige (Mez); Jonas, genannt Klabautermann, 

ein alter Seemann (B); Patrick Plock, Sheriff; Sharp & Sour, zwei Gauner, Begleiter der Xonga Miller; Dr. Spinner, ein 

Irrenarzt; Shefferson, Notar. Ensemble: Seeleute, Hafenarbeiter, deren Mädchen, Tänzerinnen, Kellner, 

Irrenhauswächter. Orchester: 2 Fl, 2 Ob (2. Auch E.H), 2 Klar (2.auch B.Klar), 2 Fg, 4 Hr, 3 Trp (3. ad.lib.), Git 

(ad.lib.), Vibr (ad.lib.), Hrf, Kl, Streicher 

Kommentar: Der Textautor wurde durch eine Reihe von Zeitungsnotizen über den Schmuggel an den US-

amerikanischen Küsten zu diesem Stoff angeregt. Die Handlung um die Erbschaft eines Hotels in San Francisco 

beschreibt korrupte Polizisten, Alkoholschmuggel, aufrechte und solidarische Seeleute und das Leben in der 

Tampico-Bar. Obwohl die Wahl des Schauplatzes einer moderneren Gattungsbezeichnung entgegen käme, nannte 

der aus Mähren stammende Komponist und Pianist Masanetz die erste Fassung ausdrücklich Operette. Seine 

handwerklich im Stil der klassischen einschlägigen Literatur eines Leo Fall oder Franz Lehár sehr gediegen 

gearbeitete Musik, die er mitunter auch in den Dienst der offiziellen Staatskultur der DDR gestellt hatte, tritt in 

diesem 1962 unter diesem Titel und an gleicher Stelle uraufgeführten Werk in sehr unterschiedlichen Facetten in 

Erscheinung. Die Musik, die das (moderne) Leben an der amerikanischen Westküste mit Foxtrott, Charleston, 

Boogie-Woogie und Blues realistisch nachzuzeichnen sucht, wirkt allerdings heute wie ein synthetisches Bild dieses 

Sujets. Der Sängerin und Chansonnière Gisela May, die bekannteste Interpretin der Brecht-Songs von Hanns Eisler 

und Paul Dessau, schrieb Masanetz eine aus dem Operettenstandard herausragende Nummer, die den Tonfall Kurt 

Weills zitiert und der Charakterisierungkunst dieser großen Künstlerin entgegenkommt. Das Stück, das in der DDR 

und in damals sozialistischen Ländern Europas in über 40 Inszenierungen nachgespielt wurde, hatte sich zur 
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Aufgabe gestellt, die Qualitäten der Solidarität Arbeitender gegen die bedenklichen Auswüchse des 

(amerikanischen) Kapitalismus für das Unterhaltungstheater gleichsam modellhaft aufzubereiten. 

Medien: LP SC 1973 VEB Deutsche Schallplatten Nova 8 85 016 

GELDSCHRANK-BALLADE. EINE FEINE FAMILIE 

Ein Musical für schwere Jungen. Musik: Lotar Olias. Gesangstexte: Max Colpet [d.i. M. Kolpenitzky]. Buch: Heinz 

Wunderlich und M. Colpet 

UA 6.10.1962, Hebbel-Theater, Berlin (West) 

Musiknummern: Vorspiel: Diese kleine Bank – Liebes Fräulein - Zwischenspiel - Prolog der Familie: Da hab'n wir 

jahrelang nach dem großen Ding uns gesehnt – Da hüpft das Herz im Leib vor Freude – Blumen-Tango - Familie 

Hände hoch - Der Geldschrank steht im Fenster - In Sizilien und Sardinien – Wenn ich daran denke – Freut euch des 

Lebens - Finale I: Ja, da liegt die Pinke, Pinke * Einleitung II; Bar-Musik – Für jeden kommt einmal die große Chance 

– Kollege kommt gleich - Duett Vater-Mutter: Wo sind sie denn gewesen? – Man möchte dieses, man möchte jenes – 

Reprise: Liebe Freunde – Reprise: Man möchte dieses, man möchte jenes – Finale: Du bist nicht mehr-irgendwer 

Inhalt: Die Familie plant einen Einbruch – den letzten ihres Lebens – in die ländliche Bankfiliale. Was die Sache 

erschwert: Der Geldschrank wurde aus Sicherheitsgründen ins Schaufenster gestellt! Während sich die Familie in den 

schönsten Farben ausmalt, was sie alles mit dem vielen Geld unternehmen werden, kommt die Überraschung: Der 

Geldschrank ist leer! Jemand ist Ihnen zuvor gekommen. Aber wer? Dies gilt es zu klären … (Sikorski) 

Besetzung, Personen: Papa; Mama; Schorschi und Kalle, deren Söhne; Brinkmann, Bankdirektor; Ingrid Mattes, 

seine Sekretärin; Huber, Kassierer; Empfangschef des Hotel Monopol; Polizist . Orchester: Kl, Git, E-Bass, Schl 

Praxis: Dauer . Rechte: Sikorski, Hamburg. Ausgaben: Textb.: Hamburg: Rowohlt 1961 

Notiz: Eine niederdeutsche Fassung als DER GELDSCHRANK STEHT IM FENSTER hatte am 6.2.1971 am Niederdeutschen 

Theater, Bremen, Premiere. 

HÄNDE HOCH, MISTER COPPER!  

Musikalische Komödie in 4 Akten. Musik: Conny Odd [d.i. Carlernst Ortwein]. Gesangstexte und Buch: Wolfgang 

Böttcher 

UA 11.11.1962, Operettentheater [heute:] Staatsoperette, Dresden 

Inhalt: USA, New Valley im Bundesstaat Colorado, um 1910 

Musiknummern: Zahltag u.a. ??? 

Besetzung, Personen: Jim Clever (T/Bar); Mister Copper (Bar); Ted Gun, Sheriff von New Valley (T-Buffo); Bottle, Wirt 

des Gasthauses »Gold Digger« (T); Slipper, Schuster (T); Shaper, Barbier (B); Baker, Bäcker (B); Knocker, Gehilfe des 

Sheriffs (Spr); der Kassierer von Coppers Faktorei (Spr); Snow, ein alter Tramp (B.Bar); der Doc (Spr); Mag, 

Haushälterin bei Copper (Mez); Hatty und Dolly, Bottles Töchter (S & Soub). Ensemble: Männer und Frauen 

Rechte: Bärenreiter, Kassel 

CARNIVAL 

Lili. Musik und Gesangstexte: Bob Merrill [d.i. Henry Robert Merill Lavan]; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] 

Lang. Buch: Michael Stewart [Rubin], nach dem Drehbuch von Helen Deutsch zu dem Film LILI (USA/MGM 1953) von 

Charles Walters, dieses wiederum nach der Erzählung THE MAN WHO HATED PEOPLE (1950) von Paul [William] Gallico. 

Choreografie: Gower [Carlyle] Champion. Tryout 1961, Washington DC. UA 13.4.1961, Imperial Theatre / 

20.12.1962 Winter Garden Theatre, New York NY (2/719). AUS-E 19.10.1962, Her Majesty’s Theatre, Melbourne 

VIC. DSE/CH-E 29.11.1962, Stadttheater, Zürich; dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. GB-E 8.2.1963, 

Lyric Theatre [Hammersmith], London (28) 

1963 

* THE MUSIC MAN 

[Der Musikmann]. Musik und Gesangstexte: Meredith Willson [d.i. Robert Meredith Reiniger]; Orchestrationen: 

Don[ald John] Walker und Sidney Fine. Buch: Meredith Willson und Morton Da Costa [d.i. Morton Tecosky], nach 

Willsons Autobiografie AND THERE I STOOD WITH MY PICCOLO (1948) und der Erzählung (1950) gleichen Titels von 

Franklin Lacey. Choreografie: Onna White. Tryout November 1957, Philadelphia PA. UA 19.12.1957, Majestic Theatre 
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/ 17.10.1960, Broadway Theatre, New York NY (1.375); APA 1958. GB-E 16.3.1961, Adelphi Theatre, London (395). 

DSE 16.3.1963, Theater der Freien Hansestadt, Theater am Goetheplatz, Bremen; dt. Übers. Hanns Bernhardt 

(Gesangstexte), Hans Peter Doll und Peter [Max] Zadek (Gesangstexte und Buch) 

* GIRL CRAZY 

[Verrücktes Mädchen; Verrückte Nudel]. Musik: George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: Robert 

Russell Bennett. Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. Israel Gershowitz]. Buch: Guy [Reginald] Bolton und John W. 

McGowan. Choreografie: George Hale. Tryout 29.9.1930, Sam S. Shubert Theatre, Philadelphia PA. UA 14.10.1930, 

Alvin [heute: Neil Simon] Theatre, New York NY (272). DSE 13.9.1963, Theater an der Berliner Allee, Großes Haus, 

Düsseldorf; dt. Übers. Lys Bert Symonette [d.i. Bertlies Weinschenk-S.] 

1964 

DIE NACHT IST MEIN TAG [NOC JE MŮJ DEN] 

Blues-Drama in 3 Akten. Musik: Miloš Vacek [d.i. M. Kamenický]. Gesangstexte und Buch: Ivo Havlů und Josefa Pávka 

nach der Biografie der US-amerikanischen Bluessängerin Bessie Smith (1894-1937), in der dt. Übers. von Edi 

Weeber-Fried 

UA 1964,Theater, Frankfurt/Oder. Rechte: Dilia, Prag 

Besetzung, Personen: ???. Orchester: 3 Fl, 2 Klar, Sax, 2 Fg; 4 Vl I,4 Vl II,3 Va, Kb; Kl, Cel, Banjo (auch: Git), Hrf, Pkn, 

Schl; BühnenM 

HALF A SIXPENCE 

[Ein halb{iert}er Sixpence]. Musik und Gesangstexte: David [William ] Heneker; Orchestrationen: Jim Tyler; Tänze: 

Robert Prince. Buch: [Alan] Beverly Cross, nach dem Roman KIPPS, THE HISTORY OF A SIMPLE SOUL (1905) von H[erbert] 

G[eorge] Wells. Choreografie: Edmund Balin. Tryout 9.3.1963, Wimbledon Theatre, London. UA 21.3.1963, 

Cambridge Theatre, London (677). DSE 21.4.1964, Nationaltheater, Kleines Haus, Mannheim; dt. Übers. Peter 

Hirche. USA/CDN-Tryouts 15.3.1965, Colonial Theatre, Boston MA / 30.3.1965 O’Keefe Centre, Toronto ON. USA-E 

25.4.1965, Broadhurst Theatre, New York NY (4/511). AUS-E 11.3.1967, Comedy Theatre, Melbourne VIC 

DUELL UM AIMÉE 

Musik: Josef Niessen. Gesangstexte: Willy Dehmel. Buch: Heinz Coubier [d.i. Heinz Kuhbier] 

UA 28.4.1964, Berliner Theater, Berlin/DDR 

Musiknummern: Meine Damen, meine Herren – Eine Frau muss manchmal lügen – Mit den Frau’n zum Teufel! – Sag’ 

nicht nur „aimer“ – Ich liebe doch Gaston – Zwischenaktmusik I – Wie geht’s weiter? – Ich will Dir ein Märchen 

erzählen – Doch wer gibt das schon zu? – Zwischenaktmusik II – Ich möchte einmal weiter nichts als glücklich sein 

Medien: LP OC 1964 Philips 838 904 SY 

TEENAGERLOVE 

Musik: Finn Savery. Gesangstexte und Buch: Ernst Bruun Olsen. UA 13.10.1962, Det Kongelige Teater, Kopenhagen. 

DSE September 1964, Theater am Kurfürstendamm, Berlin (West); dt. Übers. Wolfgang Neuss. Rechte: ???. Medien: LP 

OC Kopenhagen 1962 Philips PP-8002; OC Berlin 1964 Fontana 885 410 

Musiknummern: [Fassung DSE 1964:] Vorspiel – Mir ist heiß in meiner Pelle – Ich spielte Poker – Georgie ist tot – Im 

letzten Loch bin ich geboren – Teenagerlove – Ach, gehtʼs uns gut! – Nimmʼ mich mit zu dir nach Haus! – Wenn ich 

diesen Billy sehʼ! – Weg mit diesen Cliquen! – Sing, Billy! – Ich will nicht im Kloster verfallen – Die Party ist 'over' (Ja, 

wir sind geschaffen auf Erden) – Nach uns wird die Sintflut sein! – Maggi ist tot! – Der Kaiser von China war 

sorgenvoll – Pressebrüder! – Dippe-Dippe-Dut! 

* STOP THE WORLD – I WANT TO GET OFF 

Halt die Welt an – ich will aussteigen; Stoppt die Welt – ich möchte [will] aussteigen. Musik, Gesangstexte und Buch: 

Leslie Bricusse und Anthony [George] Newley; Orchestrationen: Ian Fraser, Gordon Langford, David Lindup und Burt 

Rhodes. Choreografie: John Broome und Virginia Mason. Tryout 20.6.1961 Palace Theatre, Manchester / 

Nottingham. UA 20.7.1961, Queen’s Theatre, London (485). USA-E 3.10.1962, Shubert Theatre / 9.9.1963, 
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Ambassador Theatre, New York NY (556). AUS-E 17.2.1964, Tivoli, Melbourne VIC. DSE als HALT DIE WELT AN – ICH WILL 

AUSSTEIGEN 10.10.1964, Städtische Bühnen, Köln; dt. Übers. Mischa Mleinek 

MEIN FREUND BUNBURY 

2 Akte (7 Bilder) 

Musik: Gerd [Joachim] Natschinski. Gesangstexte: Jürgen Degenhardt. Buch: Helmut [Alfred] Bez und J. Degenhardt, 

nach der Komödie THE IMPORTANCE OF BEING EARNEST (1895) von Oscar Wilde [d.i. Fingall O’Flahertie Wills]. 

Choreografie: Nina Feist 

UA 2.10.1964, Metropoltheater, Berlin/DDR. D-E 27.9.1967, Pfalztheater, Kaiserslautern 

Musiknummern: Vorspiel – Kommt und seid fröhlich – Die ernsten Pflichten – Von morgens bis nach Mitternacht, 

Reprise – Die kleinen Freuden – Five o’clock–Black bottom – Mein Freund Bunbury; Reprise – So wie du – Ein bisschen 

Horror und ein bisschen Sex – Zwischenspiel und Ballettreprise – Piccadilly – Fatima – Die Upper Ten – Weil ich 

verliebt und glücklich bin – Hochstapler-Tango – Ich halt‘ dich fest für’s ganze Leben – Finale I, Reprisen: Mein 

Freund Bunbury; Five o’clock-Black bottom; Piccadilly * Ich glaube, es war der Jasmin; Tanz – Ich bin perplex – 

Sunshine-Girl – Damals in Soho – Reprise: So wie du – Wie die Männer lügen – Gluck, gluck, ein guter Schluck – 

Finale II 

Inhalt: London, 1925. I. Akt/1. Bild: Bahnsteig der Victoria Station; I/2: Algernons Wohnung im West End; I/3: Music 

Hall; I/4: Salon der Lady Bracknell; II/1 (5): Quartier der Heilsarmee in einer ärmlichen Gegend im East End; II/2 (6): 

wie I/4; II/3 (7): wie II/1. 

In der Victoria Station singt zu Trommel- und Beckenklängen der Heilsarmee-Major Frederic Chasuble mit seinen 

pflichtbewussten Getreuen, unter ihnen die banjospielende Laetitia Prism, und Jack Worthing mit seinem Mündel 

Cecily, die nach dem Testament ihres Großvaters bis zu ihrem 25. Lebensjahr in der Heilsarmee dienen muss, um 

danach ihr Erbe von 30.000 Pfund antreten zu dürfen. Cecily sammelt mit klappernder Büchse und nervösem Blick 

auf die Uhr, auch Jack ist auf dem Sprung, wie schon so oft die Seele seines lasterhaften Freunds Bunbury zu retten. 

Aus dem Zug steigen die Susi-Miller-Girls und ein paar berühmte Sechs-Tage-Radrennfahrer, die sofort von 

Journalisten und Fotoreporten umringt werden. Als die Girls die Radfahrer in den Sog ihres Charlestons ziehen, 

kommt die Heilsarmee ins Hintertreffen. Cecily und Jack gehen in Zivil jeder für sich ganz anderen Verpflichtungen 

nach, die ihnen weit mehr Spaß bringen. – Im West End pflegt der Krimiautor Algernon Moncrieff mit Freunden den 

Fünf-Uhr-Tee, zu dem Butler Jeremias Gurkenbrötchen reicht. Die noble Runde praktiziert und kommentiert den 

neuesten Tanz aus USA: Black-Bottom. Der Hausherr will seine Gäste verabschieden und lässt melden, sein kranker 

Freund Bunbury verlange nach ihm. Das Erscheinen Jack Worthings hindert sein Fortgehen, was Algernon nutzt, Jack 

nicht nur über sein Mündel, sondern auch über seine eigenen Chancen bei Gwendolen auszuhorchen, denn deren 

Mutter Lady Bracknell, Algernons Tante, ist schließlich an einer wohlhabenden Verbindung interessiert. Bevor 

Algernon bei Jack erfolgreich ein Diner schnorren kann, erscheinen unerwartet die beiden Damen. Lady Bracknell 

bittet ihren Neffen um Unterstützung für ihre Soiree, Gwendolen lockt Jack erst zum Kuss, dann zum 

Sechstagerennen. Algernon bittet seine Tante wie gehabt um den letzten erotischen Schliff am soeben vollendeten 

Krimi. – Danach kann Algernon endlich in die Music Hall, wo er sofort für das Shunshine-Girl – keine andere als 

Cecily – entflammt, und ihre Garderobe stürmt. – Bei ihrer steifen Soiree begleitet Lady Bracknell am Flügel den 

exotischen Gesang ihrer Tochter, um die Gäste am teuren Essen zu hindern. Jack, den sie unter dem Eindruck von 

Algernons Empfehlungen wohlhabend glaubt, will sie näher in Augenschein nehmen. Mit Verspätung, aber umso 

heiterer erscheint Algernon, später bekommt auch Jack seinen starken Auftritt, als er vor der pikierten Gesellschaft 

von Gwendolen leidenschaftlich begrüßt wird und beide lasziv Tango tanzen. Algernon hat als Bunbury sein 

Sunshine Girl eingeladen, auf der Soiree zu singen, aber als Cecily erfährt, dass sie zur Verlobung eines Jack 

Worthing auftreten soll, will sie augenblicklich fort, aber er hält sie fest, der Diener John muss sie verstecken. Jack 

kommt hinzu, erkennt Cecilys Tasche und will auch gehen. Auf Lady Bracknells Befragen kommt heraus, dass der 

Säugling Jack vom General der Heilsarmee Thomas Cardew in einer Tasche in der Victoria Station gefunden, im 

Schoße dieser Gemeinschaft aufgezogen wurde und nun als Mittelloser deren Soldat ist. Algernon gibt vor, sich 

augenblicklich um den todkranken Bunbury kümmern zu müssen. Das ist Cecily rätselhaft, denn sie kennt einen 

ganz anderen Bunbury und kann der Gesellschaft mit einigen guten Bekannten einen sehr lebendigen Geliebten 

schildern. 

Müde, aber glücklich kommt Cecily am nächsten Morgen ins Quartier der Heilsarmee, Jack beklagt pathetisch den 

Heimgang seines Freunds Bunbury. Als Algernon nach Cecily fragt und sich als Bunbury vorstellt, ist Major Chasuble 

von der Wiederauferstehung durch die Kraft der Mission derart erschüttert, dass er nach 15 Jahren Abstinenz wieder 

zur Flasche greift. Als sich Cecily und Algernon verliebt küssen, ist das für Laetitia Prism eine Geste reichlich 

übertriebener christlicher Nächstenliebe. Kaum will sie sich ereifern, erkennt sie in ihm Mr. Moncrieff, dem sie seit 
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Jahren Kriminalromane liefert; er gibt ihr zu verstehen, dass er als Bunbury geliebt wird. Für ihre obdachlosen 

Freunde stimmt Cecily ein loses Lied an, Jack versucht ihr einzureden, Bunbury wäre nur hinter ihrer Erbschaft her. – 

Cecily besucht Gwendolen und wirbt bei ihr für Jack. Als der an der Tür Lauschende hört, dass er noch immer 

geliebt wird, stürmt er das Zimmer, und sie nimmt seinen Heiratsantrag sofort an. Endlich wird klar, dass es einen 

Bunbury nie gab; die beiden Frauen empören sich über die Lügen der Männer. – Bei der Heilsarmee wird in ihrer 

Abwesenheit Cecilys Geburtstag gefeiert, Major Chasuble ist mehr nach Saufen als nach Chorälen. Als Lady Bracknell 

mit Aplomb auftritt, um von Jack die Herausgabe Gwendolens zu fordern, erkennt sie die Schriftstellerin Laetitia 

Prism, die vor beinahe dreißig Jahren mit Kinderwagen und Kind spurlos verschwand, nachdem sie in ihrer 

Zerstreutheit das Manuskript in den Kinderwagen und das Baby in die Tasche legte, die sie in der 

Gepäckaufbewahrung der Victoria Station abgab. Damit klärt sich auch Jacks Herkunft auf, er ist ebenfalls ein Neffe 

Lady Bracknells und Algernons älterer Bruder. Zu aller Verwirrung meldet Prism einen Mr. Bunbury, es ist John oder 

auch Jeremias, der als Zwilling umschichtig in zwei Häusern dient, dabei hat er stolze 12.000 Pfund erspart, was 

Lady Bracknell so sehr goutiert, dass sie die Verlobung, die dritte dieses Tags, mit ihm eingeht. 

Aufführung, Besetzung: Jack Worthing (Bar); Cecily Cardew (S); Algernon Moncrieff; Lady Augusta Bracknell (Char); 

Gwendolen, ihre Tochter (S); Frederick Chasuble, Major der Heilsarmee (B); Laetitia Prism (Spr); Jeremias, John, Butler 

(Spr); Tom, Freddy, Maud, Freunde Algernons; Slim, Anthony, Freunde Cecilys; Lord Ipswich; Lady Ipswich; Lady 

Plumpering; Lady Greenham; die Susi-Miller-Girls; ein Männerquartett; ein Entertainer (Spr); ein Bahnbeamter. 

Ensemble: Freunde Algernons und Cecilys, Reisende, Passanten, Reporter, Radsportler, Ladies, Lords, Heilsarmee, 

Arbeitslose, Prostituierte, Penner. Orchester: 2 Fl (auch Picc), 2 Ob, 2 Klar, 2 Fg, 4 Hr, 3 Trp, 3 Pos, B.Tb, Pkn, Schl 

(kl.Tr, gr.Tr, kl.Bck, gr.Bck, Charlestonmaschine, Glsp, RöhrenGl, Trg, Xyl, Vibr, Tempelblöcke, Tomtom, Tamburin, 

Bongos), Git ad.lib, Hrf, Streicher. Bühnenmusik: Git, Banjo, Schl (gr.Tr, Back), Kl ad.lib. Jeremias und John werden 

von einem Darsteller gespielt. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. Rechte: Schott, Mainz 

Kommentar: Unter dem Eindruck des immensen Erfolgs von MY FAIR LADY (1956) bot Oscar Wildes Gesellschaftssatire 

eine geeignete Vorlage, mit diesem Stück auch jenseits des Eisernen Vorhangs ein in London angesiedeltes Pendant 

zu schaffen. Auch hier ersetzt der Berliner Dialekt das Cockney Londons, auch hier buchstabiert die gestelzte 

Aristokratie ihren Gesang im The Upper Ten wie in Loewes Ascot Gavotte, die Diktion des Lebemanns Algernon 

entspricht dem Tonfall des singenden Schauspielers für den Sprachforscher Higgins. Die gelungene Umsetzung 

bedient sich für die Darstellung der Couleur locale Klischees, denen anzumerken ist, dass die Vorstellung vom 

Schauplatz und von den wahren gesellschaftlichen Gegebenheiten synthetisch erarbeitet werden musste. 

Degenhardts witzige Dialoge enthalten im Detail manche überarbeitenswerte Plattitüden, was jedoch die Qualität 

der dramaturgischen Konstruktion, die Wildes viktorianisches Original zugunsten musikalischer Bezüge zur 

modernen amerikanischen Unterhaltungsmusik mit Charleston und Black-Bottom in die Zeit der Zwanziger Jahre 

verlegt, kaum schmälert. Frei von ideologischen Direktiven entstand das erste erfolgreiche Musical der DDR, das 

sich mit seiner Partitur an dem Operettenorchester orientierte, das am Uraufführungstheater zur Verfügung stand. 

Der Orchestersatz passt sich dem Musical-Vorbild geschickt an, entwickelt dennoch einen persönlichen Stil, der sich 

besonders in Lady Bracknells kabarettistischer Ballade Ein bisschen Horror, ein bisschen Sex ausprägt. Große 

Shownummern wie Piccadilly und die 11-o’clock-Nummer, Chasubles Gluck, Gluck, ein guter Schluck zeigen 

brillanten Big-Band-Sound, die Walzer So wie du und Cecilys Ich glaube, es war der Jasmin setzen große 

romantische und herausfordernde gesangstechnische Akzente. Im Damals in Soho beruft sich Natschinski in den 

Vorstrophen auf die DREIGROSCHENOPER (1927), um im Refrain den Schlager der späten 1950er Jahre zu zitieren. Als 

Erkennungsmelodie dient Algernons eleganter Foxtrott Mein Freund Bunbury. – Die Uraufführung im Berliner 

Metropoltheater im Gebäude des ehemaligen Theaters im Admiralspalast stand mit Leo de Beer als Jack und 

Waldemar Arnold als Algernon unter der musikalischen Leitung von Werner Krummbein. 1994 konnte MEIN FREUND 

BUNBURY bereits auf über 5.000 Aufführungen in 152 Inszenierungen (darunter 25 in Westdeutschland) 

zurückblicken und wurde auch in der Sowjetunion, in Bulgarien, Ungarn, Rumänien sowie in Österreich aufgeführt. 

Noch heute gehört es besonders im Osten Deutschlands zu den Standards des musikalischen 

Unterhaltungstheaters. 

Medien: TV-Mitschnitt Musiktheater im Revier, Gelsenkirchen um 1980, ZDF. LP SC Berlin 1972 VEB Deutsche 

Schallplatten/Nova 8 85 031 

LADY AUS PARIS 

Musik: Peter [Paul] Kreuder. Gesangstexte und Buch: Karl Farkas, nach Motiven aus der Komödie LADY WINDERMERE’S 

FAN (1892) von Oscar Wilde [d.i. Fingal O’Flahertie Wills] 

UA 22.10.1964, Raimund Theater, Wien 

Musiknummern: Vorspiel – Mylady aus Paris – Mr. Smarty – Mich hat die Welt kaltgestellt - Die Liebe geht seltsame 

Wege – Lady Windermeres Fächer – Kannst du mir verzeih’n, dass ich dich liebe? – Jolly Joker – Ich kann den Frühling 

http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/ich-kann-den-fruehling-kaum-erwarten.html?PHPSESSID=d824faf178878adc0dd68c0e8a6fcff1
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kaum erwarten – Ich kann allem widersteh’n – Ich hab’ einst zur Crème der Gesellschaft gehört – Ich bin eine Frau 

mit Vergangenheit – Heinrich der Achte – [ferner:] Der erste Tanzschritt in’s Leben – Finale 

Inhalt: Die beliebte Sängerin Odette gibt in einem Pariser Nachtlokal ihre Abschiedsvorstellung, bevor sie wieder 

nach England zurückkehrt. Bei dieser Gelegenheit lernt sie Lord Windermere kennen, der in London lebt und mit 

ihrer Tochter verheiratet ist, die nichts davon ahnt, dass sie als Kind von ihrer Mutter verlassen wurde. Ihm gibt sich 

Odette jetzt zu erkennen, damit er ihr hilft, ihre Rückkehr in die englische Gesellschaft vorzubereiten. Als Lord 

Windermere von seiner Gattin verlangt, Odette trotz ihres zweifelhaften Rufes zu ihrer Geburtstagsparty einzuladen, 

droht sie ihrem Gatten, dass sie ihm, wenn Odette gemeldet wird, vor allen Gästen mit einem Fächer ins Gesicht 

schlagen wird. Als Odette erscheint, verlässt Lady Windermere das Haus und schreibt einen Abschiedsbrief, der 

Odette in die Hände fällt. Bei einer Aussprache zwischen Odette und Lady Windermere löst sich das Rätsel, Mutter 

und Tochter schließen sich in die Arme. 

Rechte: Desch, München. Medien: ??? 

Notiz: In der Titelpartie als Mrs. Erlynne gelang Zarah Leander unter der Regie von Karl Farkas ihr 

Nachkriegscomeback. Die Uraufführungsproduktion gastierte im März/April 1965 im Berliner Theater des Westens. 

BIBI BALÙ 

Gaunermusical. Musik: Hans Moeckel. Gesangstexte und Buch: Karl Suter und Hans Gmür 

UA 31.12.1964, Theater am Hechtplatz, Zürich (über 300) 

Musiknummern: Ouvertüre – Singapur und Sansibar – The-Chrämpfli-Brothers’-Lullaby – Valse de coeur, ma non 

troppo: 's Härz mues au uf d’ Rächnig cho – Das muess e Frau i d’Finger näh – Halleluja: Nu kei Bedänke – Solo für 

einen ungebetenen Gast: Tärf ich's grad quittiere? – Bibi-Balù * Knigge für Heuchler: Wänn du eim nöd ganz chasch 

traue – Dankbarkeits-Tango: Ohni mich – Duett für ältere Pfadfinder: Weisch du au ...?, Pfadi Topfkollekte – 

Wohlstands-Samba: Wänn ich denn d Chole ha – Sophia und Gregory: Ich han nöd gwüsst, wie nett du bisch – Finale: 

Balùzinationen 

Inhalt: Die Geschichte der Bibi Balù basiert auf einer wahren Begebenheit: Eine Studentin aus Afrika war in Geldnot 

geraten und die »Zürcher Woche« rief zu einer Spendenaktion auf. Nachdem eine ansehnliche Summe gesammelt 

war, protestierte der Vater der Studentin und verbat sich jegliche Almosen. Das Geld konnte für einen anderen 

guten Zweck verwendet werden. Die beiden Textautoren schrieben diese Begebenheit zu einem Gauner-Musical um: 

Ein cleveres Duo sammelt zu Gunsten des Mädchens Bibi, das von der pazifischen Insel Balù stammt, Geld und 

erhofft sich so selbst einen reichen Geldsegen. Weder Bibi noch Balù exisitieren tatsächlich. Dennoch fehlt es den 

Gaunern weder an Raffinesse noch an eigenwilliger Fantasie, um an ihr Ziel zu gelangen. 

Notiz: Am 27.10.2010 wurde Bibi Balù in einer Inszenierung von Stefan Huber im Theater St. Gallen abermals 

aufgeführt, unter anderem spielten Peter Zimmermann, Romeo Meyer, Tobias Bonn, Christoph Marti, Rahel Fischer 

und Max Gertsch, die musikalische Leitung hatte Johannes Roloff. 

1965 

FINGS AIN’T WOT THEY USED T’BE  

Play with Music. Musik und Gesangstexte: Lionel Bart [d.i. Lionel Begleiter]. Buch: Frank Norman. Tryout 17.2.1959, 

Theatre Workshop, Theatre Royal, Stratford East (63). UA überarbeitete Fassung 22.12.1959, Theatre Royal, 

Stratford East / 11.2.1960, Garrick Theatre, London (897). DSE als DIE ALTEN ZEITEN SIND VORBEI, 24.1.1965, Theater 

der Freien Hansestadt, Theater am Goetheplatz, Bremen; dt. Übers. Peter [Max] Zadek. Rechte: Samuel French, 

London/NY. Medien: LP OLC 1959 Decca SKL-4092 [auch:] CD TER 1047 [auch:] CD Hallmark 710032. LP SC London 

1960 HMV CSD-1298 

WONDERFUL CHICAGO 

Kriminalmusical ohne Leichen. 3 Akte. Musik: Charly Niessen. Orchestrationen: ??. Gesangstexte: Charly Niessen 

und Heinz Wunderlich. Buch: Heinz Wunderlich. Choreografie: ??? 

UA 30.6.1965, Hessisches Staatstheater, Wiesbaden; DDR-E: 5.2.1974, Staatsoperette, Dresden 

Musiknummern: Opening: Wonderful Chicago – Das ist der Tango der großen Welt – Tritt’ herein in uns’re Stube – 

Man muss sowieso mal ins Bett – Teezeit: Five o’Clock – In Napoli war alles ganz anders – Reminiszenz: Wonderful 

Chicago * Mann aus der Unterwelt – Ich kenn’ die Fehler von dir – Eine kleine Stadt – So ein bisschen Kleingeld – Ein 

http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/ich-kann-den-fruehling-kaum-erwarten.html?PHPSESSID=d824faf178878adc0dd68c0e8a6fcff1
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Whisky zu viel – Finale II * Nekrolog für Tom Donelli – Eine feine Dame wirst du nie – Stinky Boy – Meine Witwe wird 

mal 'ne reiche Frau – Finale: Begleitmusik für ein großes Glück 

Inhalt: Chicago während der Prohibition, in den 1920er Jahren.   

Aufführung, Besetzung: Carlo Filippi, Gangsterboss; Loretta, dessen Frau; Prediger Taylor alias Micky Risotto, 

Gangsterboss; Laura Salza, dessen Frau; Dorothy Hitcock, dessen Tochter; Tom Donelli, Gangsterboss; Frank 

Palmer, dessen Sohn; Bruno, Te-te und Stiny Miller, Gangster; 2 Leibwächter; Polizeisergeant. Orchester: ??? 

Rechte: Edition Meisel, Berlin. Medien: LP ORC Berlin 1972 EMI Columbia 1C-062-29449 

LYSISTRATA 

Musik: Hans-Martin Majewski. Text: Aristophanes, in der Übersetzung von Ludwig Seeger der Einrichtung von 

Heinrich Otto. Choreografie: Jean Soubeyran 

UA 6.11.1965, Schauspielhaus, Düsseldorf 

Notiz: UA mit Maria Wimmer und Gunter König. 

* THE FANTASTICKS 

Die Romantiker; Die Romanticks. Musik: Harvey [Lester] Schmidt. Gesangstexte und Buch: Tom Jones, nach dem 

Schauspiel LES ROMANESQUES (1894) von Edmond [Eugène Alexis] Rostand in der Übersetzung (1900) als THE 

FANTASTICKS von George Fleming [d.i. Julia Constance Fletcher]. Tryout 3.8.1959, Barnard College, New York NY. UA 

als Fassung in einem Akt 4.8.1959, Minor Latham Playhouse (Mildred Dunnock’s Barnard Summer Theatre), New 

York NY (5). UA 2. Fassung: 3.5.1960, Sullivan Street Playhouse, New York NY (17.162); AP Special Award 1992. GB-

E 7.9.1961, Apollo Theatre, London (44). AUS-E 30.10.1962, Russell Street Theatre, Melbourne VIC. DSE/A-E als DIE 

ROMANTIKER 1.12.1965, Neues Theater am Kärntnertor, Wien; dt. Übers. Hans-Dieter Roser, Michael Harnisch und 

Gerhard Bronner. D-E 30.12.1966, Theater, Ulm. H-E als FANTASZTIKUS! 28.1.1972, Operettszínház, Budapest 

* HOW TO SUCCEED IN BUSINESS WITHOUT REALLY TRYING  

Wie man (et)was wird (im Leben), ohne sich anzustrengen. Musik und Gesangstexte: Frank Loesser [d.i. Francis 

Henry L.]; Orchestrationen: Robert Ginzler. Buch: Abe Burrows [d.i. Abram Solman Borowitz], Jack L. Weinstock und 

Willie Gilbert [d.i. William Glenville Gomberg], nach dem Bühnenstück von Weinstock und Gilbert, dieses wiederum 

nach dem Roman HOW TO SUCCEED  IN BUSINESS WITHOUT REALLY TRYING. THE DASTARD’S GUIDE TO FAME AND FORTUNE (1952) 

von [Edward] Shepherd Mead. Choreografie: Hugh Lambert (mit Bob Fosse [d.i. Robert Louis F.]). Tryout September 

1961, Shubert Theatre, Philadelphia PA. UA 14.10.1961, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, New York NY 

(3/1.417); APA und Pulitzer Prize for Drama 1962. GB-E 28.3.1963, Shaftesbury Theatre, London (520). AUS-E 

16.8.1963, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. DSE/A-E 21.12.1965, Theater an der Wien, Wien (62); dt. Übers. 

Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] und Gerhard Bronner. D-E 17.12.1968, Theater der Stadt, Trier 

POLTERABEND  

Musikalisches Lustspiel in zwei Akten. Musik, Gesangstexte und Buch: Georg [Franz] Kreisler 

UA 26.12.1965, Bernhard-Theater, Zürich 

Musiknummern: Wenn die Natur nicht wär’ – Beiß dir die Zunge ab – Der Po ist viel zu breit – Der 

Chutzpeschunkelafghanistan – Es wärʼ so schön, ein reicher Bolschewist zu sein – Wie träumt man einen Traum – 

Junge, Junge, Junge – Geliebt habʼ ich sie selbstverständlich nie – Polterabend – Die Wahrheit vertragen sie nicht – 

Finale 

Inhalt: Knut lebt allein in seinem Fischerhaus an der Nordsee, bis er Barbara in Hamburg auf der Reeperbahn 

kennenlernt. Er möchte gar nicht, sie nur allzu gerne heiraten. Jedes Jahr im Sommer hat er drei Herren als 

Pensionsgäste, an denen er genug fürs ganze Jahr verdient: den alternden Schlagersänger Vico Bello, den 

geschäftstüchtigen aber schöngeistigen Filmproduzenten Louis B. Mayerlein und den ganz den westlichen 

Annehmlichkeiten verfallenen osteuropäischen Diplomaten Vladimir Popoff. – Wieder einmal streiten Barbara und 

Knut über das leidige Thema Ehe. Dabei gelingt es ihr, ihm eine Wette abzuringen: wenn sie es schafft, einen der 

drei Gäste zu einem Heiratsantrag zu bewegen, wird Knut sie selbst zur Frau nehmen. Erschöpft von dieser 

Anstrengung zieht sich Barbara zurück und hat einen verrückten Traum. Darin bewegt sie alle drei Herren dazu, sie 

zur Ehefrau zu begehren, triumphiert und – wacht auf. Verwirrt durch das Geträumte, richtet sie ein riesiges 

Durcheinander an, als sie die drei Gäste beständig miteinander verwechselt. Bei allen hinterlässt sie jedoch, ohne 

dies zu ahnen, einen gewaltigen Eindruck. Als sie erfährt, welchem Irrtum sie erlegen ist, will sie nur noch weg vom 

Ort ihrer größten Niederlage, wie sie glaubt. – Was sie nicht wissen kann, ist, dass die drei Herren sich inzwischen 
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munter streiten, wer wohl bei Barbara als Ehemann die meisten Chancen hat. Bei einer solch begehrten Frau kann 

auch Knut nicht abseits stehen und bietet mit. Alle begeben sich auf die Suche nach ihr, um ihr den großen Erfolg 

mitzuteilen und ihre Entscheidung zu erfahren. Doch Barbara ist abgereist. Glücklicherweise zwingt sie ein 

vergessener Koffer noch einmal umzukehren. Als stolze Wettkönigin nimmt Barbara Knuts Antrag huldvoll an. 

Besetzung, Personen: Knut, Naturbursche; Barbara, ein Mädchen von der Reeperbahn; Vico Bello, Schlagersänger 

[auch:] Popoff II; Louis B. Mayerlein, Filmproduzent [auch:] Vico II; Vladimir Popoff, ein Ostdiplomat [auch:] Mayerlein 

II; Schneckchen, ein Starlet. Orchester: ???.  Praxis: Dauer ca. 2 Std. 20 Min.  

Rechte: VVB, Norderstedt. Medien: CD OC Zürich 1965 Preiser Records 90433 

Notiz: Uraufführung in der Inszenierung des Autors mit Gunnar Möller, Topsy Küppers und Herbert Prikopa. 

1966 

MAKE ME AN OFFER  

Musik und Gesangstexte: David [William] Heneker und Monty Norman [d.i. M. Noserovitch]. Buch: Wolf Mankowitz, 

nach dem gleichnamigen Roman (1953) von W. Mankowitz. Tryout 16.12.1959, Theatre Royal, Stratford East. UA 

16.12.1959, New Theatre [seit 2006: Noël Coward Theatre], London (267). DDR-E als EIN HAUCH VON ROMANTIK 

27.3.1966, Volkstheater, Rostock; dt. Fassung von Kurt Barthel. Rechte: Samuel French, London/NY; ???. Medien: LP 

OLC 1959 HMV CSD-1295 [auch:] AEI 1112 [auch:] CD Sepia 1155 

THE KING AND I 

Der König und ich. Musical Play. Musik: Richard [Charles] Rodgers; Orchestrationen: Robert Russell Bennett. 

Gesangstexte und Buch: Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II, nach dem Roman ANNA AND THE KING OF SIAM 

(1944) von Margaret Landon [d.i. M. Dorothea Mortenson], sowie dem Film ANNA AND THE KING OF SIAM (USA/ 20th 

Century Fox, 1946, Drehbuch: Talbot Jennings und Sally Benson) von John Cromwell, diese wiederum nach den 

autobiografischen Tagebuchaufzeichnungen THE ENGLISH GOVERNESS AT THE SIAMESE COURT (1870) und THE ROMANCE OF 

THE HAREM (1872) von Anna Harriette Leonowens [d.i. A. H. Crawford]. Choreografie: Jerome Robbins [d.i. Jerome 

Rabinowitz]. Tryouts 26.2.1951, Shubert Theatre, New Haven CT; 5.3.1951, Shubert Theatre, Boston MA. UA 

29.3.1951, St. James Theatre, New York NY (1.246); APA 1952. GB-E 8.10.1953, Theatre Royal Drury Lane, London 

(946). AUS-E 22.12.1962, Princess Theatre, Melbourne VIC. DSE 17.4.1966, Staatstheater am Gärtnerplatz, 

München; dt. Übers. Janne Furch [d.i. Janina Ertel] 

CHARLEY’S NEUE TANTE  

Musik: Lotar Olias. Gesangstexte: Kurt Schwabach. Buch: Gustav Kampendonk, nach der Farce CHARLEY’S AUNT (1892) 

von [Walter] Brandon Thomas. UA 2.10.1966, Landestheater, Schleswig. Rechte: Sikorski, Hamburg. Medien: LP SC 

ADA Records ADA 1012  

Musiknummern: Musikalische Einleitung – Opening: Wie liegen Sie an der Börse? – Ich glaube, heute wird noch ʽwas 

gescheh’n – Verzeihung, gnädige Frau, ist das die Liebe? – Es geht auch ohne Frau’n – Wann sind Sie geboren? – 

Arrivederci, My Darling – Abends singt in Rio der Señor – Das ist das Land, (wo man die Samba erfand) – Die 

Mädchen aus Schweden – Mir geht’s wie dir – Von Frau zu Frau kann man alles sagen – Finale 

BUONA NOTTE, BETTINA  

Musik: Gorni Kramer. Gesangstexte und Buch: Pietro Garinei und Sandro Giovannini. UA 14.11.1956, Teatro Lirico, 

Mailand. GB-E als WHEN IN ROME 26.12.1959, Adelphi Theatre, London; engl. Übers. Myers & Cass. DSE/DDR-E als 

GUTE NACHT, BETTINA 13.2.1966, Volkstheater, Rostock; dt. Übers. Klaus Eidam und Brigitte Wulkow. H-E als TIGRIS A 

GARÁZSBAN 21.10.1966, Operettszínház, Budapest. Rechte: ???  

Musiknummern: Concertina – [Call It Primavera] – Simpatica – [Street Dance] – [A Certain Something] – [It’s So Nice 

to Sleep with No One] – [When in Rome; Text: Sony Miller] – Ballarello – Stop – [When You’re In Love] – [Joe’s Blues] – 

[Wise Guy] 

ENRICO ’61  

Musik: Renato Rascel. Gesangstexte und Buch: Pietro Garinei und Sandro Giovannini. UA 23.2.1961, Teatro Sistina, 

Rom. GB-E 3.7.1963, Piccadilly Theatre London. DSE/DDR-E 20.10.1966, Staatsoperette, Dresden; dt. Übers. Klaus 

Eidam. Rechte: ???  
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Musiknummern: Vent’ anni – … E non addio – Com’ e’ bello volersi bene – Dopo l’inverno viene sempre primavera 

u.a. 

* HELLO, DOLLY! 

Hallo, Dolly! Musik und Gesangstexte: Jerry Herman [d.i. Gerald H.]; Orchestrationen: Philip J[oseph] Lang. Buch: 

Michael Stewart [Rubin], nach der Farce THE MATCHMAKER (London 1954) von Thornton [Niven] Wilder nach seinem 

eigenen Schauspiel THE MERCHANT OF YONKERS (1938), diese wiederum nach der Posse mit Gesang EINEN JUX WILL ER SICH 

MACHEN (1842) von Johann [Nepomuk Eduard Ambrosius] Nestroy, jene auf der Farce A DAY WELL SPENT (1834) von 

John Oxenford fußend. Choreografie: Gower [Carlyle] Champion. Tryout Dezember 1963, Detroit MI. UA 16.1.1964, 

St. James Theatre, New York NY (2/2.844); APA 1964. AUS-E 27.3.1965, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. GB-E 

2.12.1965, Theatre Royal Drury Lane, London (794). DSE 26.11.1966, Schauspielhaus, Düsseldorf; dt. Übers. Robert 

Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. H-E 23.2.1968, Fövárosi Operettszinház, Budapest. A-E 10.9.1968, Theater an der 

Wien, Wien. F-E 29.9.1972, Théâtre Mogador, Paris 

CYPRIENNE ODER SCHEIDEN TUT NICHT WEH 

Musikalische Komödie. Musik: Gerhard Jussenhoven; Orchestrationen: Herbert Kawan. Gesangstexte und Buch: Curt 

Flatow, nach dem Lustspiel DIVORÇONS (1883) von Victorien Sardou und Emile de Najac in der dt. Übers. von Heinz 

Hilpert 

UA 2.12.1966, Theater am Dom, Köln. Rechte: Schott, Mainz. Medien: ??? 

Musiknummern: Bunny-Charleston – Champagner-Walzer – Der schöne Adhémar – Ist das die Frau ...? –  Pardon ...! 

Monsieur? – Paris! – Scheiden tut nicht weh ...! – Schwarz steht mir so gut – Unser Leben fängt erst mit der Ehe an ... 

– Warum hat es der Liebhaber leichter als der Mann? – Wo ist ein Ehemann? u.a. 

Besetzung, Personen: de Prunelles; Cyprienne, seine Gattin; Adhémar de Gratignan, ihr Cousin; de Clavignac; Mme. 

de Brionne, eine nicht ganz einfache Witwe; Mlle. de Lussignan; Bafourdin, Obersteuerrat; Josepha, Zofe; Bastien, 

Diener; Joseph, Oberkellner; Kellner; Piccolo; Portier; Valentine, Garderobenfräulein; Polizeikommissar. Orchester: 

T.Sax (auch Klar in B), Schl, Git, Streicher 

1967 

MILLIONEN FÜR PENNY 

Musik: Lotar Olias. Gesangstexte und Buch: Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky]. Choreografie: Gene Reed. 

UA 5.2.1967, Staatstheater am Gärtnerplatz, München 

TV-Aufzeichnung der UA, D/ZDF 1967 

Musiknummern: Ouvertüre; Und so beginnt ein neuer Tag – Das Lied vom leeren Magen; Reprise – Vielleicht 

geschieht ein Wunder; Reprise – Beamten-Cha-Cha – New York, New York; Tanz; Reprise – Etüde – Einmal möcht’ 

ich erwachen; Reprise – Man soll die Polizei nicht so unterschätzen; Reprise – Traum-Ballett – Die Welt ist doch für 

alle da – Woher nehmen und nicht stehlen? – Polizeimarsch, Reprise: Man soll die Polizei nicht unterschätzen – Nur 

der Kunst weihen wir unser Leben; Reprise – Sich einmal anzieh’n und nicht aus; Striptease – Geld ist nicht alles * 

Das hat sich Schiller nicht gedacht; Tänze – Börsenfieber – Ich liebe dich! – Das war noch vor deiner Zeit; Reprise – 

Reprise: Man soll die Polizei nicht so unterschätzen – Wie ein Blatt im Wind – Finale, Reprise: Die Welt ist doch für 

alle da 

Inhalt: New York, zur Zeit der Entstehung des Stücks. I. Akt/1. Szene: Bühne des Viktoria-Theaters; I/2: einfaches 

möbliertes Zimmer; I/3 und 4: wie I/1; II/1 (5): wie I/1; II/2 (6): wie I/2; II/3 (7): wie I/1. 

Der Falschspieler Lord, der Souffleur Sig und der Maler Alfredo, drei Ganoven hausen seit einem Monat in einem 

leerstehenden Broadwaytheater, wo sie Falschgeld herstellen. Allerdings können sie ihr Geld nicht in Umlauf 

bringen, so bleibt das Trio ziemlich hungrig. Unerwartet erscheint Penny, eine junge Provinzschauspielerin aus 

Hannibal, Missouri, im Theater. Sie hält die drei, die für den Fall, dass die Polizei kommt, etwas »Hamlet« einstudiert 

haben, für Kollegen. Sie ist bereit, jede Art von Arbeit am Theater anzunehmen, als Gage zahlen sie ihr eine 100-

Dollar-Note aus, die sie wechseln soll: dreißig davon gehören ihr. Um das echte Geld durch Glücksspiel zu mehren, 

ziehen die drei durch die Stadt, aber sie werden bestohlen. – In ihrem gemieteten Zimmer probt Penny spät abends 

am Klavier. Die Wirtin empört sich über die Ruhestörung und ruft die Polizei. Sergeant O’Brian, der auch aus 

Missouri stammt, vermittelt geschickt und gesteht Penny, dass er viel lieber zur Bühne gegangen wäre. Sie erzählt 

ihm von ihrem Engagement am Viktoria-Theater, vom dem er annahm, dass es geschlossen wurde. Penny lädt ihn 



 95 

ein, ihre reizenden Direktoren kennenzulernen. – Die Probe mit Penny kommt nicht so recht in Gang, da sie, durch 

O’Brians Besuch erst einmal genötigt sind, einen Theaterbetrieb zu simulieren: man gibt vor, Schillers »Räuber« zu 

probieren. O’Brian kommt mit dem Polizeichor zurück; der sich auf Anstellung musikalisch vorstellt. – Nichts 

ahnend betritt Mr. Miller mit Mr. Harrison sein vermeintlich leeres Theater, das er ihm zum Erwerb als Kino 

angeboten hat, der aber nun vom Kauf zurücktritt. O’Brian, mit Leib und Seele am Theater hängend, ist von seinem 

sonstigen Spürsinn verlassen, als man ihm von merkwürdigen Diebstählen berichtet, mit denen Sig und Lord die 

Bühneneinrichtung akquirieren. Rusty, eine rothaarige Sexbombe, und mehrere Frou-Frou-Girls stürmen die Bühne 

und drängen sich zu seriöseren, anstatt »ausziehenden« künstlerischen Aufgaben. Lord und Miller einigen sich über 

die Kaufsumme für das Theater. Der Kaufpreis von 10.000 $ wird als Falschgeld in Millers Kassette verschlossen, 

Lord behält aber den Schlüssel. 

Die Proben zu Schillers radikal dem amerikanischen Geschmack angepassten Western-Klassiker kommen voran, die 

Premiere mit Penny als Star ist nahezu ausverkauft. O’Brian sowie Chorchef und Inspektor Buddy kommt allmählich 

der Verdacht, ihre Theaterkollegen könnten mit Ungesetzlichem in Verbindung gebracht werden. Noch fehlen ihnen 

eindeutige Beweise, aber sie warnen Penny. Sie gerät bei einem Liebeslied ganz durcheinander – und verlässt kurz 

die Bühne. Entsetzt ist sie, als O’Brian ihr die wahre Identität der Theaterdirektion entdeckt. – Eilig packt Penny, um 

abzureisen, aber Rusty kann sie mit den Schlagzeilen der Tagespresse zurückhalten, denn diese Publicity ist 

unbezahlbar. – Im Theater wird das Trio verhört, Penny stürzt auf Alfredo zu, sie versichern sich, ohne den anderen 

nicht mehr leben zu wollen. Lord hat inzwischen die Blüten gegen die Vorverkaufseinnahmen ausgetauscht. Miller 

ist zufrieden, der Bankkassierer zieht seine Anzeige zurück, nun gibt es keine Beweise mehr, und den Polizisten 

bleibt nur noch ihr Auftritt in der neuen Show. 

Aufführung, Besetzung: Penny Touchwood, Schauspielerin; William Sperling, genannt Lord, Sig und Alfredo Bertini, 

drei Ganoven; O’Brian, Polizeisergeant; Rusty; Zimmerwirtin; Miller, Theaterbesitzer; Harrison, amerikanischer 

Businessman; Buddy, Inspektor; Green, Bankangestellter; zwei Polizisten; Chor, Ballett: Polizeichor, Girls. Orchester: 

2 Fl, 2 Ob, 2 Klar, Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Pkn, Schl (Bck, kl.Tr, Xyl, Vibr, Glsp, Tomtom, Pfeife), Git, Hrf, Kl (auch Cel), 

Streicher. Reduzierte Besetzung: Sax, Trp, Schl, Git, Kl, Kb. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Rechte: Sikorski, 

Hamburg 

Kommentar: Der Übersetzer und Autor Colpet hatte vor seiner Emigration nach Hollywood bis 1933 in Berlin 

studiert und gearbeitet. So orientierte er sich in seinen Songs für Marlene Dietrich (u.a. Sag mir, wo die Blumen sind) 

und Zarah Leander, seinen Musical-Übersetzungen sowie bei seinen eigenen deutschen Nachkriegsmusicals an den 

Vorbildern jener Zeit: Marcellus Schiffer, Friedrich Hollaender und Erich Kästner. In der Zeit des mitunter 

unbeholfenen Wiederbeginns deutscher Unterhaltung entstand unter dem Eindruck des Imports der neuen Musicals 

aus den USA bisweilen die Vorstellung, die Handlung deutscher Musicals vice versa ansiedeln zu müssen. Der in 

Ostpreußen geborene, nach seinem Studium in Berlin und dem Kriegsdienst später in Hamburg lebende Komponist 

Olias war mit der Western-Parodie PRAIRIE-SALOON (Gesangstexte: Kurt Schwabach und Heinz Wunderlich, Buch: 

Wunderlich, Hamburg 1958) der Vorreiter, sogar in der DDR folgte ihm Guido Masanetz mit IN FRISCO IST DER TEUFEL 

LOS (Text: Otto Schneidereit, Berlin/DDR 1956), Charly Niessen steuerte in dieser Reihe noch WONDERFUL CHICAGO 

(Texte: Heinz Wunderlich, Wiesbaden 1965) bei, alles Titel, die trotz mancher persiflierender Ambition heute kaum 

noch zu vermitteln sind. Colpet gelingt es in MILLIONEN FÜR PENNY immerhin, zwischen Schillers RÄUBERN und 

amerikanischem Vaudeville in Das hat sich Schiller nicht gedacht eine parodistische Brücke zu schlagen, in den 

Gesangstexten durchgehend kabarettistischen Witz zu servieren und seinen Personen in den Dialogen 

Schlagfertigkeit zu geben. Olias’ Musiknummern bedienen sich aller modernen Tänze vom Tango, über Foxtrott, 

Charleston, Cha-Cha-Cha, Shuffle bis zum immergrünen Walzer. Im Polizeichor Nur der Kunst weihen wir unser 

Leben liefern die Autoren eine originelle, unsentimentale Liedertafel-Parodie, das Ensemble Geld ist nicht alles 

orientiert sich ambitioniert am Stil Kurt Weills. Der von Kurt Pscherer inszenierten Uraufführung unter der 

musikalischen Leitung von Gernot Schwickert mit Violetta Ferrari als Penny folgten nur eine weitere Produktion in 

der Bundesrepublik (Esslingen), jedoch 17 Inszenierungen an fast allen Musikbühnen der DDR. Erst am 11. 

November 1994 erlebte das Stück an der Landesbühne Hannover, sowie am 28. März 1998 am Landestheater 

Detmold neuere Revivals. 

Literatur: M. COLPET: Wenn man trotzdem lacht, München: Mahnert-Lueg 1980, S. 208–217. Medien: LP OC München 

1967 ADA LP 1009  

GOLDEN GIRL 

Gaunermusical. Musik: Hans Moeckel. Gesangstexte und Buch: Hans Gmür und Karl Suter 

UA 7.2.1967, Theater am Hechtplatz, Zürich. D-E 6.5.1968, Theater am Kurfürstendamm, Berlin (West); schriftdt. 

Übertragung: Dieter Hildebrandt 
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Musiknummern: Golden Girl - Me hätt e Heidenspass – No, Little Man, No! - E Frau, wo keinem gfalle wett - Stönd 

Sie doch nöd so natürlich ane - Golden Girl - Was eus so gfallt an eus - Eusereine chönnt das au - Für d' Publizität - 

Wenn ich nu wüsst - Duett für Aufgeklärte – Finale 

Inhalt: Aus der Phantasiegestalt einer  Werbeagentur für deren Suppenwerbung soll Wirklichkeit werden; dafür 

gewährt der große Suppenboss der Firma »Markwalder & Markwalder« sieben Tage Zeit, dieses 'Golden Girl', das 

Suppenkaspermädchen, zu finden. Als Girl findet man die Tochter einer Putzfrau; dummerweise kann dieses nur 

nicht einaml eine Suppe kochen. 

Medien: LP OC Zürich 1967 Ex Libris SG 6722 

Notiz: 1975 brachte das Gespann Moeckel & Gmür jeweils im Zürcher Bernhard-Theater die Cabaret-Revue Z WIE 

ZÜRICH (Revival 10.11.2014, ebd.), am 26.10.1978 CIAO TICINO sowie 1980 den Agatha-Christie-Verschnitt 

WACHMEISTER RÖSLI heraus. 

BUNBURY 

Musik: Paul Burkhard. Gesangstexte und Buch: [Julius] Hans Weigel, nach der Komödie THE IMPORTANCE OF BEING 

EARNEST (1895) von Oscar Wilde [d.i. Oscar Fingal O’Flahertie Wills W.]. UA 5.3.1967, Stadttheater, Basel. Rechte: 

Zürich AG; Bloch, Berlin 

Musiknummern: ??? 

CHARLEY’S TANTE  

Musik: Ralph Maria Siegel [d.i. Rudolf M. S.]. Gesangstexte und Buch: Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] und 

Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky], nach der Farce CHARLEY’S AUNT (1892) von [Walter] Brandon Thomas. UA 

9.3.1967, Deutsches Theater, München 

Musiknummern: Auftakt – Uns geht’s gut - Wenn es Abend wird in Good Old Oxford – Man hatʼs mit den Männern 

nicht leicht  – Mit netten Mädchen spricht man nicht vom Wetter – Der Tee ist serviert – Einmal muss man auf die 

Pauke hauʼn – Ich bin so weiblich, du bist so männlich – Cake-Walk – Wenn ich dich nicht hätte – Studenten haben 

bei allen Mädchen Glück – Ich wollte London sehʼn – Jede Frau hört gernʼ Komplimente – Reprise: Uns geht’s gut – 

Charley’s Tante 

Besetzung, Personen: Mr. Morrison; Amy, dessen Tochter; Kitty, deren Freundin; Charly Wykeham und Jack Chesney, 

Studenten des St. Oldes College; Lord Babberley, gen. Babs; Brasset, dessen Kammerdiener; Mr. Holmes, Polizeichef; 

Mrs. Holmes; Donna Lucia d’Alvadorez; Yvonne, deren Zofe. Orchester: 2 Fl, Klar (auch E.H); 2 Fg, 1 Fg, 2 Hr (2. in 

F), 2 Trp (2. In B), Pos, Pkn, Schl, E-Git, Banjo, E-Piano, Streicher 

Rechte: Schott, Mainz. Medien: LP OC München 1967 EMI SME 74 251 

IRENE UND DIE KAPITÄNE 

Musical in zwei Teilen (12 Bildern). Musik: Conny Odd [d.i. Carl Ernst Ortwein]. Gesangstexte: Wolfgang Böttcher. 

Buch: Wolfgang und Ilse Böttcher. UA 23.6.1967, Staatsoperette, Dresden 

Musiknummern: Suse, liebe Suse – Männer, ihr seid Trauerklöße – Aufbausonntag u.a. 

Inhalt: DDR, zur Zeit der Entstehung 

Besetzung, Personen: Irene Reimers, Sängerin; Rudi, ihr Mann, Schriftsteller; Baumert, Brigadier einer Fernfahrer-

Brigade; Schwenke, Grösel, Gräbke, Johnny, Karl und Willi, Fernfahrer; Conny, Verkäuferin; Frau Schwenke; Frau 

Gräbke; ein Geschäftsfreund; Stimme des Babys Susi; Ensemble: Tänzerinnen vom Theater, Fernfahrer, Gäste einer 

Bar. Orchester: 2 Fl, 2 Ob, 2 Klar, 2 Fg, 4 Hr, 2 Trp, 3 Pos, Schl, Hrf, Kl, Streicher 

1968 

PFUI MARTINA 

Musikalische Burleske. Musik: Hans Moeckel. Gesangstexte und Buch: Karl Suter und Hans Gmür. UA 1968, Theater 

am Hechtplatz, Zürich 

Musiknummern: Pfui Martina – Premiere – De Typ vo Ma – Amalgam – Träume ... – Das söll en Grund si – Ma und 

Frau -  Juhu - me treit kei Hose meh! - Ich heiss' immer noch Martina - Korporal Anna - Sex im All - Agentur Eva -  

Stärker als Schmutz - Finale 

Notiz: UA mit Eduard Huber, Vincenzo Biagi, Inge Hugenschmidt, Fay Kaufmann, Paul Bühlmann, Kurt Bigger, Inigo 

Gallo und Ines Torelli. Die Sexwelle wurde mit Pfui Martina fast ohne Handlung vereinnahmt, passend zu den 
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1960er Jahren, deren Modesymbol der Minirock war. Martina ist eine hübsche Blondine mit der Tendenz, alles durch 

eine rosarote Brille zu sehen. Das einzig Bemerkenswerte ist jedoch der Transvestit Waldemar. 

Medien: LP OC Zürich 1969 ExLibris EL 15 021 

* MAN OF LA MANCHA 

Der Mann von La Mancha; L’Homme de la Mancha. Musik: Mitch Leigh [d.i. Irwin Mitchnik]; Orchestrationen: Carlyle 

W. Hall / Music Maker Inc. Gesangstexte: Joe Darion [d.i. Joseph D.]. Buch: Dale Wasserman, nach seinem 

Fernsehspiel I, DON QUIXOTE (1959) nach Motiven aus dem Roman EL INGENIOSO HIDALGO DON QUIJOTE DE LA MANCHA 

(1605, 1615) und der Lebensgeschichte von Miguel de Cervantes Saavedra. Choreografie: Jack Cole. Tryout 

28.6.1965, Goodspeed Opera House, East Haddam CT. UA 22.11.1965, ANTA Washington Square Theatre / 

20.3.1968, Martin Beck Theatre / 3.3.1971, Eden Theatre / 26.5.1971, Mark Hellinger Theatre, New York NY 

(21/2.328); APA 1966. DSE 4.1.1968, Theater an der Wien, Wien (143); dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David 

Winterfeld]. GB-E 24.4.1968, Piccadilly Theatre, London (253). B-E 4.10.1968, Théâtre le la Monnaie, Brüssel [150]; 

franz. Übers. Jacques Brel. F-E 11.12.1968, Théâtre des Champs-Élysées, Paris 

* FIDDLER ON THE ROOF 

Anatevka [Anatewka; Un violon sur le toit]; Ein Fiedler auf dem Dach. Musik: Jerry Bock [d.i. Jerrold Lewis Bock]; 

Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Sheldon [Mayer] Harnick. Buch: Joseph Stein, nach dem 

Roman TEVJE, DER MILCHIGER (1894/1916) von Scholem Alejchem [d.i. Scholem Rabinowitsch]. Choreografie: Jerome 

Robbins [d.i. Jerome Rabinowitz]. UA 22.9.1964, Imperial Theatre / 27.2.1967, Majestic Theatre / 16.12.1970, 

Broadway Theatre, New York NY (7/3.242); APA 1965, APA Special Award 1972, APA Best Revival 1991. GB-E 

16.2.1967, Her Majesty’s Theatre, London (2.030). AUS-E 16.6.1967, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. DSE als 

ANATEVKA 1.2.1968, Operettenhaus, Hamburg; dt. Übers. Rolf Merz und Gerhard Hagen. A-E 15.2.1969, Theater an 

der Wien, Wien. DDR-E als DER FIEDLER AUF DEM DACH 26.1.1971, Komische Oper, Berlin/DDR; dt. Übers. Johannes 

Felsenstein. H-E als HEGEDÜS A HÁZETŐN 9.2.1973, Fövárosi Operettszínház, Budapest 

CALAMITY JANE  

Musik: Sammy Fain [d.i. Samuel E. Feinberg]; Orchestrationen: Philp [Emil] J[oseph] Lang. Gesangstexte: Paul Francis 

Webster. Buch: Charles K. Freeman, nach seiner Bühnenfassung des Drehbuchs von James O’Hanlon zum 

gleichnamigen Film (USA/Warner Bros. 1953) von David Butler. Choreografie: Harding Dorn. UA 28.5.1961, Casa 

Manana Theatre, Fort Worth TX, [1961 auch:] Municipal Theatre, St. Louis MO. GB-E 27.8.1979, Forum Theatre, 

Billingham UK. DSE/DDR-E als PISTOLEN-JENNY 10.2.1968, Städtische Bühnen, Erfurt; dt. Übers. Klaus Eidam und 

Jürgen Degenhardt. D-E 25.11.1969, Pfalztheater, Kaiserslautern. Rechte: Tams-Witmark, NY; ???. Medien: CD: SC 

1995 TER 2 1215; SC 1996 Carlton Shows Coll. 30362 0030-2 

* I DO! I DO! 

Das musikalische Himmelbett. Story of a Marriage. Musik: Harvey [Lester] Schmidt; Orchestrationen: Philip [Emil] 

J[oseph] Lang. Gesangstexte und Buch: Tom Jones, nach der Komödie THE FOURPOSTER (1950) von Jan de Hartog. 

Tryouts Oktober/November 1966, Boston MA, Washington DC und Cincinnati OH. Tryouts Oktober/November 1966, 

Boston MA, Washington DC und Cincinnati OH. UA 5.12.1966, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, New 

York NY (4/560). GB-E 16.5.1968, Lyric Theatre [Hammersmith], London (115). DSE 24.8.1968, Schauspielhaus, 

Düsseldorf; dt. Übers. Walter Brandin (Gesangstexte) und Peter Goldbaum (Buch). AUS-E 15.2.1969, Theatre Royal, 

Sydney NSW. DDR-E 9.6.1974, Komische Oper, Berlin/DDR; dt. Übers. Johannes Felsenstein 

* HAIR 

Haare. The American Tribal Love-Rock Musical. Musik: [Arthur Terrence] Galt MacDermot. Gesangstexte und Buch: 

Gerome [Bernard] Ragni und James Rado [d.i. James Radominski]. Choreografie: Julie Arenal. Tryouts 29.10.1967, 

New York Shakespeare Festival, Anspacher Theatre (94) / Cheetah, New York NY. UA 29.4.1968, Biltmore Theatre, 

New York NY (1.750). GB-E 27.9.1968, Shaftesbury Theatre (1.998) / Queen’s Theatre (111), London. DSE 

24.10.1968, Theater in der Brienner Straße [heute:] Volkstheater, München; dt. Übers. Walter Brandin 

(Gesangstexte), Ulf von Menchow und Karl-Heinz Freynik (Buch). AUS-E 5.6.1969, Metro Theatre, Sydney NSW. A-E 

10.3.2001, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (385). Literatur: ARMIN GERATHS: HAIR, in: Das amerikanische 

Drama der Gegenwart, hrsg. H. Grabes, Kronberg i.Ts. Athenäum 1976; HAIR. Film-Fotobuch. Bergisch-Gladbach: 

Bastei-Lübbe 1979. WOLFGANG JANSEN: „…ausgesprochen musical-revolutionär“, Zur deutschsprachigen 

Erstaufführung von ´Hair´ 1968 in München. In: musicals, Das Musicalmagazin, H. 169, Oktober/November 2014, 

Seite 68-69.  
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1969 

* THE APPLE TREE 

Musik: Jerry Bock [d.i. Jerrold Lewis Bock]; Orchestrationen: Eddie Sauter [d.i. Edward Ernest S.]. Gesangstexte: 

Sheldon [Mayer] Harnick. Buch: Sheldon Harnick und Jerry Bock, zusätzl. Material von Jerome Coopersmith, nach den 

Kurzgeschichten THE DIARY OF ADAM AND EVE (1893-1905) von Mark Twain [d.i. Samuel Langhorne Clemens], THE LADY 

OR THE TIGER (1884) von Frank R. Stockton [d.i. Francis Richard S.] und PASSIONELLA (1959) von Jules [Ralph] Feiffer. 

Choreografie: Lee [Becker] Theodore. UA 18.10.1966, Shubert Theatre, New York NY (463). D-E als DIE VERSUCHUNG 

6.2.1969, Theater Kleine Freiheit, München; dt. Übers. Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky]. Rechte: MTI, NY; 

Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden (dt. Übers. Frank Thannhäuser). Medien: LP OBC 1966 Columbia 

KOS-3020 [auch:] Columbia Special Products AKOS-3020 [auch:] CD Sony Broadway SK 48209 

YOUR OWN THING 

Tut was ihr wollt. Rock Musical. Musik und Gesangstexte: Hal Hester [d.i. Harold H.] und Danny Apolinar; 

Orchestrationen: Hayward Morris. Buch: Donald Driver, frei nach der Komödie TWELFTH NIGHT OR WHAT YOU WILL 

(1600/1602) von William Shakespeare. Choreografie: Charles Schneider. UA 13.1.1968, Orpheum Theatre, New York 

NY (937). GB-E 6.2.1969, Comedy Theatre, London (65). AUS-E 15.2.1969, Philip Street Theatre, Sydney NSW. DSE 

als TUT WAS IHR WOLLT 5.4.1969, Theater der Freien Hansestadt, Bremen; dt. Übers. Mischa Mleinek 

GUYS AND DOLLS 

Strizzis & Mizzis. Schwere Jungen, [und] leichte Mädchen. Musical Fable of Broadway. Musik und Gesangstexte: 

Frank Loesser [d.i. Francis Henry L.]; Orchestrationen: George Bassman und Ted Royal [Dewar]. Buch: Abe Burrows 

[d.i. Abram Solman Borowitz], nach einem Entwurf von Jo Swerling, dieser wiederum nach den in amerikanischen 

Zeitschriften unter dem Titel GROTESQUES FROM BROADWAY (1928 ff.) veröffentlichten Kurzgeschichten, insbesondere 

THE IDYLL OF MISS SARAH BROWN und PICK THE WINNER (1931 als BROADWAY GUYS AND DOLLS in Buchform, 1944 als RUNYON À 

LA CARTE erschienen) von Alfred Damon Runyon [d.i. A.D. Runyan]. Choreografie: Michael Kidd [d.i. Milton 

Greenwald]. Tryout Oktober 1950, Philadelphia PA. UA 24.11.1950, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, 

New York NY (1.200); APA 1951. GB-E 28.5.1953, Coliseum, London (555). DSE als SCHWERE JUNGEN, LEICHTE MÄDCHEN 

26.5.1969, Theater der Freien Hansestadt, Theater am Goetheplatz, Bremen; dt. Übers. Janne Furch [d.i. Janina 

Ertel]. AUS-E 27.7.1974, Total Theatre, Melbourne VIC. I-E als BULLI E PUPI, 16.11.2012, Teatro Cagnoni, Vigevano 

KARAMBOLAGE 

Liebesgeschichte in 3 Akten (22 Bildern). Musik: Conny Odd [d.i. Carl Ernst Ortwein]. Gesangstexte und Buch: 

Maurycy Janowski 

UA 11.9.1969, Städtische Bühnen, Gera. Rechte: Henschelverlag, Berlin. Medien: ??? 

Inhalt: DDR, zur Zeit der Entstehung 

Musiknummern: Beim Spazierengehen – Verschenkʼ du mal Blumen u.a. 

Besetzung, Personen: Barbara Lenz, genannt Babs, Kunststudentin; Peter Berger, Hauptwachtmeister der 

Volkspolizeit; Steffi, Fabi, Achim, Rosi, Gabi und Ruth, Mitglieder eines Zirkels für Bildnerisches Volksschaffen; 

Hauptmann Schramm, Leiter der städtischen Verkehrspolizei; Frau Block, Meisterin in einer Kesselschmiede; Frau 

Flohr, Blumenfachverkäuferin; Herr Klemke, Friseurmeister; die schrille Kundin; Unterleutnant Gericke, ABV; der 

cholerische Herr Matz [auch:] ein Hausmeister, ein polyglotter Museumsführer, ein Pianist, ein Posten im 

Volkspolizeikreisamt. Ad lib.: ein Student; ein werdender Vater, ein eiliger Chef (Tänzer/Pantomime). Ensemble: 

Passanten, Liebesleute, Mitglieder einer Hausgemeinschaft, Kundinnen. Orchester: 2 Fl, 2 b, 2 Klar, 2 Fg, 2 Hr, 3 

Trp, 3 Pos, 2 Pkn, Schl: gr.Tr., kl.Tr., Beck, Glsp, Xyl, Vibr, Marimba, Tomtom, Claves, Bongos, Tamb. 

Charlestonmaschine, Git, Kb, Hrf. Kl, Streicher 

1970 
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SWEET CHARITY 

[Süße Barmherzigkeit; Das Taxigirl]. Musik: Cy Coleman [d.i. Seymour Kaufman]; Orchestrationen: Ralph Burns. 

Gesangstexte: Dorothy Fields. Buch: [Marvin] Neil Simon, nach dem Film LE NOTTI DI CABIRIA (Italien/Frankreich 1957) 

von Federico Fellini. Choreografie: Bob Fosse [d.i. Robert Louis F.]. Tryout 6.12.1965, Philadelphia PA. UA 

29.1.1966, Palace Theatre, New York NY (10/608). AUS-E 21.1.1967, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. GB-E 

11.10.1967, Prince of Wales Theatre, London (476). DSE 7.2.1970, Hessisches Staatstheater, Wiesbaden; dt. Übers. 

Marianne Schubart und Karl Vibach (Buch) sowie Victor Bach [d.i. Karl Vibach] (Gesangstexte). CH-E 12.11.2009, 

Stadttheater, Bern 

HEUCHLERSERENADE  

Musical in 11 Bildern. Musik: Rainer Glen Buschmann. Gesangstexte und Buch: Marcel Valmy 

UA 11.3.1970, Staatsoperette, Dresden  

Inhalt: Paris, Ende der 1960er Jahre. Der junge Pierre Leclerc reist nach Paris um dort Musiker zu werden. Schon im 

Zug lernt der die früh verwitwete Mme. Yvonne kennen, die seinem Leben eine neue Richtung geben will. Sie bietet 

ihm gegen Klavierstunden Kost und Logis, aber Mme. besitzt kein Klavier und versteht unter Musizieren etwas ganz 

anderes. Plötzlich steht der angeblich verflossene Ehemann in der Tür. In dieser Stadt ist nichts, was es scheint: 

Moral meint Heuchelei. Liebe ist ein elegantes Wort für sexuelle Ausbeutung. Aber Pierre lernt die Sekretärin des 

einflussreichen Musikverleger Richet kennen; mit ihrer Hilfe gelingt nach seinem fingierten Tod der Aufstieg zum 

gefeierten Komponisten. 

Musiknummern:  

Besetzung, Personen: Pierre Leclerc, Komponist; Gaston Guillard, Bohémien; Jean Richet, Musikverleger; Mme. 

Laforge, eine Untermieterin; M. Vauthier, Polizist; Prosper, ein Pariser Schurke; Monsieur, ein eifersüchtiger 

Ehemann; Simone, eine zauberhafte Geliebte; Mme. Yvonne, eine verheiratete Witwe; Dorette, ein lockerer Vogel. 

Ensemble. Orchester: 4 Vl I,3 Vl II, 3 Va, 1 Vc, Kl, Git, E-Bass, Akk, 2 Fl (auch Picc), 2 Ob (auch E.H), 2 Klar (auch 

B.Klar), 2 Fg; Pkn, Schl 

Rechte: Bote & Bock, Berlin. Medien: ??? 

*  PROMISES, PROMISES 

Das Appartement; [Leere Versprechungen]. Musik: Burt F. Bacharach; Orchestrationen: Jonathan Tunick. 

Gesangstexte: Hal David [d.i. Harold Lane D.]. Buch: [Marvin] Neil Simon, nach dem Film THE APARTMENT (USA/Mirisch 

1960) von Billy Wilder [d.i. Samuel W.]. Choreografie: Michael Bennett [DiFiglia]. Tryout 1968, Shubert Theatre, 

Boston MA. UA 1.12.1968, Shubert Theatre, New York NY (7/1.281). GB-E 2.10.1969, Prince of Wales Theatre, 

London (560). DSE 16.4.1970, Theater des Westens, Berlin (West); dt. Übers. Werner Wollenberger (Buch) und Charly 

Niessen [d.i. Carl N.] (Gesangstexte). AUS-E 15.8.1970, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC 

BRETTER, DIE DIE WELT BEDEUTEN  

Musical in 8 Bildern. Musik: Gerhard Kneifel. Gesangstexte: Jürgen Degenhardt. Buch: Helmut [Alfred] Bez und 

Jürgen Degenhardt, nach der Komödie DER RAUB DER SABINERINNEN (1884) von Franz und Paul von Schönthan 

UA 24.4.1970, Metropoltheater, Berlin/DDR  

Inhalt: Travemünde und Neustadt an der Dosse, um 1900. 

Besetzung, Personen: Prof. Martin Gollwitz, Direktor des Städtischen Lyceums; Friederike, dessen Frau; Paula und 

Marianne, beider Töchter; Dr. Leo Neumeister, Rechtsanwalt, Mariannes Mann; Rosa, Dienstmädchen bei Gollwitz; 

Meißner, Pedell des Lyceums; Emanuel Striese, Theaterdirektor; Emil Sterneck, Schauspieler; Bella della Donna, 

Schauspielerin. Martha, Strieses Frau; Gottlieb, Sohn der Strieses; Mimi Müller, die Naive, Angehörige von Strieses 

Truppe. Ensemble: Bürgerinnen und Bürger von Neustadt. Lyceumsschülerinnen, Gymnasiasten. Ballett: 

Lyceumsschülerinnen; Gymnasiasten. Orchester: 2 Fl, 2 Ob, 2 Klar, 2 Fg, 4 Hr, 3 Trp, 3 Pos, Git, 2 B.Git, Hrf, Kl, 

Streicher (5, 4, 3, 2, 2) 

Rechte: Schott, Mainz. Medien: LP OC Berlin 1970 VEB Deutsche Schallplatten Amiga 8 45 095  

Musiknummern Lampenfieber – Bretter, die die Welt bedeuten – Schön wie ein Traum – Ragtime ist Trumpf [sic!] – 

Und ich bin der Direktor – Das wär’ zu schön, um wahr zu sein – Schweizer Schokolade – So 'was gibt es doch nur in 

Italien – Es war in Jena ein Student – Sekt und Weiber – Ein Telefon – Es ist so herrlich, verliebt zu sein – Ich spiele 

die Tullia – Wenn die Musik erklingt – Lass doch das Theater – Mister Edison – Heut’ ist heut’ – Hallo, Leute 
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YOLIMBA ODER DIE GRENZEN DER MAGIE 

Musikalische Posse in einem Akt und vier Lobgesängen. Musik: Wilhelm Killmayer. Buch und Gesangstexte: Tankred 

Dorst und Wilhelm Killmayer 

UA der Erstfassung 15.3.1964, Hessisches Staatstheater, Wiesbaden; UA der Neufassung 9.5.1970, Staatstheater am 

Gärtnerplatz, München 

Musiknummern / Bilder: Im Park – Die Macht der Magie – Möhringer – Yolimba entsteht – Yolimba schießt – Großer 

Lobgesang auf die Post – Das Frühstück – Die Verführung des Professors – Mord in der Oper – Ein lohnender Abend 

– Die Polizei greift ein – Großer Lobgesang auf die Polizei – Die Verführung der Polizisten – Möhringers Triumph – 

Die sechs Witwen – Jetzt kommt Herbert – Großer Lobgesang auf den Ehestand – Der wilde Wind – Erlösung – Großer 

Lobgesang auf die Müllabfuhr 

Besetzung, Personen: Möhringer, Magier (B.Bar); Yolimba, sein Geschöpf (tanzender Kol.S); 3 Herren (2 T, B); 

Professor Wallerstein, Archäologe (T/Bar); seine Gattin (S); deren 3 Söhne, 8-10-jährig; deren 3 Töchter, 14-16-

jährig; Gerda, das Hausmädchen (Mez); ein Operntenor (T); 6 Witwen (2 S, 2 Mez, 2 A); Herbert, Plakatkleber (T); 3 

Postbeamte (2 T, B); 3 Polizisten (2 T, B); ein Polizeihund (Darsteller). Ensemble: Bürger, Bürgerinnen, Postbeamte, 

Postbeamtinnen, Opernbesucher, Hochzeitspaare, Müllmänner, Kinder. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), 2 Ob, Klar 

(auch A.Sax), 2 Fg, 3 Hr, 3 Trp, 3 Pos, Tb, Pkn, Schl (3-4 Spieler, Kl (auch 4-händig), ReißnagelKl (oder Kl mit 

Zimbaleinsatz), Streicher. Bühnenmusik: Fl (auch Picc), 2 Ob, 2 Hr, Trp, Pos, Tb, kl.Tr, Harmonium, Tonträger. 

Praxis: Dauer ca. 1 Std. 15 Min.  

Rechte: Schott, Mainz 

Notiz: Die UA des nicht abendfüllenden Einakters war zuvor mit der UA von Wilhelm Killmayers Ballet ENCORES in der 

Choreografie von Franz Baur-Pantoulier gekoppelt. 1985 brachte die Hochschule der Künste (HdK) Berlin eine 

Produktion mit einer Bearbeitung für kleines Orchester von Winfried Radeke an der Neuköllner Oper heraus. 

*  CANTERBURY TALES 

Geschichten aus Canterbury. Musik: Richard Hill und John Hawkins. Gesangstexte: Nevill Coghill. Buch: Martin 

Starkie und N. Coghill, nach dem unvollendeten gleichnamigen Zyklus von Vers- und Prosaerzählungen (1478) von 

Geoffrey Chaucer in der neuenglischen Übertragung von N. Coghill. Choreografie: David Drew (London); Sammy 

Bayes (New York). UA 21.3.1968, Phoenix Theatre, London (2.082). USA-E 3.2.1969, Eugene O‘Neill Theatre, New 

York NY (5/121). AUS-E 17.5.1969, Theatre Royal, Sydney NSW. H-E 21.2.1970, József Attila Színház, Budapest. DSE 

20.9.1970, Theater der Freien Hansestadt, Bremen; dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] 

SKANDAL IN SAN MOLINO 

Lauter Gauner. Musical in 2 Teilen (15 Bildern). Musik: Alfred Scholz. Buch und Gesangstexte: Hugo Wiener 

UA der Erstfassung 26.7.1970, Theater, Klagenfurt; D-E/UA 1. Neufassung mit der Textbearbeitung von Winfried 

Fechner 30.12.1972, Landestheater, Detmold; UA 2. Neufassung mit der Textbearbeitung von Gerhard Platiel u.d.T. 

LAUTER GAUNER 23.4.1984, Städtische Bühnen, Großes Haus, Osnabrück 

Musiknummern: Opening: Lauter Gauner – Wir werden reich – Ja, eine Frau wie ich, die hat’s nun mal in sich! – Bella 

Italia – Heimat, wir sehen dich wieder – Wenn du nur Glück hast im Leben u.a. 

Inhalt: New York und San Molino, Gegenwart (1970): Aus der Insel San Molino im Atlantik wird ein unabhängiger 

Staat. Plötzlich sieht sich die bisher friedliche Insel den Interesse der Welt ausgesetzt, einhergehend mit 

Partienestreit und internen Machtkämpfen. Tonio, ein Journalist aus New York, sein Freund, der Pressefotograf Jim  

und dessen Freundin Peggy machen Urlaub, sehen sich durch die Finte dreier Expolitiker, die selbst wieder an die 

Macht kommen wollen, in hohen Staatsämtern, Tonio als Präsident, Jim und Peggy als Minister. Sie lassen sich ihre 

Rolle gut bezahlen. Die Schriftstellerin Jane Clifford – Toni hatte sie kurz vor seinem Abflug auf die Insel 

kennengelernt – agiert als Doppelagentin um den Kurs des neuen Präsidenten für die Geheimdienste in Ost und 

West auszuspionieren. Vier italienische Bankräuber, aus dem Gefängnis ausgebrochen, sind durch eine Versehen am 

Ticketschalter nicht in San Marino sondern in San Molino gelandet. Sie wollen den Präsidenten erpressen, um doch 

noch nach Italien zu kommen. Mit Glück überstehen alle einen Militärputsch, die gewohnten Verhältnisse sind 

wiederhergestellt. Die abschließende Gerichtsverhandlung findet für alle ein erfreuliches Ende. 

Besetzung, Personen (Fassung 1984): Jane Clifford, Schriftstellerin und Doppelagentin; Tonio Pietri, Journalist 

[auch:] Präsident; Jim Peabody, Pressefotograf [auch:] Staatssekretär; Peggy Milton, Sekretärin [auch:] Ministerin; 

Lopez, Gomez, Gonzaga, Expolitiker; Carlo, Gino, Giuseppe, Francesco, Gauner-Quartett; General Arrenguara, 

Anführer des Militärputsches; Manuel Congosto, molinensischer Parteichef. Chor, Ballett. Orchester: u.a. Solo-Kl. 

Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min.  
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Rechte: Verlag Gerhard Engelbrecht, Innsbruck/Edition Modern, München 

Kommentar: Um sich für die unsägliche Handlung zu entschuldigen, sah sich bereits die Innsbrucker Intendanz 

offfenbar genötigt, den Lübecker Drehbuchautor Hannes Schmidt-Bianchi, gewiss kein Spezialist für das Genre, zu 

beauftragen, einen grundsätzlichen Artikel für das Programmheft zu verfassen, betitelt »San Molino und das 

Musical«: „Spätestens seit WEST SIDE STORY meinen viele Musicalexperten, dürfe es keine San Molinos mehr geben, 

Orte nämlich, die lediglich aus der Phantasie stammen und ebenso die Phantasie anregen. In WEST SIDE STORY ist es in 

einem einmaligen Wurf gelungen, ein ernstes aktuelles Problem mit Mitteln des Musicals, d.h. auf unterhaltende 

Weise, darzustellen und dennoch nicht seine Ernsthaftigkeit in Zweifel zu stellen. Damit rückt das Musical in die 

Nähe des Zeitstücks und befriedigt sicherlich die Unterhaltungsbedürfnisse eines ganz bestimmten intellektuellen 

Anspruchs. Daraus aber einen Katechismus des Musicals machen zu wollen, wäre unberechtigt. – Was ist das 

eigentlich: Musical? Um einen provokativen Satz zu wagen: Es ist nichts weiter als eine amerikanische Operette. Es 

ist die Übersetzung des unterhaltenden Musiktheaters in den »American Way of Life«. Und da dieser viel früher, als 

das unsere europäischen Vorstellungen überhaupt gestatteten, kommerziell dachte, ist das Musical eine 

konsequente Angelegenheit der Mode – dessen, was gefällt. – Diese Art von Konsequenz musste im 

kulturbewussten Europa von allem Anfang an wie ein Enfant terrible oder wie eine Flasche Sekt wirken. Nur so sind 

die Erfolge von Stücken wie KISS ME, KATE, MY FAIR LADY, WEST SIDE STORY, HAIR und ANATEVKA zu erklären. Gleichzeitig 

zeigt die Aufzählung, wie wenig diese Spitzenerzeugnisse einer Gattung dieselbe auch bezeichnen. Das Rezept 

fehlt. Einmal ist es die literarische Vorlage, einmal der aktuelle Bezug, dann wieder die schlagerhafte Musik, die als 

Erfolgsingredienz anzusehen ist. – Wir müssen uns also davor hüten, den Begriff Musical zu begrenzt zu sehen. 

Konsequent durchdacht, hat er gar nichts mit Stil zu tun. Er bezeichnet genau genommen Entstehungsjahre. Ein 

Stück von heute, im deutschen Sprachraum geschrieben, kann sich nach dem unerhörten Einfluss Amerikas auf 

unsere Unterhaltungskultur nur noch als Musical geben, ohne damit gleichzeitig den Anspruch auf amerikanische 

Authentizität zu erheben. Im Gegenteil, es muss eine Art deutsches Musical daraus werden, ohne dass dieses, bitte 

(!), zum Schimpfwort werden darf. So besehen, ist es durchaus legitim, wenn sich ein solches Werk nach Stoff und 

Verarbeitung an eigene Traditionen erinnert. Es ist völlig in Ordnung, wenn Tonio, unsere Hautfigur, sich im 

Auftrittslied wie ein Operettentenor gibt. Auch das Buffopaar Jim/Peggy passt in das Traditionsschema. Abweichend 

von diesem Schema gibt es statt des einen Komikers gleich vier. Es sind die Gangster; sie erinnern zweifellos an die 

zwei bekannten Ganoven, die in KISS ME, KATE „bei Shakespeare nachschlagen“. Traditionelles steht neben 

Unkonventionellem, Konvention neben Moderne. Falsch wäre es, das alles ernst zu nehmen. Wenn ein heutiger 

Autor San Molino erfindet, so kann er es nur als Spaß, als ein Soufflé, eine Nichtigkeit erfinden.“ Musikalisch gibt 

sich das Machwerk kosmopoliter, für die Tänze erklingen lateinamerikanische Rhythmen, eine italienische 

Tarantella, Popmusik, russische Folklore und Boogie, für die Songs lieferte Scholz zusätzlich Walzer, Samba, Marsch 

und Slow-Fox. - Weitere Produktion am 27.6.1982, Tiroler Landestheater, Großes Haus, Innsbruck (bis 1983/84). In 

Osnabrück mit Petra Constanza als Jane Clifford. 

*  MAME 

Musik und Gesangstexte: Jerry Herman [d.i. Gerald H.]; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. Buch: Robert 

E[dwin] Lee und Jerome Lawrence [Schwartz], nach deren Schauspiel AUNTIE MAME (1956), dieses wiederum nach dem 

Roman AUNTIE MAME, AN IRRELEVANT ESCAPADE IN BIOGRAPHY (1954) von Patrick Dennis [d.i. Edward Everett Tanner III]. 

Choreografie: Onna White. Tryouts April/Mai 1966, Philadelphia PA/Boston MA. UA 24.5.1966, Winter Garden 

Theatre / 6.10.1969, Broadway Theatre, New York NY (5/1.508). GB-E 20.2.1969, Theatre Royal Drury Lane, London 

(443). DSE 1.10.1970, Städtische Bühnen, Nürnberg; dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] 

*  SHOW BOAT 

[Theaterschiff; Das Komödiantenschiff]. All American Musical Comedy. Musik: Jerome [David] Kern; Orchestrationen: 

Robert Russell Bennett. Gesangstexte und Buch: Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II, nach dem 

gleichnamigen Roman (1926) von Edna Ferber. Choreografie: Sammy Lee [d.i. Samuel Levy, 1. Fassung]; Helen 

Tamiris [d.i. Helen Becker, 2. Fassung]. Tryouts 15.11.1927, National Theatre, Washington DC / Nixon Theatre, 

Pittsburgh PA / 28.11.1927, Ohio Theatre, Cleveland OH / 5.12.1927 Erlanger Theatre, Philadelphia PA. UA, 1. 

Fassung 27.12.1927, Ziegfeld Theatre, New York NY (572). GB-E 3.5.1928, Theatre Royal Drury Lane, London (350). 

F-E als MISSISSIPPI 15.3.1929, Théâtre du Châtelet, Paris; franz. Übers. Alexandre Fontanes und Lucien Boyer. AUS-E 

3.8.1929, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. UA, 2. Fassung 5.1.1946, Ziegfeld Theatre, New York NY (418). 

DSE 31.10.1970, Städtische Bühnen, Freiburg i. Br.; dt. Übers. Janne Furch [d.i. Janina Ertel]. A-E 1.3.1971, 

Volksoper, Wien (30); dt. Übers. Marcel Prawy [d.i. Marcell Horace Frydman, Ritter von P.]. DDR-E 26.3.1972, 

Stadttheater, Plauen; dt. Übers. Klaus Eidam 
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*  CABARET 

Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Fred Ebb. Buch: Joe Masteroff, 

nach dem Schauspiel I AM A CAMERA (1951) von John [William] van Druten, dieses wiederum nach dem Roman 

GOODBYE TO BERLIN (1939, später auch als BERLIN STORIES publiziert), daraus insbesondere die Episoden SALLY BOWLES 

(selbstständig erschienen 1937) und BERLIN DIARY von Christopher Isherwood [d.i. Christopher William 

Bradshaw-Isherwood]. Choreografie: Ron[ald] Field. UA 20.11.1966, Broadhurst Theatre / 7.3.1967 Imperial Theatre 

/ 7.10.1968, Broadway Theatre, New York NY (21/1.165); APA 1967. GB-E 28.2.1968, Palace Theatre, London (336). 

DSE/A-E 14.11.1970, Theater an der Wien, Wien (59); dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. DDR-E 

Januar 1976, Musikalische Komödie, Leipzig. D-E 1986, Theater des Westens, Berlin (West). CH-E 3.10.1981, 

Opernhaus, Zürich. F-E 14.10.2006, Folies-Bergère, Paris; franz. Übers. Jacques Collard. I-E 1.2.2007, Teatro della 

Luna, Mailand 

1971 

*  ZORBÁ 

[Alexis] Sorbas. Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Fred Ebb. Buch: 

Joseph Stein, nach dem Roman VIOS KE POLITIA TU ALEXI ZORBÀ (1946) von Nikos Kazantzakis sowie dem Film ZORBA, THE 

GREEK (USA/GB/GR / 20th Century Fox, 1965) von Michael Cacoyannis [d.i. M. Kakogiannis]. Choreografie: Ron[ald] 

Field. Tryouts in New Haven CT und Boston MA. UA 17.11.1968, Imperial Theatre, New York NY (12/305). DSE als 

SORBAS 28.1.1971, Theater an der Wien, Wien (80); dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] und Gerhard 

Bronner. H-E 5.7.1973, Fertőrákosi Barlangszínház, Budapest. GB-E 27.11.1973, Greenwich Theatre, London (35). 

Rechte: Metromedia/Samuel French, NY; Bloch, Berlin (auch dt. Übers. Johannes Felsenstein) 

*  110 IN THE SHADE 

[44 Grad im Schatten]. Musik: Harvey [Lester] Schmidt; Orchestrationen: Hershy Kay. Gesangstexte: Tom Jones. 

Buch: N. Richard Nash [d.i. Nathan R. Nusbaum], nach seinem Fernsehspiel (1953), Schauspiel (1954) sowie dem 

Film (1956) THE RAINMAKER [dt. DER REGENMACHER]. Choreografie: Agnes [George] De Mille; Mitarbeit: Will Geer 

Tryouts 1963, Boston MA / Philadelphia PA. UA 24.10.1963, Broadhurst Theatre, New York NY (2/330). GB-E 

8.2.1967, Palace Theatre, London (101). DSE als 44 GRAD IM SCHATTEN 27.2.1971, Hessisches Staatstheater, Kassel; 

dt. Übers. Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky] 

*  OH! CALCUTTA! 

Musik und Gesangstexte: The Open Window [d.s. Robert Dennis, Peter Schickele und Stanley Walden]. Konzeption: 

Jacques Levy und Hillard Elkins, nach einer Idee von Kenneth [Peacock] Tynan mit Szenen von Julian Barry, Samuel 

Beckett (BREATH), Jules [Ralph] Feiffer, Dan Greenburg, John Lennon, Jacques Levy, Pat McCormick, Leonard Melfi, 

David [Louis] Newman und Robert [Douglas] Benton, Edna O’Brien, Sam Shepard, Clovis Trouille, Kenneth Tynan 

sowie Sherman Yellen. Choreografie: Margo Sappington. UA 17.6.1969, Eden Theatre / 25.2.1971, Belasco Theatre, 

New York NY (39/1.314). GB-E 27.7.1970 Roundhouse Theatre / 30.9.1970, Royalty Theatre / 28.1.1974, Duchess 

Theatre, London (3.918). D-E 9.3.1971, Operettenhaus, Hamburg 

THE ME NOBODY KNOWS  

[Ich bin ich]. Musik und Orchestrationen: Gary William Friedman. Gesangstexte: Will Holt. Buch: Robert H. Livingston 

[d.i. Robert H. Luria], Herb Schapiro und Stephen M. Joseph. Choreografie: Patricia Birch. UA 18.5.1970, Orpheum 

Theatre (208) [Unterbrechung durch Streik der Actor’s Equity] / 18.12.1970, Helen Hayes Theatre / 14.11.1971, 

Longacre Theatre, New York NY (578). DSE als ICH BIN ICH 5.5.1971, Theater der Freien Hansestadt, Theater am 

Goetheplatz, Bremen; dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. GB-E 31.5.1973, Shaw Theatre, London 

(20). Rechte: Samuel French, NY; ???. Medien: LP OBC 1970 Atlantic SD-1566; OC Bremen 1971 Global Records 6306 

905 

* THE WIZARD OF OZ 

Der Zauberer von Oss. Fassung Arlen/Stothart/Harburg, 1942 

Musik: Harold Arlen [d.i. Hyman Arluck]. Gesangstexte: E[dgar] Y[psel] Harburg [d.i. Isidore Hochberg]. Buch: Frank 

Gabrielson, nach dem Märchenroman THE WONDERFUL WIZARD OF OZ (1900) von Lyman Frank Baum, dem Musical THE 
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WIZARD OF OZ (1903) von Paul Tietjens und A[lfred] Baldwin Sloane sowie dem gleichnamigen Film von Victor Fleming 

(USA/MGM, 1938) mit Musik von H. Arlen und Herbert P[ope] Stothart. UA 1942, Municipal Opera, St. Louis MO. GB-

E 26.12.1946, Winter Garden Theatre, London. DDR-E 28.5.1971, Elbe-Elster-Theater, Wittenberg; dt. Fassung von 

Klaus Eidam, nach dem gleichnamigen Film (USA 1938). UA Neufassung von Jeremy Sams mit zusätzl. 

Musiknummern von [Sir] Andrew Lloyd Webber (Musik) und Tim[mothy Miles Bindon] Rice (Gesangstexte) 1.3.2011, 

Palladium Theatre, London (bis 2.9.2012) 

HEUTE ABEND: LOLA BLAU  

Musical für eine Schauspielerin und zwei Klaviere. Musik, Gesangstexte und Buch: Georg [Franz] Kreisler. UA 

17.9.1971, Theater in der Josefstadt, Kleines Theater im Konzerthaus, Wien. USA-E 13.03.2009, La MaMa Theatre, 

New York NY (11); engl. Übers. Dick Top 

Musiknummern: Heute Abend: Lola Blau – Telefon, Onkel Paul – Im Theater ist was los – Sie war liab – Sympathie – 

Die Wahrheit vertragen sie nicht – Weder, noch – Wie kommt es? – Der zweitälteste Frauenberuf – I habʼ a Mäderle – 

Sie ist ein herrliches Weib – Sex is a wonderful habit – Der Herr ist mir fremd – Fängt’s schon wieder an? (Musik: Fred 

Gordoni) – Heutʼ will ich mich besaufen (Text: Tamar Radzyner) – Ich habʼ dich zu vergessen vergessen – Ich liebe 

dich * Reprise: Heute Abend: Lola Blau – Frau Schmidt – Alte Tränen – Im Theater ist nichts los – Wo sind die Zeiten 

dahin? (Musik: Wolfgang Amadeus Mozart: Sonate für Klavier Nr. 16 KV 545 [Sonata facile], 1. Satz) – Zu leise für 

mich 

Inhalt: Wien 1938. Die junge jüdische Schauspielerin Lola Blau freut sich auf ihr erstes Engagement am 

Landestheater Linz. Der Einmarsch Hitlers zerstört ihre Träume. Sie verlässt auf Anraten ihres Freunds Leo 

Österreich und schlägt sich als Sängerin in Schweizer Nachtclubs durch. Nachdem sie auch aus der Schweiz 

ausgewiesen wird erhält sie ein Visum für die Vereinigten Staaten. Schon auf der Überfahrt tritt sie in der ersten 

Klasse auf. Im „gelobten Land“ macht sie Karriere und wird zum Star. Nach Kriegsende kehrt sie nach Wien zurück 

und muss feststellen, dass die Zeiten sich nicht groß verändert haben und die Ewig-Gestrigen und der 

Antisemitismus nach wie vor Konjunktur haben.  

Aufführung, Besetzung: Lola Blau (Sängerin). Orchester: 2 Kl. Praxis: Dauer ca. 1 Std. 45 Min. Rechte: Josef 

Weinberger Ltd., London; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. 

Kommentar: Eines der bis heute meistgespielten Kammermusicals beschreibt die Situation dieser Jüdin, eine bis 

zum Zynismus neigende kabarettistische Selbsteinschätzung, die der österreichisch-amerikanische Kabarettist und 

Komponist Georg Kreisler seiner Frau Topsy Küppers auf ihren Typ und ihre Stimme zuschnitt. Dieses Monodram 

pendelt zwischen frivolem Tonfall und jener hintergründigen Schärfe, die bisweilen an das Vorsprechen des 

Schauspielers beim Kabarettdirektor in Wolfgang Borcherts Nachkriegsdrama DRAUßEN VOR DER TÜR (1947) erinnert. 

Die Inszenierung der Uraufführung mit Topsy Küppers besorgte Conny Hannes Meyer mit Heinz Hruza und Georg 

Kreisler an den Klavieren. Die Geschichte der Lola Blau wird über kleine Spielszenen und zahlreiche Chansons 

erzählt, melancholisch und berührend, unterhaltsam und komisch, anzüglich und aufsässig, wie sie typisch sind für 

Georg Kreisler, dem bedeutenden Kabarettisten, Komponisten und Schriftsteller. Kreisler hat in Lola Blau deutliche 

Parallelen seiner eigenen Biografie verarbeitet. Wie Lola Blau wurde er 1938 in die amerikanische Emigration 

gezwungen. Er verdiente sich dort seinen Lebensunterhalt zunächst durch Klavierstunden, Korrepetition und 

Filmmusikarrangements. 1942 zur amerikanischen Armee eingezogen, schreibt er ein Soldaten-Musical, das er mit 

einer Truppe in Militärlagern vorführt. Nach dem Krieg arbeitet er in Hollywood als musikalischer Berater, Dirigent 

und Arrangeur. Solch unkünstlerischer Tätigkeit überdrüssig, geht er nach New York, wo er in Nachtlokalen 

groteske Lieder voll seines inzwischen berühmten schwarzen Humors singt. 1955 kehrt er nach Wien zurück und 

beginnt seine Chansons in deutscher Sprache vorzutragen (Theater EF). Kreisler selbst schrieb über sein Musical-

Monodram: „Lola Blau ist im Grunde die Geschichte einer Ohnmacht. Lola steht dem Antisemitismus ebenso ratlos 

ohnmächtig gegenüber wie dem eigenen Judentum. Sie ist ohnmächtig gegen die sturen Schweizer, wütet 

ohnmächtig gegen die Sex-Karriere in Amerika, und am Schluss ist sie wieder ohnmächtig gegen die 

österreichischen Ewig-Gestrigen.“ 

Literatur: Frédéric Döhl: Broadway-Rezeption im Kammerformat. Georg Kreislers LOLA BLAU, in: Die Rezeption des 

Broadway Musicals in Deutschland. Münster, New York, Berlin: Waxmann 2012, S. 159-176. Medien: LP: SC VEB 

Deutsche Schallplatten Litera 8 65 433; OC Australien als TONIGHT LOLA BLAU Trafalgar ARM-5001; CD OC Wien 1971 

Preiser 90044 [mit FRIVOLITÄTEN]; ??? 2001 Musicom 4501464; OC ??? 1997 ??? 

*  THE BOYS FROM SYRACUSE 

Musical Comedy of Errors. Musik: Richard [Charles] Rodgers; Orchestrationen: Hans Spialek. Gesangstexte: Lorenz 

[Milton] Hart. Buch: George [Francis] Abbott, nach dem Schauspiel COMEDY OF ERRORS (um 1592) von William 
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Shakespeare, dieses wiederum nach der Komödie MENAECHEMI (um 200 v.Chr.) von Titus Maccius Plautus. 

Choreografie: George Balanchine [d.i. Georgi Melitonowitsch Balantschiwadze]. Tryouts: 3.11.1938, Shubert Theatre, 

New Haven CT (3) / 7.11.1938, Shubert Theatre, Boston MA (13). UA 23.11.1938, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre, 

New York NY (235). GB-E 7.11.1963, Theatre Royal Drury Lane, London (100). AUS-E 5.2.1966, Theatre Royal, 

Sydney NSW. DSE 24.11.1971, Stadttheater, Pforzheim; dt. Übers. Heiner Bruns 

1972 

VIVA BANANA 

Musical in 7 ½ Bildern. Musik: Hans Moeckel. Gesangstexte und Buch: Hans Gmür und Kar Suter. UA 1972, Theater 

am Hechtplatz, Zürich 
 

*  GODSPELL 

Musik und Gesangstexte: Stephen [Lawrence] Schwartz. Buch: John-Michael Tebelak, nach den Evangelien des 

Neuen Testaments der HEILIGEN SCHRIFT (ca. 2. Jhdt. n.Chr.). Choreografie: J.-M. Tebelak. Tryout 1971 La Mama 

Theatre, New York NY. UA 17.5.1971, Cherry Lane Theatre / 10.8.1971 Promenade Theatre (2.124) / 22.6.1976 

Broadhurst Theatre / 15.9.1976 Plymouth Theatre / 12.1.1977 Ambassador Theatre, New York NY (527). AUS-E 

15.11.1971, Playbox Theatre, Melbourne VIC. GB-E 17.11.1971, Roundhouse / 26.1.1972 Wyndham’s Theatre, 

London (1.128). DSE 10.2.1972, Hauptkirche St. Petri, Hamburg; dt. Übers. Norman Foster und Robert Gilbert [d.i. R. 

David Winterfeld]. F-E 1973, Théâtre de la Porte Saint-Martin, Paris; franz. Übers. Pierre Delanoë (bis 1975). H-E 

19.12.1986, Ódry Színpad, Budapest 

*  JESUS CHRIST SUPERSTAR 

Rock Opera in one act. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber. Gesangstexte: Tim[othy Miles Bindon] Rice. Buch: Tom 

O’Horgan, nach dem Sachbuch THE LIFE OF CHRIST (1954) von Erzbischof Fulton J[ohn] Sheen [d.i. Peter J. Sheen], 

dieses wiederum unter Verwendung der Evangelien des Neuen Testaments der HEILIGEN SCHRIFT (ca. 2. Jhdt. n.Chr.). 

Tryout als Tourneeproduktion 12.7.1971, Civic Arena, Pittsburgh PA. UA 12.10.1971, Mark Hellinger Theatre, New 

York NY (13/711). DSE 18.2.1972, Halle Münsterland, Münster i.W.; dt. Übers. Anja Hauptmann. AUS-E 4.5.1972, 

Capitol Theatre, Sydney NSW. GB-E 9.8.1972, Palace Theatre, London (3.358). H-E 25.6.1986, Open Air Theatre, 

Szeged 

*  A FUNNY THING HAPPENED ON THE WAY TO THE FORUM 

Auf, auf zum Forum; Zuständ[e] wie im alten Rom; Ein verrückter Tag auf dem Forum; Die spinnen, die Römer!; Toll 

trieben es die alten Römer; Le Forum en folie. Musical Comedy in two acts and a prologue. Musik und Gesangstexte: 

Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Irwin Kostal und Sid[ney Norton] Ramin. Buch: Burt[on George] 

Shevelove und Larry [Simon] Gelbart, nach Komödien von Titus Maccius Plautus, hauptsächlich PSEUDOLUS (191 

v.Chr.). Choreografie: Jack Cole. UA 8.5.1962, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre / 9.3.1964, Mark Hellinger Theatre 

/ 11.5.1964, Majestic Theatre, New York (8/964); APA 1963. GB-E: 3.10.1963, Strand Theatre, London (762). AUS-E 

18.7.1964, Theatre Royal, Sydney NSW. DSE als AUF, AUF ZUM FORUM 24.2.1972, Reichskabarett, Berlin (West); dt. 

Übers. Rainer Brandt und Mark Lemann. A-E als DIE SPINNEN, DIE RÖMER 17.12.2011, Volksoper, Wien; dt. Übers. Frank 

Thannhäuser 

*  CAROUSEL 

Karussell. Musik: Richard [Charles] Rodgers; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Gesangstexte und Buch: Oscar 

[Grenville Clendenning] Hammerstein II, nach dem Schauspiel [der Vorstadtlegende] LILIOM (1909) von Ferenc Molnár 

[d.i. Franz Neumann] in der engl. Übers. (1921) von Benjamin F[loyer] Glazer. Choreografie: Agnes [George] De Mille. 

Tryouts 22.3.1945, Shubert Theatre, New Haven CT (4) / 27.3.1945, Colonial Theatre, Boston MA. UA 19.4.1945, 

Majestic Theatre, New York NY (890). GB-E 7.6.1950, Theatre Royal Drury Lane, London (566). AUS-E 6.6.1964, 

Princess Theatre, Melbourne VIC. DSE als KARUSSELL 15.10.1972, Volksoper, Wien (15); dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. 

R. David Winterfeld] 
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HELDEN, HELDEN 

Musik: Udo Jürgens [d.i. U. Jürgen Bockelmann]. Gesangstexte: Eckhart Hachfeld, Walter Brandin und Hans Gmür. 

Buch: Hans Gmür, nach der Komödie ARMS AND THE MAN (1894) von [George] Bernard Shaw und einem Entwurf von 

Peter Goldbaum. Choreografie: Todd Bolender 

UA 27.10.1972, Theater an der Wien, Wien (130). D-E 23.2.1973, Operettenhaus, Hamburg 

Musiknummern: Opening; Daheim – Schlachterzählung – Der Dank des Vaterlandes – Verwandlung – Ein Mann ist 

nur ein Mann, wenn er Soldat ist – Helden, Helden – Das Bett – Wie nennt man das Gefühl – Der Weg nach oben – Die 

Waffen ruh’n – Kanonenlied – Slibovitz – Hora * Vorspiel und Opening II – Loukas Tanz – Als rot der Mohn war 

erblüht – Tanz der Mädchen – Wien, nur Du – Hymne – Leider, leider – Raina – Drei Regimenter nach Philippopolis – 

Reprise: Raina – Wenn die oben etwas dümmer wären – Wenn ich die Zarin von Russland wär’ – Verwandlung – Finale 

Inhalt: Bulgarien, 1885. I. Akt/1. Szene: bulgarisches Soldatenlager; I/2: Rainas Zimmer; I/3: Küche im Hause 

Petkoff; II/1: Gutshof der Petkoffs; II/2: Wäschegarten; II/3 und 4: Bibliothek im Hause Petkoff; II/5: wie II/2; II/6: 

Stall; II/7: wie II/1. 

Im bulgarischen Soldatenlager wird der Sieg gemeldet. Dank Leutnant Sergius Saranoffs heldenhafter Attacke gegen 

eine Kanonenstellung sind die Serben nach ihrer vernichtenden Niederlage in die Flucht geschlagen. Im Haus des 

Majors Petkoff weckt die tollkühne Tat des Leutnants freudige Bewunderung, denn Raina, des Majors Tochter, ist 

ihm versprochen. Aber man muss vor den flüchtenden Soldaten Türen und Fenster schließen. Doch Rainas 

Fensterladen wird mitten in der Nacht aufgestoßen, und Hauptmann Bluntschli, ein Schweizer in serbischen 

Diensten, steht vor ihr. Er kann sich gerade noch auf dem Baldachin ihres Betts verstecken, bevor die 

Hausdurchsuchung der Sieger auch Rainas Zimmer erreicht. Nachdem die Luft wieder rein ist, verpflegt Raina den 

Hungrigen mit Pralinés, und er berichtet ihr vom selbstmörderischen Einsatz ihres Verlobten, der nur Dank blinder 

Munition am Leben blieb. Für die Weiterreise des Hauptmanns hilft Rainas Mutter mit Verpflegung und der alten 

Hausjacke des Majors. Raina muss nach dem überraschenden Besuch ihre Gefühle sortieren, der Hausknecht Nicola 

wurde Zeuge des seltsamen nächtlichen Vorgangs und überlegt, ob sich das Gesehene für eine kleine Erpressung 

eignet. Zu den Waffenstillstandsverhandlungen zwischen den Kriegsparteien wird Bluntschli als neutraler Beobachter 

abgeordnet. Da man sich nicht über den Anspruch auf jene Kanone einigen kann, schlägt er vor, das Kriegsgerät in 

seine Einzelteile zu zerlegen und diese anderer Verwendung zuzuführen. 

Im Haus Petkoff feiert man die Rückkehr des Hausherren und von Sergius. Zum richtigen Wohlfühlen fordert der 

Major seine Hausjacke. Sie prahlen mit Fronterlebnissen, erzählen von einem im Hausrock geflüchteten Soldaten, 

dem zwei Frauen nächtlichen Unterschlupf gewährt hätten, aber auch davon, dass bei den Friedensverhandlungen 

ein Schweizer das Wort geführt habe. Wie es sich gehört, himmeln sich Raina und Sergius an, aber als sie fürs 

Lustwandeln ihren Hut holt, nimmt das aufreizende Hausmädchen Louka Wäsche von der Leine, und erzählt Sergius 

von Rainas nächtlichem Besucher. Die Promenade muss ausfallen, da der Major jetzt Sergius Hilfe braucht. Der 

unverhofft aufkreuzende Bluntschli bringt die geliehene Jacke zurück und will sich bei Raina für den Unterschlupf 

bedanken. Katharina, Rainas Mutter, will ihn gleich wieder hinauskomplimentieren, aber als Petkoff ihn sieht, 

schließt er ihn in die Arme und bittet um Rat in militärischen Versorgungsfragen - und endlich kann Katharina ihm 

seinen geliebten Hausrock bringen. Raina weiß nicht, für wen sie sich entscheiden soll, Sergius hat für Louka Feuer 

gefangen, und der Hausbursche Nicola sieht seine Chancen auf sie schwinden. Fürs erste finden Raina und 

Bluntschli ihre Namen sympathisch, Louka und Sergius kommen sich im Stall näher; dabei erfährt er, dass der 

Hauptmann Rainas Favorit ist. Des Kavalleristen Sergius Forderung zum Duell will der Artillerist Bluntschli weder aus 

militärischen noch aus zivilen Gründen nachkommen; er bittet an Stelle des zurückgetretenen Verlobten um Rainas 

Hand. Nachdem die Vermögensverhältnisse des Schweizers zur Zufriedenheit geklärt sind, steht der Vermählung 

Rainas mit ihrem Praliné-Soldaten nichts mehr im Weg. 

Aufführung, Besetzung: Major Paul Petkoff; Katharina, seine Frau; Raina, beider Tochter; Leutnant Sergius Saranoff; 

Hauptmann Bluntschli, ein Schweizer; Louka, Magd (S); Nicola, Hausbursche; Ordonnanz; ein russischer Offizier; ein 

Vertreter der Waffenstillstandskommission. Ensemble: bulgarische und serbische Soldaten, Personal im Hause 

Petkoff, Kinder. Orchester: Fl, Ob, 2 Klar, Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Pkn, Schl (Xyl, gr.Tr., kl.Tr, RührTr, Tamburin, 

Tamtam, Glocke, Glsp etc.), Git, Cemb, Akkordeon, Streicher. Bühnenmusik: Tarogáto. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 

Min. Rechte: Vereinigte Bühnen Wien GesmbH, Wien 

Kommentar: Trotz Oscar Straus’ Operette DER TAPFERE SOLDAT (1908), die in ihrer Dramaturgie bereits Züge eines 

Musicals trägt, wählte der Intendant des Theaters an der Wien, Rolf Kutschera, offensichtlich unter dem Eindruck der 

erfolgreichen Verfilmung des Stoffs (1958) mit O.W. Fischer als Bluntschli und Liselotte Pulver als Raina das 

musikalisch bereits eingeführte Sujet. Jürgens versucht es mit gemütlichen, in den Swing gerückten, geradtaktigen 

Melodien und mit Tamburins eine Parodie der Militärmusik (Der Dank des Vaterlandes, Ein Mann ist nur ein Mann, 

Leider, leider und Drei Regimenter ...). Bluntschlis Erzählung Helden, Helden, eine spöttische Betrachtung 
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beschränkt-selbstmörderischer Soldatentapferkeit, zählt zugunsten besseren Verständnisses der charmanten 

schweizerdeutschen Sprache auf den Sprechgesang, unterbrochen von den schwärmerisch gesungenen 

Erwiderungen Rainas. Nicolas ebenso sprechsingendes, kabarettistisches Couplet Wenn die oben etwas dümmer 

wären kommentiert, ohne agitatorische Schärfe, die bestehende Güterverteilung aus erkennender Sicht des 

Dienenden, die Balalaika und die ungarische Tarogáto, ein klarinettenähnliches Holzblasinstrument, bemühen sich, 

etwas Couleur locale des Balkans einzublenden. Über den Charakter einer Komödie mit uneinheitlich gestalteten 

musikalischen Anteilen können auch die anspruchsvolleren Musiknummern (Der Dank des Vaterlandes, das Chor-

Trinklied Slibovitz und der manierierte Walzer Die Zarin von Russland) nicht hinwegtäuschen, aber zu einer Zeit, in 

der jedes pazifistisch engagierte Stück, in der jede Militärparodie Wohlwollen genießen musste, konnte leicht über 

dieses Defizit hinweggesehen werden. - In Kutscheras eigener Inszenierung standen mit Gabriele Jacoby (in der 

Rolle Eliza Doolittles bereits Wiener Publikumsliebling) als Raina, Michael Heltau (später Paul Hubschmid) als 

Bluntschli, der jungen Julia Migenes als Louka, Peter Branoff als Major Petkoff und der vielseitigen Opernsängerin 

Irmgard Seefried (später Marianne Schubart) als seine Frau Katharina, ein hochkarätiges Ensemble auf der Bühne des 

traditionsreichen Theaters an der Wien. Mit Jacoby ging, dieses Mal mit Hubschmid als Partner, das Stück in 

Hamburg in Serie, an der Musikalischen Komödie in Leipzig kam es am 10. Oktober 1975 zur DDR-Erstaufführung. 

Medien: LP OC Wien 1972 Arista 86434 IU; OC Hamburg 1973 Ariola 61999 

*  THE MOST HAPPY FELLA 

Der glücklichste Mann der Welt; Der glücklichste Mensch. Musical Play in three acts. Musik und Gesangstexte: Frank 

Loesser [d.i. Francis Henry L.]; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Buch: Frank Loesser, nach dem Schauspiel 

THEY KNEW WHAT THEY WANTED (1924) von Sidney [Coe] Howard. Choreografie: Dania Krupska [d.i. Danya Krupski]. 

Tryouts Frühjahr 1956, Shubert Theatre, Boston MA / Philadelphia PA. UA 3.5.1956, Imperial Theatre / 21.10.1957, 

Broadway Theatre, New York NY (676). GB-E 21.4.1960, Coliseum, London (288). DSE 3.11.1972, Städtische 

Bühnen, Freiburg i.Br.; dt. Übers. Janne Furch [d.i. Janina Ertel] 

*  FUNNY GIRL 

Musik: Jule Styne [d.i. Julius Kerwin Stein]; Orchestrationen: Ralph Burns. Gesangstexte: Bob Merrill [d.i. Henry 

Robert Merill Lavan]. Buch: Isobel Lennart, nach ihrer eigenen Biografie der Schauspielerin Fanny Brice [d.i. Fanny 

Borach, 1891-1951]. Choreografie: Carol Haney. Tryouts 13.1.1964, Shubert Theatre, Boston MA / Philadelphia PA. 

UA 26.3.1964, Winter Garden Theatre / 14.3.1966, Majestic Theatre / 28.11.1966, Broadway Theatre, New York NY 

(17/1.348). AUS-E 6.3.1966, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. GB-E 13.4.1966, Prince of Wales Theatre, London 

(112). DSE 31.12.1972, Theater der Stadt, Essen; dt. Übers. Werner Schneyder (Gesangstexte) und Lieselotte Knob 

(Buch) 

1973 

*  COMPANY 

Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Buch: George Furth [d.i. 

George Schweinfurth]. Choreografie: Michael Bennett [Di Figlia]. Tryout Frühjahr 1970, Boston MA. UA 26.4.1970, 

Alvin [heute: Neil Simon] Theatre, New York (7/705); APA 1971. GB-E 8.1.1972, Her Majesty’s Theatre, London 

(344). DSE 6.1.1973, Schauspielhaus, Düsseldorf; dt. Übers. Hannelore Kaub. AUS-E 9.1.1986, Drama Theatre 

(Opera House), Sydney NSW 

DIE BAUERNOPER 

Szenen aus dem deutschen Bauernkrieg 1525 (Szenische Montage). Musik: Peter Janssens. Buch und Gesangstexte: 

Yaak Karsunke [d.i. Georg K.] 

UA 19.4.1973,  Landestheater Württemberg-Hohenzollern, Tübingen 

Musiknummern: Wer 1523 nicht stirbt - Ach Veit, mir ist so wehe - Schweige still - Seht unsere geistlichen Hirten - 

Rom ist wohl das Haupt der Erde - Hans Böheim war ein Hirte - Ihr habt gesehen wie man uns quält - Stell dir vor, 

wir wären alle gelehrt - Wir wollen den Pfarrer selber uns wählen - Der Rat der Stadt weiß sich selber keinen Rat - 

Neue Freunde findet jetzt der arme Mann - Sie schlagen dich mit Knüppeln platt - Als Adam grub – Götzlied - So 

endet in Deutschland die erste, die Bauern-Revolution 

Besetzung, Personen: 3 Damen, 10 Herren spielen unterschiedliche Rollen, überwiegend Bauern  

Rechte: Verlag der Autoren, Frankfurt am Main 
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Kommentar: Während der Studentenunruhen, die von 1968 bis zum Ende der 1970er Jahre die junge deutsche 

Demokratie vor ihre erste große Belastungsprobe stellten, wurden wenig Lieder gesungen, die Unversöhnlichkeit mit 

dem zu Wohlstand gekommenen Bürgertum wurde kämpferisch artikuliert, selten ging sie mit Ironie, schon gar 

nicht mit Humor einher. Das Kollektiv wurde in diesen Jahren als kreatives Potenzial entdeckt, zum Kampf der 

Massen wurde mit solidarisch vereinten Stimmen aufgerufen. Wie eine Reminiszenz an das phantasievolle Theater 

des russischen Agitprop wirkte Yaak Karsunkes »Bauernoper«, die das Tübinger Landestheater mit historischem 

Bezug auf die Schwäbischen Bauernkriege in der unmittelbaren Umgebung herausbrachten. Einfachste Mittel, 

Klavierbegleitung und chorischer Gesang der Schauspieler, erlaubten mit zahlreichen Gastspielen (u.a. im Theater 

am Turm, Frankfurt a.M.) über die eigenen Abstecherorte hinaus die weite Verbreitung dieser griffigen politischen 

Revue mit der Musik von Peter Janssens, der sich auch in der neueren Kirchenmusik einen besonderen Namen 

gemacht hatte. 

Medien: LP OC Tübingen 1973, LTT [o.Nr.] 

ROMANOFF LIEBT JULIA  

Musik: Alexander Faris. Gesangstexte und Buch: Julian More, nach der der Komödie ROMANOFF AND JULIET (1956)  von 

[Sir] Peter [Alexander Baron von] Ustinov 

UA 4.5.1973, Staatstheater am Gärtnerplatz, München; dt. Übers. Peter Goldbaum. GB-E als R LOVE J Juli/Aug. 1973, 

Chichester Festival, Chichester UK. Rechte: Sikorski, Hamburg 

Musiknummern: Ouvertüre – Vorspiel: Viva Concordia - Die blinde Wut der heiligen Antonia - Vorspiel und Duett: 

Wie mir graut – Duett: Ist es schon vorbei? - Freddie kommt - Ich gesteh' - So ein Souvenir - Liebe auf Erden – Arie: 

Das Tiefkühlgefühl - Finale I * Arie: Trüb scheint der herrlichste Tag - Einmal kommt die Zeit - R liebt J - Streng 

geheim - Das ist mein Vergnügen – Streitfuge – Finale: Gebet Ruh' 

WER KENNT JÜRGEN BECK?  

Musical in 8 Bildern. Musik: Dieter Zimmermann. Gesangstexte und Buch: Klaus Wirbitzky 

UA 30.9.1973, Musiktheater im Revier, Gelsenkirchen. UA Neufassung als WER KENNT JÜRGEN BECK? – GROUPIE  

28.1.1981, E.T.A.-Hoffmann-Theater, Bamberg 

Inhalt: In der deutschen Popszene zu Beginn der 1970er Jahre 

Musiknummern: Über den Gräbern von Hoffnung und Glück – Freedom – Deine Name Ist Groupie – Deine Liebe ist 

Hoffnung – Fixer-Song – Paper Clips – Give Me a Joint – Befreiung und Rausch – Lass deine Haare mir durch die 

Hände weh’n – Die Blüten der Blumen – Light and Easy – Ich weiß Bescheid – Ich will dich sehen – Scheinwerfer-

Tango – Roher Schinken auf Toast – Presse Song – Eat Art – Paranoia – I Cry – Meine Gedanken – Peace, Your Name is 

Hallelujah – Wer kennt Jürgen Beck? 

Besetzung, Personen: Dave, Popstar; Daniela, ein Groupie – Stan, Manager; Yvonne, dessen Sekretärin; Fred, 

Popmusiker; Leon, Diskjockey; Jürgen Becks Mutter; Ensemble: Popmusiker und –fans, Hallenarbeiter, Jugendliche in 

der Diskothek; ein Barkeeper, Journalisten und Fotografen 

Rechte: Meisel & Co., Berlin. Ausgaben: Klavierheft: Berlin: Edition Meisel 1973. Medien: LP OC Gelsenkirchen 1973 

Hansa 87 265 IU 

*  JOHNNY JOHNSON 

Biography of a Common Man [Geschichte eines einfachen Mannes]. Musical Play in three acts. Musik und 

Orchestrationen: Kurt Weill [d.i. Curt Julian W.]. Gesangstexte und Buch: Paul [Eliot] Green, nach einer Idee von 

Cheryl Crawford und dem Roman OSUDY DOBRÉHO VOJÁKA ŠVEJKA ZA SVĚTOVÉ VÁLKY [Die Abenteuer des braven Soldaten 

Schwejk] (1921/23) von Jaroslav Hašek. UA 19.11.1936, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, Ensemble 

Group Theatre, New York NY (68). DSE 15.10.1973, Schauspielhaus, Bochum; dt. Übers. Dave Kamien und Volker 

Preen (Gesangstexte) sowie Ute und Volker Canaris (Buch) 

1974 

*  CARMEN JONES  

Musik: Georges Bizet; Orchestrationen: Robert Russell Bennett. Gesangstexte und Buch: Oscar [Greeley Clendenning] 

Hammerstein II, nach der Oper CARMEN (1875), Musik von Georges Bizet [d.i. Alexandre César Léopold B.], Text von 

Henri Meilhac und Ludovic Halévy nach der gleichnamigen Novelle (1845) von Prosper Mérimée. Choreografie: 
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Eugene Loring [d.i. Leroy Kerperstein]. Tryout 19.10.1943, Erlanger Theatre, Philadelphia PA. UA 2.12.1943, 

Broadway Theatre, New York NY (502). GB-E 15.4.1991, Old Vic Theatre, London; LOA 1992. DSE/CH-E 21.1.1974, 

Stadttheater, Olten SO. Medien: LP OBC 1943 Decca DL 79021; CD: OC 1947 AEI AEICD-045; OLC 1991 EMI Classics 

CDC 754351-2  

FRAU WARRENS GEWERBE 

Musik: Charles Kálmán. Gesangstexte und Buch: Peter Goldbaum, nach dem Schauspiel MRS. WARREN’S PROFESSION 

(1894) von [George] Bernard Shaw 

UA als LA PROFESIÓN DELA SEÑORA WARREN 25.1.1974, Teatro Reina Victoria, Madrid in der spanischen Übersetzung von 

Manuel Collado Alvarez. DSE 23.12.1974, Theater am Dom, Köln. Rechte: VVB Norderstedt 

Musiknummern: Üb Kritik – Mütter, holde Wesen – Die fröhliche Landpartie – Wo führt das hin? – Ein englisches Idyll 

– Ein Mann wie ich – Ballade der Frau Warren – Bequem zu sein – Wir holen unsre Kindheit nach – Wovon sollen 

Reiche leben? – Suffragetten-Lied – Kapital, Kapital 

Inhalt: England, um 1895 

Aufführung, Besetzung: Kitty Warren; Vivie, ihre Tochter; Sie George Crofts – Pastor Samuel Gardner; Frank, dessen 

Sohn; Praed [auch:] George Bernard Shaw 

*  PIPPIN 

Musical Comedy in one act. Musik und Gesangstexte: Stephen [Lawrence] Schwartz; Orchestrationen: Ralph Burns. 

Buch: Roger O. Hirson (Mitarbeit: Bob Fosse [d.i. Robert Louis F.]). Choreografie: Bob Fosse. UA 23.10.1972, Imperial 

Theatre / 15.3.1977, Minskoff Theatre, New York NY (5/1.944). GB-E 30.10.1973, Her Majesty’s Theatre, London 

(85). DSE/A-E 10.2.1974, Theater an der Wien, Wien; dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] 

CANDID ODER DER OPTIMISMUS 

Ein zeitloses Spektakel mit Musik. Musik: Hermann Thieme. Gesangstexte und Buch: Marcel Valmy [d.i. Marcel 

Wolfgang Schnitzler-Valmy], nach der Novelle CANDIDE OU L’OPTIMISTE (1766) von Voltaire [d.i. François-Marie Arouet] 

UA 2.6.1974, Volkstheater, Rostock. Rechte: ??? 

Ausgaben: Textb.: Berlin: Lied der Zeit 1973 

TERZETT  

7 Bilder. Musik: Gerd [Joachim] Natschinski. Gesangstexte: Jürgen Degenhardt. Buch: Helmut [Alfred] Bez und J. 

Degenhardt 

UA 15.6.1974, Musikalische Komödie, Leipzig. D-E 21.9.1980, Musiktheater im Revier, Gelsenkirchen.  

Musiknummern: Tourismus – So war der Graf von Gleichen – Die erste Nacht gemeinsam mit dir – Für mich sind die 

Männer erledigt – Der Mann, der mir gefällt – Die Vielweiberei – Was soll die Komödie? – Es gab kein Happy-End – 

Mit dir nicht verheiratet zu sein – Ein Mann zu sein – Sagʼ es mir mit Küssen – Die Erotik in der Gotik – Warum sind 

Frauen so kompliziert? – Sagenhaft – Rache ist süß – Kommʼ mit mir – Finale 

Besetzung, Personen: Dr. Florian Faber, Archäologe; Leila, seine Assistentin; Ottile, seine Frau; Corbatty, Burgwart; 

Reiseleiterin; Chor und Ballett: Touristen, Burggespenster. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), 2 Karl (2. Auch B.Klar), 2 

Trp, 2 Pos, Schl (2 Spieler: kl.Tr, gr.Tr, Tr. Mit Fußmaschine, gr.Bck, kl.Trg, Tamtam, 2 Tomtom, 2 Bongos, RöhrenGl 

in Es, Charleston-Maschine, Schüttelrohr, 3 TempelBlck, Tamb, Claves, Gurke, Kokosschalen, Glsp, Vibr), E-Git, B-

Git, Streicher 

Kommentar: Nur wenige Werke der musikalischen Unterhaltung gewähren Rückblicke auf das deutsche Mittelalter, 

Natschinskis Kammermusical beschreibt eine heutige Dreiecksbeziehung als Parallele zu jener historischen des 

thüringischen Grafen und Kreuzritters von Gleichen, der im 13. Jahrhundert eine glückliche Ehe zu Dritt geführt 

hatte. Bez sowie Degenhardt gelang ein Stück, frei von sozialistischen Fingerzeigen sowie dem Kabarett verwandter 

Eleganz. Mit Natschinksis transparentem Orchestersatz knüpfte man an die brillante musikalische 

Konversationskomödie der 1930er Jahre an. Gleichsam im swingenden Parlando kommentieren der Archäologe Dr. 

Florian Faber, dessen attraktive Assistentin ägyptischer Herkunft, Leila, der Burgwart Corbatty sowie die Frau des 

Archäologen, Ottilie, selbstironisch deren eigenes Leben im Spannungsfeld von sehr gegenwärtigem Tourismus, der 

Geschichte vom lebenszugewandtem Grafen und ihrer eigenen (erotischen) Befindlichkeit. Mit diesem Stück in den 

unverkennbaren Arrangements (internationaler) Unterhaltungsmusik der 1960er Jahre ergab sich gewissermaßen 

eine leider im Westen kaum gehörte DDR-Parallele zu Franz Grothes WIRTSHAUS IM SPESSART (1977). 
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Praxis: Dauer 2 Std. 30 Min. Rechte: Schott, Mainz. Medien: LP SC VEB Deutsche Schallplatten Nova 8 85 084 

*  SILK STOCKINGS 

Seidenstrümpfe; Ninotschka. Musik und Gesangstexte: Cole [Albert] Porter; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. 

Buch: George S[imon] Kaufman, Leueen [Emily] MacGrath und Abe Burrows [d.i. Abram Solman Borowitz], nach dem 

Film NINOTCHKA (USA/Loew’s 1939) von Ernst Lubitsch, dieser wiederum nach dem Schauspiel NINOCSKA (1937) von 

Melchior Lengyel [d.i. Menyhért Lengyel]. Choreografie: Eugene Loring [d.i. Leroy Kerperstein]. Tryouts 26.11.1954, 

Philadelphia PA / 4.1.1955, Shubert Theatre, Boston MA / 1.2.1955, Shubert Theatre, Detroit MI. UA 24.2.1955, 

Imperial Theatre, New York NY (478). DSE/A-E 5.10.1974, Landestheater, Linz; dt. Übers. Wilfried Steiner. D-E 

5.11.1975, Hessisches Staatstheater, Kassel; dt. Fassung. von Johanna von Koczian 

*  GIGI 

Musik: Frederick Loewe [d.i. Friedrich Löwe]; Orchestrationen: Irwin Kostal. Gesangstexte und Buch: Alan Jay Lerner, 

nach dem gleichnamigen Roman (1944) von Colette [d.i. Sidonie Gabrielle Claudine C.] und dem Drehbuch von A.J. 

Lerner zu dem Film (USA/MGM 1958) von Vincente Minnelli [d.i. Lester Anthony M.]. Choreografie: Onna White. 

Tryouts 15.5.1973, Curran Theatre, San Francisco CA / 6-monatige US-Tournee. UA 13.11.1973, Uris [heute: 

Gershwin] Theatre, New York NY (7/103). DSE 24.10.1974, Theater an der Wien, Wien (221); dt. Übers. Robert 

Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. D-E 23.9.1976, Theater des Westens, Berlin (West) (134). GB-E 17.9.1985, Lyric 

Theatre [Hammersmith], London (250) 

MORAL  

Musik: Franz [Johannes August] Grothe. Buch und Gesangstexte: Günther Schwenn [d.i. G. Franzke], nach der 

gleichnamigen Komödie (1908) von Ludwig Thoma 

UA 26.10.1974, Musiktheater im Revier, Gelsenkirchen. CH-E 1974, Theater, St. Gallen 

Musiknummern: Hier ist die Welt noch wie vor 100 Jahren – Hunger mach erfinderisch – Man muss Besitz 

zusammenhalten – Zucht und Ordnung, Recht und Sitte – Wir sind das Brot der Polizei – Ja, Liebe ist gefährlich – Die 

Moral tut sehr moralisch – Hat dich die Justiz im Griff – Es gibt für mich nur das Gesetz – Ohne Litzen, ohne Tressen 

– Warum bin ich so gern bei Dir – Einmal heb ich geliebt – In Emilsburg – Wir turnen für das Vaterland – Ich frage 

nicht nach Titel und Orden – Es ist so still – Alles nackt – Der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach – Wiur 

gründen eine feine Familie – Die Laterna Magica – Und die Moral von der Geschicht’ 

Inhalt: In einer kleinen deutschen Residenzstadt, zu Beginn des 20. Jhdt. 

Besetzung, Personen: Ninon de Hauteville; Fritz Beermann, Rentier; Lina, dessen Frau; Effie, beider Tochter; Hans-

Jakob Dobler, ein junger Dichter; Adolf Volland, Kommerzienrat; Klara, dessen Frau; Dr. Hauser, Justizrat; Otto 

Wagner, Gymnasialprofessor; Frau Lund; Fräulein Koch-Pinneberg; Betty, Dienstmädchen; Freiherr von Simbach, 

Polizeipräsident;  Assessor Strobel; Breisacher, Schreiber; Schmuttermaier, Polizeikommissär; Erbprinz Emil; Baron 

Botho von Schmettau, dessen Adjutant. Ensemble: Polizisten, Insassinnen des Frauengefängnisses, Zeitungsjungen, 

Schulmädchen, Einwohner von Emilsburg 

Rechte: Desch, München. Medien: ??? 

 

1975-2000 

Der Nährboden neuer Operetten war um 1975 endgültig verkarstet, nicht einmal eine neue 

MY FAIR LADY hätte zu dieser Zeit auf dem zunehmend schnelllebigeren Markt der Novitäten 

eine Chance gehabt, dennoch gehören die einschmeichelnden und vertrauten Melodien 

damals wie heute in das Repertoire der Stadttheater. Aus der Operette, ihrerzeit von jenen 

Schöpfern durchaus als Zeitstück, mehr als Empfindung denn als Ausdruck ihrer Epoche und 

dabei stets à la Mode geschaffen, wurde ein Stück Theatermuseum, sie rückte, wie die Oper, 

in das Repertoire des notorisch immer wieder gern Gesehenen. Die 1950er Jahre brachten 

mit dem Rock ‘n Roll eines Bill Haley, der Affekte auslöste, die das Mobiliar der Essener 

Gruga-Halle zu Bruch gehen ließen, einen harten, lauten und neuen Beat. Das Teenageridol 
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Elvis Presley ließ durch die Verstärker und die ersten Discos nicht nur den Jailhouse Rock 

dröhnen, sondern schmachtete auch, den Deutschen an die Seele fassend, als US-Army-

Gefreiter mit charmantem Akzent sein Muss i denn zum Städtele hinaus ... Spätestens seit 

dem Siegeszug der später geadelten Beatles war die Musik kleinerer, elektronisch um ein 

Vielfaches verstärkter Formationen auch im Orchestergraben der Theater salonfähig. Mitch 

Leighs MAN OF LA MANCHA sah zum ersten Mal vor, das Orchester auf der Bühne zu platzieren. 

Die Ensembles wurden kleiner, lauter und – preiswerter. Stücke wie Nancy Fords ICH STEIG‘ AUS 

UND MACH 'NE EIGENE SHOW trafen den Nerv der jungen Frauenpower, aber auch den scharf 

rechnender Intendanten, denn eine gut singende, nicht mehr ganz junge 

Charakterdarstellerin, ein smarter Schauspieler ähnlichen Alters, ein junger Assistent, dazu 

eine kleinere Rockband, schon wurde ein Stück zum Spitzenreiter der Werkstatistik des 

Deutschen Bühnenvereins, das in den USA kaum zum Zug gekommen war. Diese Einleitung 

zu den letzten zweieinhalb Dekaden unterhaltenden Musiktheaters des alten Jahrtausends 

kommt keinesfalls ohne die Nennung der amerikanischen Vorbilder aus, denn sie 

bestimmten den Markt, an ihnen maß sich der Erfolg der kontinentalen Imitate. Da wurde 

Volker Ludwigs und Birger Heymanns LINIE 1 für das GRIPS-Theater zur Sensation, ein 

bisweilen zart besaitetes Rockmusical aus der damals noch geteilten Stadt Berlin, das sich 

sogar bis nach Südkorea ausbreitete. Es bietet frische, noch heute unverbraucht wirkende 

Texte, keine hohe Literatur, aber kaum Sentimentalität: zum ersten Mal entstand seit der 

DREIGROSCHENOPER aus dem Jahr 1928 im deutschen Unterhaltungstheater ein Welterfolg. 

Musik und Text besannen sich mit modernem Rock der alten Kunst des Kabaretts, einer 

unverwechselbare Tugend deutscher Zunge. Dazu die eine oder andere bekennende Ballade, 

gleichsam als Querverbindung zu den in Deutschland seit der 1968-er-Zeit zu Ruhm 

kommenden Liedermachern. Schon 1977 war einem ähnlich gewitzten Tonfall, damals aber 

noch von weit melodieseligeren Walzern und Kehrreimen eines Franz Grothe begleitet, in den 

Grenzen des eigenen Landes bahnbrechender Erfolg beschieden, denn aus dem WIRTSHAUS IM 

SPESSART, Kurt Hoffmanns charmanter Märchenparodie für das Kino, wurde sogar noch Jahre 

später aus besagtem Grund ein taugliches Musical. Dem Deutschen, schon gar einem 

deutschen Komponisten für Unterhaltungsmusik fiel es auch Jahre nach dem Krieg schwer, 

Selbstvertrauen zu gewinnen, gar über sich selbst lachen zu können. Die Häme des 

Feuilletons war ihnen ohnehin garantiert, jeglicher Respekt blieb aus, da Erfolg und damit 

Anerkennung noch weit entfernt waren. Trotzdem, die unsäglichen PRAIRIE-SALOONS mit ihren 

kitschigen Hillbillie-Nachahmungen wurden geschlossen, die eigenen Töne wurden wie die 

Biografie der letzten Kaiserin von Österreich neu und wieder entdeckt, die zunehmend 

anspruchsvollere Musik nimmt im offiziellen Musikleben einen wichtigeren Platz ein, die oft 

beliebige Reihung einzelner Musiknummern oder Schlager wich durchgängigen Konzepten. 

Die Szene polarisiert(e) sich: einerseits die der Tradition verbundenere Fraktion mit 

Komponisten wie Schubring, Levay, Plangg und Hummel, auf der anderen Seite die Rock- 

und Soundspezialisten wie Maffey, Woolfson und Waits. Eine neue Romantik entdeckte, nicht 

ganz ohne Seitenblick nach England und zu Andrew Lloyd-Webber, eine unverkrampfte Sicht 

auf das Phantom deutscher Unterhaltung: Kaiserin Sissy. Mit einem Gottfried-Semper-

Nachbau, dem Füssener Theater für LUDWIG II SEHNSUCHT NACH DEM PARADIES entsteht nicht etwa 

in einer Stadt sondern auf dem flachen Land ein neuer Wallfahrtsort, nicht nur für den 

märchenhaften bayerischen Monarchen, sondern auch für das rauschende Pathos einer 

neuen, durchaus kunstvollen Partitur. 
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1975 

*  A LITTLE NIGHT MUSIC 

Das Lächeln einer Sommernacht. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Jonathan 

Tunick. Buch: Hugh [Callingham] Wheeler, nach dem Film SOMMARNATTENS LEENDE [Das Lächeln einer Sommernacht, 

Schweden/Svensk Filmindustri 1955] von [Ernst] Ingmar Bergman. Choreografie: Patricia Birch. UA 25.2.1973, 

Shubert Theatre / 17.9.1973, Majestic Theatre, New York (12/601); APA 1973. DSE 11.2.1975, Theater an der Wien, 

Wien (65); dt. Übers. Eckart Hachfeld. GB-E: 15.4.1975, Adelphi Theatre, London (406) 

*  APPLAUSE 

Applaus. Musik: Charles [Louis] Strouse; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. Gesangstexte: Lee [Richard] 

Adams. Buch: Betty Comden [d.i. Elizabeth Cohen] und Adolph Green, nach dem Film ALL ABOUT EVE (USA/20th 

Century Fox 1950) von Joseph L[eo] Mankiewicz, dieser wiederum nach der Kurzgeschichte THE WISDOM OF EVE (1947) 

von Mary Orr. Choreografie: Ron[ald] Field. Tryout März 1970, Baltimore MD. UA 30.3.1970, Palace Theatre, New 

York NY (4/896); APA 1970. GB-E 16.11.1972, Her Majesty’s Theatre, London (382). D-E als APPLAUS 4.5.1975, 

Bühnen der Hansestadt, Lübeck; dt. Übers. Klaus-Peter Bauer und Karl Vibach  

*  FINIAN’S RAINBOW 

Musik: Burton Lane [d.i. Burton Levy]; Orchestrationen: Robert Russell Bennett und Don[ald John] Walker. 

Gesangstexte: Edgar Y[ipsel] Harburg [d.i. Isidore Hochberg]. Buch: E.Y. Harburg und Fred Saidy [d.i. Fareed Milhelm 

S.]. Choreografie: Michael Kidd [d.i. Milton Greenwald]. UA 10.1.1947, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, 

New York NY (725), GB-E 21.10.1947, Palace Theatre, London (55). AUS-E 17.12.1964, Princess Theatre, Melbourne 

VIC. DSE 28.9.1975, Pfalztheater, Kaiserslautern; dt. Übers. Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky] 

1976 

BILLY  

Musik: John Barry. Gesangstexte: Don Black [d.i. Donald Blackstone]. Buch: Ian La Fresnais und Dick Clement, nach 

dem Roman BILLY LIAR (1959) von Keith [Spencer] Waterhouse sowie dem Schauspiel BILLY LIAR (1960) von Keith 

Waterhouse und Willis Hall. Tryout 22.3.1974, Palace Theatre, Manchester. UA 1.5.1974, Theatre Royal Drury Lane, 

London (904). DSE 19.2.1976, Theater an der Wien, Wien; dt. Übers. Werner Schneyder. Rechte: ???. Medien: LP OLC 

1974 CBS 70133 [auch:] CD Columbia 472818 2 

*  CANDIDE 

Comic Operetta in two acts. Musik: Leonard Bernstein [d.i. Louis B.]; Orchestrationen: L. Bernstein und Hershy Kay. 

Gesangstexte: Richard [Purdy] Wilbur, John [Treville Patrick Digges] LaTouche und Dorothy Parker. Buch: Lillian 

[Florence] Hellman, nach der Novelle CANDIDE OU L’OPTIMISTE (1759) von Voltaire [d.i. François Marie Arouet]. 

Choreografie: Anna Sokolow. Tryout: 29.10.1956, Colonial Theatre, Boston MA. UA 1.12.1956, Martin Beck Theatre, 

New York NY (73). GB-E: 30.4.1959, Saville Theatre, London (60). UA Bearb. in einem Akt: 18.12.1973, Chelsea 

Theatre Center of Brooklyn [heute: Westside Theatre], New York (Buch: Hugh [Callingham] Wheeler, zusätzl. 

Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim, John [Treville Patrick Digges] LaTouche; Orchestrationen für 13 

Instrumente: Hershy Kay) / 8.3.1974, Broadway Theatre, New York (Regie: Harold Prince; Choreografie: Patricia 

Birch). DSE Bearb. 1973: 5.8.1976, Stadthalle, Wien; dt. Übers. Marcel Prawy [d.i. Marcell Horace Frydman, Ritter von 

P.]. D-E Bearb. 1973: 27.3.1982, Theater der Stadt, Theater in der Kelter, Heilbronn. UA Einrichtung der Bearb. 1973 

in zwei Akten: 13.10.1982, New York City Opera, Lincoln Centre of Performing Arts, New York NY. DDR-E 

11.6.1986, Deutsches Nationaltheater, Weimar; dt. Übers. Johannes Felsenstein. GB-E und UA 2. Bearb.: 19.5.1988, 

Scottish Opera, Theatre Royal, Glasgow / 6.12.1988, Old Vic Theatre, London (34); LOA 1988. D-E 2. Bearb. 1988: 

14.5.1989, Städtische Bühnen, Wuppertal; dt. Übers. J. Felsenstein. D-E letzte Fassung 1990: 16.6.1994, Bühnen 

der Stadt, Großes Haus, Gera,; von Renate Liedtke ergänzte Übers. von J. Felsenstein 

*  LADY, BE GOOD 

[Gnädige Frau, sei(e)n Sie so gut]. Musik: George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: Robert Russell 

Bennett, William Daly, Charles N. Grant, Stephen O. Jones, Paul Lannin und Max Steiner. Gesangstexte: Ira Gershwin 
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[d.i. Israel Gershowitz]. Buch: Guy [Reginald] Bolton und Fred[erick] Thompson. Choreografie: Sammy Lee [d.i. 

Samuel Levy]. Tryout als BLACK-EYED SUSAN 17.11.1924, Forrest Theatre, Philadelphia PA. UA 1.12.1924, Liberty 

Theatre, New York NY (330). GB-E 14.4.1926, Empire Theatre, London (326). DSE 19.9.1976, Städtische Bühnen, 

Dortmund; dt. Übers. Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky] 

FROHES WOCHENENDE 

Heiteres Stück mit Musik. Musik: Rolf Zimmermann. Gesangstexte: Klaus Eidam. Buch: Klaus Winter 

UA 12.8.1976, Landestheater, Halle/Saale  

Musiknummern: ??? 

Inhalt: Paul Bachmann und seine Freunde Willi und Otto sind unternehmungslustig und genäschig. Sie beraten über 

die Zubereitung eines Rindsfilets, wie Verschwörer arbeiten sie am verwaisten vierflammigen Gasherd in der 

Bachmannschen Wohnung, um ihrem Hobby, dem Kochen, nachzugehen. An diesem Wochenende geschieht einiges 

in dieser Wohnung. Vater Paul hatte vorgegeben, am Sonnabend und Sonntag auf Dienstreise zu gehen, die Mutter 

wollte ihre kranke Schwester besuchen und Sohn Heinz kündigte ein Trainingslager an. Doch statt der getrennten 

Wege kommt alles ganz anders: nach ungeahntem Chaos und diversen Verwicklungen löst sich alles in Wohlgefallen 

auf. 

Besetzung, Personen: Paul Bachmann; Hilde, seine Frau; Heinz, beider Sohn; Willi und Otto, Pauls Freunde; Elfriede 

Böhning; Frau Selig; Brigitte; Herr Schmoller. Orchester: ??? 

Notiz: Eine weitere Aufführung wurde als FROHES WOCHENENDE am 30.12.1982 an der Musikalischen Komödie Leipzig 

herausgebracht. 

CASANOVA  

Musical in 31 Bildern. Musik: Gerd [Joachim] Natschinski. Gesangstexte: Jürgen Degenhardt. Buch: Helmut [Alfred] 

Bez und Jürgen Degenhardt, frei nach der Biografie des venezianischen Schriftstellers und Abenteurers Giacomo 

Girolamo Casanova (1725-1898) 

UA 10.9.1976, Metropoltheater, Berlin/DDR. D-E 17.3.1979, Landestheater, Detmold 

Musiknummern: Vorspiel – Pax vobiscum – ... dann ist der Himmel dir nah – Vieles muss sich ändern – Catarina – 

Masken I – Ballmusik hinter der Szene – Masken II – Die Verhaftung; Das Jahr vergeht – Ich will das Leben – Reprise: 

Das Jahr vergeht – Die Flucht – Für unsern lieben König – Casanova – Musik hinter der Szene – Die Karriere – Für 

einen Mann – Verwandlung – Reminiszenz – Szene – Geisterbeschwörung – Hier will jeder Geld – Finale I * Vorspiel – 

Mister – Reminiszenz – Szene – Gut, dass die Keuschheit sich wehrt – Szene – Für mich war Liebe oft nur Abenteuer 

– Verwandlung – Tanz – Vauxhall-Promenade – Gerichtsfanfare I – Gerichtsfanfare II – Das Exerzieren – Terzett; 

Polonaise – Ballettmusik – Das Duell – Finale II [ferner:] Glück verlangt den Mut im rechten Augenblick – Geld ist wie 

ein Regen – Es kommt nur auf den Mann bei mir an – Bald werde ich Geheimnisträger sein – Feuer, Wasser, Luft und 

Erde 

Inhalt: Venedig, Paris, London, Potsdam und Warschau, zwischen 1755 und 1765. 

Besetzung, Personen: Giacomo Casanova; der Abt; Magdalena; Marianna; Mary Ann Charpillon; Anna; Abbé François 

de Bernis; Lord Pembroke; Marquise d’Urfé; Friedrich II.; Catarina Capretta; Capretta, Catarinas Vater; Teresa 

Casacci; Clairmont, Casanovas Diener; Passano, Maler; Branicki, Ulanenoberst; Manuzzi, Edelsteinhändler und Spion; 

Calsabigi, Spekulant und Librettist; Jerome, Friseur und Liebhaber; Bininski, Draufgänger und Ulan; Lorenzo, 

Kerkermeister; Duverney, Staatsbeamter; Fielding, Richter; Andrea Memmo; Bernardo Memmo; ein Soldat; ein 

Offizier; Chevalier d’Arigny; Gräfin Montmartel; Thérèse, ihre Nichte; Marquise de Pompadour; Lucie, Tante der Mary 

Ann; Großmutter der Mary Ann; Lord Pembroke; Jerome, Friseur; Friedrich II., König von Preußen; Tomatis, 

Theaterdirektor; Anna Binetti, Primaballerina; Teresa Casacci, Tänzerin; Graf Branicki, Ulanenoberst, Großmarschall 

der polnischen Krone; Graf Poninski; Bininski, Adjutant; Maskierte; Chor, Ballett: Sbirren; Gefangene, Pariser Bürger, 

Damen und Herren der Pariser Adelsgesellschaft, Spekulanten, Lotto- und Zeitungshändler; Polizisten und Soldaten, 

Militär, Manager, Adlige, Bürger, Volk, Händler, Huren, ein Barkeeper, ein Julwelier, preußische Kadetten, ein 

Kutscher, Ballgäste, ein Diener, Offiziere, ein Arzt. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), 2 Ob, 2 Klar, 2 Fg, 4 Hr, 3 Trp, 3 

Pos, Tb, Pkn, Schl (JazzSchl, Vibr, Xyl, u.a.), Hrf, Streicher. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 20 Min. Rechte: Schott, Mainz.  

Kommentar: Helmut Bez und Jürgen Degenhardt, Natschinskis langjährige Textautoren, verbanden Giacomo 

Casanovas Spiegel der Sittengeschichte des ausgehenden 18. Jahrhunderts mit den Möglichkeiten des modernen 

Musicals, um retrospektiv mit effektvoller Musik die Bilder aus dem bewegtesten Lebensabschnitt des 

weltgewandten venezianischen Freigeists zum auch außerhalb der DDR wirkungsvollen Theater werden zu lassen. 

Natschinski, der sich gerade als Vizepräsident des Komponistenverbands und Nationalpreisträger seines Landes um 
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das Auflösen strenger Abgrenzungen zwischen U- und E-Musik verdient gemacht hatte, konnte sich als Einziger 

über den Regelkanon sozialistischer Inhalte in den Werken musikalischer Unterhaltung (bisweilen sogar kritisch) 

hinwegsetzen. Der historische Stoff gab dem herausragenden Tanzmusikkomponisten reichlich Gelegenheit, 

historische Tänze wie Menuett und Polonaise mit den Mustern seinerzeit moderner Instrumentation zu verweben. 

Weitere Produktionen hatten 1981 im Münchener Staatstheater am Gärtnerplatz in der Inszenierung von Kurt 

Pscherer unter der musikalischen Leitung von Peter Falk sowie 2007 am Theater Bremerhaven ihre Premieren. 

Ausgaben: Kl.A.: VEB Lied der Zeit 1976. LP SC 1976 VEB Deutsche Schallplatten Nova 885 117 

*  AGGIUNGI UN POSTO A TAVOLA 

Commedia musicale. Evviva Amico; Himmel, Arche und Wolkenbruch; Beyond the Rainbow; [Ein Platz am Tisch ist 

immer frei]. Musik: Armando Trovajoli. Gesangstexte und Buch: Pietro Garinei, Sandro Giovannini und Iaia Fiastri 

[d.i. Maria Grazia Pacelli in F.], frei nach dem Roman AFTER ME THE DELUGE (1972) von David Forrest [d.s. Robert 

Forrest-Webb und David Eliades]. Choreografie: Gino Landi. UA 8.12.1974, Teatro Sistina, Rom. DSE als EVVIVA AMICO 

19.11.1976, Theater an der Wien, Wien; dt. Fassung von Peter Turrini, Olympia Gineri und Peter Orthofer. D-E als 

HIMMEL, ARCHE UND WOLKENBRUCH 9.6.1977, Bühnen der Hansestadt, Lübeck; dt. Übers. Karl Vibach und Peter 

Orthofer, nach einer wörtlichen Übersetzung von Peter Turrini. GB-E als BEYOND THE RAINBOW 9.11.1978, Adelphi 

Theatre, London (ca. 360); engl. Fassung von David Forrest (Buch) und Leslie Bricusse (Gesangstexte) 

DER KONGRESS TANZT  

Musik: Hermann Thieme, unter Verwendung von Musik von Werner Richard Heymann und Josef Strauß. 

Gesangstexte: Alan Melville. Buch: Erik Charell [d.i. Erich Karl Löwenberg] und Alan Melville, nach dem 

gleichnamigen Film (D 1931) von Erik Charell [d.i. Erich Karl Löwenberg]. 

UA als LE CONGRÈS S’AMUSE 17.12.1976, Centre Lyrique de Wallonie, Lüttich; franz. Übers. Robert Deniau, Tommy 

Banyai und André Hornez 

1977 

*  KISMET 

Timbuktu; [Schicksal]. Musical Arabian Night. Musik: Robert [Craig] Wright und George Forrest [Chichester jr.], nach 

Werken von Alexandr Porfirjewitsch Borodin; Orchestrationen: Arthur Kay [d.i. A. Kautzenbach]. Gesangstexte: R. 

Wright und G. Forrest. Buch: Charles [Davies] Lederer und Luther Davis, nach dem gleichnamigen Schauspiel (1911) 

von Edward Knoblock [d.i. E. Gustav Knoblauch]. Choreografie: Jack Cole. Tryout 17.8.1953, Philharmonic 

Auditorium, San Francisco CA; Los Angeles and San Francisco Light Opera Company. UA 3.12.1953, Ziegfeld 

Theatre, New York NY (583); APA 1954. GB-E 20.4.1955, Stoll Theatre, London (648). AUS-E 10.11.1955, Princess 

Theatre, Melbourne VIC. DSE 22.1.1977, Theater der Stadt, Koblenz; dt. Übers. Janne Furch [d.i. Janina Ertel]. UA 

Neufassung als TIMBUKTU! 1.3.1978, Mark Hellinger Theatre, New York NY; Buch: Luther Davis 

DAS GLAS WASSER ODER BAROCK UND ROLL 

Spiel mit Gesang und Tanz. Musik: Bernhard Eichhorn und Roland Sonder-Mahnken; Orchestrationen: Karl Kowarik. 

Gesangstexte und Buch: Helmut Käutner, nach seinem gleichnamigen Filmmusical (D/Dt. Film Hansa, 1960), dieses 

wiederum nach der Komödie LE VERRE D’EAU OU LES EFFETS ET LES CAUSES (1842) von Augustin Eugène Scribe. 

Choreografie: William Miliè 

UA 20.2.1977, Theater an der Wien, Wien 

Musiknummern: Das Glas Wasser – Ich bin Henry Saint John – Ich liebe dich – Nicht nur Mädchen sind gefährdet – 

Audienz – Das ist die Lage der Nation – Die Herzogin von Marlborough – Reprise: Ich liebe dich – Henry, was nun? – 

Elegie Roayale: Schöne Queen, arme Queen – Bluff * Empfindsames Duett: Warum reimt sich Herz auf Schmerz? – 

Reprise: Elegie Royale – Barock und Roll – Heute Nacht – Es muss an Arthur selber liegen – Party-Song – Monolog der 

Herzogin: Wer wagt, gewinnt – Reprise: Heute Nacht – Ich liebe dich - Finale 

Inhalt: Am englischen Hof, um 1710. Weder die junge Königin Anna noch der offiziell die Regierungsgeschäfte 

führende Herzog von Marlborough bestimmen die Geschicke des Landes, sondern dessen herrschsüchtige Frau, die 

jedoch selbst über die von ihr eingefädelte Intrige stolpert. Am Ende triumphiert der Führer der Opposition, 

Bolingbroke, der zum Sturzo der Herzog in von Maryborough beiträgt. Er wird Minister und die Königin beendet den 

Spanischen Erbfolgekrieg. 
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Besetzung, Personen: Anna Stuart, Königin von England; Sarah Churchill, Herzogin von Marlborough; Henry Saint 

John, Viscount of Bolingbroke; Arthur Masham, sein Neffe; Abigail, Hofdame der Königin; Marquis de Torcy, 

französischer Gesandter; Butler der Königin; Beichtvater der Königin; Zeremonienmeister. Ensemble: 

Hofgesellschaft, Demonstranten, Pantomimen, Vorsänger und Chor. Orchester: 5 Holzbläser, 2 Trp, 2 Pos, Drums, 

Schl, Git, Hrf, Kl, Cel, Streicher. Rechte: Desch, München 

Notiz: Mit dem seinerzeit überaus populären Iwan Rebroff in der Partie des Lord Bolingbroke, Susanne Almassy als 

Duchess of Marlborough und Heidelinde Weis als Queen Anne wurde das Stück ein herausragender Erfolg, sein 

Händels Largo entlehntes Henry, was nun? zum Paradetitel. 

DAS WIRTSHAUS IM SPESSART 

Musikalische Räuberpistole in elf Bildern 

Musik: Franz [Johannes August] Grothe. Gesangstexte: Günther Schwenn [d.i. Günther Franzke] sowie Willy Dehmel 

[d.i. Wilhelm Walter D.]. Buch: Curt Hanno Gutbrod, nach dem gleichnamigen Film (D/Bavaria 1957) von Kurt 

[Bertrand Paul] Hoffmann sowie in Anlehnung an die Rahmenerzählung des MÄRCHEN-ALMANACH AUF DAS JAHR 1828 

FÜR SÖHNE UND TÖCHTER GEBILDETER STÄNDE (1827) von Wilhelm Hauff 

UA 2.4.1977, Musiktheater im Revier, Gelsenkirchen 

Musiknummern: Introduktion und Ballade: In den tiefen, dunklen Wäldern – Allegretto – Das Wirtshaus im Spessart – 

Ich bin arm und du bist arm – Entree – Mut! – Ein freies Leben führen wir – Ich pfeife auf die Konvention – 

Fluchtmusik – Ach, das könnte schön sein (Text: W. Dehmel) – Pfui, Papa! – Fluchtmusik – Räuberlager bei Nacht – 

Hilfe! Hilfe! Überfall! – Vorspiel – Man kann die Liebe nicht erklären – O Herr dort oben – Eine Stunde lass uns 

träumen * Introduktion – Reprise: Eine Stunde lass uns träumen – Preußens Gloria: Zack, zack – Szene im Wald – 

Reprise: Ach, das könnte schön sein (Text: W. Dehmel) – Szene und Ballade – Die will ich haben – Tempo, Tempo – 

Hier ist er nicht, dort ist er nicht – Wünsch dir das nicht – Finale 

Inhalt: Im Spessart, um 1800. 1. Bild: Wald; 2: im »Wirtshaus im Spessart«; 3: Ahnengalerie im Schloss derer zu 

Sandau; 4: Räuberlager bei Nacht; 5 und 6: wie 4, am Morgen; 7: vor dem »Wirtshaus im Spessart«; 8: wie 6; 9: im 

Wald; 10: Schlosshof bei Nacht; 11: wie 10, am Morgen. 

Im Wald bei Aschaffenburg warnt der Bänkelsänger Parucchio mit seiner Moritat von der schrecklichen Räuberbande 

im finsteren Spessart. Die Räuber Knoll und Funzel heben auf Befehl des Korporals eine Fallgrube aus, um die hier 

passierende Kutsche zu stoppen. Deren Insassen, Baron von Sperling, seine Verlobte, die Comtesse Franziska von 

Sandau, ihre Zofe und der kirchliche Beistand, Pfarrer Haug, sitzen fest. Knoll und Funzel geben sich als Holzfäller 

aus und bringen die Herrschaften ins nahe »Wirtshaus im Spessart«, wo man ihnen zwei Kammern zuweist. Die 

Handwerksgesellen Felix und Peter werden in den Stall umquartiert und dabei von der Kellnerin Bettina eingeweiht, 

dass dieser Platz ein berüchtigter Treffpunkt der Räuber sei. Die beiden warnen die Reisegesellschaft, gemeinsam 

wird die Tür verbarrikadiert. Umsonst: Der Räuberkorporal fordert die Comtesse, um mit ihr beim Grafen Sandau 

Lösegeld von 20.000 Gulden zu erpressen, aber man gewährt etwas Bedenkzeit. Die Gefangenen kommen heraus: 

Felix als tief verschleierte Franziska soll die Lösegeldforderung an ihren Vater unterschreiben; der Pfarrer diktiert 

der Verwirrten »ihren« Namen und Titel, Baron Sperling solle die Forderung überbringen. Peter und die echte 

Franziska in Felix’ Kleidern können aus dem Tohuwabohu zum Schloss fliehen. Dort weigert sich der geizige Graf 

das Lösegeld zu zahlen, Franziska ist empört, hat sie doch den Freikauf den anderen versprochen. Sie dringt ins 

Räuberlager vor und wird vom Hauptmann als Bursche verdingt, der allerdings bald ihre wahre Identität erkennt. 

Das Lösegeld bleibt noch immer aus. Nun wird der Pfarrer abgesandt, den Grafen zu mahnen. Inzwischen kommt 

Obrist von Teckel mit seinen Soldaten zur Befreiung; dem Räuberhauptmann und Franziska, die sich verliebt haben, 

gelingt die Flucht auf den Grafensitz. Baron Sperling ist nun doch mit dem Lösegeld unterwegs, trifft aber auf 

Funzel und Knoll, alle drei zechen derart, dass die zwei ihn im Suff ins Schloss bringen, unterwegs noch den Pfarrer 

aus dem Straßengraben retten und beide samt Lösegeld dem Grafen übergeben. Am nächsten Tag soll Franziska 

den Baron heiraten. Während der Vorbereitungen durchsuchen der Obrist und seine Soldaten das Schloss nach dem 

Räuberhauptmann, der sich aber stellt und Klarheit schaffen kann: er ist kein Räuber, sondern Ferdinand, der Sohn 

des Grafen von Ruppertsburg, der nichts anderes will als die Summe, die Franziskas Vater seinem verstorbenen 

Vater schuldete, zurückzubekommen. Gegen Franziska Hand verzichtet er aber auf das Geld, so kann Graf Sandau 

sparen, und einer standesgemäßen Hochzeit steht nichts mehr im Weg. 

Aufführung, Besetzung: Die Schlossbewohner: Franziska, Comtesse von Sandau; Wilhelm Graf von Sandau, ihr Vater; 

Baron von Sperling, ihr Verlobter; Barbara, Zofe. Die Räuberbande: Der Hauptmann; Knoll; Funzel; Korporal; Bettina, 

Räuberliebchen; Bullenbeißer; Lulatsch. Andere Zeitgenossen: Parucchio; Pfarrer Haug; Felix und Peter, zwei 

Handwerksburschen; Obrist von Teckel; Chor. Ballett. Orchester: 2 Fl, Ob, 2 Klar (2. auch B.Klar), Fg (auch K.Fg), 3 
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Hr, 3 Trp, 3 Pos, B.Tb, Pkn, Schl (Peitsche, Tamburin, Glsp), Hrf, Git, Streicher. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 40 Min. 

Rechte: BMG Ufa Musikverlage, München 

Kommentar: Hoffmanns Streifen war in der Zeit seichtester Filmkomödien ein rarer Lichtblick, Liselotte Pulver 

überzeugte mit überwältigendem Charme, beides setzte für Jahre Maßstäbe niveauvoller Unterhaltung. Der 69-

jährige Berliner Film- und Operettenkomponist Grothe übertrug mit seinen Autoren nur zwei Musiknummern aus 

dem Film in das Musical, dessen Handlung mit der des Films jedoch nahezu identisch ist. Dort war die Vorlage 

Hauffs bereits um die Liebesgeschichte des Räuberhauptmanns und um das Komikerpaar Knoll und Funzel erweitert 

worden. Als Märchenmusical knüpft das WIRTSHAUS an verwandte amerikanische Stücke wie Tietjens und Sloanes THE 

WIZARD OF OZ (1903), Loewes BRIGADOON (1947) und CAMELOT (1960) an. Hier sind Räuber allerdings nicht wie Robin 

Hood aus sozialem Engagement in den Wald gegangen, sondern werden von ihrem Hauptmann über dessen 

persönliche Ziele im Unklaren gelassen. Daher wird der Adel auch nicht gehängt und die Banditen sind nach 

erledigter Mission rasch resozialisiert. Die Musik bietet ohne stringente dramaturgische Organisation eine Folge von 

Bänkelgesang, Moritaten (Ballade des Parruchio), Marschparodien (Preußens Gloria), Walzerszenen (Das Wirtshaus im 

Spessart) sowie Liebesduette (Man kann die Liebe nicht erklären) sowie der Tango (Eine Stunde lass uns träumen) 

und Chorensembles. Grothe bezieht sein gediegenes musikalisches Material im Gegensatz zu Hills und Hawkins 

CANTERBURY TALES (1968) nicht aus einem historisch gefärbten, dem Stoff direkter entsprechenden Kolorit sondern 

aus der deutschsprachigen Operettentradition, deren Reize entdeckt werden müssen: So konterkariert das Lied des 

Räuberhauptmanns Ich pfeif’ auf alle Konvention die Erwartungshaltung der Räuberbande endlich losschlagen zu 

können mit seiner ironisch-friedfertigen Gelassenheit. Das bereits durch den Film zum Schlager gewordene Couplet 

der beiden Halunken Ach, das könnte schön sein überrascht mit deren Sehnsucht nach bürgerlicher Behaglichkeit. – 

Das Stück wurde nicht nur in der Bundesrepublik Deutschland, der Schweiz und Österreich ein flächendeckender 

Erfolg, sondern schaffte sogar sofort den Sprung über den Eisernen Vorhang via Meiningen (1978) in das Moskauer 

Operettentheater. 

Ausgaben: Kl.A.: Dreiklang-Dreimasken, Berlin/München 1976. Medien: EP: SC 1982 Ufa 509 

*  CHICAGO 

A Musical Vaudeville. Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Ralph Burns. Gesangstexte: Fred Ebb. Buch: F. 

Ebb und Bob Fosse [d.i. Robert Louis Fosse], nach dem gleichnamigen Schauspiel (1926) von Maurine Dallas 

Watkins. Choreografie: B. Fosse. Tryout Mai 1975, Boston MA. UA 1.6.1975, 46th Street [heute: Richard Rodgers] 

Theatre, New York NY (24/936). DSE 21.5.1977, Thalia-Theater, Hamburg; dt. Übers. Erika Gesell und Helmut 

Baumann. GB-Tryout 1979, Crucible Theatre, Sheffield (13). GB-E 10.4.1979, Cambridge Theatre, London (590). 

AUS-E 6.6.1981, Opera House / Drama Theatre, Sydney NSW. A-E 23.9.1998, Vereinigte Bühnen, Theater an der 

Wien / Januar 1999, Ronacher, Wien (201). JPN-E 10.2008, Akasaka ACT Theatre, Tokio. E-E 26.11.2009, Teatro 

Coliseum, Madrid 

TELL!  

Musik: Tommy Fortmann [d.i. Thomas F.]; Arrangements: T. Fortmann, Dieter Dierks, Armand Volker, Mike Gong. 

Gesangstexte und Buch: Beat Hirt, nach dem Schauspiel WILHELM TELL (1804) von [Johann Christoph] Friedrich [von] 

Schiller. Choreografie: Jimmie James 

UA 31.7.1977, Schützenhaus am Albisgütli, Zürich (30). Rechte: ???. Medien: LP SC 1977 Teldec 6.23075 AS  

Musiknummern: Introduktion - Sagʼ uns – Gitarrenlied – Amigo – Helden – Rock Tell – Tellenlied – Schüsse – Unsere 

Welt will immer nur Gewinner sehen – Tells Flucht – Tell, was wärʼ passiert? – Weiberrock – Liebeslied – Gesslerlied – 

Hallo, Uri Uno! – Wilhelm Tell 

Notiz: TELL! ist ein junges, poppiges Musical aus der Feder der beiden Schweizer Rockmusiker Tommy Fortmann und 

Beat Hirt; das Stück entstand in deren mehrjähriger Zusammenarbeit. Hier geht es nur bedingt um Wilhelm Tell, im 

Mittelpunkt der Geschichte steht vielmehr der Hang zur Glorifizierung von Helden. Am Beispiel Tells wird gezeigt, 

dass Helden auch menschliche Seiten und Schwächen haben, dass sie sich in Heldenrollen nur bedingt wohl fühlen 

können, weil sie ihre eigenen Schwächen kennen. Die Akteure der Uraufführung waren u.a. Alexis Korner, Jürgen 

Drews, Udo Lindenberg, Su Kramer und Romy Haag. 

Medien: LP OC Zürich Teldec 6.23075 AS 

*  ON THE TOWN 

New York, New York. Musik: Leonard Bernstein [d.i. Louis B.]; Orchestrationen: L. Bernstein und Hershy Kay. 

Gesangstexte und Buch: Betty Comden [d.i. Elizabeth Cohen] und Adolph Green, nach deren Libretto des Balletts 

FANCY FREE (1944, Musik: Leonard Bernstein, Choreografie: Jerome Robbins [d.i. J. Rabinowitz]). Choreografie: Jerome 
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Robbins. Tryout Dezember 1944, Boston MA (10). UA 28.12.1944, Adelphi Theatre / 4.6.1945, 44th Street Theatre / 

30.7.1945, Martin Beck Theatre, New York NY (462). GB-E 30.5.1963, Prince of Wales Theatre, London (63). DSE 

9.9.1977, Theater im Pfalzbau, Ludwigshafen (Ensemble des Pfalztheaters Kaiserslautern); dt. Übers. Rolf Merz und 

Gerhard Hagen 

CAMPINGGEFLÜSTER 

3 Akte (4 Bilder). Musik: Peter Worrell. Gesangstexte und Buch: Heinz Schickel. Choreografie: Heinz Mansfeld 

UA 25.11.1977, Theater, Oberhausen  

Musiknummern: ??? 

Inhalt: ??? 

Besetzung, Personen: Christine Sommer; Annemarie Lenz; Thomas Hochmüller; Giuseppe Pommel; Anatol Penner; 

Susi April; Otto Lieblich; Frieda Lieblich; Kapitän Pitt; Herr Winzig; Winzigs Verlobte. Ballett. Orchester: ??? 

Rechte: ??? 

REGENBOGEN 

Stück mit Musik. Musik: Paul Burkhard. Gesangstexte und Buch: Michael Longard, nach der Erzählung DER GAUKLER 

PAMPHALON (1887) von Nikolaj S[emjonovič] Leskov. Choreografie: Ronald Ashton 

Musiknummern: Es gibt viele Dinge auf der Welt, die ich gar nicht brauche u.a. 

Inhalt: Eine philosophische Legende mit Hinterhof-Romantik, die von Trödlern, leichten Mädchen, Nichtstuern und 

einer Barsängerin handelt. 

UA 30.11.1977, Basler Theater, Komödie, Basel BL 

Besetzung, Personen: Pamfalon; Karel; Marius; Magna; Lolotte; Hébé; Mitsu; Luigi; Asella. Orchester: 2 Kl, Kb, Schl 

MAYFLOWER 

Musik: Éric Charden [d.i. Jacques Pouissant]; Orchestrationen: Jean-Claude Petit. Gesangstexte und Buch: Guy 

Bontempelli. UA als Gastspiel der frz. Produktion 1975, Washington DC. F-E 1975, Théâtre Porte Saint-Martin, Paris 

(bis 1979). DSE 2.12.1977, Theater an der Wien, Wien; dt. Übers. Peter Orthofer. Rechte: ???. Medien: CD SC 1996 

Versailles/Sony Music  TMP 1133/34 483787 

TINGEL-TANGEL 

10 Bilder. Musik: Dieter Zimmermann. Gesangstexte und Buch: Klaus Wirbitzky 

UA 16.12.1977, Hebbel-Theater, Berlin (West) 

Musiknummern: Tingel-Tangel – Wir sind ja schließlich wer – O Rudolf – Felix, du warst der Liebling aller Damen – 

Als der Familie letzter Spross – Eine Frau um die vierzig will mehr – Im Tingel-Tangel ist heut’ Ball paradox – Ich bin 

bankrott – Ja, wir sind die Girls vom Tingel-Tangel – Auf diesem Stuhl – Lass Dir meine Träume schenken – Ein 

richtiger Strohmann – Wir singen von gestern das Lied – Girls, Girls, Girls, Girls – Ich hab’ versucht, dich zu 

vergessen – Willkommen zu unserem Weltstadtprogramm – Mit meinen Augen fang’ ich euch ein – Party-Song – 

Untern Linden, Untern Linden, davon singt ein altes Lied – Denn Berlin bleibt doch Berlin 

Inhalt: Berlin, Mitte der 1920er und Anfang der 1930er Jahre, im August 1961 und zur Zeit der Entstehung 

Besetzung, Personen: 1. Teil: Jakob Schilinsky, Besitzer des Cabarets – Felix von Strehlow, Gigolo; Marlene Sommer, 

Cabaret-Sängerin; Molly und andere Cabaret Girls; Rudolf Blaschke; Hildegard, dessen Frau; Johann Treitschke, 

Kammerdiener, Winkler, Gerichtsvollzieher; Meyer, Spediteur; Winkler, Parteigenosse; Oberst a.D. von Kessel; ein 

Pianist; ein Leierkastenmann; ein Inspizient. Ensemble: Gäste des Cabarets; ein Nummernboy.  

2. Teil: Alex Bayer, Filmproduzent; Doris, dessen Frau; Zander, Senatsrat; Elchberger, Filmregisseur; Peter Hansen, 

Filmschauspieler; Susanne Peters, Filmschauspielerin; Rosy, ein Starlet; Kusicke, Inspizient. Ensemble: Kameramann, 

Tonassistent, ein Nummernboy, Girls, Filmkomparserie, Partygäste, Serviermädchen, ein Kabarettensemble. 

Orchester: ??? 

Rechte: Edition Meisel, Berlin, vertreten durch Bloch, Berlin 

1978 
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MILLE ET UNE NUITS 

Tausendundeine Nacht. Phantastische Revue. Musik: François Orenn. Gesangstexte, Buch und Choreografie: Jérôme 

Savary 

UA 1978, Grand Magic Circus, Paris. DSE 13.1.1978, Städtische Bühnen, Großes Haus, Freiburg i.Br.; dt. Übers. 

Astrid Fischer-Windorf und Jean-Louis Marie 

EINE GLATTE MILLION 

Songspiel. Musik: Ingomar Grünauer. Gesangstexte und Buch: Michael Schneider, nach dem Roman A COOL MILLION. 

THE DISMANTLING OF LEMUEL PITKIN (1934) von Nathanael West [d.i. Nathan Weinstein]. Choreografie: Gabriel Sala 

UA 19.5.1978, Hessisches Staatstheater, Studio, Wiesbaden  

Musiknummern: ??? 

Inhalt: Lemuel Glückert gerät in seiner jungenhaften Einfalt fortwährend an die Falschen: an Revolver-Kapitalisten, 

Rattenfänger, Rowdys. Doch so sehr man ihn auch schröpft und schindet, hartnäckig hält der Yankee von der 

traurigen Gestalt an seinen Idealen fest. Lemuel opfert nacheinander Auge, Daumen, Gebiss, Bein, Skalp, zuletzt gar 

sein Leben, um postum doch noch zu höchstem Ansehen zu gelangen: als Märtyrer einer Sache, die nie die seine 

war. 

Besetzung, Personen: Moritatensänger; Jonathan Wippel; Johannes Grasmück, Lemuel Glückert. Orchester: ???. 

Praxis: Dauer: 1 Std. 30 Min. Rechte: ??? 

*  OH, KAY!  

Musik: George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: Russell Warner. Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. 

Israel Gershowitz] und Howard Dietz. Buch: Guy [Reginald] Bolton und [Sir] P[elham] G[renville] Wodehouse, frei nach 

der musikalischen Komödie LA PRÉSIDENTE (Paris 1902) von Maurice Hennequin und Pierre[-Eugène] Veber. 

Choreografie: Sammy Lee [d.i. Samuel Levy]. Tryout als CHEERIO!, 18.10.1926, Shubert Theatre, Philadelphia PA. UA 

8.11.1926, Imperial Theatre, New York NY (256). GB-E 21.9.1927, His Majesty’s Theatre, London (214). F-E als OH! 

KATE! 16.9.1930, Célestins, Lyon; franz. Übers. Robert de Mackiels & André Mauprey. DSE 31.5.1978, Städtische 

Bühnen, Kleines Haus, Dortmund; dt. Übers. Max Colpet [d.i. Max Kolpenitzky] 

VASANTASENA  

Musik: Guido [Bruno] Masanetz. Gesangstexte und Buch: Peter Ensikat, nach dem altindischen Schauspiel 

MRITSCHAKATIKA [Vasantasena oder Das irdene Wägelchen, 2. Jhdt.v.Chr.] von König Śūdraka in der dt. Bühnenfassung 

(1916) von Lion [Jacob Arje] Feuchtwanger. Choreografie: Sonar Chnad und Johanna Freiberg 

UA 8.9.1978, Metropol-Theater, Berlin/DDR 

Inhalt: Indien, zu sagenhafter Zeit 

Musiknummern: Es grüßt euch im Namen der uralten Ahnen – Den Rebellen keine Schonung – Komm schon, Kleine – 

Was nützt die Weisheit den Brahmanen? – Was hilft schon Weisheit gegen Weiber? – Wie sollte man je solche 

Schönheit beschreiben? – Meditation – Bin nur Bajadere – Die Sonne geht schlafen – Sa Ga Ma Pa Ni – Mal mager, mal 

füllig – Wir sind keine Frau’n wie die andern – Mein Schwager, der König, lässt grüßen – Die Liebe, mein Herr, ist ein 

seltsames Ding – Sagte ich nein? – Gruß, Tscharudatta – Um das Licht sammeln sich die Fliegen – Gab einst der 

König dem Minister einen Tritt – Brahmane, Bajadere, Mann und Frau – Chor der Reichen und der Armen – Gruß dir, 

Arjaka – Die Liebe verjüngt, was alt ist – Wer hilft den Armen, wenn nicht der arme Mann? – Fällt die Nacht auf die 

Stadt – Die Liebe, sie ist mein Beruf – Die Liebe und der Alkohol – Es lieben die Flüsse zu fließen – Hoch Arjaka, Hirt 

und Rebell 

Besetzung, Personen: Vasantasena, Bajadere; Vasantasenas Zofe; Tscharudatta, Brahmane; Maitreja, dessen Diener; 

Prinz Samsthanaka, der Schwager des Königs; Arjaka, ein Hirt; ein dicke Bajadere; Viraka, Huptmann der 

Palastwache; Mathura, Anführer der Reichen; Assaka, Anführer der Armen. Ensemble: ein Gefängniswärter, ein 

Ausrufer, Wachen, Reiche und Arme, Straßenhändler, Gaukler, Bajadere, Musiker, Tänzerinnen und Tänzer. 

Orchester: 2 Fl, 2 Ob (2. Auch E.H), 2 Klar, 2 Fg, 3 Hr, 2 Trp, 3 Pos, Pkn, Schl (2 Spieler), Hrf, präpariertes Kl, Cel, 

Streicher 

Rechte: Henschelverlag, Berlin 

GELD REGIERT DIE WELT 
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Komödie mit Musik. Musik: Peter Igelhoff [d.i. Rudolf August Ordnung]; Arrangements: Karl Kowarik. Gesangstexte 

und Buch: Janne Furch [d.i. Janina Ertel]. Choreografie: Wolfgang Winter 

UA 26.9.1978, Theater der Stadt, Koblenz  

Musiknummern: ??? 

Inhalt: ??? 

Besetzung, Personen: Madeleine, Hutmacherin; Wenzel, Fiaker; Gustl, Fiaker; Rosa, Wirtin; Schönberger, 

Kommerzialrat; Fanny, Schönbergers Tochter; Pierre Rémond; Toni, Zeitungsjunge; Frau von Feininger; Georg, deren 

Sohn; Kaminsky, Advokat; Skolowski, geheimer Regierungsrat. Ballett (2 D, 2 H). Orchester: ???. Rechte: Sikorski, 

Hamburg. Ausgaben: Textb: Frankfurt a.M.: Weinberger 1960 [!] 

DIE GRÄFIN VOM NASCHMARKT  

Musik: Erwin Halletz. Gesangstexte und Buch: Kurt Nachmann, nach der Kurzgeschichte MADAME LA GIMP (1929) von 

A.D. Runyon [d.i. Alfred Damon Runyan] 

UA 2.10.1978, Theater an der Wien, Wien 

Musiknummern: Die Leute vom Naschmarkt – Schlimmer kann’s nimmer wer’n – Was sagen die Sterne? – High 

Society – Bei mir gibt’s keine Würstel – Charly Banana – Tränen haben bis morgen Zeit – Verliebt [Wenn ich nicht 

wüßt’] – Strawanzer-Polka – Aristokratisch – Heut’ Nacht, meine Herr’n – Hey, hey, hey – Madl’n, hebt’s die Röck’ in 

d’ Höh’ (Fiakertanz) – Mulligan Oil – Es dreht sich das Glück im Kreis – Trink-Duell – Das Wunder der Liebe 

Inhalt: Wien 1926 

Aufführung, Besetzung: Rózsi Sándor, die Gräfin vom Naschmarkt; Ann, deren Tochter; Stefan Berger, der Doktor 

vom Naschmarkt; Marion Schimek, Barsängerin; Baron Franz Nikolaus von Weyden, ein Spieler und Gigolo; Benjamin 

J. Mulligan, Öl-Milliardär aus Texas; Ted, dessen Sohn; Jeremiah, Butler; Die Würstel-Wally; Tschik, ein Standler; 

Sophie Schöberl, Standlerin; Burli, Markthelfer; Ferdinand, Straßenhändler; Dingerl, Taschendieb; Kukuk, 

Werkelmann; Jonny Joker, Wett-Agent; Hopf, Kriminalkommissar; Theaterdirektor; Pepi Wondruschka, 

Theaterportier; Kiki, Lilly, Dolly und Gucky, Dirnen; Armin Krakowitzer, Besitzer der Marabu-Bar; ein Schieber; Wirt 

eines Naschmarkt-Cafés. Ensemble: Kurz und Bündig, zwei Straßensänger; Marktvolk, ein Pianist, die Pipsy-Singers, 

Kellner und Bargäste 

Rechte: Theater an der Wien Betriebs GmH, Wien 

Medien: LP OC Wien 1979 Columbia CM 206.015 

MÄNNER SIND DOCH BESSERE FRAUEN 

Musik: Rudi Bohn. Gesangstexte: Walter Haas. Buch: Jean Poiret und Charles Regnier 

UA 4.10.1978, Operettenhaus, Hamburg 

Musiknummern: Männer sind doch bessere Freuen – Andersrum – Once I Was Your Queen Cleopatra – Ich habe 

tausend Männer an der Strippe – Zwanzig Finger und zwei Nasen – Café Schischi-Walzer – Go, the Show Must Run – 

Politiker sind keine Kritiker – Ich bin ein rosaroter Elefant – Wir sind die wilden Weiber – Frauen sind doch bessere 

Männer. Medien: LP OC 1978 Telefunken 6.23633 AS 

A KUTYA, AKIT BOZZI ÚRNAK HÍVNAK 

Der Hund, der Herr Bozzi hieß. Musik: Szabolcs Fényes. Gesangstexte und Buch: István Békeffi & Imre Jeney, nach 

der Filmkomödie UN ANGELO È SCESO A BROOKLYN (I/F 1957) von Ladislao Vajda. UA 1976, Fövaröszi Operettszinház, 

Budapest. DSE als DER HUND, DER HERR BOZZI HIEß November 1978, Theater, Meinigen; dt. Übers. Henriette & Géza Engl 

i.d. Fassung von Klaus Eidam [Rechte: VEB Lied der Zeit, Berlin]. D-E 15.10.1994, Theater, Heilbronn; dt. Übers.: 

Michael Kunze. Rechte: Musik & Bühne, Wiesbaden. Medien: ??? 

Musiknummern: ??? 

IN 80 TAGEN UM DIE WELT  

Le Tour du monde en 80 jours. Musik: Joachim Kuntzsch, Erwin Bootz, Heinrich Huber u. a. Gesangstexte und Buch: 

Jérôme Savary, Bernd Wilms und Peter Siefert, nach dem gleichnamigen Roman (1873) von Jules[-Gabriel] Verne. 

Choreografie: Dick O‘Swanborn 

UA 26.11.1978, Deutsches Schauspielhaus, Hamburg 

Inhalt: ??? 
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Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Phineas Fogg; Molly; Diener; Fix, Detektiv. Ensemble: 5 H. 

Rechte: Hartmann & Stauffacher, Köln 

1979 

*  RAISIN 

[Ein Fleck in der Sonne]. Musik: [Edwin] Judd Woldin; Orchestrationen: Al Cohn [d.i. Alvin Gilbert C.] und Robert [M.] 

Freedman. Gesangstexte: Robert Brittan. Buch: Robert Nemiroff und Charlotte Zaltzberg, nach dem Schauspiel A 

RAISIN IN THE SUN (1959) von Lorraine [Vivian] Hansberry. Choreografie: Donald McKayle. Tryouts 1973, Arena 

Theatre, Washington DC, und Philadelphia PA. UA 18.10.1973, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre / 

13.1.1975, Lunt-Fontanne Theatre, New York NY (9/847); APA 1974. CH-E 3.2.1979, Stadttheater, St. Gallen; in 

engl. Sprache. D-E 24.2.1979, Theater im Pfalzbau, Ludwigshafen; in engl. Sprache 

*  GYPSY 

Musik: Jule Styne [d.i. Julius Kerwin Stein]; Orchestrationen: Sid[ney Norton] Ramin und Robert Ginzler. 

Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim. Buch: Arthur Laurents, nach der Autobiografie GYPSY. A MEMOIR (1957) 

von Gypsy Rose Lee [d.i. Rose Louise Hovick, 1914-1979]. Choreografie: Jerome Robbins [d.i. Jerome Rabinowitz]. 

Tryouts ab 13.4.1959, Philadelphia PA. UA 21.5.1959, Broadway Theatre / 15.8.1960, Imperial Theatre, New York 

NY (2/702), GB-E: 29.5.1973, Piccadilly Theatre, London (300). AUS-E 3.5.1975, Her Majesty’s Theatre, Melbourne 

VIC. DSE 9.3.1979, Städtische Bühnen, Münster i.W.; dt. Übers. Renate Axt 

SCHINDERHANNES 

Musik: Paul Kuhn. Gesangstexte und Buch: Klaus Wirbitzky, nach dem gleichnamigen Schauspiel (1927) von Carl 

Zuckmayer. Choreografie: Madeleine Bart 

UA 31.3.1979, Badisches Staatstheater, Karlsruhe 

Musiknummern: Drei schwarze Kreuze; Tanz – Lied vom Schinderhannes – Ich bin als Protz geboren – Wer mit mir 

tanzen will – Ich hab ihn gesehen – Mitternacht am Dollbach – Komm, zeig‘ her – Halt, keiner bewegt sich – Lauft, 

was ihr laufen könnt – Niemand gehört’s Haus – Wer wird es sein – Ich bin der Schinderhannes – Fünftausend Gulden 

– Seit dem ersten Atemzug – Reprise: Niemand gehört’s Haus – Reprise: Ich bin als Protz geboren – Bis hier bin ich 

gegangen – Reprise: Drei schwarze Kreuze; Fünftausend Gulden * In Preußen steh’n die Chancen gut – In 14 Tagen 

General – Wo ist das Mädchen, das ich liebe; Abgang – Reprise: Mitternacht am Dollbach – Reprisen: In Preußen 

steh’n die Chancen gut; In 14 Tagen General – Reprisen: Wer mit mir tanzen will; Drei schwarze Kreuze, Fünftausend 

Gulden – Moritat – Finale, Reprise: Drei schwarze Kreuze 

Inhalt: I. Akt, 1. Bild: vor dem Haus des Gerbermeisters; I/2: im Wirtshaus »Grüner Baum«; I/3: auf der Bank vor der 

Wiesmühl; I/4: wie I/2; I/5: Marktplatz in Hottebach; I/6: wie I/2; II/1 (7): offene Schmiede an der Landstraße; II/2 

(8): Kasernenhof; II/3 (9): Julchens Gefängnisraum; I/10: Richtplatz; I/11: wie I/9. 

Aufführung, Besetzung: Johann Bückler, genannt Schinderhannes, Räuberhauptmann; Kaspar Bückler, sein Vater; 

Gottverdippelche, dessen Haushälterin; Die Räuberbande des Schinderhannes: Hans Bast Benedum, Iltis Jacob, 

Seibert, Zughetto, Benzel, Der rote Fink, Petronellenmichel; Blasius Trommelvater, ein fahrender Bänkelsänger; 

Julchen, Margaret, seine Töchter; Die Feinde des Schinderhannes: Hauptmann; Adam, Gendarm; Leutnant; Werber; 

Korporal Mauschka; Stabsoffizier; Reiche Widersacher des Schinderhannes: der Hofbesitzer Scheerer; Hofbesitzer 

Staemmle; Gerbermeister; Kaufmann; Gutspächter; ein Reisender; die Handwerksmeister: der Wirt des »Grünen 

Baum«; die Wirtin; Bauer Raab; Bauer Rotkopp; Metzgermeister Christian Zoppi; Schmied Schauwecker; die Arbeiter: 

Metzgerbursche; Viehtreiber; Achatschleifer; Metallarbeiter; Steinbrecher; Froschtöter, ein Spitzel; Holzknecht; 

Fuhrmann; ein Moritatensänger. Chor, Ballett: Volk. Orchester: ???. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Rechte: Meisel, 

Berlin 

*  DAMN YANKEES 

[Verdammte Yankees]; Fußballfieber oder Das Jahr in dem Rot-Weiß-Oberhausen Deutscher Meister wird; Im Stadion 

ist der Teufel los. 2 Akte (21 Bilder). Musik und Gesangstexte: Richard Adler und Jerry Ross [d.i. Jerrold Rosenberg]; 

Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Buch: George [Francis] Abbott und John Douglass Wallop, nach dem Roman 

THE YEAR THE YANKEES LOST THE PENNANT (1954) von John Douglass Wallop. Choreografie: Bob Fosse [d.i. Robert Louis 

Fosse]. Tryout 11.4.1955, Boston MA. UA 5.5.1955, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre / 6.5.1957, Adelphi 
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Theatre, New York NY (1.019); APA 1956. GB-E 28.3.1957, Coliseum, London (258). AUS-E 1.2.1958, Her Majesty’s 

Theatre, Melbourne VIC. DSE 19.5.1979, Theater, Oberhausen; dt. Übers. Franklin Fanning 

THE CARD  

Musik: Tony Hatch. Gesangstexte: Jackie Trent, zusätzl. Texte von Anthony Drewe. Buch: Keith [Spencer] 

Waterhouse und Willis Hall, nach dem gleichnamigen Roman (1909) von Arnold Bennett. Tryout 7.6.1973, Theatre 

Royale, Bristol. UA 24.7.1973, Queen’s Theatre, London (130); DDR-E als DAS AS 22.6.1979, Staatsoperette, 

Dresden. Rechte: Josef Weinberger Ltd., London. Medien: LP OLC 1973 Pye Records NSPL-18408 [auch:] AEI 1124 

[auch:] CD First Night Records FNR OCR-CD5; CD OLRC + Tournée 1994 OCRCD 6045 

ROSA LAUB 

Rockoper für Schauspieler. Musik: Horst Krüger. Gesangstexte und Buch: Waltraut Lewin. Choreografie: ??? 

UA 6.7.1979, Volkstheater, Rostock (ca. 15 Jahre im Repertoire, nicht ensuite) 

Musiknummern: Gruß – Erwachsenenlied – Musikalische Szene – Usambara – Fliegenlied – Glorie, Glorie – Song von 

der Wahrheit – Meisterlied – Lied vom Suchen – Mysterium – Rosenlied – Trostlied – He, ihr alle – Lied über die 

Mädchen 

Inhalt: Der junge Karel ist neu im Viertel Heiliger Berg. Er wartet auf die erste Liebe wie auf ein Wunder – und 

Wunder begegnen ihm in diesem magischen Viertel auf Schritt und Tritt. Nicht nur, weil er entdeckt, dass er mit 

seinem blauen Motorrad "Usambara" fliegen kann, er findet auch in einem Blumenladen das Mädchen Rosa Laub – 

aber sie ist dreifach vorhanden. Wie die richtige finden? Bei seiner Suche helfen ihm seine Spielfiguren, Vorbilder aus 

der Geschichte, und seine weise Mutter, für die Liebe immer noch so gegenwärtig ist wie in ihrer Jugend. Träumend 

und handelnd zugleich kommt Karel schließlich in der Wirklichkeit an, findet die richtige Rosa Laub – und wird 

erwachsen. [Verlag] 

Besetzung, Personen: Rosa Laub; Mutter [auch:] Melisande; Meister; Vater; Karel. Kleiner Bewegungschor. Orchester: 

kleine Band. Rechte: Whale Songs, Hamburg. Ausgaben: Textb.: Berlin: Lied der Zeit 1979. Medien: LP SC 1984 

Amiga 855861, ASIN B004SOT3TI 

Notiz: Diese erste Rockoper der DDR verfasste Horst Krüger mit der Chefdramaturgin des Volkstheaters Rostock, 

Waltraut Lewin. Die Rostocker Amateurband »Badister« begleitete das Ensemble der von Jörg Kaehler inszenierten 

UA. 1987 brachte das Metropoltheater in Berlin (DDR) eine Neuinszenierung heraus. 

ROBINSON 

Musik: Bruno [Alexander] Spoerri. Gesangstexte und Buch: Cés[ar] Keiser [d.i. Hanspeter K.], nach dem Roman THE 

LIFE AND STRANGE SURPRIZING ADVENTURES OF ROBINSON CRUSOE OF YORK, MARINER: WHO LIVED EIGHT AND TWENTY YEARS, ALL 

ALONE IN AN UN-INHABITED ISLAND ON THE COAST OF AMERICA, NEAR THE MOUTH OF THE GREAT RIVER OF OROONOQUE; HAVING BEEN 

CAST ON SHORE BY SHIPWRECK, WHEREIN ALL THE MEN PERISHED BUT HIMSELF. WITH AN ACCOUNT HOW HE WAS AT LAST AS STRANGELY 

DELIVER'D BY PIRATES (1719) von Daniel Defoe [d.i. D. Foe]. Choreografie: Herbert Nitsch 

UA 29.12.1979, Stadttheater, St. Gallen 

Musiknummern: ??? 

Inhalt: ??? 

Aufführung, Besetzung: Robinson; Freitag; Daniel Defoe; Sonja u.a.. Orchester: ???. Praxis:. Rechte: ??? 

1980 ff. 

Eine-Spielzeit-Fliegen: Neues zwischen Kunst und Kommerz 

Eine interessante Spezies. Je mehr sich das Musical durchsetzt(e), desto mehr Autoren und Regisseure 

der Avantgarde interessieren sich für diese Kunstform und erfinden mit neuen überraschenden, 

wahrlich nicht immer nur unterhaltenden Inhalten, Grenzgänge zwischen Schauspiel und Musiktheater. 

Die Chronik der Importe dieser Jahre wird immer häufiger durchsetzt von Produktionen, die auf 

Schauspielbühnen oder anderen Spielflächen des Experimentellen Theaters herausgebracht werden. 

Der Avantgarde-Choreograf Bill Forsythe bleibt jedoch im vertrauten Opernhaus, erfindet jedoch mit 

Mitteln des Musicals mit seinen teils singenden Tänzern eine herrlich komödiantische, aber keineswegs 
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repertoirefähige bizarre Geschichte. In das bis dato dem Schauspiel vorbehaltenen Hamburger Ernst-

Deutsch-Theater zieht ein Fantastical ein, die Recklinghausener Ruhrfestspiele holen sich das 

aufmüpfige WE WILL ROCK YOU, übersetzt von Dramaturgen, die noch nie für das Musical gearbeitet 

hatten. Für das Schauspielhaus Bochum erfinden Manfred Karge und Stanley Walden eine Hommage an 

die widerborstige Diseuse Claire Waldoff, Wolfgang Wiens übersetzt für das Hamburger Thalia Theater 

Tom Waits schräge Fassung von Lewis Carrolls ALICE IN WONDERLAND, Franz Wittenbrink flicht im 

Schauspielhaus Hamburg einem aussterben Berufsstand, den SEKRETÄRINNEN, aus vielerlei aparten alten 

Songs einen himmlischen Nekrolog, auch Jérôme Savarys turbulente Revuen finden dort Platz, abermals 

in der Musical-Hauptstadt inszenierte Jette Steckel 2014 (wieder im Schauspielhaus) Shakespeares 

ROMEO & JULIA so, dass die Musik keineswegs à la Schauspielmusik als lediglich begleitendes Element 

wirkt, sondern dramaturgisch gleichberechtigt präsent ist. Blickt man ins Jahr 1929 zurück, dann gibt 

es mit zahlreichen Zwischenpfeilern eine »deutsche« Brücke zwischen der DREIGROSCHENOPER und dem 

soeben Erwähnten. Gewiss, der Erfolg von Weills/Brechts beispiellosem Werk des episch-musikalischen 

Theaters währt(e) weitaus länger als nur eine Spielzeit, aber das war/ist ein Sonderfall, die normale 

Lebenserwartung solcher Produktionen überdauern kaum die folgende Sommerpause, die Neugier und 

möglicherweise positive Überraschung des Premierenpublikums überträgt sich selten auf die 

Erwartungshaltung der AbonnentInnen. Darüber hinaus sind diese inspirierenden Beiträge meistens 

randständig für die Disposition des laufenden Theater- und Repertoirebetriebs, der selten mit mehr als 

nur gelegentlicher Bühnenmusik in Berührung kommt. Dazu kommen lange Probenzeiten für die 

musikalisch weitaus weniger trainierten Darsteller, kurzum, in der Regel gehen mit diesen 

Höhepunkten zugleich enorme finanzielle Belastungen einher.  

*  AIN’T MISBEHAVIN’ 

[Ich habe nichts {falsch} gemacht …]. The Fats Waller Musical Show. Musik: Thomas Wright [genannt »Fats«] Waller, 

zusätzl. Musiknummern von Fred E[mil] Ahlert, Ada Benson, Harry Brooks, Hoagy Carmichael [d.i. Hoagland Howard 

C.], Nat »King« Cole, Fred Fisher [d.i. Friedrich Fischer], Porter Grainger, Jimmy McHugh [d.i. James Francis M.], 

Everett Robbins und Roy Turk; Orchestrationen: Luther Henderson. Gesangstexte: Fred E[mil] Ahlert, Ada Benson, 

Nat »King« Cole, Dorothy Fields, Fred Fisher, Porter Grainger, Murray Horwitz, Charlie Johnson, James C. Johnson, Ed 

Kirkeby, Ted Koehler, Frank Loesser [d.i. Francis Henry L.], Richard [Eldridge] Maltby jr., George Marion jr., Billy 

Mayhew, Andy Razaf [d.i. Andriamanantena Paul Razafinkarefo], Everett Robbins, Lester A. Santley, Roy Turk, 

Clarence Williams und Joe Young [d.i. Joseph Y.]. Buch: Murray Horwitz und Richard [Eldridge] Maltby jr. 

Choreografie: Arthur Faria. Tryout Februar 1978, Manhattan Theatre Club, New York NY. UA 9.5.1978, Longacre 

Theatre / 29.1.1979 Plymouth Theatre / 26.1.1981 Belasco Theatre, New York NY (14/1.604); APA 1978. GB-E 

22.3.1979, Her Majesty’s Theatre, London (196). D-E 1980, in engl. Sprache (Wolfgang-Boksch-Tournee) 

ARCHY AND MEHITABEL 

Musik: George Kleinsinger. Gesangstexte: Joe Darion [d.i. Joseph D.]. Buch: J. Darion und Mel Brooks [d.i. Melvin 

Kaminsky], nach der Sammlung von Zeitungsleitartikeln als ARCHY AND MEHITABEL (1916-1927) des Kolumnisten Don 

Marquis [d.i. Donald Robert Perry M.] in der Zeitschrift »New York Tribune« u.a.. Choreografie: Joe und Rod 

Alexander. UA 13.4.1957 als SHINBONE ALLEY, Broadway Theatre, New York NY (49). CH-E 13.1.1980, Stadttheater, 

Theater im Käfigturm, Bern; in engl. Sprache. AUS-E als ARCHY & MEHITABEL 28.11.2005, Theatreworks St. Kilda, 

Melbourne VIC. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: LP OBC 1957 

Mastertone 1251; SC als ARCHY AND MEHITABEL Columbia Special Products AOL-4963 

*  THE ROCKY HORROR SHOW 

Rock Musical in einem Akt, Prolog und Epilog. Die Rocky Horror [Picture] Show. Musik, Gesangstexte und Buch: 

Richard O’Brien [d.i. R. Timothy Smith]; Orchestrationen: Richard [Neville] Hartley. UA 19.6.1973, Royal Court 

Theatre, Theatre Upstairs / 14.8.1973, Classic, Chelsea / 3.11.1973, Essoldo, King’s Road Theatre / 6.4.1979, 

Comedy Theatre, London (2.960). USA-Tryout 24.3.1974, Roxy Theatre, Los Angeles CA. USA-E 10.3.1975, David 

Belasco Theatre, New York NY (4/45). DSE 20.1.1980, Bühnen der Stadt, Opernhaus, Essen; dt. Übers. Horst 

Königstein. F-E 14.2.1984, Théâtre de l’Union, Paris. A-E 7.9.1993, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (bis 

26.10.1993) 
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*  BRIGADOON 

Musical Play. Musik: Frederick Loewe [d.i. Friedrich Löwe]; Orchestrationen: Ted Royal [Dewar]. Gesangstexte und 

Buch: Alan Jay Lerner, frei nach der Erzählung GERMELSHAUSEN (1859) von Friedrich Gerstäcker. Choreografie: Agnes 

[George] De Mille; Mitarbeit: James McGregor Jamieson (Volkstänze des schottischen Hochlands). Tryouts 6.2.1947, 

Shubert Theatre, New Haven CT / 10.2.1947, Colonial Theatre, Boston MA / 24.2.1947 Forrest Theatre, Philadelphia 

PA. UA 13.3.1947, Ziegfeld Theatre, New York NY (581). GB-E 14.4.1949, His Majesty’s Theatre, London (685). AUS-

E 17.3.1951, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. DSE 10.5.1980, Badisches Staatstheater, Großes Haus, 

Karlsruhe; dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld] 

WIE WIRD MAN MINISTER? 

Musik: Peter [Paul] Kreuder. Gesangstexte: Günther Schwenn [d.i. Günther Franzke]. Buch: G. Schwenn und Erika 

Lanz, nach der Komödie FISTON (1936) von André Birabeau. UA 12.8.1980, Kurtheater, Bad Sazuflen, Ensemble des 

Landestheaters Detmold. Rechte: Ahn & Simrock, Hamburg 

Musiknummern: Wie wird man Minister? – Verehrter Herr Kultusminister – Tradition – Ein Tag im Januar – Sklaven 

der Arbeit, wacht auf – Schon als du soo klein warst – Ruhestand – Mona Lisa lächelt über dies und jenes – 

Ministerwechsel – Meine Frau war mal deine Frau – Mein Sohn, der Herr Minister – Man muss - man soll – Liebe 

Schwiegermama – Ist das ein Gefühl? – International war deine Küche – Ich liebe die Liebe – Hier findet keine 

Zirkusnummer statt – Geschiedene Leute – Das Fräulein Presse – Erinnerst du dich noch? – Entschuldige - ich liebe 

dich – Die grauen Stunden möcht’ ich dir vergolden – Akten ad acta 

NACHTKIND 

Fantastical - Lewis Caroll trifft Alice im Wunderland. Musik: Chris J. Evans [d.i. Christopher Evans-Ironside]. 

Gesangstexte und Buch: Walter Wigand 

UA 21.8.1980, Ernst-Deutsch-Theater, Hamburg 

Musiknummern: Fiebertraum – Asche! – Liebe – Verrückt nach Dir – Nachtkind – Hello, America! – Rock’n Roll-

Lawine – Blue Suede Shoes – Reprise: Fiebertraum - Intro Classical – Hinunter zur Nachtstadt – Zeitmaschine – Hate-

Boy-Blues: Er ist mein Sohn – Rock’n Roll Medley – Tal der Schatten – Zeit-Guerillas [ferner:] Märchenfee; Mann aus  

Eis (Musik: Gruppe Pancake) 

Medien: CD: SC 1980 Nght’n Day Records 1007 66 23306 [auch:] Intercord, Stuttgart 1985 

*  I LOVE MY WIFE  

Musik und Arrangements: Cy Coleman [d.i. Seymour Kaufman]. Gesangstexte und Buch: Michael Stewart [Rubin], 

nach dem Schauspiel VIENS CHEZ MOI, J’HABITE CHEZ UNE COPINE (1975) von Louis Rego. Choreografie: Onna White. UA 

17.4.1977, Ethel Barrymore Theatre, New York NY (17/857). GB-E 6.10.1977, Prince of Wales Theatre, London 

(410). DSE als ICH LIEBE MEINE FRAU 12.9.1980, Theater, Oberhausen; dt. Übers. Michael Kunze (Gesangstexte) sowie 

Erika Gesell und Helmut Baumann (Buch). AUS-E 22.9.1982, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. Rechte: Samuel 

French, NY; ???. Medien: CD OBC 1977 drg CDSBL 6109. LP: OC Südafrika 1978 EMI EMCJL-11522; OC Australia 

1982 Festival L-37934 

*  A CHORUS LINE 

Musical in one act. Musik: Marvin [Frederick] Hamlisch; Orchestrationen: Bill[y] Byers [d.i. William Mitchell B.], Hershy 

Kay und Jonathan Tunick. Gesangstexte: Edward [Lawrence] Kleban. Buch: James Kirkwood und Nicholas Dante [d.i. 

Nicholas Morales], nach einem Konzept von Michael Bennett [di Figlia]. Choreografie: Michael Bennett [DiFiglia], 

Mitarbeit: Bob Avian [d.i. Bob Avedisian]. UA 15.4.1975, New York Shakespeare Festival Theatre / 21.5.1975, Public 

Theatre (Estelle R. Newman Theatre) / 25.7.1975 Shubert Theatre, New York NY (6.238); APA und Pulitzer Prize for 

Drama 1976. GB-E 22.7.1976, Theatre Royal Drury Lane, London (903); LOA 1976. AUS-E 21.5.1977, Her Majesty’s 

Theatre, Sydney NSW. DSE 4.10.1980, Theater des Westens, Berlin (West) (96); dt. Übers. Mischa Mleinek. A-E 

16.10.1987, Raimund Theater, Wien (225). F-E 16.12.1987, Théâtre du Châtelet, Paris. Literatur: A CHORUS LINE IN 

WIEN. Hrsg. Peter Weck. Wien: Jugend und Volk 1988. 

*  THEY’RE PLAYING OUR SONG 

Sie spielen unser Lied. Comedy with music in two acts. Musik: Marvin [Frederick] Hamlisch; Orchestrationen: Ralph 

Burns, Richard Hazard und Gene Page. Gesangstexte: Carole Bayer Sager. Buch: [Marvin] Neil Simon. Choreografie: 

Patricia Birch. Tryout 8.12.1978, Ahmanson Theatre, Los Angeles CA (bis 20.1.1979). UA 11.2.1979, Imperial 

http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/wie-wird-man-minister-1.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/verehrter-herr-kultusminister.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/tradition.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/sklaven-der-arbeit-wacht-auf.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/sklaven-der-arbeit-wacht-auf.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/schon-als-du-soo-klein-warst.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/ruhestand.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/mona-lisa-laechelt-ueber-dies-und-jenes.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/ministerwechsel.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/meine-frau-war-mal-deine-frau.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/mein-sohn-der-herr-minister.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/man-muss-man-soll.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/liebe-schwiegermama.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/liebe-schwiegermama.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/ist-das-ein-gefuehl.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/international-war-deine-kueche.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/ich-liebe-die-liebe.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/hier-findet-keine-zirkusnummer-statt.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/hier-findet-keine-zirkusnummer-statt.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/geschiedene-leute.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/erinnerst-du-dich-noch.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/entschuldige-ich-liebe-dich.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/entschuldige-ich-liebe-dich.html
http://peter-kreuder.de/wvz/gesamtwerk/einzeltitel/titel-aus-werken-filmen/titeldetails/data/akten-ad-acta.html


 123 

Theatre, New York NY (11/1.082). AUS-E 23.8.1980, Theatre Royal, Sydney NSW. GB-E 1.10.1980, Shaftesbury 

Theatre, London (667). DSE 4.10.1980, Theater am Kurfürstendamm, Berlin (West), dt. Übers. Jürgen Wölffer (Buch) 

und Christoph Busse (Gesangstexte). H-E als A MI DALUNK SZÓL, 26.10.1984, Fővároszi Operettszínház, Budapest. A-E 

2.9.1985, Kammerspiele, Wien (64). CH-E 29.12.1990, Kellerbühne, St. Gallen  

*  I’M GETTING MY ACT TOGETHER AND TAKING IT ON THE ROAD 

Ich steig’ aus und mach ‘ne eigene Show. Musical in one act. Musik: Nancy [Louise] Ford; Orchestrationen: Scott 

Berry, N. Ford, Bob George, Lee Grayson, Donald Scardino, Dean Swenson und Elliot Weiss. Gesangstexte und Buch: 

Gretchen Cryer [d.i. G. Kiger]. UA 16.5.1978, Anspacher Public Theatre of the New York Shakespeare Festival 

Theatre / 16.12.1978, Circle In the Square Theatre, New York NY (1.165). DSE 18.10.1980, Staatliche 

Schauspielbühnen, Schloßparktheater, Berlin (West); dt. Übers. Erika Gesell und Helmut Baumann. GB-E in zwei 

Akten: 31.3.1981, Apollo Theatre, London (69). CH-E 6.9.1981, Basler Theater, Komödie, Basel 

*  PAL JOEY 

Darling Joe [Freund Joe; Liebling Joe]. Musik: Richard [Charles] Rodgers; Orchestrationen: Hans Spialek. 

Gesangstexte: Lorenz [Milton] Hart. Buch: John [Henry] O’Hara und George [Francis] Abbott, nach J. O’Haras 

Kurzgeschichten YOUR PAL JOEY (1938–1940) in der Zeitschrift THE NEW YORKER. Choreografie: Robert Alton [Hart]. 

Tryout 11.12.1940, Forrest Theatre, Philadelphia PA. UA 25.12.1940, Ethel Barrymore Theatre / 1.9.1941, Shubert 

Theatre / 21.10.1941, St. James Theatre, New York NY (374). GB Tryout 15.3.1954, New Theatre, Oxford. GB-E 

31.10.1954, Prince‘s Theatre, London (245). DSE 21.10.1980, Theater der Stadt, Opernhaus, Essen; dt. Übers. Horst 

Königstein 

*  ANNIE 

Annie – Nenn mich Daddy. Musik: Charles [Louis] Strouse; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. 

Gesangstexte: Martin [Jay] Charnin. Buch: Thomas [Edward] Meehan, nach dem Comicstrip LITTLE ORPHAN ANNIE: HER 

LIFE AND HARD TIMES (1924 in der »Chicago Tribune«) von Harold Gray und Al[fred M.] Loewenthal. Choreografie: Peter 

Gennaro. Tryouts: 10.8.1976, Goodspeed Opera House, East Haddam CT / 5.3.1977 Kennedy Center of Performing 

Arts, Washington DC. UA 21.4.1977, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre / 16.9.1981 ANTA Playhouse / 29.10.1981, 

Eugene O’Neill Theatre / 12.12.1981 Uris Theatre, New York NY (15/2.377); APA 1977. GB-E 3.5.1978, Victoria 

Palace Theatre, London (1.485). AUS-E 25.10.1978, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. DSE 20.12.1980, 

Landestheater, Detmold; dt. Übers. Danny Brees und Fritz Wolter. Rechte: MTI, NY; Musik & Bühne, Wiesbaden (dt. 

Übers. Holger Hauer {Gesangstexte} und Jürgen Hartmann {Buch}) 

1981 

JEDER STRIBT FÜR SICH ALLEIN 

Revue. Musik und Gesangstexte: diverse Komponisten und Autoren. Buch: Peter Zadek, Gottfried Greiffenhagen und 

Hartmut Lange [Texte der Fallada-Szenen], nach dem gleichnamigen Roman (1946) von Hans Fallada [d.i. Rudolf 

Wilhelm Friedrich Ditzen]. Choreografie: Barry Collins 

UA 9.1.1981, Staatliche Schauspielbühnen, Schillertheater, Berlin (West) 

Musiknummern: Ich bin der Hans im Glück u.a. 

Besetzung, Personen: Hans Fallada u.a. 

Praxis: Dauer: 5 Std [!]. Rechte: ???. Medien:  

Notiz: In der UA-Inszenierung von Peter Zadek und Jérôme Savary trumpften Ausstattungspomp, Komparsenscharen 

und Schauspielerprominenz [darunter Zazie de Paris] in der überaus aufwendigen, luxuriösen Schauspielproduktion 

des ohnehin nicht kleinlich knausernden deutschen Subventionstheaters auf. [DER SPIEGEL, 19.1.1981] 

*  EVITA 

Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber; Orchestrationen: Hershy Kay und A.L. Webber. Gesangstexte und Buch: Tim[othy 

Miles Bindon] Rice. Choreografie: Larry [Joseph] Fuller. UA 21.6.1978, Prince Edward [früher: Casino] Theatre, 

London (Previews ab 12.6.1978/2.900); LOA 1978. USA Tryout 8.5.1979, Dorothy Chandler Pavillion, Los Angeles 

CA / Orpheum Theatre, San Francisco CA. USA-E 25.9.1979, Broadway Theatre, New York NY (17/1.567); APA 1980. 

AUS-E 2.8.1980, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. H-E 14.8.1980, Margitszigeti Vörösmarty Szinpad, 
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Budapest. DSE/A-E 20.1.1981, Theater an der Wien; dt. Übers. Michael Kunze. D-E 10.9.1982, Theater des Westens, 

Berlin (West). F-E 20.12.1989, Palais de Congrès, Paris 

*  ANYTHING GOES 

[Alles ist möglich; Alles Okay!]. Musik und Gesangstexte: Cole [Albert] Porter; Orchestrationen: Hans Spialek, Robert 

Russell Bennett und Menotti Salta; Neufassung 1987: Michael Gibson. Buch: Guy [Reginald] Bolton und [Sir] P[elham] 

G[renville] Wodehouse, revidiert von Howard Lindsay und Russel [McKinley] Crouse. Choreografie: Robert Alton 

[Hart]. Tryout 5.11.1934, Colonial Theatre, Boston MA. UA 21.11.1934, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre / 

30.9.1935 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, New York NY (420). GB-E 14.6.1935, Palace Theatre, 

London (261). AUS-E 8.2.1936, Theatre Royal, Sydney NSW. DSE als ANYTHING GOES – ALLES O.K 10.2.1981, 

Pfalztheater, Kaiserslautern; dt. Übers. Rolf Merz und Gerhard Hagen. A-E 21.7.2004, Musicalsommer, Amstetten. 

CH-E 21.12.2013, Theater, St. Gallen 

*  TOVARICH  

Musik: Lee [Julian] Pockriss; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. Gesangstexte: Anne Croswell. Buch: David 

Shaw, nach der Komödie TOVARITCH (1933) von Jacques Deval [d.i. J. Boularan] in der engl. Fassung (1935) von 

Robert E[mmet] Sherwood. Choreografie: Herbert [David] Ross. UA 18.3.1963, Broadway Theatre / 10.6.1963, 

Majestic Theatre / 7.10.1963, Winter Garden Theatre, New York NY (264). DSE als TOWARISCHTSCH 23.2.1981, 

Stadttheater, Aachen; dt. Übers. Bernd Behr. Rechte: Samuel French, NY; Verlag Die Bühne/Ferry Olsen. Medien: LP 

OBC 1963 Capitol STAO-1940 [auch:] Capitol STAO-11653 [auch:] CD Angel 64893 2 2 

ADAM UND EVA 

Ein Paradiesical. [Kammermusical]. Musik, Gesangstexte und Buch: Friedrich Hollaender. Choreografie: Gunther-R. 

Eggert 

UA 29.3.1981, Stadttheater, Würzburg 

Musiknummern: Adam und Eva: Ein Paradiesical – Schmetterlinge - Adams Lied – Ich muss 'was erfinden – Was nicht 

im Baedeker steht – Ganz anders - Adamlos – Es hat mit Obst zu tun – Der Baum – Spiritual – Lied der 

Schmetterlinge und Lied des Hundes – Noch nicht gehabt – Das Paradies der Frau heißt Mode – Flüster-Pantomime – 

Jazz-Baum – Eine gerade Linie 

Besetzung, Personen: die Schlange; Adam; Eva; Rosenblättchen; Merkur; Annabell; Schmtterlinge (9 Damen); 

Mademoiselle; der Baum; Äste (2 Herren) 

Praxis: Dauer: 2 Std. 30 Min. Rechte: Berthe Hollaender. Medien: CD Ausz. als »Zwischen dem Wohin und Woher«, 

auf dem Kl gespielt von F. Hollaender 2002 [Archivaufnahmen] Bear Family Records BCD 16052 AR  

Notiz: Das erfolglose Stück entstand bereits vor 1933. 

*  CAMELOT 

Musik: Frederick Loewe [d.i. Friedrich Löwe]; Orchestrationen: Robert Russell Bennett und Philip [Emil Joseph] Lang. 

Gesangstexte und Buch: Alan Jay Lerner, nach dem Romanzyklus ONCE AND THE FUTURE KING (1938–1958) von Terence 

Hanbury White. Choreografie: Hanya Holm [d.i. Johanna Eckert]. Tryout 1.10.1960, O’Keefe Centre, Toronto ON / 

Shubert Theatre, Boston MA / Philadelphia PA. UA 3.12.1960, Majestic Theatre, New York NY (2/873). AUS-E 

30.11.1963, Her Majesty’s Theatre, Adelaide SA. GB-E 19.8.1964, Theatre Royal Drury Lane, London (518). DSE 

3.10.1981, Badisches Staatstheater, Großes Haus, Karlsruhe; dt. Übers. Marcel Valmy 

AMORI MIEI 

Musik: Bruno Canfora. Gesangstexte und Buch: Iaia Fiastri [d.i. Maria Grazia Pacelli in F.]. UA ??.??.1976, ???. D-E als 

MEINE MÄNNER UND ICH 3.12.1981, Saarländisches Staatstheater, Großes Haus; dt. Übers. Klaus Budzinski. Rechte: ???. 

Medien: LP SC 1976 Musica ??? 

1982 

*  DEAR WORLD  

Musik und Gesangstexte: Jerry Herman [d.i. Gerald H.]; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. Buch: Jerome 

Lawrence [Schwartz] und Robert E[dwin] Lee, nach dem Schauspiel LA FOLLE DE CHAILLOT (1945) von Jean [Hyppolyte] 
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Giraudoux in der engl. Fassung von Maurice Valency. Choreografie: Joe Layton [d.i. Joseph Lichtman]. UA 6.2.1969, 

Mark Hellinger Theatre, NY (132). DSE 1.3.1982, Stadttheater, Aachen; dt. Übers. Ernst Sagemüller. GB-E 4.2.2013, 

Charing Cross Theatre, London (bis 30.3.2013). Rechte: Tams-Witmark, NY. Medien: LP OBC 1969 Columbia BOS-

3260 [auch:] Columbia Special Products ABOS-3260 [auch:] CD Sony 48220 

*  THE SOUND OF MUSIC 

Die Trapp-Familie; La Mélodie du bonheur [Der Klang der Musik]. Musik: Richard [Charles] Rodgers; 

Orchestrationen: Robert Russell Bennett. Gesangstexte: Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II. Buch: Howard 

Lindsay und Russel [McKinley] Crouse nach dem Memoiren von Maria Augusta Baronin Trapp THE STORY OF THE TRAPP 

FAMILY SINGERS (1947) sowie dem Film DIE TRAPP-FAMILIE (D/Divina 1956) von Wolfgang [Georg Louis] Liebeneiner und 

dessen Fortsetzung DIE TRAPP-FAMIE IN AMERIKA (D/Divina 1958), ebenfalls von Liebeneiner. Choreografie: Joe Layton 

[d.i. Joseph Lichtman]. Tryouts 3.10.1959 Shubert Theatre, New Haven CT / 13.10.1959 Shubert Theatre, Boston 

MA. UA 16.11.1959, Lunt-Fontanne Theatre / 6.11.1962, Mark Hellinger Theatre, New York NY (5/1.443); APA 

1960. GB-E 18.5.1961, Palace Theatre, London (2.385). DSE als DIE TRAPP-FAMILIE 9.3.1982, Stadttheater, 

Hildesheim; dt. Übers. Eberhard Storch (Gesangstexte) und Ute Horstmann (Buch). A-E 27.2.1993, Schauspielhaus, 

Wien. F-E als LA MÉLODIE DU BONHEUR 20.12.2009, Théâtre du Châtelet, Paris; in engl. Sprache. CDN-E 5.6.2010, 

Centre Pierre-Péladeau, Salle Pierre-Mercure, Montréal 

EIN FALL FÜR SHERLOCK HOLMES 

Krimical in 2 Akten mit Vorspiel, todsicherem Finale und verbindlichem Dank an Sir Arthur Conan Dyle. Musik: Gerd 

[Joachim] Natschinski. Gesangstexte und Buch: Jürgen Degenhardt  

UA 10.4.1982, Städtische Bühnen, Erfurt 

Musiknummern: Ein echter Krimi – London ist wundervoll – Melancholischer Oktober – Electrical Sound – Die Ballade 

von Baskerville – Gestern war ein anderer Tag – Kombiniere – Yes, Mylord – Ein Fall für Sherlock Holmes – Er war ein 

Gentleman – Mordsetzung folgt – Sieh’ mir in die Augen – Die feine englische Art – Manchmal müssen Mädchen 

tapfer sein – Wer ist der Mörder? – Geisterbahn – Finale 

Besetzung, Personen: Lord Henry; Dr. Robert Mortimer, Arzt; Jonathan Frankland, Gutsbesitzer; Jack Stapleton, 

Naturforscher; Beryl, seine Schwester; Lady Pudbustery; John Barrymore, Butler; Miller, Gärtner; Sherlock Holmes, 

Privatdetektiv; Dr. Watson, dessen Freund. Orchester: 2 Klar, Trp, Pos, Schl, Kl, E-Bass 

Rechte: Schott, Mainz. Medien: LP OC 1982 VEB Deutsche Schallplatten Amiga 845 265 

EIN NEUES DEKAMERONICAL  

Fünf ergötzliche Geschichten [Musical-Folge]. Musik: Gerd [Joachim] Natschinski. Gesangstexte und Buch: Heinz 

Kahlow, nach der Sammlung von 100 Novellen als IL DECAMERONE (1349-1353) von Giovanni Boccaccio  

UA der Teile I-III 1979, Landestheater, Halle/Saale. UA 4.6.1982, Elbe-Elster-Theater, Wittenberg 

Musiknummern; Besetzung, Personen: I: Der Segen von oben, 30 Min: Knecht (auch: ER, Bar); Magd (auch: SIE, A); 

Der reiche Kaufmann (Bar); seine schöne junge Frau (A); der junge Nachbar Filippo (Bar); ein alter dicker Priester 

(Char: Bar). II: Die Früchte der Gelehrsamkeit, 35 Min.: Pietro, ein freundlicher und belesener Herr (Sch); Isabella, 

seine liebe Frau (tiefer A); Leonetto, ein junger Gärtner (singender Sch); Lambertuccio di Spinnolo, ein großer Ritter 

(B/tiefer Bar, auch Char); Reitknecht (auch: ER, Bar); Magd (auch: SIE, A). III: Der Wert des Wechsels, 55 Min.: Zeppa, 

Kaufmann, ein politischer Kopf (Bar); Elissa, seine träumerische Frau (lyr. S); Dioneo, Kaufmann, Zeppas dichtender 

Nachbar (lyr. T); Filippa, Dioneos energische Frau (A); Giovanni, Diener bei Dioneo (auch: ER, Bar); Pampinea, Köchin 

bei Zeppa (auch: SIE, A). IV: Die Freuden der Frommen, 55 Min.: Nonne Filomena (Mez); die strenge Nonne Costanza 

(Mez); die dienende Schwester Salvestra (A); ein junger Landstreicher (auch: ER, Bar); die gewitzte Nonne Simona 

(auch: SIE, A). V: Die gute Bewirtung, 45 Min.: Pinuccio, ein junger Herr aus Florenz (lyr.-dram. T); Adriano, sein 

etwas älterer Freund (B); Cipolla, ein wackerer Bauer (Bar); seine Frau (A); Niccolosa, beider Tochter (Mez); Vagabund 

(auch: ER, Bar); Vagabundin (auch: SIE, A  

Orchester: Fl (auch Picc), Ob, 2 Klar, Fg, Hr, Trp, Schl (3 Spieler): Glsp, Vibr, Xyl, Marimba, Tamb, Drum Set, Guiro, 

TempelBl.; E-Git, E-Bass, Mand, Hrf, Akk, E-Org (auch Keyboard, Synth), Streicher: 6 Vl I, 4 Vl II, 3 Vc, 2 Kb. 

Rechte: Schott, Mainz. Praxis: Dauer ca. 3 Std. 50 Min. Die fünf durchkomponierten Musicals sind auch einzeln 

aufführbar und beliebig miteinander zu kombinieren (siehe auch Einzeltitel). Die Verbindung zwischen den 

Kurzmusicals bildet das Paar ER und SIE, das, Boccaccios DECAMERONE lesend, zwischen den Szenen überleitet. 

Ausgaben: Textb.: Berlin: VEB Lied der Zeit 1979 
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Notiz: In den Jahren 1973 bis 1975 entstand diese Folge von fünf Folgen eigenständiger Musicals unter dem Thema 

DECAMERONE als Auftragswerk für das Fernsehen der DDR, das 1974/75 gesendet wurde. Von Anfang an war die 

spätere Nutzung für die Bühne als Interpretation der historischen Gegebenheiten im Verhältnis zur Gegenwart 

beabsichtigt. Die Kombinationen und die Abfolge der Folgen kann beliebig eingerichtet werden. Die einzelnen 

Musicals enthalten weder Chöre noch Tanznummern und stehen in der (deutschen) Tradition des Singspiels oder 

Spieloper. 

LYSISTRATE  

Kammermusical nach [dem Schauspiel LYSISTRÁTË (411 v.Chr.) des] Aristophanes. Musik: Jiri Ruzicka oder [!] Peter 

Janssens; Bearbeitung: Udo Becker.. Gesangstexte und Buch: Hansjörg Schneider  

UA 11.9.1982, Stadttheater, Theater am Käfigturm, Bern 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Lysistrate; Kleonike; Myrrhine; Lampito; 2 alte Männer von Athen; 3 alte Frauen von Athen; 

Ratsherr von Athen; Begleiter des Ratsherren; Ensemble: AthenerInnen; Kinesias[auch:] Herolf aus Sparta; alter 

Mann; alte Frau; Delegierte aus Sparta 

Rechte: Verlag der Autoren, Frankfurt a.M. Medien: ??? 

KEEP SMILING 

Musik: Peter Reber. Gesangstexte: Hans Gmür und Max Rüeger. Buch: Hans Gmür. Choreografie: Norberto Mas und 

Rudolf Budaváry 

UA 18.9.1982, Opernhaus, Zürich 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Vera Egli; Wolf Paulsen; Rusterholz; Fritz Wehrli; René Haller; Hilde Bertram; Hansheiri 

Hungerbühler; Otto Frei, Serviertochter im Café; Dr. Heberlein; Eva Korngold; Herr Knecht; Korporal Gröbli; 

Wachtmeister Grimm; Feldwebel Grollimund; Ballettmeister; Arzt; Pianist; Ernst R. Berner.  

Rechte: Opernnhaus Zürich. Medien: LP OC 1982 VEB Deutsche Schallplatten Amiga 845 265 

1983 

*  BARNUM 

Musik: Cy Coleman [d.i. Seymour Kaufman]; Orchestrationen: Hershy Kay. Gesangstexte: Michael Stewart [Rubin]. 

Buch: Mark Bramble. Choreografie: Joe Layton [d.i. Joseph Lichtman]. UA 30.4.1980, St. James Theatre, New York NY 

(26/854). GB-E 11.6.1981, Palladium Theatre, London (655//383). AUS-E 11.1.1982, Festival Theatre, Adelaide SA. 

D-E 27.3.1983, Theater des Westens, Berlin (West); dt. Übers. Marianne Schubart (62) 

ZAUBERSPRÜCHE 

Rockoper. Musik: Horst Krüger. Gesangstexte und Buch: Waltraut Lewin. Choreografie: ??? 

UA 1.7.1983, Volkstheater, Rostock 

Musiknummern: Lied vom Wachen u.a. 

Inhalt: Berthold ist abgestürzt: Seine große Liebe hat ihn verlassen - und er ist durch die Biologie-Prüfung an der 

Uni gefallen. Auf der Flucht vor sich selbst und seinen Problemen findet er sich im Sumpfland bei einer alten 

Schäferei wieder, und deren Bewohner, Timm Spirit, nimmt sich seiner an. Aber da gibt es noch Pomona, angeblich 

Bürgermeisterin des benachbarten Dorfs, und eine junge Frau namens Adina, die durch einen Autounfall in der 

Schäferei landet. Bald begreift Berthold, dass er als künftiger Biologe zwischen Spirit und Ponoma stehen wird – 

beide alte Naturgeister in menschlicher Gestalt; sie verkörpern die ungebändigte Natur einerseits und das 

Kulturland andererseits. Aber auch Adina wird von den beiden manipuliert ... 

Besetzung, Personen: 2 D, 2 H. Chor hinter der Szene. Rechte: Whale Songs, Hamburg 

Medien:  

SCROOGE, THE STINGIEST MAN IN TOWN 
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Musik: Fred Spielman. Gesangstexte und Buch: Janice Torres, nach der Erzählung A CHRISTMAS CAROL IN PROSE, BEING A 

GHOST-STORY OF CHRISTMAS (1843) von Charles [John Huffam] Dickens. TV-Ursendung 23.12.1956, NBC Theatre. 

DSE/A-E als DER GEIZIGSTE MANN DER WELT 9.10.1983, Vereinigte Bühnen Graz-Steiermark, Schauspielhaus, Graz; dt. 

Übers. Hans Haller. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden 

*  CATS 

[Katzen]. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber; Orchestrationen: David Cullen und A. Lloyd Webber. Gesangstexte: 

Gedichte aus OLD POSSUM’S BOOK OF PRACTICAL CATS (1939) von Thomas Stearns Eliot sowie unveröffentlichtes Material 

von Eliot, u.a. THE QUEEN’S BOOK OF THE RED CROSS, dazu Ergänzungen von Trevor [Robert] Nunn und Richard [Henry 

Simpson] Stilgoe. Choreografie: Gillian Lynne [d.i. Gillian Barbara Pyrke]. UA 11.5.1981, New London Theatre, 

London (10/8.949); LOA 1981. USA-E 7.10.1982, Winter Garden Theatre, New York NY (7.485); APA 1983. H-E als 

MACSKAK 25.3.1983, Madach Színház, Budapest. DSE 24.9.1983, Theater an der Wien / 15.10.1988, Ronacher, Wien 

(2.040); dt. Übers. Michael Kunze. AUS-E 27.7.1985, Theatre Royal, Sydney NSW. D-E 18.4.1986, Operettenhaus, 

Hamburg; dt. Übers. John Baer, Sabine Grohmann und Marc Henning. F-E 23.2.1989, Théâtre de Paris, Paris; franz. 

Übers. Jacques Marchais. CH-E 9.8.1991, Musical Theater, Zürich. Literatur: PETER WECK, ATTILA E. LÁNG: »Cats« in 

Wien. Die Geschichte eines Erfolgs, Wien 1985; M. WALSH: Andrew Lloyd Webber, NY 1989, dt.: Mainz/München: 

Schott/Piper 1989, S. 223–262 

THE GIRL WHO CAME TO SUPPER  

Musik und Gesangstexte: Noël [Pierce] Coward; Orchestrationen: Robert Russell Bennett. Buch: Harry Kurnitz, nach 

dem Schauspiel THE SLEEPING PRINCE (1953) von Terence Rattigan. Choreografie: Joe Layton [d.i. Joseph Lichtman]. UA 

8.12.1963, Broadway Theatre, New York NY (4/112). DSE als EIN MÄDCHEN ZUM SOUPER 14.12.1983, Komödie im 

Marquart, Stuttgart. Medien: CD OBC 1963 Sony Broadway SK 48210 

1984 

H 

H oder Die Regenbogenspringer [auch:] H – wie Heroin. Rockoper. Musik: Matthias Rauhe. Gesangstexte und Buch: 

Ralph Günther Mohnnau [d.i. R.G. Mohnrau]. Choreografie: Peter Morin 

UA 1982, Ohio Space Theatre, New York NY. DSE 31.3.1984, Württembergische Staatstheater, Neues 

Kammertheater, Stuttgart 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Susanne; Piet; Korff; Chef; Kerstin 

Ausgaben: Part [2007], Textb. [1984], DVD [2007]: Sulzbach: Alpha-Literatur-Verlag 1984/2007 

Notiz: Die Geschichte behandelt auf platteste Weise den Teufelskreis der Sucht und soll zum Nachdenken anregen 

und betroffen machen. Das Personal der UA besteht aus Susanne (Inge Andersen), dem Mädchen aus behütetem 

Hause, das sich in den Fixer Piet (Hartmut Lange) verliebt, sich von den Erwachsenen (Andreas Grothgar als Chef 

und in der Rolle der Eltern) nicht verstanden und geliebt fühlt, unter der Leistungsgesellschaft leidet und von einem 

viel schöneren Leben mit Piet träumt, der nur leider immer völlig stoned ist. [Ausz. aus DIE ZEIT 6.4.1984) 

*  THE CRADLE WILL ROCK 

A Play in Music; A Worker’s Opera. Wir werden das Kind schon schaukeln. Musik, Buch, Gesangstexte und 

Orchestrationen: Marc[us Samuel] Blitzstein. UA in improvisierter Form 16.6.1937, Venice [später: Century] Theatre, 

New York NY (19). UA 3.1.1938, Windsor / Mercury Theatre, New York NY (108). DSE 5.6.1984, Festspielhaus, 

Recklinghausen (Ensemble der Ruhrfestspiele); dt. Übers. Horst Laube und Brian Michaels. GB-E 13.8.1985, Old Vic 

Theatre, London 

SZTÁRCSINÁLÓK  [STARMAKERS] 

Rockoper. Musik: Matyás Várkonyi. Gesangstexte und Buch: Tibor Miklós. Choreografie: Eva Reinthaler UA 6.8.1981, 

Sportcsarnok, Györ. D-E Oktober 1984, Seidenweberhaus, Krefeld; in engl. Sprache. Rechte: Galissas, Berlin. 

Medien: LP OC Györ 1981 Pepita SLPX-17702 

Musiknummern: Nyitány – Bábszínház az élet – Néró az eminens – Történelmi lecke császárfiúknak – Császár 

vagyok – Csak tenne végre asszonnyá! – Vigyázni kell ezzel a gyerekkel – A szeretet nevében – Uj úton kell járnom – 
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A hírhozó – A »Feltámadt Megváltó« bevonulása Rómába – Seneca új lóra tesz – Ulrika fanatizálása – A gyülölet 

nevében – A nagy ötlet – Róma égése – A keresztények kivégzése – A Poloska Bál – Seneca már nem a régi – Néro 

halála – Amíg élek, kérdeznem kell! 

Besetzung, Personen: Nero; Juvnális; Ulrika; Agrippina; Seneca u.a. 

* THE PIRATES OF PENZANCE 

Piraten, Piraten! Musik: [Sir] Arthur Sullivan, bearbeitet von William E. Elliott. Gesangstexte und Buch: [Sir] William 

Schwenck Gilbert. Choreografie: Graciela Daniele. Tryout Musicalversion nach der Operette THE PIRATES OF PENZANCE 

OR THE SLAVE OF DUTY (Paington, Devonshire/NY 1879) 15.7.1980, Delacorte Theatre, New York Shakespeare Festival, 

New York NY (47). UA Musicalversion 8.1.1981, Uris [heute: Gershwin] Theatre / 9.8.1981, Minskoff Theatre, New 

York NY (29/787). GB-E 26.5.1982, Theatre Royal Drury Lane, London (601). D-E 17.10.1984, Stadttheater, 

Lüneburg; dt. Übers. Klaus Straube 

GROßE FREIHEIT NR. 7 

Musik und Gesangstexte: Werner [Friedrich Emil] Eisbrenner, Ralph Arthur Roberts [d.i. Robert Arthur Schönherr] 

und Ricci Ferra. Buch: Karl Vibach. Choreografie: Tom Fletcher 

UA 18.10.1984, Operettenhaus, Hamburg (Ensemble des Deutschen Schauspielhauses Hamburg) 

Musiknummern: Große Freiheit Nr. 7 – My Bonnie Lies Over the Ocean – La Paloma – Die Schiffsentführung – Beim 

ersten Mal, da tut’s noch weh – Limericks – Immer 'rin in die gute Stube – Einsamkeit – Rolling Home – Aloa oe – Auf 

der Reeperbahn nachts um halb eins – Im Hippodrom international 

Besetzung, Personen: Johnny Kröger; Anita Schröder; Gisa Häuptlein; Willi Appeldorn u.a. 

Medien: CD OC Hamburg 1984 Polydor 823 748-2 

GHETTO 

Schauspiel [mit Musik]. 3 Akte. Musik: Peer Raben. Gesangstexte: Lea Rudnicki [dt. Fassung: Peer Raben]. Buch: 

Joshua Sobol [d.i. Jehoschua S.]. Choreografie: Hans Kresnik 

UA Dezember 1984, Freie Volksbühne, Berlin (West); dt. Übers. Anat Feinberg. Rechte: Litag, München. Medien: ???. 

Ausgaben: Textb.: Berlin: Qudriga 1984. Medien: ??? 

Musiknummern: Vögel schweigen auf den Zweigen – Mut der Verzweiflung u.a. 

*  THE ROAR OF THE GREASEPAINT – THE SMELL OF THE CROWD  

Musik, Gesangstexte und Buch: Leslie Bricusse und Anthony [George] Newley; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] 

Lang. Choreografie: Gillian Lynne [d.i. G. Barbara Pyrke]. GB-Tryouts ab 3.8.1964, Theatre Royal, Nottingham / 

Liverpool / Newcastle / Manchester. Tryouts in USA und Kanada ab Februar 1965. UA 16.5.1965, Shubert Theatre, 

New York NY (232). AUS-E 11.2.1975, Marian Street Theatre, Sydney NSW. D-E 15.12.1984, Cafe Theater im 

Mozart-Saal, Alte Oper, Frankfurt am Main; in engl. Sprache. Rechte: Tams-Witmark, NY. Medien: CD OBC 1965 RCA 

Victor 60351-2-RG 

PLANET DER VERLIEBTEN 

Utopische Revue. Musik: Gerd [Joachim] Natschinski; Realisation der elektronischen Musik: Reinhard Lakomy. 

Gesangstexte und Buch: Heinz Kahlow und Georg Natschinski, nach Motiven der Erzählung SZERELMESEK BOLYGÓJA 

(1964) von Fekete Gyula. Choreografie: ??? 

UA 21.12.1984, Metropoltheater, Berlin/DDR 

Musiknummern:  

Inhalt: 4004 n.Chr. Die Menschheit hat die Planeten Mars, Merkur und den Trabanten Mond besiedelt. Arbeit kennt 

sie nur noch als freiwillige Betätigung; man lebt für das Vergnügen, vor allem für die Liebe. Die Lebenserwartung ca. 

200 Jahre; damit während dieser Zeit keine Langeweile aufkommt, brechen die Menschen zum Planet der Verliebten 

auf: der Venus. Dort herrschen aber nicht nur Freude und paradiesisches Glück, auch hier regieren Eifersüchteleien, 

Neid und Verwicklungen. 

Besetzung, Personen:  

Medien:  
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*  PETER PAN 

Musical Comedy in three acts. Musik: Marc [Moose] Charlap [d.i. Morris Isaac Charlip], zusätzl. Musik von Jule Styne 

[d.i. Julius Kerwin Stein]; Bühnenmusik von Trude Rittman [d.i. Gertrud Rittmann] und Elmer Bernstein; 

Orchestrationen: Albert Sendry. Gesangstexte: Carolyn Leigh, zusätzl. Texte von Betty Comden [d.i. Elizabeth 

Cohen] und Adolph Green. Buch: Märchenspiel PETER PAN OR THE BOY WHO WOULDN’T GROW UP (1904) von [Sir] James 

M[atthew] Barrie. Choreografie: Jerome Robbins [d.i. J. Rabinowitz]. Tryouts 1954 Los Angeles & San Francisco Civic 

Light Opera. UA 20.10.1954, Winter Garden Theatre, New York NY (152). DSE als PETER PAN ODER DAS MÄRCHEN VOM 

JUNGEN, DER NICHT GROß WERDEN WOLLTE  21.12.1984, Theater des Westens, Berlin (West); dt. Übers. Erika Gesell und 

Christian Severin. GB Tryout 7.11.1985, Theatre Royal, Plymouth. GB-E 20.12.1985, Aldwych Theatre, London (73). 

F-E 28.9.1991, Casino de Paris, Paris; franz. Übers. Alain Marcel. A-E [für Kinder] 31.1.1997, [für Erwachsene] 

1.2.1997, Stadttheater, Wörtherseehalle, Klagenfurt 

SCHNEIDER WIBBEL 

Wibbel. Musical in 11 Bildern. Musik: Christian Bruhn. Gesangstexte: Mischa Mleinek. Buch: Dieter Löbach und 

Walter Horr, nach der gleichnamigen Komödie (1913) von Hans Müller-Schlösser 

UA 31.12.1984, Stadttheater, Aachen 

Musiknummern: Wat bin ich für ‘ne schöne Leich u.a. 

Inhalt: 1813, während der napoleonischen Besetzung: Ganz Düsseldorf ist auf den Beinen, um Kaiser Napoleon beim 

Einzug in die Stadt zu begrüßen. Nur einige Studenten und der Schneidermeister Wibbel zeigen ihren Unmut über 

die französischen Besatzer. In der Gastwirtschaft »Zum Schwarzen Anker« des franzosenfreundlichen Knipperling, 

wo kräftig gefeiert wird, kommt es zum handgreiflichen Streit, bei dem Wibbel den Schützenoberst Heubes 

niederschlägt. Wibbel wird wegen Majestätsbeleidigung zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. Der Schneider und 

seine Frau Fin überreden den schwindsüchtigen Gesellen Zimpel, mit Wibbels Papieren an dessen Stelle ins 

Gefängnis zu gehen. Alles geht gut bis die Nachricht vom Zimpels Tod das Schneiderehepaar erreicht. Voller 

Rührung wird Wibbel nun Zeuge seiner eigenen Beerdigung. Als Witwe Meisterin muss sich Fin gegen des 

stürmischen Mölfes erwehren, und es gelingt ihr nur mit Mühe, den Tratsch über einen bei ihr verkehrenden 

fremden Herren (der verkleidete Wibbel) zu entkräften. Es kommt zu einer Reihe von tragikomischen Verwicklungen 

bevor sie die rettende Idee hat: Sie gibt Wibbel als dessen Bruder Jean-Baptist aus, um ihn schließlich zu heiraten. 

(Sikorski, gekürzt) 

Besetzung, Personen: Anton Wibbel, Schneidermeister; Fin, seine Frau; Krönkel, Küfermeister; Fläsch, Hausierer; 

Hopp-Majänn, Bänkelsängerin; Knipperlin, Wirt zum »Schwarzen Adler«; Billa, seine Tochter; François, ein 

französicher Soldat; Heubes, Schützenoberst. Orchester: Schl (Trg, Drums, kl.Tr, Bck), E-Git, 2 Kl, 2 Synthesizer, Kb 

Rechte: Sikorski, Hamburg. Medien: ??? 

Notiz: Der Text ist überwiegend im rheinischen Dialekt verfasst. 

1985 

*  SWEENEY TODD, THE DEMON BARBER OF FLEET STREET 

[Sweeney Todd, der dämonische Barbier aus der Fleet Street]. Musical Thriller. Musik und Gesangstexte: Stephen 

[Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Buch: Hugh [Callingham] Wheeler nach dem Schauspiel 

SWEENEY TODD. THE DEMON BARBER OF FLEET STREET (1973) von Christopher [Godfrey] Bond, dieses wiederum nach dem 

Schauspiel THE STRING OF PEARLS OR THE FRIEND OF FLEET STREET (1847) von George Dibdin-Pitt. Choreografie: Larry 

[Joseph] Fuller. UA 1.3.1979, Uris [heute: George Gershwin] Theatre, New York NY (19/557); APA 1979. GB-E 

2.7.1980, Theatre Royal Drury Lane, London (157); LOA 1980. DSE 11.4.1985, Städtische Bühnen, Freiburg i.Br.; dt. 

Übers. Markus Weber 

CLAIRE 

Musik: Stanley Walden. Gesangstexte und Buch: Manfred Karge, nach der Biografie der Volkssängerin [eigentl. 

Diseuse] Claire Waldoff [d.i. Clara Wortmann] (1884-1957) 

UA 19.5.1985, Schauspielhaus, Bochum 

Musiknummern: ??? 

Inhalt: ??? 
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Besetzung, Personen: Goebbels; Claire u.a.. Orchester: ??? 

Rechte: ???. Ausgaben: Textb: Bochum: Schauspiel: Selbstverl. 1985. Medien: TV Produktion WDR Köln 1986 

Notiz:  

*  OLIVER! 

Musik, Gesangstexte und Buch: Lionel Bart [d.i. L. Begleiter], nach dem Roman OLIVER TWIST OR THE PARISH BOY’S 

PROGRESS (1837–38) von Charles [John Huffam] Dickens; Orchestrationen: Eric Rogers. Choreografie: Malcolm Clare. 

Tryout 10.6.1960, Wimbledon Theatre, London. UA 30.6.1960, New Theatre [seit 2006: Noël Coward Theatre], 

London (2.618). USA-Tryout: Dezember 1962, Civic Light Opera, Los Angeles CA / Toronto ON. USA-E 6.1.1963, 

Imperial Theatre / 14.9.1964, Shubert Theatre, New York NY (8/774). DSE/A-E 18.9.1985, Landestheater, Salzburg; 

dt. Übers. Wilfried Steiner. D-E 30.5.1986, Staatstheater am Gärtnerplatz, München 

*  LA CAGE AUX FOLLES 

Ein Käfig voller Narren. Musik und Gesangstexte: Jerry Herman [d.i. Gerald H.]; Orchestrationen: Jim Tyler. Buch: 

Harvey [Forbes] Fierstein, nach dem gleichnamigen Film (Frankreich/Italien/United Artists 1978) von Édouard 

Molinaro, dieser wiederum nach der gleichnamigen Komödie (1973) von Jean Poiret [d.i. J. Gustave Poiré]. 

Choreografie: Scott Salmon. UA 21.8.1983, Palace Theatre, New York NY (15/1.761); APA 1984. AUS-E 2.3.1985, 

Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. DSE 23.10.1985, Theater des Westens, Berlin (West); dt. Übers. Erika Gesell und 

Christian Severin. GB-E 7.5.1986, Palladium Theatre, London (301). CH-E 19.12.1987, Opernhaus, Zürich (Gastspiel 

Theater des Westens, Berlin). A-E 3.8.1989, Theater, Amstetten. H-E als ÖRULT NÖK KEKTRECE 20.9.1991, Fővárosi 

Operettszínház, Budapest 

*  SNOOPY!!!  

Musik: Larry Grossman [d.i. Lawrence Sheldon G.]; Orchestrationen: Donald Melrose. Gesangstexte: Hal Hackady. 

Buch: Charles M[onroe] Schulz, Warren Lockhart, Arthur Whitelaw und Michael L. Grace, nach den Comicstrips 

PEANUTS (1950-2000) von Ch. M. Schulz. Choreografie: Marc Breaux. UA 9.12.1975, Little Fox Theatre, San Francisco 

CA (152); NY-E 20.12.1982, Lamb’s Theatre, New York NY (152 ). CDN-E Januar 1983, Toronto Civic Light Opera 

Company, Toronto ON. GB-E 20.9.1983, Duchess Theatre, London (304). DSE/A-E 20.11.1985, K.& K. Theater am 

Naschmarkt, Wien; dt. Übers. Peter Orthofer. Rechte: Tams-Witmark, NY; Bloch, Berlin. Medien: CD: OC San 

Francisco 1975 drg CDSBL 6103; OLC 1983 TER 1073 [auch:] Polydor 820 247-2 

1986 

ISABELLE’S DANCE 

Das Musical für Fort-Geschrittene. 3 Akte. Musik: Eva Crossmann-Hecht; Arrangements: Francis Rainey. 

Gesangstexte: Eva Crossmann-Hecht, William Forsythe, Sara Neece und Stephen Saugey. Buch/Idee/Choreografie: 

William Forsythe 

UA 3.2.1986, Städtische Bühnen, Oper, Frankfurt am Main. Produktion des Ballett Frankfurt; Revival 25.10.1997, 

ebd. 

Musiknummern: Hi Everybody –Telephone Song – Sign on the Line – But without You – Something in Your Smile -  

She’s a Girl from a Good Family – Understudies – Mrs. Schmidt und die Reimtöchter – Mr. Schmetterling’s Vamp – 

Cocktail Kicks – Mystery Knife Act – Cocktail Judo – Cocktail Sacrifice – Mohave Madonna de la Mesa Mysteriosa – Die 

Reimtöchter erklären – Mydtskov’s größte Miniaturstars der Welt – Benedictus – Schmetterling – Something in Your 

Smile – Was ist passiert mit meinem Script? – We’re in the Wrong Show 

Besetzung, Personen: Roxy; Mr. Schmetterling(k), die Biene; Mrs. Maloney; Frau Schmidt; Die Reimtöchter Moon und 

June; Boink Bonk; Rhonda Fotzowitz; Dr. Mydtskov, Diplom-Psychologe; die Fotzowitz’s (4); Die Aloha Family: Aura, 

Alana, Albert und 6 Kinder; Cactus 1; Cactus 2; die Agenten: Mr. Trickstein, Mr. Trappstein, Mr. Stone; Rogi 

Fozowitz; The Plaque Sisters: Dentine, Enamela, Maya Li, Maya Lo; die 4 Showgirls; Isabelle (TänzerInnen und 

SängerInnen). Chor 

Notiz: Eine leider nur ein einziges Mal produzierte, geistreiche Musicalparodie auf tänzerisch höchstem Niveau mit 

absurden Kostümen (Mr. Schmetterling) und witzigen musikalischen Anspielungen für das volle Opernorchester in 

traditioneller Besetzung. 

HANS ANDERSEN  



 131 

Musik und Gesangstexte: Frank [Henry] Loesser, zusätzl. Musiknummern von Marvin Laird; Orchestrationen: Alyn 

Ainsworth, Peter Knight, Michael Reed und Alan Roger. Buch: Tommy Steele [d.i. Thomas Hicks] und [Alan] Beverly 

Cross, nach dem Film HANS CHRISTIAN ANDERSEN (USA/RKO Radio Pictures 1952) von Charles Vidor [d.i. Karoly V.]. UA 

17.12.1974, Palladium Theatre, London (bis November 1975). DSE/A-E 8.2.1986, Raimund Theater, Wien. Rechte: 

MTI, NY. Medien: LP OLC 1974 PYE Records NSPL 18451 [auch:] CD Castle Communications Marble Arch CMA CD 

119; SC London 1974 Silverline DJSL-041 [auch:] Contour 2870-425. CD LRC 1977 drg 13116 

WONDERFUL OLLY 

Musical der [19]20er Jahre. Musik: Lee [Julian] Pockriss. Gesangstexte und Buch: Ferry Olsen. Choreografie: Herbert 

F. Schubert (Solisten) und Pierre Wyss (Ensemble). UA 22.2.1986, Theater, Ulm. DDR-E 28.6.1990, Oper, Leipzig. 

Rechte: Bühne, Herrsching. Ausgaben: Textb., hrsg. Angelika Keitsch: München: Süddt. Verl.-Ges. 1986 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Olly Krause; Charlotte Siebert; Jean-Baptiste; Eugène; Icke; Maurice Wassermann; Karl Bloch; 

Emmi; Mr. Land; Alexander; Willy Krause; Heini 

*  THE RINK 

Die Rollschuhbahn; Der Rollschuh-Palast. Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Michael Gibson. 

Gesangstexte: Fred Ebb. Buch: Terrence McNally. Choreografie: Graciela Daniele. UA 9.2.1984, Martin Beck Theatre, 

New York NY (29/204). DSE als DIE ROLLSCHUHBAHN 8.3.1986, Bühnen der Stadt, Bielefeld; dt. Übers. Markus Weber. 

GB-Tryout 29.9.1987, Forum Theatre, Wythenshawe. GB-E 17.2.1988, Cambridge Theatre, London (37). A-E 

8.4.1990, Landestheater, Salzburg 

LINIE 1 

Musikalische Revue. Musik: Birger[-Bruno] Heymann. Gesangstexte und Buch: Volker Ludwig [d.i. Eckart Hachfeld 

jun.]. Choreografie: Neva Howards 

UA 30.4.1986, GRIPS Theater, Berlin (West) (über 1.300, noch im Repertoire). HGK-E als ISLAND LINE 1988, Hong 

Kong; CH-E 1989, Theater, Basel. E-E als LINEA ROCHA 1989, Barcelona; IND-E als CHORD LINE 1993, Kalkutta; KOR-E 

1993, Seoul, korean. Übers. Kim Min‘ gi (2.800); CHN-E 5.12.2008, Guangzhou, chin. Übers. Li Jianming 

Film von Reinhard Hauff, D/Tobis/Constantin/Monopole Pathé 1988 

Musiknummern: Ouvertüre – 6 Uhr 14 Bahnhof Zoo – Tag, ich hasse dich – Warten – Du sitzt mir gegenüber – Komm 

– Wenn die Liebe erwacht – Du bist schön, auch wenn du weinst (Marias Lied) – Kontrolletti-Tango (U-Bahn-

Dschungelkrieg) – Der Anmacher – Berlin – Es ist herrlich zu leben – Linie 1 (Take the U-Train) * Fahr mal wieder U-

Bahn – Wilmersdorfer Witwen – Unbekanntes Mädchen – Nachruf – Mut zum Träumen – Only you – Bitte halt mich 

fest 

Inhalt: Berlin, zur Zeit der Entstehung des Stücks. I. Akt/1. Bild: Bahnhof Zoo; I/2: Bahnhofshalle; I/3: U-Bahnsteig 

Zoologischer Garten; I/4: im U-Bahnwagen; I/5: U-Bahnsteig Schlesisches Tor; I/6: wie I/4; I/7: vor der Imbissbude; 

II/1 und 2 (8 und 9): wie I/4; II/3 (10); U-Bahnsteig Hallesches Tor; II/4 (11): wie I/4; II/5 (12) U-Bahnstation 

Gleisdreieck; II/6 (13): wie I/4; II/7 (14) wie I/2. 

Am Bahnhof Zoo kommt um 6.14 Uhr ein von zu Hause ausgerissenes Mädchen mit dem D-Zug aus Frankfurt am 

Main an; sie ist überwältigt, die Berliner Luft zu spüren. Unschlüssig, wohin sie gehen soll, wird sie vom jungen 

Penner Schlucki angebettelt: haste mal ‘ne Mark. Sie wartet auf ihren Verlobten, aber ehe sie sich’s versieht, ist sie 

mitten drin in der rauen und angeberischen, von Alkohol und Drogen benebelten Szene der Herumlungernden. 

Zeternd kommt Lady angerauscht; seit sie so erfolgreich sei, habe sie für nichts mehr Zeit. Sie kleckert dem 

Pennerquartett etwas Geld hin, sollen sie doch saufen, denn sie hasst den Tag und die Nächte sind viel zu kurz. Das 

Mädchen fragt sich durch zur U-Bahn nach Kreuzberg: Linie 1. Im Zug bekommt sie auf ihre Fragen keine 

Antworten, die Fahrgäste sitzen hinter der Zeitung oder taxieren ihr Gegenüber. An der Station Schlesisches Tor 

wird sie als „Wessi-Tussi“ sofort vom selbstbewussten Bambi angebettelt, eingeschätzt und ausgefragt. Sie erwartet 

ihren Freund, der nicht kommt; verunsichert schleicht sie sich zurück auf den Bahnsteig zu Bambi und Kleister und 

fragt nach der Andersenstraße, die es natürlich nicht gibt. Bambi verklickert ihr mit seiner reichen Lebenserfahrung, 

dass sie angeschmiert wurde, er philosophiert über die Liebe und will den Namen des Märchenprinzen wissen. 

Dieser Johnnie-Boy hat mit seiner Band in ihrem Nest gastiert, hat sie sogar dreimal besucht. Nun ist sie schwanger, 

und es war ausgemacht, dass sie zu ihm ziehen kann. Bambi verspricht, ihn zu finden und schickt sie zum 

Frühstück zur Buletten-Trude am Bahnhof Zoo. Im U-Bahn-Wagen hört sie türkenfeindliche Sprüche, begegnet zwei 

schulschwänzenden, aufmüpfigen Mädchen, Risi und Bisi, und wird Zeugin eines handfesten Familienkrachs. Am 
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Halleschen Tor steigt Maria zu, die sich kaum traut, das verheulte Mädchen anzusprechen, aber mit einem Lied 

tröstet. Das Mädchen erzählt Maria von ihrer großen Liebe und dass sie Sängerin werden will. An der 

Kurfürstenstraße steigen Kontrolleure zu, die mit den Fahrgästen in heftige Diskussionen geraten. Am 

Wittenbergplatz muss Maria umsteigen, nicht ohne sich in zwei Stunden an der Bulettenbude am Bahnhof Zoo zu 

verabreden. Ein ewig junger Müsli-Typ macht das Mädchen an. An der Imbissbude stimmen der Gitarrist und eine 

Straßensängerin eine schrille Hymne auf Berlin an. Das Mädchen richtet Bambis Grüße aus, gleich wird sie von Trude 

mütterlich mit Pommes versorgt. Mondo, ein kleiner Zuhälter, der ihr Kaffee-Cognac mit noch „‘was drin“ spendiert, 

verspricht ihr Job und Unterkunft, verduftet aber schnell, als er Bambi sieht. Johnnie-Boy lebt, und er wird ihn 

bringen, tot oder „breiförmig“. Das Mädchen ist von Mondos Gesöff angeschlagen; sie unterhält sich mit dem 80-

jährigen Hermann, der sein Leben ohne Geld und gelegentlich mit der verwitterten Chantal bemerkenswert meistert. 

An der Würstchenbude treffen sich auch die Fremdenführer, die ihren Touristen mit der Linie 1 Kreuzberg zeigen. 

Das Mädchen schläft in der U-Bahn, durch ihren Traum jagen Bilder ihrer neuen Bekannten. Vier piekfeine Damen 

stürmen in den Wagen und mokieren sich über die Fahrgäste; die erzkonservativen Fregatten behaupten, sie seien 

die Crème der Reichshauptstadt. Am Wittenbergplatz geht’s für die »Wilmersdorfer Witwen« zum KaDeWe. Eine vom 

Schicksal Geschlagene erzählt ihr, wie das so war, mit den Nazis und ihren Witwen nach dem 2. Weltkrieg. An der 

Möckernbrücke steigt Maria ein, das Mädchen kriegt die Krise, weil die Tasche weg ist, zusammen wollen sie zurück 

zum Zoo, treffen aber auf dem Bahnsteig gegenüber den jungen Mann vom frühen Morgen, der Bisi unbedingt 

wiedersehen muss. Auf der Weiterfahrt hören die beiden im Gespräch mit der Straßensängerin, dass Johnnie-Boy 

der Freund von der Lady, einer reichen Immobilientante ist. Abruptes Bremsen, jemand ist vor die U-Bahn 

gesprungen, es war Lumpi, Kleisters ausgeflippte Freundin vom Schlesischen Tor. In der Menschenmenge sieht das 

Mädchen auch den Jungen, den sie seit dem Morgen immer wieder gesehen hat. Selbstgerecht kommentieren die 

Spießer den Selbstmord. Die beiden fragen den Jungen, der sich wie Humphrey Bogart in CASABLANCA stylt, warum er 

sich so verkleidet und mit niemandem redet. Er ist scheu, schreibt nur Geschichten, die ihm so beim Beobachten 

einfallen, und als er das Mädchen sah, ist seine Fantasie mit ihm durchgegangen. Noch immer keine Weiterfahrt, die 

Fahrgäste debattieren über die Tote, alt und jung sind verschiedener Ansichten, der Junge fantasiert ein Bild ihres 

Lebens. Am Bahnhof Zoo treffen sich alle wieder, und Bambi hat Johnnie-Boy tatsächlich aufgetrieben, er wird ein 

Rockkonzert in der Bahnhofshalle geben. Johnnie glaubt, nun gehöre ihm das Mädchen und drängt sie mit großer 

Geste, mitzukommen, aber sie will nichts mehr von ihm wissen. Sie geht auf den Jungen zu, und Hand in Hand 

versprechen sie sich ihr Glück. Mit ihren Freunden fahren sie mit der Linie 1, und die Penner trinken das von der 

Lady spendierte Dosenbier. 

Aufführung, Besetzung: das Mädchen; Erich, [auch:] Kleister, Kind, Kontrolleur, Sänger, Angestellter, Arbeiter, Leichi; 

arbeitsloser Jugendlicher, [auch:] rauchender Ausländer, Kind, Schwerhöriger, Mondo, Witwe Lotti, Junge mit 

Walkman, Kontrolleur, Johnny; Bambi, [auch:] Tamile, Verklemmter, Witwe Kriemhild; Mücke, [auch:] alter Mann, 

Kontrolleur, Mann mit Rollschuhen, Hermann, Witwe Agathe, Arbeiter, Betrunkener, Beziehungspartner; Junge im 

Mantel, [auch:] arbeitsloser Jugendlicher, Kunde, Skinhead, Referent, Arbeiter; Lady, [auch:] alte Frau, Sängerin, 

Türkin; Lola, [auch:] Türkin, Mutter, alte Frau, Bulettentrude, Sozialdemokratin, Frau mit Paket; Fixerin, [auch:] Risi, 

Maria, Fremdenführerin (S); Schlucki, [auch:] Türke, Vater, Kontrolleur, Verwirrter, Fremdenführer, Witwe Martha, 

Arbeiter, Empörter, Mann; Fixerin, [auch:] Lumpi, Bisi, Chantal, Angestellte, Beziehungspartnerin. Orchester: 

Rockband (5 Spieler). Praxis: Dauer ca. 2 Std. 15 Min. Rechte: Autorenagentur/Pegasus, Berlin 

Kommentar: Kaum ein anderes Musical fängt die Couleur locale einer zum Zeitpunkt der Entstehung noch immer 

zerrissenen Stadt mit so treffendem (Umgangs)Ton ein, wie Ludwigs und Heymanns Revue, die ebenso gut als 

Rockmusical firmieren könnte. Die Stärke dieses Stücks liegt in den kalkulierten Widersprüchen, im Fehlen aller 

Sentimentalität, in der nichts beschönigenden Zeichnung der in den Bahnhöfen gestrandeten Randfiguren der 

Gesellschaft und der No-Future-Jugend. Die Texte des seit 1952 in Berlin lebenden Ludwig, der Sohn des 

berühmten Kabarettisten, Songtexters und Übersetzers Eckart Hachfeld, leben von ihrer kabarettistischen Schärfe 

(»Dem Sozialamt getrotzt, und dem Klassenfeind noch einmal in die Fresse gerotzt«) und von den unerwarteten 

Gegensätzen: Liebe ist »dick und fett, abartig und asozial«, der Sonnenstrahl ist gegen das Mondlicht ein Arschtritt 

gegen ein Gedicht«, das Happy End ist »wirklich wahr, stinknormal und lieb«. Nur zweimal werden die härteren 

Schlagzeugakzente durch etwas beschaulichere, aber keineswegs kitschige Passagen unterbrochen: für das 

balladenartige Lied der wenig hübschen Protagonistin Maria und für Hermanns Refrain seines durchaus zweideutig 

zu verstehenden Lieds über das Altern Herrlich zu leben in Berlin. Das Anmachlied des Müsli-Typs karikiert 

stotternd die alberne Praxis der verbalen Annäherung an das weibliche Geschlecht. Die U-Bahn-Linie 1 (nach dem 

Fall der Berliner Mauer die nur noch im Berufsverkehr auf dieser Strecke fahrende Linie 12) ist nicht nur die 

Symmetrieachse zwischen den beiden Teilen, sondern strukturiert als immer wiederkehrendes Motiv den Ablauf des 

Stücks. - Nach der Uraufführung der Inszenierung von Wolfgang Kolneder mit Janette Rauch als Mädchen und der 

Rockband »No Ticket« wurde das Stück 1987 mit dem Mülheimer Dramatikerpreis ausgezeichnet, ging in einer von 

Marek Lieberberg produzierten, von Anna Vaughan inszenierten, von Knut Hetzer und Andrea Kleber ausgestatteten 
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Tourneeversion durch viele Städte der Bundesrepublik. In fast allen Theatern wurde LINIE 1 inzwischen 

herausgebracht, so dass dieses Musical auch neben den US-Importen, Nancy Fords I’M GETTING MY ACT TOGETHER ... 

und Dan Goggins NUNSENSE, in diesem Genre zu den erfolgreichsten neueren Musicals auf den deutschsprachigen 

Bühnen zählt. 1988 wurde LINIE 1 in Hong Kong als ISLAND LINE, 1989 in Barcelona als LINEA ROCHA und 1993 in 

Kalkutta als CHORD LINE produziert, im koreanischen Seoul erlebte LINIE 1 seit 1993 in der Übers. und Inszenierung 

von Kim Min‘ gi bis Oktober 2005 2.800 Vorstellungen, im chinesischen Guangzhou kam es am 5. Dezember 2008 

in der Übersetzung von Li Jianming heraus. In der Spielzeit 1989/90 führte LINIE 1 die Werkstatistik des Deutschen 

Bühnenvereins an, bis 2007 gab es 150 deutschsprachige Inszenierungen.  

Ausgaben: Textb.: GRIPS Theater, Berlin 1986. Medien: CD: OC Berlin [veränderte Musikfolge] 1986 Polydor 831 

219-2 [auch:] Monopol M 5230; OC Kiel Happy Valley Records 880 864/096; OC Seoul 1996 YBM SRCD-3421 

Siehe auch  16.10.2009: LINIE2 – DER ALPTRAUM 

*  LITTLE SHOP OF HORRORS 

Der kleine Horrorladen. Musik: Alan [Irwin] Menken; [neue Arrangements für NY 2003: Michael Kosarin]; 

Orchestrationen: Robby Merkin; [für NY 2003:] Danny Troob. Gesangstexte und Buch: Howard Ashman [d.i. H. Elliott 

Gershman], nach dem gleichnamigen Film (USA/Santa Clara/Filmgroup 1961) von Charles B. Griffith und Roger 

Corman. Choreografie: Edie Cowan. Tryout 6.5.1982, WPA [Workshop of the Players Art] Theatre, New York NY. UA 

27.7.1982, Orpheum Theatre, New York NY (2.209). GB-E 12.10.1983, Comedy Theatre, London (826). DSE 

7.5.1986, Szene Wien, Wien; dt. Übers. Michael Kunze 

APHRODITE UND DER SEXISCHE KRIEG 

Musical nach Aristophanes. Musik: Gerhard Kneifel. Gesangstexte: Wolfgang Tilgner. Buch: Jutta Eberhardt-Leistner. 

Choreografie: Monika Geppert 

UA 8.5.1986, Musikalische Komödie, Leipzig 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: ???. Orchester: 2 Fl, 2 Ob, 2 Klar, 2 Fg, 4 Hr, 3 Trp, 3 Pos, Pkn (auch: Xyl, Glsp, Schl), 

Drums, Hrf, Git, E-Bass, Streicher 

Rechte: Schott, Mainz. Ausgaben: Part. Mainz: Schott [zuvor:] Leipzig: VEB Lied der Zeit.  Medien: ??? 

M – WIE MARILYN  

Musik: William Ward Murta. Gesangstexte und Buch: Markus Weber, nach der Biografie der US-amerikanischen 

Schauspielerin Marilyn Monroe [d.i. Norma Jeane Mortenson] (1926-1962). Choreografie: Lynne Washington 

UA 31.5.1986, Bühnen der Stadt, Theater am Alten Markt, Bielefeld 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Toni; Ginger; Fred; Sue; Peter; Josh; Arthur; Schönheitschirurg; Showmaster 

Rechte: M and L Enterprises, Sydney. Medien: ??? 

MAN IST SO JUNG, WIE MAN SICH FÜHLT 

Ein volkstümliches Hamburger Musical. 5 Akte. Musik: Lee Bless und Raivo Tammik. Gesangstexte und Buch: Frank 

McDonald und Victor Bach [d.i. Karl Vibach]. Choreografie: Josefine Kerr 

UA 6.9.1986, Stadthalle, Osterode/Harz, zugl. Start einer Tourneeproduktion (86, bis 14.12.1986) / 17.9.1987, St.-

Pauli-Theater, Hamburg (101/78, bis 8.1.1989) 

TV-Aufzeichnung: OC Hamburg, St.-Pauli-Theater 1988 

Musiknummern: Hamburg City – Ja, so ein Romeo - Man ist so jung, wie man sich fühlt – Schenkt man sich Rosen 

körbevoll – Der Mann mit der Mappe – Lass die Sonne zur Tür herein * Hallelujah - Da staunste wohl, Herr Pohl – Zu 

schön, um wahr zu sein – Finale: Bouquet of Roses [heute im Leihmaterial ersetzt durch: Schenkt man sich Rosen in 

Tirol, aus der Operette DER VOGELHÄNDLER, 1891, Musik: Carl Zeller, Text: Moritz West [d.i. Moritz Georg Nitzelberger 

& Ludwig Held]. 

Inhalt: Hamburg, in einem kleinen Altersheim, um 1960: Dort leben fünf Alte: die frühere Soubrette, die couragierte 

Zeitungsfrau, die schüchterne Buchhalterin und die Baronin. Der einzige Mann ist der pensionierte Kassierer, ein 

notorischer Querulant. Es wird genörgelt, die Insassen sind verbittert und vergällen sich ihren Lebensabend. Der 

Hausmeister macht da keinen Unterschied. Die junge Schwesternpraktikantin versucht etwas Freude in den Alltag zu 
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bringen. Sie arbeitet hier, weil sie den Hilfspfarrer heimlich liebt. Der hätte sein Sympathie längst gestanden, wäre er 

nicht so arg schüchtern. Aufgemischt wird alles von einem weitgereisten Tramp. Unter seiner Anleitung kommen 

Maria und der junge Pfarrer endlich zusammen. Alle denken an eine glückliche Zeit, wäre da nicht der Schrecken, 

dass der Abenteuer Romeo von der Polizei gesucht wird. Während eines Wohltätigkeitsfests soll er verhaftetet 

werden, allein der Bischof kann zur Aufklärung des Falls beitragen.  

Besetzung, Personen: Joseph Romeo, ein Abenteurer; Conny, ein Matrose; Schwesternpraktikantin Maria Sonntag; 

Fürchtegott Müller, Hilfspfarrer; Lisa Schön, ehemalige Soubrette; Frl. Weißbrot, ehemalige Buchhalterin; Henriette 

Strohsack, ehemalige Zeitungsfrau; Julius Kleinstoll, ehemaliger Kassierer; Baronin Amalie von Kummerfeld; Bischof 

Felsenstein; Hausmeister, genannt Kartoffel; Kriminalkommissar Pohl; Sekretärin des Bischofs. Orchester: Keyboard; 

Git; E-Bass; Schl. Praxis: Dauer: ca. 2 Std. 30 Min. Rechte: Esperanza-Musikverlag Werner Triepke, Strande S-H. 

Medien: LP OSC 1986 Esperanza 2891807 [auch:] CD 2896530 

Notiz: Das Stück entstand für den österreichischen Entertainer und Schlagersänger, den Wahlhamburger Freddy 

Quinn [d.i. Franz Eugen Helmuth Manfred Nidl], der hier die Rolle des Romeo verkörperte und in einer sehr 

übersichtlichen Handlung, frei von literarischen Ambitionen und inszeniert von Karl Vibach, am Vorabend seiner 

Karriere Musiknummern vortragen konnte, die nicht unbedingt der Dramaturgie dieser Handlung folgten und seinen 

Schlagern sehr ähnlich waren; bis heute überlebt hat der Titelsong. 

CYRANO  

Musik: Michael J. Lewis; Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. Gesangstexte und Buch: Anthony Burgess, nach 

dem Schauspiel CYRANO DE BERGERAC (1897) von Edmond [Eugène Alexis] Rostand in der engl. Fassung von A. 

Burgess. UA 13.5.1973, Palace Theatre, New York NY (43). DSE 25.10.1986, Badisches Staatstheater, Karlsruhe; dt. 

Übers. Josef Heinzelmann und Imo Moskowicz. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. 

Medien: LP OBC 1973 A&M Records SP-3702 [auch:] CD Decca B0004083-02 

*  OUT OF THIS WORLD  

[Nicht von dieser Welt]. Musik und Gesangstexte: Cole [Albert] Porter; Orchestrationen: Robert Russell Bennett. 

Buch: Dwight [Bixby] Taylor und Reginald Lawrence, nach den Komödien AMPHITRUO (um 200 v.Chr.) von Titus 

Maccius Plautus und AMPHITRYON 38 (1929) von Jean [Hyppolyte] Giraudoux. Choreografie: Hanya Holm [d.i. Johanna 

Eckert]. Tryouts 4.11.1950, Shubert Theatre, Philadelphia PA / 28.11.1950, Shubert Theatre, Boston MA. UA 

21.12.1950, New Century Theatre, New York NY (157, bis 5.5.1951). DSE 31.12.1986, Stadttheater, Pforzheim; dt. 

Übers. Hartmut H[olm] Forche und Mary Millane. EA Neuübersetzung von Wolfgang Adenberg 15.12.2007, Altes 

Schauspielhaus, Stuttgart. Rechte: Tams-Witmark, NY; Bloch, Berlin. Medien: LP OBC 1950 Columbia ML-54390 

[auch:] Columbia Special Products CML-4390 [auch.] CD Sony SK 48223; CD CC NY 1995 drg 94764 

1987 

ANDI 

Musik: Einstürzende Neubauten [d.s. Blixa Bargeld [d.i. Christian Emmerich], Mark Chung, Alxander Hacke, N.U. 

Unruh [d.i. Andrew Chudy], Alfred Hilsberg, FM Einheit [d.i. Frank-Martin Strauß] und Peer Raben. Text: Burkhard 

Driest, nach der Reportage ANDI. DER BEINAHE ZUFÄLLIGE TOD DES ANDREAS Z., 16 (1980) von Kai Hermann und Heiko 

Gebhardt für das Magazin »Stern« 

TV-Dokumentation: Andi – Protokoll einer Inszenierung von Peter Zadek (D/ARD/Cinecentrum 1987) 

UA 8.3.1987, Deutsches Schauspielhaus, Hamburg (ca. 100) 

Musiknummern (5): Affenroulette – U-Bahn [später:] Feurio! – u.a. 

Inhalt: Der schwer erziehbare 16-jährige Junge Andi, heimatlos auch in der eigenen Familie, randaliert mit einer 

Rocker- Gruppe, in der er so etwas wie Wärme zu finden wähnt, auf der Straße. Die angetrunkenen Kinder machen 

sich am Auto eines Kioskbesitzers zu schaffen. Der schimpft und droht. Als das nichts bewirkt, rennt der sonst 

ruhige Bürger zum Schrank, holt sein Gewehr und ballert. Auf der Strecke bleibt Andi. Herzschuss. 

Besetzung, Personen: Andi Zander; Frau Zander, seine Mutter; Herr Zander, sein Vater; Butje Zander, sein Bruder; 

Großvater Pesel; Großmutter Pesel; Gustl, Freund der Mutter; Herr Heise, Kioskbesitzer; Frau Heise, dessen Frau; 

Gloria Heise, deren Tochter; Sonja, Andis Freundin; Bodo; Martina; Gang: Paul, Lucie, Silke, Sükrü Ilme, dessen 

Bruder, Sven-Detlef, Claudia, Björn und Mini; Opa Kalinski; Olaf Wolpe, Jugendpfleger; Frau Kalb, Andis Lehrerin; 

Onkel Pavelschmidt, griechischer Nachbar; Fragender im Verhör; Wispernde Stimmen im Verhör; Krankenpfleger; 
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Zange, ein Häftling; Glatze, ein Gefängnisbeamter; Nachrichtensprecher; Richter; Staatsanwalt; Rechtsanwalt; Herr 

Lackmus, Besitzer einer Autowerkstatt; Pfarrer; Radio Dulsberg, eine Kundin; Frau Worms, eine Kundin; Die Kleinen 

von Frau Albrecht; Urnenträgerin; Daleks (Außerirdische); Krankenschwester; 2 Nutten; Kneipenbesucher; Wirt; 

Kunden und Passanten; Chinesen; VerkäuferInnen. Praxis: Dauer ca. 3 Std. 30 Min. Rechte: Rowohlt Theaterverlag, 

Hamburg 

Kommentar: Fast vier Monate Probenzeit, Flipper in den Foyers, Bars in den Logen, die auch während der 

Aufführung Gin und Bier ausschenken, riesige Leinwände auf halber Höhe der Szene und über der Bühne, 

Nebenschauplätze vor den Logen und über dem Bühnenportal - eine totale Medien-Orgie. Nicht nur eine Band, 

sondern zwei. Mit Uwe Böhm als Andi und Susanne Lothar als Sonja, Eva Mattes als Lehrerin, Heinz Schubert als 

Kioskbesitzer sowie Jutta Hoffmann, Christian Redl und Susanne Schäfer. 

SCHLEMIHL 

Ein Berliner Musical. Musik: Wilhelm Dieter Siebert. Gesangstexte: Hartmann Schmiege. Buch: Christian Rateuke. 

Choreografie: Jürgen Burth  

UA 1?.4.1987, Theater des Westens, Berlin (West) 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Schlemihl; Mina; Fanny; Grauer; Rascall; Kneipenwirt; dessen Frau. Orchester: ???.  

Medien: ???  

*  BLOOD BROTHERS 

Blutsbrüder. Musik, Gesangstexte und Buch: Willy Russell [d.i. William Martin R.]. Tryouts: November 1981, 

Fazakerley Comprehensive, Liverpool / 8.1.1983, Liverpool Playhouse, Liverpool. UA 11.4.1983, Lyric Theatre 

[Hammersmith], London; LOA 1983 / 1996, Phoenix Theatre, London. DSE 7.4.1987, Theater der Jugend, München; 

dt. Übers. Angela Klingsford-Röhl (Buch) und Rolf Wolle (Gesangstexte). USA-E 25.4.1993, Music Box Theatre, New 

York NY (13/840). A-E 13.10.1995, Landestheater, Linz. CH-E 7.11.1997, OLMA-Halle, St. Gallen 

*  JOSEPH AND THE AMAZING TECHNICOLOR DREAMCOAT 

[Joseph und der farbig leuchtende Traummantel]. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber. Gesangstexte: Tim[othy Miles 

Bindon] Rice. Buch: T. Rice, nach einer populären Aufbereitung des 1. Buchs Mose des Alten Testaments (Kapitel 37-

50) der HEILIGEN SCHRIFT (ca. 2. Jhdt. n. Chr.). Tryout als Biblical Cantata 1.3.1968, Colet Court School St. Paul, 

Hammersmith, London. UA 1. Bearbeitung als Biblical Cantata: 12.5.1968, Central Hall Westminster, London. UA 2. 

Bearbeitung als Musicaleinakter: 21.8.1972, Edinburgh Festival (Young Vic Company, London), Edinburgh / 

8.11.1972, Roundhouse, London / 6.2.1973 [abermals erweitert, 2 Akte], Albery [heute: Noël Coward] Theatre, 

London (243). AUS-E 26.11.1975, York Theatre, Sydney NSW. USA-E 30.12.1976, Brooklyn Academy of Music, New 

York NY (22) als abendfüllendes Musical. Tryout 2. Bearbeitung 1981 Baltimore MD / 18.11.1981, Entermedia 

Theatre, New York NY (77). UA 3. Bearbeitung: 27.1.1982, Royale Theatre, New York NY (747) [hier beschrieben]. 

GB-E 3. Bearbeitung: 12.6.1991, Palladium Theatre, London. DSE/AE 10.10.1987, Festhalle Gablitz (bei Wien); dt. 

Übers. Trude Haagen. Wien-E 3.3.2000, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (236). D-E 13.12.1996, 

Colosseum, Essen; dt. Übers. Heinz Rudolf [Erich Arthur] Kunze 

ELVIS & JOHN 

Zwei Bilder aus dem Künstlerleben. Musik: Hansgeorg Koch. Gesangstexte und Buch: Uwe-Jens Jensen, nach den 

Biografien des englischen Songautors und Gründers der Gruppe »The Beatles«, John [Winston] Lennon (1940-1980) 

sowie des amerikanischen Rock- und Popsängers, Musikers und Darstellers Elvis [Aron] Presley (1935-1977). 

Choreografie: Philip Lansdale  

UA 7.10.1987, Burgtheater, Wien 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: 7 Damen; 12 Herren. Orchester: ???. Rechte: Pegasus, Berlin. Medien: ???  

SONG & DANCE  

[Zusammensetzung aus [Sir] Andrew Lloyd Webbers Monodram TELL ME ON A SUNDAY (Sydmonton 1979) sowie seinen 

VARIATIONS, Variationen für Violoncello und Rockband/Orchester (1977) nach dem Capriccio Nr. 24 a-Moll op. 1 von 

Nicolò Paganini]. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber; Orchestrationen: David Cullen und A.L. Webber. Gesangstexte 
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und Buch: Don Black [d.i. Donald Blackstone]; für NY 1985 zusätzl. Texte von Richard [Eldridge] Maltby jr. 

Choreografie: Anthony Van Laast (London); Peter Martins (New York). Tryout Sommer 1979, Sydmonton Festival / 

Januar 1980, Royalty Theatre, London. UA 7.4.1982, Palace Theatre, London (Previews ab 26.3.1982; 781). AUS-E 

4.8.1983, Royale Theatre, Sydney NSW. USA-Tryout Sommer 1985, Williamstown MA. USA-E 18.9.1985, Royale 

Theatre, New York NY (474). DSE/A-E 7.10.1987, Burgtheater, Wien. D-E 10.10.1987, Deutsches Theater, München 

(Tourneeproduktion); dt. Übers. Michael Kunze. Rechte: Really Useful Group, London; Musik und Bühne, Wiesbaden 

(D,A,CH); Subvertrieb USA: Rodgers and Hammerstein Library, NY. Medien: CD: OLC 1982 Polydor 843 617-2; OBC 

1985 RCA Victor 09026-68264-2; OC München 1987 Global Records 353 1844 

 siehe auch: TELL ME ON A SUNDAY, 16.12.2007 

*  LEAVE IT TO ME! 

Wodka-Cola; [Überlass es mir!]. Musik und Gesangstexte: Cole [Albert] Porter; Orchestrationen: Don[ald John] 

Walker. Buch: Bella und Samuel Spewack nach deren Schauspiel CLEAR ALL WIRES (1932). Choreografie: Robert Alton 

[Hart]. Tryouts 13.10.1938, Shubert Theatre, New Haven CT; 17.10.1938, Shubert Theatre, Boston MA. UA 

9.11.1938, Imperial Theatre, New York NY (16/307). D-E als WODKA-COLA 31.12.1987, Württembergische 

Staatstheater, Kleines Haus, Stuttgart; dt. Übers. Michael Kunze in der Fassung von Dietrich Hilsdorf und Michael 

Quast 

1988 

PETIT BIJOU 

Musical in 19 Bildern. Musik: Gottfried Stramm. Gesangstexte: Friedhelm Lehmann. Buch: Susanne Berger, nach der 

Biografie des französischen Malers Henri [Marie Raymond] de Toulouse-Lautrec[-Monfa] (1864-1901). 

Choreografie: Philip Lansdale  

UA 6.2.1988, Saarländisches Staatstheater, Großes Haus, Saarbrücken 

Musiknummern: ??? 

Besetzung, Personen: Henri; Henri junior; Warner; Kofferträger [auch:] Kellner; Jeanne; Comtesse Adèle; M Valadon 

Aristide Bruant; Gabriel Tapiéde Céleyran; Mann am Klavier; Misia Natanson; Zidler; La Goulue; Valentin de Désossé; 

Apache; Yette Guilbert; Comte Alphonse; Maurice Joyan; Chocolat; Milan von Serbien; Degas; Loië Fuller; Pierre 

Cotelle; Kutscher Calèse. Ensemble: Damen im Moulin Rouge; Ballett. Orchester: ???. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 

Min. 

Medien: ???  

*  STARLIGHT EXPRESS 

Ab 1993 als THE NEW STARLIGHT EXPRESS. [Sternenlicht-Express]. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber. Gesangstexte: 

Richard Stilgoe. Buch: A.L. Webber und R. Stilgoe, nach den RAILWAY SERIES (1945/1972), Erzählungen von Reverend 

Wilbert Awdry, sowie der amerikanischen Erzählung THE LITTLE ENGINE THAT COULD (1930), bei Platt & Munk unter dem 

Pseudonym Watty Piper publiziert. Choreografie: Arlene Phillips. UA 27.3.1984, Apollo Victoria Theatre, London 

(7.406). USA-E 15.3.1987, George Gershwin Theatre, New York NY (22/761). AUS-E 24.1.1988, Showground, 

Sydney NSW. DSE 12.6.1988, Starlighthalle, Bochum (über 7.500); dt. Übers. Sabine Grohmann, einige 

Musiknummern: Wolfgang Adenberg, 2002 und 2008 überarbeitet 

*  LES MISÉRABLES 

 [Die Elenden]. Comédie musicale en trois actes. Musik: Claude-Michel Schönberg; Orchestrationen: John Cameron. 

Gesangstexte: Alain Boublil und Jean-Marc Natel. Buch: A. Boublil und J.-M. Natel, nach dem gleichnamigen Roman 

(1862) von Victor[-Marie] Hugo. Choreografie: Arthur Plasschaert; keine Choreografie für die Neubearbeitung 

London 1985. UA 17.9.1980, Palais des Sports, Paris (5/107) / WA 12.10.1991, Théâtre Mogador, Paris. GB-E und 

UA Neubarbeitung in zwei Akten 30.9.1985, Barbican Theatre, Royal Shakespeare Company, London / 4.12.1985, 

Palace Theatre (7.602) / 3.4.2004, Queen’s Theatre, London (insges. über 10.000, läuft noch ???); engl. Fassung von 

Herbert Kretzmer (Gesangstexte) und James [Martin] Fenton (Buch). USA-Tryout 27.12.1986, John F. Kennedy Center 

for the Performing Arts, Washington DC. USA-E 12.3.1987, Broadway Theatre / 17.10.1990, Imperial Theatre, New 

York NY (11/6.680); APA 1987. DSE/A-E 15.9.1988, Vereinigte Bühnen Wien, Raimund Theater, Wien (400); dt. 

Übers. Heinz Rudolf [Erich Arthur] Kunze. D-E 26.1.1996, Musical-Theater, Duisburg. H-E 14.8.1987, Rock Színház, 
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Budapest. F-E Neubearb. 12.10.1991, Théâtre Mogador, Paris. CH-E 5.3.2007, Theater, St. Gallen. Literatur: LES 

MISERABLES: DIE MUSICAL SENSATION IN WIEN. Hrsg. Peter Weck. Wien, München: Christian Brandstätter 1989 

*  ЮНОНА И АВОСЬ 

Junona i Avos [Juno und Avos]; Avos! Musik: Aleksei Lwowitsch Rybnikow. Gesangstexte und Buch: Andrei 

Andrejewitsch Wosnessenski. Choreografie: Wladimir Wassiljew. UA 8.7.1981, Teatr Leninskogo Komsomola 

(LENKOM), Moskau (900). DSE 18.10.1988, Städtische Bühnen, Großes Haus, Freiburg i.Br.; dt. Übers. Michael 

Kunze. USA-E als JUNON AND AVOS: THE HOPE 7.1.1990, City Center, New York NY (48) 

*  SOPHISTICATED LADIES 

Musik und Gesangstexte: Duke Ellington  [d.i. Edward Kennedy E.] und andere Autoren; Orchestrationen: Al Cohn 

[d.i. Alvin Gilbert C.]. Buch: Donald McKayle. Choreografie: Donald McKayle, Michael Smuin und Henry LeTang. 

Tryout März 1981, Washington DC. UA 1.3.1981, Lunt-Fontanne Theatre, New York NY (15/767). D-E 15.11.1988, 

Deutsches Theater, München; Tourneeproduktion in engl. Sprache 

BLUTIGER HONIG 

Das Bienenmusical. Musik: Wolfgang Böhmer. Gesangstexte: Thomas Pigor. Buch: T. Pigor und Christoph Swoboda. 

Choreografie: Karina Koppenhöfer  

UA 6.11.1988, Ufa-Fabrik, Berlin (West); A-E 1990, Graumann Theater, Wien; CH-E 2007, Stadttheater, Lokremise, 

St. Gallen 

Musiknummern: Opening: Drohnensong – Otto – Insalata - Nr. 99 – Abendrot (a cappella) - Hallo ihr Schweine - 

Blutiger Honig * Begonien - Hallo Schatz - Sing in Dur - Moral Royale - Tu mir nicht so weh - Alles ist falsch 

Inhalt: Als professioneller Befruchter in einem Bienenstock lebt es sich gut. Als jedoch der gesamte Vorrat der 

königlichen Droge »Gelée Royale« verschwunden ist, zögert die altersschwache Königin nicht, ihre Liebhaber 

auszumustern. So beginnt für die idealistische Drohne Olaf der Ernst des Lebens. Schlafwandlerisch taumelt er 

durch die wilde Freiheit einer ihm unbekannten Feld-, Wald- und Wiesenwelt. Auf der Suche nach der 

verschwundenen Droge begegnet er einer attraktiven, sich in rasendem Tempo entwickelden Eintagsfliege, erliegt 

jedoch kurze Zeit später dem bestechenden Charme der Wespe Zizi, Sekretärin bei der Zentralen Bienenvermittlung 

(ZBF [eine Anspielung auf die gleichermaßen abgekürzte Zentrale Bühnenvermittlung, Film & Fernsehen]). Zizi hat 

auf geheimnisvolle Weise mit der machtspendenden Substanz zu tun. Sie führt ihn in die Bar »Zum Abwasserrohr«, 

wo Olaf zwischen gefährlichen Kellnerasseln, pianospielenden Marienkäfern, dem singenden Zweikopfinsekt 

Bicephilia und einer verruchten Gottesanbeterin entdecken muss, dass dort das kostbare »Gelée Royale« vertickt 

wird. Bis Olaf den Stoff seiner Königin zurückbringen und den Täter unschädlich machen Kann, erfährt er noch 

einigen über verkalkte Blattläuse, fromme Ameisen und über die Skrupellosigkeit seiner Mit-Insekten, die (fast) alle 

nach dem Motto „Fressen oder Gefressen werden“ handeln. Schließlich bekommt Olaf doch die Richtige. 

Besetzung, Personen: Olaf, eine Drohne [auch:] Sänger, Royalflasche (T); Otto, eine Drohne [auch:] Sänger, Sänger, 

Royalflasche, Blattlaus (tiefer Bar); Oskar, eine Drohne [auch:] Sänger, Mario Marienkäfer, Asselino, Royalflasche 

(hoher Bar); Königin [auch:] Kellnerassel, Blattlaus, Mantis religiosa [Gottesanbeterin], Sänger, Royalflasche (Bar); 

Elvira, Arbeitsbiene [auch:] Mme. Zizi, Wespe, Blattlaus, Bicephalia; Erna, Eintagsfliege [auch:] Arbeitsbiene, 

Bicephalia. Orchester: Trp, Kl, Git, Kb, kl.Schl, Vl 

Praxis: Keine elektroakustische Verstärkung. Ausgaben: Tetxb. Berlin: Verl. H. Lange 1989. Rechte: Litag, 

Bremen. Medien: LP OC Berlin ??? 

Kommentar: Thomas Delekat, damals Redakteur der Zeitschrift »Die Deutsche Bühne«, verfasste 1988, ausgehend 

von den Erfindungen unverwechselbarer, kleinformatiger Musicals, einen wichtigen, guten Überblick gewährenden 

Artikel, überschrieben: „Neues Deutsches Musical“, auch abgedruckt im unprätentiös aufgemachten Verlagskatalog 

der in Berlin ansässigen Hartmut Lange Edition aus dem Jahr 1993: 

Die Subkultur-Szene in Berlin und Hamburg hat einen neuen Musicaltyp kreiert. Diese Stücke sind professionell 

arrangiert und szene-mäßig getextet. 

Seit ein paar Wochen gibt es in Hamburg ein neues, privates Theater: Die Eröffnung von »Schmidts Tivoli« zog mit 

ergiebigen Artikeln durch praktisch alle überregionalen Zeitungen. Bei »Schmidts Tivoli« handelt es sich um eine 

Klitsche am Strich von St. Pauli, eine Bühne, die jede Subventions-Mark, die man ihr zustecken wollte, schwungvoll 

zurückwerfen würde. So sagt der Besitzer, Corny Littmann, jedenfalls. Vor Jahr und Tag saß er der »Familie Schmidt« 

als Oberhaupt vor, einer Subtheatergruppe der Schwulenszene, die untadelig die Spitze hielt bei den speckigsten, 

kunstlosesten und mit Abstand abstößigsten Theaterauftritten im deutschsprachigen Raum. Dafür hatten die Stücke 
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den Realismus für sich gepachtet, exhibitionistisch, aber treffend, und das Ganze trug so viel Witz und solche Kraft 

vor, dass davon eine erkleckliche Zahl Klassiker-Inszenierungen zu hinreichender Bühnenpräsenz hätten belebt 

werden können. Littmann kultiviert eine selige Verachtung gegen alles, was Kunst anlangt oder die Kunst der Kunst. 

Auf seiner lichten Seite beherrscht er aber den Blick, der Theatermenschen erkennt. Das Gute an Littmann ist nun, 

dass er damit gern in Nischen und Winkel guckt. Was sich seit etwa fünf Jahren ankündigte, was spürbar in der Luft 

lag, kam deshalb jetzt im bei »Schmidt« zwar nicht zum ersten Mal, aber immerhin vor größerer Öffentlichkeit (der 

NDR fertigte eine TV-Aufzeichnung) hernieder: das neue deutsche Musical. Die zwei unbestritten führenden 

Theatergruppen entstammen den beiden vitalsten Off-Theater-Dschungeln der Bundesrepublik. In Hamburg sind es 

»Aprillfrisch, MäGäDäm und Schwarz« [tätig von 1988-1999, in dieser Zeit 1988 WUTTKE II – AM ARSCH DER WELT, 1991 

VANESSA V, 1994 GANZ OBEN und 1999 ein Best-Of-Programm], in Berlin ist es das »College of Hearts« [tätig von 

1983-1996]. Man darf sich nicht von der Buntheit der Namen irritieren lassen. Es handelt sich um Profis, die 

schillernden Titel markieren nur deren Herkunft. Beide Ensembles sind so etwas wie zufällige Verdichtungen einer 

leicht abgedrifteten Szene, einer Spezialkultur, wie sie sich (nur) in Millionenstädten etablieren können. Beide 

Gruppen setzen sich zusammen aus vagierenden Szenehabitués jeglicher/n Couleur und Ausbildungsstands: 

Musiker, Artisten, Clowns, Tänzer, Sänger, Schauspieler, Maler. Dieses Potential fleißiger, findiger Bohémiens lebt in 

krassen Gegensätzen zum öffentlichen Theater und denen, die es besuchen. Aber von daher kommt nun ein 

Innovationsschub des Musiktheaters. Er wird über kurz oder lang auch die öffentlichen Bühnen ein wenig verrücken.  

Egal, wen diese neuen Musicalgruppen auf die Bühne bringen, Camper und Kommissare, Bauarbeiter, Casnovas, 

Metzger oder Bienen in Menschengestalt: Alle Figuren sind gebeizt vom Aroma der Ironie. Das neue deutsche 

Musical kommt unverkennbar aus dem Off des Theaters wie auch der Gesellschaft, und dies mit einer Vitalität und 

Brillanz, dass es ein Rätsel ist, wie die unterhaltungsbegierigen Stadt- und Staatstheater das alles übersehen 

konnten. Zwar sind die Komponisten und Autoren des neuen deutschen Musicals mit ihren Interpreten identisch -  

alle Gruppen erfinden Texte und Töne selbst. Dies bedeutet aber nicht, dass die abendfüllenden Werke nicht von 

ihren Erfindern loskämen. Die glänzend arrangierten, getexteten und inszenierten Stücke sind problemlos 

nachspielbar. Dennoch bleiben die neuen deutschen Musicals Inszenierungsunikate. Nur eine Ausnahme stellte sich 

bisher ein: Das vorletzte Werk der »College of Hearts«, ein fantastisches, intelligentes, aber etwas absichtsloses 

Bienen- und Drohnenstück mit dem Titel BLUTIGER HONIG ist von einer österreichischen Bühne für eine 

Nachinszenierung eingekauft worden. Die Musicalgruppe kam durch diesen Handel in die Verlegenheit, das Stück 

dokumentieren zu müssen. So ist BLUTIGER HONIG das bislang einzige neudeutsche Musical, zu dem es ein gedrucktes 

Textbuch gibt, das notwendige Notenmaterial und, als Interpretationshilfe, eine CD, die zwar nicht unter optimalen 

Hightec-Bedingungen abgemischt wurde, aber zu jenen Einspielungen zählt, die mehr als nur einmal gehört 

werden. BLUTIGER HONIG rechnet zu den typischen Exemplaren des neuen Musicaltyps. Es hat keine Botschaft, keine 

Message, keine Quintessenz, keine Moral, die unter dem Summenstrich stehen könnte. Vorn an der Rampe stellt 

sich eine unverblümter Wille zu intelligentem Amüsement zur Schau. Mit den synthetischen Witzen und 

standardisierten Blödeleien unserer humoristischen Bühnen- und Fernsehgrößen hat dies alles nichts gemein. Das 

neue deutsche Musical hält sich meist mit lebensnaher Aufrichtigkeit an Selbsterfahrens. Der Titelsing erklärt, 

warum Bienen Drohnen morden, es ist die neue Variante eines betagten Liebeslied-Musters: 

Niemand hat mich jemals so gelangweilt wie Du 

niemand so viel Mist erzählt. 

Dabei nimmst Du dich so wichtig. Du sprachst immerzu 

Nur von Dir, und deine Witze waren sowas von gequält. 

Unsere Hochzeit war eigentlich nur eine Schnapsidee, 

Eine Wette, ob wir uns trauen oder nicht. 

Deine Alten bezahlten das kalte Büffet, 

Und Deiner Mutter standen die Tränen im Gesicht. 

Der konventionelle Strophensong hat nichts Schnulziges, das klingt abgebrüht, abgeledert, abgekocht, einfach cool, 

und trotzdem durchsetzt mit Bitternis und Melancholie. Weder im Hamburg noch in Berlin fackeln die neuen 

Musicalhandwerker lange mit dem Plot ihrer Story. Die Handlungen verlaufen krude, willkürlich und verwickelt. Das 

gibt nicht mehr her als Podeste für Typen und Platzierungsgelegenheiten für Songs. Den meisten Handlungen ist 

anzumerken, dass sie keine Geschichten auftischen, eigentlich nur ein Thema. Bei dem Metzger-Musical HARRY 

STARK [UA 23.12.1989] etwa mischen sich die kuriosesten Varianten von Fleischeslust. Sexualität kreuzt sich mit 

Schlachtungsphantasien und mit Handwerkerstolz auf die prämierte Blutwurst. Das Musical DER LETZTE WASCHGANG 

[UA Januar 1991] gibt formal einen Krimi zum Besten, ist aber eigentlich nur die Matrix für weibliche 

Emanzipationsgelüste, verfeinerte chauvinistische Folterungen und frauliche Unterwerfungstechniken. Das jüngste 

Musical von » Aprillfrisch, MäGäDäm und Schwarz« wirft unter dem Titel WUTTKE II – AM ARSCH DER WELT [1988] alles 

zusammen, was die amerikanische Unterhaltungsindustrie so zu bieten hat. Die Szene erinnert an einen 

Gemeinplatz des amerikanischen Films. Eine verkommene Reparaturwerkstatt an einer langen, staubigen Straße, 
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eine Bar. Hinter dem bergigen Horizont geht die Sonne auf, der Barpianist intoniert im Morgenmantel unter pompös 

ausgreifendem Akkordeon eine saudumme Schnulze: 

Der Zahn der Zeit im Getriebe der Ewigkeit 

Er dreht sich um die Achse, die Du Liebe nennst. 

Ein trauriges Lachen, das Lachen einer Sonne, 

Die nie ein Gefühl gekannt. 

Denn die Lüge ist die Antwort, 

Die Antwort auf die Frage, 

Die Frage nach dem Morgen dieser Welt. 

Hinterm Tresen reckt und streckt sich unterdessen eine halberwachte Vertreterin der Sponti-Szene. Sie gibt 

verpennt und verschwiemelt den zweiten Hahnenschrei dieses Musical-Morgens zum Besten: 

Würgen in der Kehle,  

Grummeln im Bauch, 

Pickel auf der Stirne 

Und auf dem Rücken auch. 

Die Haare stehen schräge, 

Der Arsch ist viel zu fett, 

Ich glaub‘ ich geh‘ zurück ins Bett. 

Eine wilde Geschichte stolpert nun hoppla-di-hopp über die Bühne. Ein windiger Handlungsreisender tritt hinzu, die 

Sponti-Frau sucht die Leidenschaft des Tankstellenwarts Wuttke, der meist nur unter einem Schrottauto liegt. 

Schöne Gelegenheit zu Humphrey-Bogart-Parodien. Das Erstaunlichste an den Musicals der beiden Gruppen und 

leider auch deren Schwachstelle liegt in deren musikalischem Eklektizismus. Die großartig arrangierten 

Songnummern sind durchweg dem großen, sattsam abgehörten Stil-Repertoire der Branche entnommen. Das reicht 

bei »Aprillfrisch, MäGäDäm und Schwarz« von gelehrig aufgenommenen Rockvorgaben bis hin zu vierstimmigen 

Vokalsätzen nach dem Vorbild von Musicals, die vor einigen Jahrzehnten einmal neu waren. »College of Hearts« 

fallen mit DER LETZTE WASCHGANG sogar noch viel weiter zurück. Kurt Weill winkt einmal unverkennbar herüber. 

Allerdings sind beide Gruppen musikalisch von großer Dynamik und Präzision, immerhin, und bei beiden Ensembles 

übernehmen die, die nichts zu singen und zu schauspielern haben, die Instrumentalparts. Wahrscheinlich wär es 

maßlos, den durchweg glänzenden Sänger-Schauspielern, die außerdem noch eine erkleckliche Anzahl von 

(Orchester-)Instrumenten handhaben, die Kreation eines neuen Musikstils abzufordern. […] Die Münze, mit der in 

Berlin und Hamburg gezahlt wird, ist auf der musikalischen Seite von alter Prägung. Auf ihrer Schokoladenseite 

versüßt sie mit originären Texten die andere Seite der Medaille. Beide Ensembles belustigen sich zielgewiss über 

neue Biedersinnigkeiten. Die Musik, die hinzugegben werden müsste, lebt in ihrem Umfeld schon seit Jahren, 

komponiert und auf Platten gebracht von Musikern wie etwa Tom Waits oder [der schottischen Popband] »The Blue 

Nile« [gegründet 1981]. Denkbar wäre auch ein Break-Dance-Gerüttel. 

Der mit Abstand gewichtigste Musical-Erfolg in der Bundesrepublik war während der vergangen beiden Jahre  LINIE 

1. Ein Stück des Berliner GRIPS-Theaters, das in etwa dieselbe Höhe erreicht wie die Produktionen der beiden 

Musical-Gruppen in Hamburg und Berlin. Allerdings führt LINIE 1 einige Kardinalfehler des Genres vor, die bei den 

anderen Titeln nicht zu vermuten stehen. Beide Gruppen schützen ihre Stücke vor allen Sentimentalitäten; 

gefühlsbedingte Szenen lassen sie mit kühlem Kopf in leicht ironischer Distanz passieren. Und keine der beiden 

Autoren/Darsteller-Teams käme auf die Idee, eine Hauptfigur zu kreieren, deren Verdammnis es ist, in jeder der 

aufgefädelten Nummern präsent zu sein. Es sind gewiss keine Newcomer, die da am Werk sind, die Mitglieder von 

»College of Hearts« stehen überwiegend in der Mitte ihrer 30er Jahre, einige davon haben über ein Jahrzehnt auf 

den Bühnen zugebracht. Die Behauptung ist nicht abwegig, dass sich jetzt aus der freien Theaterszenen die 

kompetentesten und originellsten Musical-Texter, -Komponisten und –Darsteller herausgelöst haben, die 

Deutschland anzutreffen sind. 1982 hat »College of Hearts« sechs Musicals geschrieben und produziert, eine Art 

Kollegium, das zwar seit kurzem als eingetragener Verein firmiert, aber damit nichts an seiner anarchischen 

Gruppenstruktur geändert hat. Der vierköpfigen Kerngruppe aus Daniele Drobny (Tänzerin), Wolfgang Böhmer 

(Komponist), Thomas Pigor (Musiker) und Christoph Swoboda (Theaterwissenschaftler) ist ein sympathisierender 

Kreis von etwa einem Dutzend Mitarbeiter assoziiert. Daraus komplettiert sich das Produktionsteam, das um ein 

Thema Aufstellung nimmt. Bei dem Musical KING KURT [UA 1985] lautet es auf Camping, wobei die Gruppe dem 

Gerhard-Polt-Film MAN SPRICHT DEUTSCH [D/1988] knapp voraus (qualitativ noch um einiges weiter) war. Mit dem 

Metzger-Musical HARRY STARK [UA 1989] kamen sie dem Sondheim-Werk  SWEENEY TODD [UA 1979/D-E 1985] 

thematisch überraschend nahe. [1992 wurde mit DER GESTIEFELTE in Anlehnung an das Märchen das Rotlichtmilieu 

ausgeleuchtet]. Für die Zukunft denkt Swoboda auf Abwegen. Zum ersten Mal soll nach einer literarischen Vorlage 

verfahren werden, ein Weihnachtsmärchen vielleicht, möglichweise CINDERELLA [am 6.10.1990 am Stadttheater 
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Regensburg als Kindermusical von Pigor realisiert]. Die Probenbedingungen werden wieder von offenbar 

stimulierender Härte sein. Seit der Produktion des Musicals CASANOVA erhält »College of Hearts« eine 

Projektförderung, zuletzt waren es 69.000 DM. Damit wird bei Einheitsgagen von 2.000 DM monatlich und 

innerhalb einer viermonatigen Frist ein Musical herausgebracht, das meiste davon in Teamarbeit. Für diese Zeit wird 

ein Proberaum angemietet, jedes Mal in einem anderen Stadtteil. Jedes fertiggestellte Stück erfährt eine Revision 

durch einen unbeteiligten Dritten. Danach gibt es eine Versuchspremiere in der Provinz, bei »College of Hearts« ist 

es meist Ostheim in der Röhn. Nach der Premiere folgt eine neuerliche Nachbereitung. Diese Fassung zieht in Berlin 

bzw, Hamburg ein, dann sechs Wochen lang Aufführungen en-suite. Danach wird die Serie, mitunter trotz 

ausverkaufter Vorstellungen abgebrochen. Im Schnitt kommt ein »College of Hearts«-Musical auf 150 

Vorstellungen. Danach geht das Werk in den Orkus zugunsten der nächsten Schöpfungs- und Aufführungsperiode. 

Wiederaufnahmen gab es bisher nicht, aber so etwas wie einen Einbruch in der ununterbrochenen Musical-Karriere: 

HARRY STARK kam nur auf 70 Wiederholungen. Ein extremes Werk, das die Gruppe selbst hoch über andere 

Produktionen stellt, das aber als einziges auf ein eher reserviertes Publikum stieß. Vielleicht war es aber auch nur 

der Preis dafür, dass »College of Hearts« Texte und Musikstile den Themen anmisst. Harry Stark verwurstet ironisch 

Rockavantgarde und Trivialmusik, BLUTIGER HONIG ergötzt sich am Swing und Schlagern der 1950er. Wolfgang 

Böhmer plant, künftig einmal die Errungenschaften der neuen E-Musik in Anspruch zu nehmen. 

Auf Pressefotos vermittelt »College of Hearts« den Eindruck vollendeter Alberei: Augenweiß und Zähnefletschen und 

alles noch dazu, was rohes Grimassieren einem Gesicht antun kann. Der Sinn von Humor, der sich davon reizen 

lässt, muss zum Grobschlächtigsten gehören. Die Komik der Figuren wird aus maßloser Übertreibung gezogen, und 

wirklich gibt sie den Protagonisten klischiert und in grober Rasterung wieder. Aber diese Karikaturen sind mit 

großem Raffinement um neue Einfälle bereichert. Das Portrait der Waschmittelfabrikantin Henkel (die es, das mag 

»College of Hearts« nicht gewusst haben, tatsächlich gibt) in DER LETZTE WASCHGANG mag zwar die gängigsten 

Vorurteile gegen die elegante Hautevolee und deren gehärteten Geschäftssinn aufleben lassen. Aber wie die übrigen 

Mitglieder des Ensembles weiß auch die Schauspielerin Karla Schlender mit dem Instinkt einer guten Kabarettistin, 

wann sich groteskes Chargieren mit Alberei einzutrüben beginnt und selbst zur Lächerlichkeit wird.  

CABALLERO  

Musik: Gerd [Joachim] Natschinski. Gesangstexte und Buch: Jürgen Degenhardt, nach der Komödie Don Gil de las 

calzas verdes (1615/1635) von Tirso de Molina [d.i. Gabriel Téllez]. Choreografie: Monika Geppert 

UA 18.12.1988, Musikalische Komödie, Leipzig 

Musiknummern:  

Inhalt: 1911, Madrid und Malaga.  

Besetzung, Personen: Juana; Manuel de Galindo; Camino, Faktotum; Enrique Cruz, Chef des Bankhauses »Cruz und 

Sohn«; Fernando, ebendieser Sohn; Blanca, seine Schwester; Antonio, Banklehrling; Flora Final, Blancas Freundin, 

Trocadero-Star; Rosaura, Garderobiere (später: Kellnerin); José, Schuhputzer; Felipe, Straßensänger; Ein Zivilgardist. 

Ensemble, Chor und Ballett: Damen und Herren, Toreros. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), Klar, Ob, Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 

Pos, Glsp, Xyl, Vibr, Schl (4 Spieler): Trg, Hi-Hat, kl. Bck, gr. Bck, Bongo, kl. Tr, gr. Tr, Tomtom, Congas, Maracas, 

Kastagnetten, Claves, Woodblock, Git (auch Bj), Hrf, Streicher. Praxis: Dauer: 2 Std. 40 Min. Rechte: Schott, Mainz. 

Medien: ??? 

Notiz: Natschinski und Degenhardt verlegten die Handlung in die Zeit, als der argentinische Tango seinen Siegeszug 

in Europa begann. Juana, eine bekannte Tangotänzerin, die mit einem Revueensemble in Europa gastiert, verliebt 

sich in Manuel, der aufgrund der in Spanien herrschenden strengen Sitten diese Liebe nicht erwidern darf. Anlass für 

eine Hosenrollen- und Verwechslungskomödie, deren Musik, die überwiegend südamerikanische Akzente setzt. 

*  THE PHANTOM OF THE OPERA 

Das Phantom der Oper. Musical in a prologue and two acts [Prolog, 2 Akte]. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber; 

Orchestrationen: David Cullen und A. Lloyd Webber. Gesangstexte: Charles Hart, zusätzl. Texte von Richard Stilgoe. 

Buch: R. Stilgoe und A. Lloyd Webber, nach dem Roman LE FANTÔME DE L’OPÉRA (1910) von Gaston-Louis-Alfred 

Leroux. Choreografie: Gillian Lynne [d.i. Gillian Barbara Pyrke]. Tryout des I. Akts: Juli 1985, Sydmonton. UA 

9.10.1986, Her Majesty’s Theatre, London (über 9.000, läuft noch); LOA 1986. USA-E 26.1.1988, Majestic Theatre, 

New York NY (16/8.851 am 13.5.2009, läuft noch); APA 1988. DSE/A-E 20.12.1988, Vereinigte Bühnen, Theater an 

der Wien / 9.6.1990, Raimund Theater, Wien (1.363); dt. Übers. Michael Kunze. D-E 29.6.1990, Neue Flora, 

Hamburg. CH-E 12.10.1995, Musical Theater Messe, Basel. Literatur: G. PERRY: The Complete Phantom of the Opera, 

NY: Henry Holt & Co. 1988 [auch:] London: Pavilion 1989 [enthält auch das vollst. Textb.], dt.: Wien: Kremayr & 

Scheriau 1989; M. WALSH: Andrew Lloyd Webber. Mainz, München: Piper, Schott 1992, S. 317–366. 
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*  GENTLEMEN PREFER BLONDES 

Blondinen bevorzugt. Lorelei (Neufassung 1974). Musik: Jule Styne [d.i. Julius Kerwin Stein]; Orchestrationen: 

Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Leo Robin. Buch: Anita [Beers] Loos und Joseph [Albert] Fields, nach dem 

Roman GENTLEMEN PREFER BLONDES. THE ILLUMINATING DIARY OF A PROFESSIONAL LADY (1925) von A. Loos, nach Loos’ 

Fortsetzungsroman in HARPER’S BAZAAR (1925) sowie dem Schauspiel (1926) von A. Loos und John Emerson und 

dessen Verfilmung (1928) von Malcolm Saint Clair. Choreografie: Agnes [George] De Mille. Tryout 1949 Philadelphia 

PA (18). UA 8.12.1949, Ziegfeld Theatre, New York NY (740). GB-E 20.8.1962, Princess Theatre, London (223). DSE 

31.12.1988, Stadttheater, Pforzheim; dt. Übers. Gabrielle Peter und Beate Rygiert 

1989 

*  SUGAR. SOME LIKE IT HOT  

[Manche mögen’s heiß]. Musik: Jule Styne [d.i. Julius Kerwin Stein]; Arrangements (2. Fassung): Marvin Laird. 

Gesangstexte: Bob Merrill [d.i. Henry Robert Merill Lavan]. Buch: Peter [Hess] Stone, nach dem Film SOME LIKE IT HOT 

(USA/UA 1959) von Billy Wilder [d.i. Samuel W.] und I[sidore] A.L. Diamond [d.i. Iţec (Itzek) Domnici], dieser 

wiederum nach einer Erzählung des Drehbuchautors Robert Thoeren. Choreografie: Gower [Carlyle] Champion; 2. 

Fassung: Norman Maen. UA 1. Fassung 9.4.1972, Majestic Theatre, New York NY (14/505). DSE 23.3.1989, 

Metropoltheater, Berlin/DDR; dt. Übers. Peter Ensikat. Tryout 2. Fassung 17.6.1991, Churchill Theatre, Bromley. 

Previews ab 2.3.1992; UA 2. Fassung 17.3.1992, Prince Edward Theatre, London (108) 

TSJECHOW 

Tschechow. Musik: Robert Long [d.i. Jan Gerrit Bob Arend Leverman]. Gesangstexte: R. Long und Dimitri Frenkel-

Frank [d.i. Dimitrij Georg Frenkel]. Buch: D. Frenkel-Frank und R. Long. UA als TSCHECHOW 27.4.1989, Theater, 

Heilbronn; dt. Übers. Michael Kunze. NL-E 27.9.1991, Stadtsschowburg, Amsterdam. GR-E 1993, Athen; griech. 

Übers. ???. Rechte: ???. Medien: CD OC Amsterdam 1991 Mercury 826 311-2 

Musiknummern: ??? [De Poesjkinprijs] – De idealisten – ʽt Is jammer voor de rijken – Ik ben een schrijver – Een vrouw 

is wat u nodig heeft – Tsjechov is een heilige – Vanmorgen vloog ze nog – Schrappen – En daar sta je dan – Steppe – 

Als het maar kort is – Samen – Verse oesters – ʽt Is niets – In Yalta – Mijn nieuwe stuk – Hij is verliefd op me – Het 

huwelijk – Alles op aarde – Werkelijkheid – Mijn hartje mijn hondje – Wat is de keus? – Langzaamaan - bikkelhard – 

De voetstap van het geluk – En toch 

*  SARAFINA! 

Musik und Gesangstexte: Mbongeni Ngema und Hugh Masekela. Buch: M. Ngema. Choreografie: M. Ngema und 

Ndaba Mhlongo. UA 16 [?].6.1987, Market Theatre, Johannesburg SAR. USA-Tryout 25.10.1987, Lincoln Centre of 

Performing Arts, Mitzi E. Newhouse Theatre, New York NY (81). USA-E 28.1.1988, Cort Theatre, New York NY 

(11/597). A-E 6.6.1989, Messepalast, Wien; als Gastspiel in engl. und Zulu-Sprache. D-E 28.6.1989, Deutsches 

Schauspielhaus, Hamburg; im Rahmen des Festivals »Theater der Welt« als Gastspiel in engl. und Zulu-Sprache 

TOM FOOLERY [auch:] TOMFOOLERY 

Musical Revue. Musik und Gesangstexte: Tom Lehrer [d.i. Thomas Andrew L.]; Arrangements: Chris Walker und 

Robert Fisher. Buch: Cameron Mackintosh und Robin Ray. UA 5.6.1980, Criterion Theatre, London. USA-E 

14.12.1981, Top of the Gate, New York NY (120). DSE 22.9.1989, TiC Theater im Cronenberg, Wuppertal; dt. Übers. 

Frank Thannhäuser. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: LP OLC 1980 TER 

1137 

*  SUNDAY IN THE PARK WITH GEORGE 

Sonntags im Park mit George. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Michael 

Starobin. Buch: James [Eliot] Lapine, nach dem Gemälde UN DIMANCHE APRÈS-MIDI SUR L’ILE DE LA GRANDE JATTE (1885) von 

Georges[-Pierre] Seurat (Chicago Art Institute). Previews: 9.7.1983, Playwrights Horizons Theatre, New York (25). UA 

2.5.1984, Booth Theatre, New York NY (35/604). Pulitzer Prize for Drama 1985. D-E als SONNTAGS IM PARK MIT GEORGE 

30.9.1989, Pfalztheater, Kaiserlautern; dt. Übers. Jürgen Fischer. GB-E 15.3.1990, National Theatre, Lyttelton 

Theatre, London (117); LOA 1991 
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*  NUNSENSE 

Non[n]sens. Musical Comedy for New Catholic Tastes. Musik, Gesangstexte und Buch: Dan Goggin. Choreografie: 

Felton Smith. Tryout 1984, Duplex Nightspot, Greenwich Village, NY. Previews ab 3.12.1985; UA 12.12.1985, Cherry 

Lane Theatre / 27.2.1986, Sheridan Square Playhouse / 8.9.1986, Douglas Fairbanks Theatre, New York NY 

(9/3.672). GB-E 23.3.1987, Fortune Theatre, London (bis 16.1.1988). DSE/A-E 1.10.1989, Graumann Off-

Broadway-Theater, Wien; dt. Bearbeitung von Michael Mohapp und Rupert Henning. D-E 8.12.1989, Kammerspiele, 

Düsseldorf; dt. Übers. Thomas Woitkewitsch und Markus Weber. CH-E 30.12.1989, Kellerbühne, St. Gallen 

EINS, ZWEI, DREI  

Musik: Birger[-Bruno] Heymann; Orchestrationen: Don Pippin. Gesangstexte: Volker Kühn. Buch: Helmut Baumann, 

nach dem Film ONE, TWO, THREE (USA/United Artists 1961) von Billy Wilder [d.i. Samuel W.] mit Liselotte Pulver, Horst 

Buchholz und Hanns Lothar, dieser wiederum nach der Komödie EGY, KETTŐ, HARÓM (1929) von Ferenc Molnár [d.i. 

Franz Neumann]. Choreografie: Jürg Burth 

UA 12.11.1989, Theater des Westens, Berlin (West) 

Musiknummern: Opening: Eins, Zwei, Drei – Koexistenz-Colalizenz – Es gibt für alles einen Dreh – Hallo Berlin! – Die 

Bilinguistin – Starlet-Scarlett – Juri Gagarin – Orbit – Das ist das Ende vom Lied – Wo ist der Swing von damals bloß? 

– Potemkin-Tango – Druschba – Song vom Warten – Alles verkehrt! – Lieferanten – Ich bin der Mann 

Inhalt: Berlin, 1960. [s. Bartosch] 

Besetzung, Personen: Mac Norris, Manager; Melanie Mac Norris, seine Frau; Stiller, Bürovorsteher; Hildegard, 

Sekretärin; Mischa, russischer Kommunist; Barenski; Budowskaja; Borowski; Mr. Hazeltine, Konzernchef; Mrs. 

Halzeltine; Scarlett, deren Tochter; Chauffeur; Herrenschneider; Schuhmacher; Hemdenmacher; Putzmacherin; Berta, 

Putzfrau; Dr. Bauer; Graf von Droste zu Schattenburg; Polizisten. Orchester: Fl, Ob, 2 T.Sax, Bar.Sax, A.Sax, Fg, 2 Hr, 

3 Trp, Schl (3 Spieler), E-Git, Kl, Keyboard, Streicher. Rechte: Autorenagentur/Pegasus, Berlin. Medien: ??? 

Notiz: [folgt] 

JACK THE RIPPER UND DIE FRAU SEINES HERZENS 

Musik: Günther Fischer. Gesangstexte und Buch: Kurt Bartsch; 1997 bearbeitet von Gunther R. Eggert. Choreografie: 

???.  

UA 23.12.1989, Schlosstheater, Celle 

Musiknummern:  

Inhalt: Vor und während des 2. Weltkriegs (1939-1945). Der tagsüber unscheinbare Leichensezierer Smiles geistert 

nachts durch das Londoner Rotlichtviertel und ermordet brutal Huren auf offener Straße. Das ändert sich 

augenblicklich, als er Sally kennen und lieben lernt. Sie wird schwanger, und beide beschließen, nach der Geburt ein 

eigenes Ballhaus zu eröffnen. Jonathans Leben hat einen neuen Sinn bekommen, er wirft die Mordwaffe, ein blutiges 

Messer, in die Tonne. Aber da drinnen hockt Sherlock Holmes, der wegen seiner Unfähigkeit, Jack the Ripper zu 

finden, suspendierte Detektiv. Holmes ist des Pennerdaseins müde, er will zurück ins bürgerliche Leben. Der 

mysteriöse C.W.C. bietet Holmes Geld, falls Jack the Ripper wieder mordet; das lenke die Bevölkerung von der 

ökonomischen Krise ab. Jonathan und Sally haben ihr Ballhaus, aber es läuft miserabel. Jonathan geht aber auf 

Holmes Offerte nicht ein, bekommt aber anonyme Spenden. Nun gibt Holmes den Jack the Ripper und kassiert von 

C.W.C. Mit dieser Summe kann Holmes seinen Aufstieg bis zum Minister finanzieren. Holmes entlarvt nun Jonathan 

als Jack the Ripper, macht ihn aber zum Star der Boulevardpresse; daher werden er und Sally nicht belangt. Bei 

Ausbruch des Kriegs verblasst Jacks Ruhm, Sallys Musical Hall, das ehemalige Ballhaus, ist durch Luftangriffe 

zerstört. Aber Holmes gewährt Jonathan eine staatliche Altersrente für dessen besondere Verdienste. 

Besetzung, Personen: Jonathan Smiles, Anatom; Sally Ballhaustänzerin; Sherlock Holmes; C.W.C.; Susan, Prostituierte 

u.a. Rechte: . Medien: ??? 

Notiz: In der UA-Produktion spielte Hardy Rudolz [d.i. Hartwig R.] die Titelrolle. 

1990 

THE BLACK RIDER 

The Casting of the Magic Bullets. [Der schwarze Jäger. Der Guss der Zauberkugeln]. Musik: Tom Waits [d.i. Thomas 

Alan W.]. Gesangstexte und Buch: Robert [Mims] Wilson und William S[eward] Burroughs 
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UA 31.3.1990, Thalia Theater, Hamburg, in der dt. Bearbeitung von Wolfgang Wiens und Udo Breger. GB-E 

17.5.2004, Barbican Centre, London; Originalfassung der Dialoge von Borroughs 

Musiknummern: Prolog, Opening: The Black Rider – But He’s Not Wilhelm – November – The Briar and the Rose – Just 

the Right Bullets – Chase the Clouds Away – The Flash Pan Hunter – In the Morning – Crossroads – ‘T Ain’t No Sin – 

Gospel Train – I’ll Shoot the Moon – Some Lucky Day – The Last Rose of Summer 

Inhalt: Stelzfuß lädt zu schaurig-schönen alten Zeiten ein, die Geschichte von den Zauberkugeln nimmt ihren Lauf. 

Käthchen, die Tochter des Försters Bertram, liebt den Schreiber Wilhelm, der kein Jäger ist. Der Brauch verlangt, was 

der immer gegenwärtige treffsichere Urahn, Erbförster Kuno mit einem Schuss, den keiner wagte, begründete: der 

Bräutigam muss ein Jäger sein. Dabei munkelt man, der Schießkunst des Kuno ward einst nachgeholfen: ein 

Freischuss sei’s gewesen. Robert, Vater Bertrams treffsicherer Jagdbursche, wäre der rechte Eidam. Anne, des 

Käthchens Mutter, wäre der wohlerzogene und höfliche Schreiber lieber als der rüde Robert. Käthchen und Wilhelm 

haben Alpträume vom Märchen der Rose im Dornbusch, schlimmer noch, sie liege mit einer Kugel im Herzen im 

Grab. Wilhelm muss also das Jagen lernen, will er Käthchen heimführen. So vertauscht er Feder mit Flinte, und beim 

Schießen im Wald erteilt Stelzfuß Wilhelm Unterricht. Aber er soll doch kein Narr sein, er könne ihm mit den rechten 

Kugeln helfen. Käthchen hat böse Ahnungen, aber erlegtes Wildbret im Haus ist Beweis für Wilhelms Jagdglück. 

Kuno ahnt den Teufelspakt: Blut wird den Jungfernkranz färben, Stelzfuß freut sich seiner Beute, Wilhelms Onkel 

warnt, Käthchen sieht einen blendenden Blitz. Die Brautjungfern werden ihr den Kranz flechten, Anne freut sich auf 

diesen Tag. Wilhelm ist mit Stelzfuß im Forst verabredet, er will sein bester Schütze sein, aber heute trifft er nicht. 

Robert ist eifersüchtig, Bertram warnt vor den Freikugeln, dem Georg Schmid brachten sie auch nichts Gutes. Der 

Herzog kommt morgen zum Fest des Hl. Georg; trifft Wilhelm die weiße Taube auf dem Baum, soll gleich Hochzeit 

sein. Dazu bestellt er eine ganze Strecke für sein Mahl. Noch einmal warnt der Onkel. Wilhelm fleht Stelzfuß um 

Kugeln für den allerletzten Schuss. Er bekommt sechs, eine bleibt bei Stelzfuß. Die Kugel geht ihren eigenen Weg 

und trifft Käthchen tödlich, Wilhelm verfällt dem Wahnsinn. 

Aufführung, Besetzung: Kuno, Erbförster/Old Forester; Stelzfuß/Pegleg; Bertram, Förster/Forester; Anne, seine 

Frau/His Wife; Käthchen, seine Tochter/His Daughter; Wilhelm, Schreiber/Clerk; Robert, Jägerbursche/Hunting Boy, 

[auch:] Mann auf dem Hirsch/Man on Stag, [auch:] Georg Schmid; Wilhelms Onkel/Old Uncle, [auch:] Herzog/Duke; 

Vogel/Bird, [auch:] Bote/Messenger, [auch:] Löffelweib/Spoonwoman; Zeuge/Witness, [auch:] Vogel/Bird, [auch:] 

Irrenarzt/Shrink, [auch:] Wilhelms Double, [auch:] Skelett/Skeleton; der junge Kuno/Young Kuno, [auch:] Vogel, 

[auch:] Irrenarzt, [auch:] Skelett; Brautjungfer/Bridesmaid, [auch:] Peglegs Double. Orchester: Klar, Sax, 4 KuhHr, 

Pkn, Schl, Säge, Glasharfe, Git, Kl, Keyboard, Harm, Vl. Praxis: Dauer ca. 1 Std. 30 Min. Keine Pause. Die Songs 

werden in englischer Sprache gesungen. Rechte: Opéra et Concert, Paris; Bloch Berlin 

Kommentar: Burroughs Text bezieht sich auf die gleiche Vorlage, die sowohl dem ältesten Musical THE BLACK CROOK 

(1866) als auch Friedrich Kinds Text zu Carl Maria von Weber Oper DER FREISCHÜTZ (1821) zugrunde liegt, hier wird 

zwar auf das Happy End und auf die Rettung der Braut verzichtet, die Fabel jedoch durch aktuelle Bezüge bis zum 

Erscheinen Ernest Hemingways stark ironisiert. Dabei greift Borroughs auch auf die in Johann August Apels und 

Friedrich Launs GESPENSTERBUCH 1810 als »Volkssage« veröffentlichte Erzählung zurück, die ihrerseits auf einem 

Prozessbericht des Jahres 1730 fußt, nach dem der böhmische Schreiber Georg Schmid unter Folter ein Geständnis 

abgelegt hat, indem er den Gebrauch von Freikugeln zugab. Der 76-jährige Burroughs, außerhalb aller literarischen 

Konventionen stehend, der 1951 alkoholisiert bei einem missglückten Versuch, den Apfelschuss Wilhelm Tells 

nachzustellen, seine Frau, der er intellektuell außerordentlich verbunden war, erschoss, war erfahrener Schütze und 

wurde deshalb nur wegen Fahrlässigkeit und verminderter Schuldfähigkeit zu einer Bewährungsstrafe verurteilt. 

Seine Technik nach dem Zufallsprinzip montierter Texte, seine Affinität zum Drogenkonsum, seine nicht 

misszuverstehenden erotischen Anspielungen – »wer’s so gut mit der Flinte kann ... trifft auch ins Ziel als Ehemann« 

– bestimmen die Monologe und Dialoge, für den damals 41-jährigen aus Kalifornien stammenden Waits eine ideale 

Vorlage, mit seiner bissigen Beatnik-Musik, mit signifikanten Phrasen eine Melange aus Rock, Jazz und 

verfremdetem Pop, die avantgardistische Entsprechung zu den schattenrissartigen Bildern der alten Fabel zu 

konstruieren. Dabei überrascht der kleine musikalische Apparat, der den balladesken Songs die Transparenz 

bewahrt. – Der Hamburger Uraufführung in der Inszenierung und dem Bühnenbild von Wilson mit den Kostümen 

von Frida Parmeggiani sowie mit Dominique Horwitz als Stelzfuß folgten – stets mit den englischen Gesangstexten 

und den polyglotten (Pseudomittelhochdeutsch des Erbförsters) Dialogen – Inszenierungen an fast allen 

deutschsprachigen Bühnen. Der durch den FREISCHÜTZ enorme Bekanntheitsgrad der Legende und der kultartige 

Charakter der Musik ermöglichten das nicht erlahmende Interesse der Bühnen und Festspiele (1998 Bad Hersfeld, 

Regie: Ingo Waszerka, mit Ilja Richter als Stelzfuß), 1995 brachte das Zürcher Theater am Neumarkt die 

schweizerische, am 5. Oktober 1996 das Tiroler Landestheater in Innsbruck die österreichische Erstaufführung 

heraus. In München waren 1998 bzw. 2000 zwei ganz unterschiedlicher Zugriffe zu sehen: Einerseits Jochen 

Schölchs brillante Inszenierung auf kleinstem Raum, mit der er 1998 sein Metropol-Theater, ein ehemaliges 

Vorstadtkino, eröffnete, andererseits am Bayerischen Staatsschauspiel Andreas Kriegenburgs eher assoziatives, 
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dreistündiges, akrobatisch geprägtes Großformat im Residenztheater. Robert Wilson besorgte selbst die erste 

englischsprachige Inszenierung am Londoner Barbican Centre, die als Koproduktion auch an das ACT Festival nach 

San Francisco und zum Sydney Festival ging. 

Medien: CD: SC Hamburg 1993 Island 8021/518 559-2; OC Bonn 1995 [Auszüge, o. Label, o.Nr.]; OC München 

1998 Jalma Music / Melodie der Welt [o.Nr.]; OC Bamberg 1999 K 611064-6 

*  INTO THE WOODS 

Ab in den Wald. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Buch: 

James [Eliot] Lapine nach den KINDER- UND HAUSMÄRCHEN (1812/1815, engl. ab 1823) der Brüder Grimm [d.s. Jacob 

und Wilhelm Grimm] und anderen Märchensammlungen sowie THE USES OF ENCHANTMENT (1975) von Bruno 

Bettelheim. Tryout: 4.12.1986, Old Globe Theatre, San Diego CA (50). UA 5.11.1987, Martin Beck Theatre, New York 

NY (43/765). DSE 31.3.1990, Theater, Heilbronn; dt. Übers. Michael Kunze. GB-E 25.9.1990, Phoenix Theatre, 

London (186). AUS-E 18.3.1993, Drama Theatre (Opera House), Sydney NSW. F-E 1.4.2014, Théâtre du Châtelet, 

Paris, in engl. Sprache 

*  GREASE 

A New 50’s Rock’n’Roll Musical. [Pomade; Schmiere]. Musik, Gesangstexte und Buch: Jim Jacobs [d.i. James H. J.] und 

Warren Casey; Orchestrationen: Michael Leonard. Choreografie: Patricia Birch. Tryout als Amateurproduktion 

5.2.1971, Kingston Mines Theatre [ein ehemaliges Straßenbahndepot], Chicago IL. UA 14.2.1972, Eden Theatre / 

7.6.1972, Broadhurst Theatre / 23.11.1972, Royale Theatre / 29.1.1980, Majestic Theatre, New York NY 

(20/3.388). AUS-E 9.9.1972, Metro Theatre, Melbourne VIC. GB-E 26.6.1973, New London Theatre, London (236). 

D-E 16.6.1990, Arri-Studio München (Musical Ensemble »Show ab«); dt. Übers. der Dialoge von Thorsten Schmidt, 

Gesangstexte in engl. Sprache. DSE  28.9.1994, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (bis 30.6.1995). F-E 

8.10.2008, Théâtre Comédia, Paris; franz. Übers. Stéphane Laporte. I-E 23.11.2012, Teatro Augusteo, Neapel; ital. 

Übers. Michele Renzullo, Mitarbeit: Saverio Marconi (Buch), Silvio Test (Gesangstexte). Literatur: GREASE. Bergisch-

Gladbach: Lübbe 1979 

STRANNIK [WUNDERHEILER] – DIE RASPUTIN-STORY 

Ein Opern-Musical. Musik: Volker M[ichael] Plangg. Gesangstexte und Buch: Hartmut H[olm] Forche 

UA 28.7.1990, Schlosshof, Weikersheim. UA Neufassung als RASPUTIN 5.5.2000, Staatsoperette, Dresden 

Musiknummern: Opening – Der Intrigensalon – In der Kapelle der Zarin 1 – Bei den Zigeunern – In der Kapelle der 

Zarin 2 – Am Kai der Newa – In Rasputins Wohnung – Finale I * Vor Rasputins Haus – Oster-Idylle am Zarenhof – Lied 

der Anna – Der entscheidende Tag: In der Villa Rhode; Enge Straße; Das Attentat; Im Arbeitszimmer des Zaren – In 

einem Zimmer des Palais Jussupovs – In Rasputins Wohnung – Finale; Glaub‘ an die Kraft des Herzens 

Besetzung, Personen: G.J. Rasputin (hoher Bar), Fürst Jussupov (hoher Rocksänger), Zarin Alexandra Feodorowna 

(Mez), Anna Wyrubowa (lyr. S), die Golowina (Mezz), Baronin (Mez/A), Nikolaj, der »Rote Wolf« (hoher Char.B), 

Bischof Hermogen (Falsett-T), die Zarinmutter (dram.A), der Zar (Spiel-T), der Zarewitsch (Knabenstimme), Mara 

(Mädchenstimme). Ensemble: Bote, vier Verehrerinnen, junges Mädchen, ältere Frau, Dame, Herr, gehbehinderter 

Bauer, die verrückte Olga, Zigeunerin. Orchester: 3 Fl, 2 Ob, 2 Klar (1. auch Sax), 2 Fg, 4 Hr, 3 Trp, 3 Pos, Pkn, Schl, 

Hrf, E-B.Git, Kl, Cel, Keyboard, Streicher 

Kommentar: Der heutige Chefdirigent der Dresdner Staatsoperette, der klassisch ausgebildete Pianist, Komponist 

und Dirigent Volker M. Plangg schrieb bereits 1990, als er musikalischer Leiter des Festivals der Jeunesses Musicales 

auf Schloss Weikersheim war, dieses nahezu durchkomponierte Opernmusical, das in seinen musikalischen Mitteln 

teils eine handfeste Anleihe bei Franz Lehárs DER ZAREWITSCH nimmt, sich zu anderen Teilen aber auch am modernen 

Rockmusical orientiert. In den traditionell angelegten, der Operette verwandten Nummern skizziert er die Biografie 

des mysteriösen Ratgebers und Wunderheilers des letzten Zaren. Das ariose Duett der Zarin mit Rasputin stellt zu 

Beginn das zentrale Motiv des Stücks vor, das im Finale nach dem Attentat auf Rasputin vom ganzen Volk 

aufgenommen wird. Die Rocknummern, dem amerikanischen Musical-Vorbild folgend als Production numbers 

konzipiert, involvieren mit ihren tänzerischen Impulsen das ganze Ensemble mit Chor und Ballett. Das Stück, 

inzwischen als RASPUTIN firmierend, fand in einer überarbeiteten Fassung und mit Projektionen historischer Bilder in 

Herbert Olschoks klarer Inszenierung am 5. Mai 2000 Eingang in das Repertoire der Dresdner Staatsoperette. 

Rechte: Hartmann & Stauffacher, Köln. Medien: CD OC Weikersheim 1990 tgf records 97.043; OC Weikersheim 1990 

Live Mitschnitt tgf records 97.044 

METROPOLIS  
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Musik: Jo[s]e[ph] Brooks. Gesangstexte: Dusty Hughes und J. Brooks. Buch: Susan und J. Brooks, nach dem 

gleichnamigen Film (D/Ufa 1925) von Fritz Lang [d.i. Friedrich Christian Anton L.]. Choreografie: Tom Jobe. UA 

8.3.1989, Piccadilly Theatre, London (196). DSE 15.9.1990, Theater, Lüneburg; dt. Übers. Maria Moritz. USA-E 

15.11.2002, Pentacle Theatre, Salem OR. Rechte: Creative Theatre Productions, NY. Medien: OLC 1989 TER 2 1168 

[auch:] JAY 1248 

*  ON YOUR TOES 

[Auf die Spitzen!]. Musik: Richard [Charles] Rodgers; Orchestrationen: Hans Spialek. Gesangstexte: Lorenz [Milton] 

Hart. Buch: Richard Rodgers, Lorenz Hart und George [Francis] Abbott. Choreografie: George Balanchine [d.i. Georgi 

Melitonowitsch Balantschiwadze]. Tryout 21.3.1936, Shubert Theatre, Boston MA. UA 11.4.1936, Imperial Theatre / 

30.11.1937, Majestic Theatre, New York NY (315). GB-E 5.2.1937, Palace Theatre / 29.3.1937, Hippodrome, 

Golders Green / 5.4.1937 Streatham Hill Theatre / 19.4.1937 Coliseum, London (123). D-E 16.9.1990, Theater im 

Forum, Ludwigsburg (Stuttgarter Ballett); in engl. Sprache 

THE PHANTOM OF THE OPERA OR THE PASSAGE OF CHRISTINE  

Musik: David Bishop. Gesangstexte und Buch: Kathleen Masterson, nach dem Roman LE FANTÔME DE L'OPÉRA (1910) 

von Gaston[-Louis-Alfred] Leroux. UA 19.4.1986, Capital Repertory Company, Albany NY (30). DSE 15.12.1990, 

Städtische Bühnen, Regensburg; dt. Übers. Andreas Grochmann und Annette Senger. Rechte: ???. Musiknummern: 

Prolog – Explorers and Angels – Singing Lesson – Faust Finale – Christina’s Room – Everything Serves Is Purpose – 

It’s a Ghost – It Happens When I See You – Violin in the Graveyard – Cro-Ack * Journey Underground – The Call – 

Masked Ball; Champagne – In Another Life – On the Music – Dreams on 1997 – The Second Journey – Siren’s Song – 

Finding the Door – Ordinary Life – Mirages – Gabrielle’s Dream; Finale II 

FREUDIANA  

Musik und Gesangstexte: Eric [Norman] Woolfson (Mitarbeit: Alan Parsons); Arrangements: Andrew Powell. Buch: E. 

Woolfson, Brian Brolly und Lida Winiewicz[-Lefèvre], nach der Biografie und dem Schaffen des Psychoanalytikers 

Sigmund Freud (1856-1939). Choreografie: Heinz Spoerli 

UA 19.12.1990, Vereinigte Bühnen Wien, Theater an der Wien, Wien (380) 

Musiknummern: Ouvertüre: The Nirvana Principle – Freudiana – Kleiner Hans [Little Hans] – Ich bin dein Spiegel [I Am 

a Mirror] – Es ist durchaus nicht erwiesen [It is by No Means] – Dora – Funny You Should Say That – Du bist allein 

[You’re on Your Own] – Piano Rag (instr.) – Ausgestoßen [Far Away From Home] – Doctor Charcot [Let Yourself Go] * 

Entr’acte: Frau [Mrs.] Schmetterling – Beyond the Pleasure Principle (Musik: Alan Parsons) – Der Ring [The Ring] – 

Reprise: Es ist durchaus ... – Vision Dora [Doras Vision] (instr.) – Sects Therapy – Nie war das Glück so nah [No One 

Can Love You Better Than Me] – U-Bahn (Underground) – Don’t Let the Moment Pass – Wer ging den Weg? (Who Went 

that Way?) – Upper Me – Oedipus Terzett – Chorus – Reprise: Freudiana – Destiny – There But for the Grace of God 

Musiknummern des Konzepts: The Nirvana Principle – Freudiana – I Am a Mirror – Little Hans – Dora – Funny You 

Should Say That – You’re On Your Own – Far Away From Home – Let Yourself Go – Beyond the Pleasure Principle – 

The Ring – Sects Therapy – No One Can Love You Better Than Me – Don’t Let the Moment Pass – Upper Me – 

Freudiana – Destiny – There But For the Grace of God 

Inhalt: London, zur Zeit der Entstehung. I. Akt, 1. Szene: Im Londoner Freud-Museum; I/2: die Couch; I/3: das 

Labyrinth; I/4: der Zirkus; I/5: auf der Suche; I/6: die Belästigung; I/7: der Nachtklub; II/1: Entr’acte; II/2: 

Mittwochs-Gesellschaft; II/3: Begegnungen; II/4: U-Bahn; II/5: der Tunnel; II/6: das Rollfeld; II/7: Finale. 

Die Reiseleiterin Kate bringt ihre Reisegruppe aus Chicago zu spät in Sigmund Freuds letztes Arbeitszimmer 

während seines Londoner Exils. Einer der Teilnehmer, Erik, kommt zu spät, Susan, Managerin des Museums führt 

die Besucher lustlos und im Eilschritt durch die Sammlung um sie rasch hinauskomplimentieren zu können. Erik war 

zurückgeblieben und ist nunmehr allein im Zimmer, versucht vergeblich mit Passanten auf der Straße vor dem 

Museum Kontakt aufzunehmen. Er studiert die Exponate und legt sich auf die Couch. Das Museum löst sich auf, die 

Antikensammlung auf Freuds Schreibtisch wird lebendig. Ein Kindermädchen schiebt einen Kinderwagen in den 

Raum, Eriks Fragen führen in ihn immer weiter in das Labyrinth. Die Zirkusdirektorin kündigt ihre Artisten an: den 

kleinen Hans, den Wolfs-, den Rattenmann sowie den Richter. Erik erkennt, dass der Fall des Kleinen Hans mit 

seinem Leben zu tun hat. Der Professor Clown bedeutet ihm, dass er nicht länger nur Zuschauer bleiben kann. Die 

Zirkusfiguren erzählen ihm von ihren Erfahrungen mit psychiatrischer Behandlung. Das junge Mädchen Dora kann 

ihre Beziehung zum Vater, einem Freund der Familie und dessen Frau nicht einordnen und sucht Hilfe bei Erik, der 

sich in die Rolle des Professors gedrängt sieht. Da er ihr nicht helfen kann, entschwindet sie ihm. In einem 

zweifelhaften Nachtklub erkennt Erik seinen Vater in den Armen eines Animiermädchens, er weigert sich, in der 
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Sängerin seine Mutter zu erkennen. Erik teilt sich sein Schicksal mit den anderen Artisten. In Wirklichkeit ist der 

Club ein Krankenhaus wo er in eine Zwangsjacke gesteckt und mit allen anderen hypnotisiert wird.  

Aufführung, Besetzung: Erik; Susan [auch:] Frau K.; Kate [auch:] Kindermädchen; Billy [auch:] Kleiner Hans; Billys 

Mutter [auch:] Eriks Mutter [auch:] Nachtclubsängerin; Mr. Adams [auch:] Professor Clown; Mrs. Adams [auch:] 

Zirkusdirektorin; Mädchen [auch:] Oberschwester; Dora; Doras Vater [auch:] Dr. Charcot; Mann mit Pfeife [auch:] 

Eriks Vater [auch:] Sherlock Holmes; Kartenspieler [auch:] Wolfsmann; Kartenspieler [auch:] Rattenmann; 

Kartenspieler [auch:] Richter; Briefträger; Frau Schmetterling; zwei Mädchen; Pfadfinder [auch:] Mitglieder der 

Mittwochsgesellschaft. Orchester: Fl (auch Picc, BlockFl, A.Fl), Ob (auch E.H), Klar, Reed 1: Klar, A.Sax, Picc; Reed 2: 

Klar, B.Klar, T.Sax; Reed 3: Klar, Fl, Kontra-A.Klar, Bar.Sax; Fg, 3 Hr (auch T.Tb), 3 Trp, 2 Pos, B.Pos (auch B.Tb), Pkn, 

Schl, Hrf, 2 E-Git (auch Git), E-Bass, 2 Keyboards, Streicher. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Rechte: Vereinigte 

Bühnen Wien GesmbH, Wien 

Notiz: In der ersten großen Eigenproduktion der Vereinigten Bühnen Wien spielten unter der Regie von Peter Weck 

Ulrich Tukur als Erik und Viktor Gernot als Wolfsmann; das Bühnenbild gestaltete Hans Schavernoch. 

Medien: CD: Concept Album 1990 in engl. Sprache EMI CDP 79 5415 2 [auch:] EMI CDEN 5012CD; OC Wien 1990 

EMI Electrola CDP EMI 96512 ASIN 1C 568-7 96512-2 

*  ONCE UPON A MATTRESS 

Winnifred; [Die Prinzessin auf der Erbse]. Musik: Mary Rodgers; Orchestrationen: Hershy Kay, Arthur Beck und 

Carroll Huxley. Gesangstexte: Marshall [Louis] Barer. Buch: Jay Thompson, Marshall Barer und Dean Fuller, nach dem 

Märchen PRINSESSEN PÅ ÆRTEN [Die Prinzessin auf der Erbse] (1837) aus der Sammlung EVENTYR, FORTALTE FOR BÖRN 

(1835–48) von Hans Christian Andersen. Choreografie: Joe Layton [d.i. Joseph Lichtman]. Tryout als Einakter unter 

dem Titel THE PRINCESS AND THE PEA: August 1958, Camp Tamiment Playhouse PA (7). UA 11.5.1959, Phoenix Theatre 

/ 25.11.1959, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre / 24.2.1960, Winter Garden Theatre / 25.4.1960, Cort Theatre / 

9.5.1960, St. James Theatre, New York NY (460). GB-E 20.9.1960, Adelphi Theatre, London (38). E-E/DSE 

31.12.1990, Stadttheater, Hildesheim; dt. Übers. Sonya Martin-Lehrer unter Mitarbeit von Frank Buecheler 

1991 

*  GRAND HOTEL 

Musical in one act. Musik und Gesangstexte: Robert [Craig] Wright und George Forrest [Chichester jr.] sowie Maury 

Yeston; Orchestrationen: Peter Matz. Buch: Luther Davis, auf der Grundlage des Musicals AT THE GRAND (1958) nach 

dem Film GRAND HOTEL (USA 1932) von Edmund Goulding, dieser wiederum nach dem Schauspiel MENSCHEN IM HOTEL 

(1930) von Vicki Baum [d.i. Hedwig B.] in der amerikanischen Übers. (1930) von William A[lfred] Drake. 

Choreografie: Tommy Tune [d.i. Thomas James T.] sowie Pierre Dulaine und Yvonne Marceau (Gesellschaftstänze). 

UA der ersten Fassung als AT THE GRAND ohne Beteiligung Yestons 7.7.1958, Philharmonic Theatre (Civic Light 

Opera), Los Angeles CA. UA 12.11.1989, Martin Beck Theatre / 3.2.1992, George Gershwin Theatre, New York NY 

(31/1.017). DSE 25.1.1991, Theater des Westens, Berlin (107); dt. Übers. Erika Gesell und Christian Severin. GB-E 

5.7.1992, Dominion Theatre, London, als Gastspiel einer US-Tourneeproduktion (135) 

*  YOU’RE A GOOD MAN, CHARLIE BROWN 

Du bist in Ordnung, Charlie Brown! Musik und Gesangstexte: Clark Gesner. Buch: John Gordon [d.s. C. Gesner und 

das Ensemble der Produktion], nach der Comic-Strip-Serie PEANUTS (1950–2000) von Charles M[onroe] Schulz. 

Choreografie: Patricia Birch. UA 7.3.1967, Theatre 80 St. Marks, New York NY (1.597). GB-E 1.2.1968, Fortune 

Theatre, London (116). AUS-E 7.5.1970, Playbox Theatre, Sydney NSW. DSE als DU BIST IN ORDNUNG, CHARLIE BROWN 

6.3.1991, Neues Theater, Hamburg; dt. Übers. Lauren Eager und Andreas Zimmermann. UA Neufassung: 4.2.1999, 

Ambassador Theatre, New York NY (14/149). D-E Neufassung 12.9.2000, Kleines Theater, Berlin. CH-E Neufassung 

22.3.2001, Häbse-Theater, Basel 

HEXEN HEXEN 

Musik: Sylvester Levay [d.i. Szilveszter Lévay]. Gesangstexte und Buch: Michael Kunze. Choreografie:  

UA 15.6.1991, Freilichtbühne Deutschhof, Heilbronn 

Musiknummern: Ich bin eine Frau u.a. 
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Inhalt: Hexen und Teufel versuchen Jessica, ein junges, unschuldiges Mädchen, zu einer der ihren zu machen, um 

sie anschließend zu opfern. Als lebender Köder dient ein attraktiver Teufel. Das satanische misslingt, als sich der 

Verführer in das reine Wesen der Unschuldigen verliebt … 

Aufführung, Besetzung: Jessica (S) u.a. Orchester (18): ???. Praxis: Dauer ca. 1 Std. 30 Min. Rechte:  

Notiz: Der als Übersetzer und Songautor berühmte Michael Kunze, auch Jurist, der über Hexenprozesse im 16. Jhdt. 

promoviert hatte, debütierte mit diesem Stück als Musicalautor für Gesangstexte und Buch.  

*  MARRY ME A LITTLE 

Heirate mich ein bisschen. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim, nach einer Idee von Craig Lucas 

und Norman René. Choreografie: Don Johanson. Previews 29.10.1980, Production Company, New York NY (bis 

28.12.1980). UA 12.3.1981, Actor’s Playhouse, New York NY (96). DSE als HEIRATE MICH EIN BIßCHEN 25.9.1991, 

Thüringer Landestheater, Studiotheater, Rudolstadt; dt. Übers. Frank Thannhäuser in der Bearb. von Gil[bert] 

Mehmert. GB-E: 12.12.1996, Bridewell Theatre, London (26) 

*  42ND STREET 

Musik: Harry Warren [d.i. Salvatore Antonio Guaragna]. Gesangstexte: Al[exander] Dubin, zusätzl. Gesangstexte von 

Johnny Mercer [d.i. John Herndon M.] und Mort Dixon. Buch: Michael Stewart [Rubin] und Mark Bramble, nach dem 

gleichnamigen Filmmusical (USA/Warner Bros. 1933) von Lloyd Bacon, dieses wiederum nach dem gleichnamigen 

Roman (1932) von Bradford Ropes. Choreografie: Gower [Carlyle] Champion. Tryout Sommer 1980, Kennedy Center 

of Performing Arts, Washington DC. UA 25.8.1980, Winter Garden Theatre / 30.3.1981, Majestic Theatre / 

7.4.1987, St. James Theatre, New York NY (6/3.486); APA 1981. GB-E 8.8.1984, Theatre Royal Drury Lane, London 

(1.823) / UK Tour / 27.1.1991 Dominion Theatre, London; LOA 1984. AUS-E 2.6.1989, Her Majesty’s Theatre, 

Sydney NSW. A-E 28.6.1990, Theater an der Wien, Wien, in engl. Sprache. F-E 6.11.1990, Théâtre du Châtelet, Paris. 

D-E 3.5.1991, Deutsches Theater, München; in engl. Sprache. DSE 21.11.2003, Apollo Theater, Stuttgart; dt. Übers. 

Wolfgang Adenberg (Gesangstexte) und Ruth Deny (Buch) 

*  FOLLIES 

The Girls Upstairs. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Buch: 

James Goldman. Choreografie: Michael Bennett [DiFiglia]. Tryout März 1971, Colonial Theatre, Boston MA. UA 

4.4.1971, Winter Garden Theatre, New York (12/522). GB-Tryout 30.4.1985, Forum Theatre, Wythenshawe bei 

Manchester. GB-E mit teilweise neuen Texten: 21.7.1987, Shaftesbury Theatre, London (Previews ab 4.7.1987/522); 

LOA 1987. DSE 27.9.1991, Theater des Westens, Berlin (87); dt. Übers. Michael Kunze. F-E 8.3.2013, Opéra, Toulon 

*  THE MYSTERY OF EDWIN DROOD 

[Das Geheimnis des Edwin Drood]. The Solve-It-Yourself Broadway Musical. Musik, Orchestrationen, Gesangstexte 

und Buch: Rupert Holmes, nach dem unvollendeten gleichnamigen Roman (1870) von Charles [John Huffam] 

Dickens. Choreografie: Graciela Daniele. Tryout 21.8.1985, Delacorte Theatre, New York Shakespeare Festival, New 

York NY (25). UA 2.12.1985, Imperial Theatre, New York NY (24/608); APA 1986. GB-E 7.5.1987, Savoy Theatre, 

London (68). DSE 31.12.1991, Stadttheater, Pforzheim; dt. Übers. Markus Weber 

1992 

DORIAN GRAY  

Rockoper. Musik: Mátyás Várkonyi. Gesangstexte und Buch: Gunar Braunke, János Acs und M. Várkonyi nach dem 

Roman THE PICTURE OF DORIAN GRAY (1890) von Oscar Wilde [d.i. Fingal O’Flahertie Wills]. UA 16.6.1990, Rock Szinház, 

Budapest. DSE 4.10.1992, Theater, Großes Haus, Heilbronn; dt. Übers. Michael Kunze und Gunar Braunke. GB-E 

3.5.1995, Bloomsbury Theatre, London. Rechte: Dorian Ventures, London; Gallissas, Berlin. Medien: CD OC 

Budapest 1990 Hungaroton HCD 37558 

DER GESTIEFELTE  

Ein Rotlichtmärchen für Erwachsene. Musik: Wolfgang Böhmer. Gesangstexte und Buch: Thomas Pigor, frei nach 

dem Märchen DER GESTIEFELTE KATER aus der Sammlung KINDER UND HAUSMÄRCHEN (1812) der Brüder Grimm [d.s. Jacob 

und Wilhelm Grimm] 



 148 

UA Januar 1992, Hannover 

Musiknummern: Fitness-Rap - Ich mache Schluss mit Dir – Fall oder Unfall - Es ist egal ob die Story stimmt, wenn 

man sie Dir abnimmt, ist es eine gute Story – Die Made (Na sowas) * Im Bordell – Das Monster – Döner – Nackt - Ist 

das Liebe, wenn Dir so heiß wird ...? – Wir trau‘n uns nicht – Kannst Du haben – Finale: Teppichboden 

Inhalt: Nach dem tragischen Tod seiner Mutter erbt der arme Rainer Müller einen sprechenden Klopfsauger. Als 

seine Freundin Pamela ihn verlässt, ist er verzweifelt. Doch dann erscheint die Sozialarbeiterin Iris König, Tochter 

des stadtbekannten Bordellkönigs Heinz König, der nicht weiß, dass seine Tochter heimlich studiert hat. Rainer 

verliebt sich in Iris, ist aber unsicher, wie er ihrem Vater gegenübertreten kann. Es gelingt ihm, nachts in den 

Wäldern um Königs-Wusterhausen eines der sehr seltenen wilden Döner einzufangen, die der Bordellkönig so liebt. 

Der wilde Döner singt mit tiefer Stimme über schief stehende Pilze und die Ignoranz einer Made. 

Bei einer schicksalhaften Begegnung in einer Sauna gelingt es dem braven Rainer, gegenüber dem Bordellkönig den 

Eindruck zu erwecken, in der Zuhälterszene von Düsseldorf erfolgreich zu sein, so dass der ihn akzeptiert. 

Unerwartet trifft Rainer in der Sauna auch Iris; beide gestehen sich ihre Liebe. Nach einigen Verwicklungen finden 

sie wieder zueinander, und schließlich singen sie im Finale vom Teppichboden, mit dem sie ihre gemeinsame 

Wohnung einrichten wollen. 

Besetzung, Personen: 3 Damen, 2 Herren. Orchester (4 Musiker): E-Orgel [Philicordia, Klang der 1960er Jahre], 

S.Sax, Trp, Tb, Git (auch: Mand), Schl. Rechte: Litag, Bremen. Medien: ??? 

STARMANIA  

Rock Opera. Musik: Michel Berger; Arrangements: Achim Gieseler. Gesangstexte und Buch: Luc Plamondon. 

Choreografie: Serge Gubel Mann. UA 10.4.1979, Palais des Congrès, Paris (25). DSE 14.2.1992, Städtische Bühnen,  

Aalto-Theater, Essen; dt. Übers. Jürgen Schwalbe und Gerulf Pannach. USA-E als TYCOON 1996, University of Texas 

El Paso (UTEP) Dinner Theatre, El Paso NM; engl. Fassung von Tim[othy Miles Bindon] Rice. CDN-E 14.3.2009, Opera, 

Montreal. Rechte: ???. Medien: CD: OC Paris 1979 WEA 240 503-2 [auch:] WEA 9031-73975-2; OC Montreal 

Beaubec Musique BB-106; CD SC 1992 als TYCOON epic 47193 2  

*  ME AND MY GIRL 

[Ich und mein Mädchen]. Musik: Noel Gay [d.i. Reginald Moxton Armitage]; Orchestrationen, Neufassung 1985: Chris 

Walker. Gesangstexte und Buch: L. Arthur Rose und Douglas Furber. Choreografie: Fred A. Leslie [d.i. Frederick 

William Daniel Stoneham]. Tryouts ab 5.10.1937, Theatre Royal, Nottingham / Glasgow / Newcastle / Edinburgh / 

Manchester / Birmingham. UA 16.12.1937, Victoria Palace Theatre, London (1.646). Tryout Neufassung 23.11.1984, 

Leicester Haymarket Theatre, London. UA Neufassung der musikalischen Revision von Richard Armitage (Mitarbeit: 

Mike Ockrent) und der Textrevision von Stephen [John] Fry 12.2.1985, Adelphi Theatre, London (4.000); LOA 1985. 

USA-E Neufassung 10.8.1986, Marquis Theatre, New York NY (11/1.420). DSE Neufassung 29.2.1992, 

Landestheater, Coburg (50); dt. Übers. Mary Millane und Hartmut H[olm] Forche 

ZARAH 47 – DAS TOTALE LIED 

Musical Solo für eine Darstellerin. Musik: Diverse Komponisten. Gesangstexte: Diverse Autoren. Buch: Peter Lund 

UA April 1992, Theater, Greifswald. CH-E 5.5.2006, Theater Bilitz, Frauenfeld TG 

Musiknummern: I: Der Wind hat mir ein Lied erzählt, aus dem Film LA HABANERA (Musik: Lothar Brühne; Text: Bruno 

Balz), 1937 – Kann denn Liebe Sünde sein?, aus dem Film DER BLAUFUCHS, 1938, Musik: L. Brühne; Text: B. Balz) - Ich 

bin eine Frau, die weiß, was sie will (Musik & Text: Oscar [Nathan] Straus) – Auftrittslied der Hanna Glawari, aus der 

Operette DIE LUSTIGE WITWE: Bitte meine Herren (1940, Musik: Franz Lehár; Text: Victor Léon und Leo [Walter] Stein) – 

Warum soll eine Frau kein Verhältnis haben? (Musik: O. Straus; Text: Alfred Grünwald) - Yes Sir! (Musik & Text: 

Ralph Benatzky). II: Tapfere kleine Soldatenfrau (Musik & Text: Karl Sträßer) - Eine Frau wird erst schön durch die 

Liebe, aus dem Film HEIMAT (1938, Musik: Theo Mackeben; Text: Michael Gesell) – Ich hab‘ eine tiefe Sehnsucht in 

mir (Musik & Text: R. Benatzky) - Er heißt Waldemar (1940, Musik: Michael Jary, Text: B. Balz). III: Ich steh' im Regen 

aus dem Film ZU NEUEN UFERN (1937, Musik & Text: R. Benatzky) – Drei Sterne sah ich scheinen, aus dem Film HEIMAT 

(1938, Musik: T. Mackeben; Text: Hans Brennert) – Merci, mon ami, es war wunderschön (Musik: Peter Fenyes; Text: 

Robert W. Schachner) - Einen wie dich könnt‘ ich lieben (Musik: L. Brühne; Text: B. Balz). IV: Davon geht die Welt 

nicht unter, aus dem Film DIE GROßE LIEBE (1942, Musik: M. Jary; Text: B. Balz) - Wenn der Herrgott will (Musik: M. 

Jary; Text: Kurt Schwabach) - Ich weiß, es wird einmal ein Wunder geschehen (Musik: M. Jary; Text: B. Balz) – Sag‘ 

mir nicht Adieu (S. Fenyes; Text: Charles Amberg) 
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Inhalt: Gut Lonö, Schweden, am 15. März 1947, am 40. Geburtstag der Diseuse. An ihrem 40. Geburtstag am 15. 

März 1947 sitzt Zarah Leander allein im Wohnzimmer ihres Landguts und erwartet, nachdem keine 

Glückwunschbriefe, sondern nur Rechnungen eintrafen, auf Besucher oder wenigstens Anrufer, für die sie sich am 

Telefon eine kleine Liste bereitgelegt hat. Als aber nichts passiert, sie lässt ihr Leben bis dahin Revue passieren und 

gießt sich 40 Gläser Schnaps ein, für jedes Jahr eines. - So erinnert sie sich an die Treffen mit Joseph Goebbels, 

Adolf Hitler, Detlef Sierck, Carl Froelich und Heinrich George, der ihr als Geist erscheint; sie stimmt mehr als ein 

Dutzend ihrer Lieder an, schließlich ein erlösender Anruf, der ihr den Weg zu ihrer Nachkriegskarriere öffnet. - Ein 

kleiner Epilog zeigt die Leander an einem späteren Punkt ihrer Karriere, wo sie sich der Presse gegenüber 

rechtfertigt, warum sie nach Abschiedstourneen wieder und wieder auftritt, und das sogar bei Kaffeefahrten. 

Besetzung, Personen: Zarah Leander. Orchester: Kl. Praxis: Dauer: ca. 90 Min. Rechte: Litag, Bremen 

Medien: CD: ???  

A SLICE OF SATURDAY NIGHT  

Musik, Gesangstexte und Buch: The Heather Brothers [d.s. Neil, Lea, John und Charles Heather]. Tryouts: April 1989, 

Brighton Actors Theatre at the Nightingale Pub, Brighton / August 1989, King’s Head Theatre, Islington; UA 

27.9.1989, Arts Theatre (bis Sept. 1991) // 6.9.1993, Strand Theatre, London (12 Wochen). USA-E April 1995, 

Charles Playhouse, Boston MA. DSE als ENDLICH SAMSTAG NACHT! 24.4.1992, TiC Theater im Cronenberg, Wuppertal; 

dt. Übers. Frank Thannhäuser. Rechte: Samuel French, NY; ???. Medien: CD OLC 1989 First Night Records Queue CD 

2 

UFA-REVUE – BOMBENSTIMMUNG 

Musik: diverse Komponisten; Musikalische Einrichtung: Adam Benzwi. Gesangstexte: diverse Autoren. Buch: Jürg 

Burth und Volker Kühn. Choreografie: J. Burth 

UA 30.4.1992, John F. Kennedy Center, Washington DC; (Ensemble Theater des Westens, Berlin). D-E 19.9.1992, 

Theater des Westens, Berlin (bis 28.10.1992). A-E  27.10.2000, Theater 82er Haus, Gablitz (New Stage Company) 

[Musik-]Nummern: Es leuchten die Sterne (Musik: Leo Leux [d.i. Gottlieb Wilhelm Leuchs]; Text: H. Hannes & Bruno 

Balz, aus dem Film TRUXA, D/Tobis-Magna 1937, von Hans Hellmut Zerlett) – Das gibt’s nur einmal (Musik: Werner 

Richard Heymann; Text: Robert Gilbert, aus dem Film DER KONGRESS TANZT, D/Ufa 1931) – Ein neuer Frühling 

([Springtime for Hitler]; Musik: W. Engel-Berger; Text: Fritz Rotter) – Jawohl, meine Herren (Musik: Hans Sommer [d.i. 

Friedrich August Zincke]; Text: Richard Busch, aus dem Film DER MANN, DER SHERLOCK HOLMES WAR, D/Ufa 1937, von 

Karl Hartl) – Tanzen und jung sein (Musik & Text: Willi Kollo [d.i. W. Kollodzieyski], aus dem Film WIR TANZEN UM DIE 

WELT, D 1939, von Karl Anton) – An Allem sind die Juden schuld [It’s All the Fault of the Jews] (Musik: Georges Bizet; 

Text: Friedrich Hollaender & Lida Winiewicz) – Fortuna, Imperatrix Mundi, aus CARMINA BURANA (1937) von Carl Orff – 

Flamme empor! ([Flame, Rise Up]; Musik: [Karl] L[udwig Traugott] Gläser; Text: Joh. H. Ch. Nonne) – Durch Dich wird 

diese Welt erst schön (Musik: Michael Jary; Text: Aldo von Pinelli [d.i. A.P.], aus dem Revuefilm KARNEVAL DER LIEBE, 

D/Ufa 1943, von Paul Martin) – Rosen auf den Weg gestreut (1959, Musik: Hanns Eisler [d.i. Johannes E.]; Text: Kurt 

Tucholsky] – Heil! (Toncollage von Eric Blindow) – Ich will dein Schatten sein (Musik: Franz [Johannes August] Grothe; 

Text: Willy Dehmel [d.i. Wilhelm Walter D.], aus dem Film EIN WALZER MIT DIR, D/Ufa 1943, von Hubert Marischka) – 

Alles ist noch wie ein Traum (Musik: Franz Grothe; Text: W. Dehmel, aus dem Film DIE FRAU MEINER TRÄUME, D/Ufa 

1944, von Georg Jacoby) – Einen wie dich könntʼ ich lieben (Musik: Lothar Brühne; Text: Bruno Balz, aus dem Film 

DAMALS, D/Ufa 1943, von Rolf Hansen) – Sing mit mir (1942, Ufaton, Musik: F. Grothe; Text: W. Dehmel) – Hallo, 

Fräulein (1943, Text: Michael Jary; Text: B. Balz) – Hochzeitslied (Musik: Friedrich Schröder; Text: H.F. Beckmann, 

aus dem Film IMMER NUR – DU, D/Tobis 1941, von Karl Anton) – Das kann doch einen Seemann nicht erschüttern 

(Musik: M. Jary; Text: B. Balz, aus dem Film PARADIES DER JUNGGESELLEN, 1939, von Kurt [Bertrand Paul] Hoffmann) – 

Gute Nacht, Mutter (1939, Musik: Werner Bochmann; Text: Erwin Lehnow) – Lili Marleen (1939, Musik: Norbert 

[Arnold Wilhelm Richard] Schultze; Text: Hans Leip) – I’m Putting My Eggs in One Basket (1936, Musik & Text: Irving 

Berlin [d.i. Israel Isidore Beilin]) – Musik, Musik, Musik (Musik: Peter [Paul] Kreuder; Text: Hans Fritz Beckmann) – Wir 

machen Musik (Musik: Peter Igelhoff [d.i. Rudolf August Ordnung]; Text: A.v. Pinelli) – Sagʼ mir mal Schnucki auf 

Spanisch (Musik: Jean Gilbert [d.i. Max Winterfeld]; Text: Robert Gilbert [d.i. Robert David Winterfeld]) – Ja, die 

Frauen sind gefährlich; Bel Ami (Musik: P. Kreuder & Theo Mackeben; Text: H.F. Beckmann) – Ich bin heutʼ frei, 

meine Herren (Musik: F. Grothe; Text: B. Balz) – Hokus-Pokus (Musik: M. Jary; Text: B. Balz) – Auf dem Dach der Welt 

(Musik: P. Kreuder; Text: H.F. Beckmann) – Kleine Mama, wie geht es ihrem Baby? (Musik: Leo Leux; Text: H. Hannes 

& B. Balz, aus dem Zyklus ES LEUCHTEN DIE STERNE, 1931-1942) – Hände hoch, wir schießen (Musik: L. Leux; Text: B. 

Balz) – Es brennt (1946, Musik & Text: Mordechaj Gebirtig) * Bei dir war es immer so schön, aus dem gleichnamigen 

Film (D/Fono-Film 1954) von Hans Wolff); So oder so ist das Leben (aus dem Film LIEBE, TOD UND TEUFEL, D/Ufa 1934, 

von Heinz Hilpert & Reinhart Steinbicker; Musik: T. Mackeben; Text: H.F. Beckmann) – Das Karussell (1943, Musik: 
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M. Jary; Text: H.F. Beckmann) – Goodbye, Jonny (1938, Musik: P. Kreuder; Text: H.F. Beckmann) – Für jede Frau 

gibt’s einen Mann auf Erden (Musik: Theo Mackeben; Text: Hans Fritz Beckmann, aus dem Film INTERMEZZO, D 1936, 

von Josef von Baky) – Bei mir biste scheen (1938, Musik: Sammy Cahn & Saul Chaplin; Text: Jacob Jacobs) – Ich weiß, 

es wird einmal ein Wunder geschehʼn ([I Know One Day There Will Be a Miracle]; Musik: M. Jary; Text: B. Balz, aus 

dem Film DIE GROßE LIEBE, D 1942, von Rolf Hansen) – Und ich werde nicht mehr sehen das Land, aus dem ich 

gekommen bin (Musik: Hanns Eisler; Text: Bertolt Brecht) – [ferner:]; Küsst die Faschisten [Kiss the Fascists] 

Besetzung, Personen: 7 Damen, 3 Herren. Orchester: Kl. Rechte: Pegasus, Berlin/Gallissas, Berlin. Medien: ??? 

Notiz: Die mit großem Erfolg aufgeführte Revue ist ein Stück Showgeschichte des 20. Jahrhunderts. In der Ästhetik 

der 1930er und 40er Jahre präsentiert die Revue Kintopp, Stars und Parolen aus einer Zeit in der Unterhaltung von 

"staatspolitischem Wert" war: Illusionen wurden am laufenden Band produziert, je härter die Zeiten, desto 

unterhaltsamer wurden die Shows. Sehnsüchtig warteten die Menschen in den Kinostühlen auf die Verheißungen in 

Zelluloid. Musik, Musik, Musik und die große, weite Welt, in der ein Baron von Münchhausen furchtlos noch fremde 

Länder auf einer Kanonenkugel reitend zu durchfliegen vermag (Verlag) 

DER BLAUE ENGEL 

Eine Revue. Musik und Gesangstexte Peer Raben & Charles Kalman sowie diverse Autoren; Arrangements Günter 

Gürsch. Buch: Tankred Dorst & Ursula Ehler, nach der Schauspielfassung von Peter Zadek und Gottfried 

Greiffenhagen, diese wiederum nach dem gleichnamigen Film (D/Ufa 1930) von Josef von Sternberg, dieser 

wiederum nach dem Roman PROFESSOR UNRAT ODER DAS ENDE EINES TYRANNEN (1905) von Heinrich Mann. Choreografie: 

Alan Johnson und Jean Moussy 

UA 28.5.1992, Theater des Westens, Berlin (81) 

Musiknummern: Ein Mann von Welt (Kalman) – Fuge für Schüler (Raben) – Ich bin von Kopf bis Fuß auf Liebe 

eingestellt (Friedrich Hollaender) – Kurs Deutsch-Südwest (Kalman/Raben/U. Jensen) Die Welt war jung (M. Philippe-

Gérard/Max Colpet) – Ich bin 'ne Dame aus Berlin (Kalman/Raben) – Was wär‘ wenn keine Ordnung wär‘ (Lothar 

Olias/Karl Wesseler – Rennis (Kalman/Peter Goldbaum) – Eine andere Welt (Kalman/Raben) – Frau Professor Lola 

(Hollaender/Wesseler) – Rund und eckig (Kalman/Raben) – Die Kündigung (Raben/Ulrich Schwab) – Schilf-Rhapsodie 

(instr./Kalman) – Der Mann im Mond (Kalman/Raben) – Matelot (Noël Coward/Raben) – Lohmanns Reisen 

(Kalman/Raben/Jérôme Savary) – Die Hochzeitsnacht (Kalman/Raben) – Das Wetter in Lübeck (Raben/Jensen) – Ich 

wär‘ so gern pubertär (Kalman/Dorst) – Der König von Lübeck (Wesseler/Kalman/Erich Freund) – Schade um mich 

(Jonny Heykens/Wesseler) – Das Friedhofsduett (Raben/Dorst) – Das Findelkind (Wesseler/Dorst) – Als Adam hat 

gesündigt (Raben) – Mein Piano laß‘ ich mir nicht rauben (Kalman/Raben) – In memoriam Fridericus Rex 

(Kalman/Raben) – Drei blaue Engelein (Kalman/Dorst) – Hello, Dear Old Germany (Kalman/Raben) – Ich weiß nicht, 

zu wem ich gehöre (Hollaender/Robert Liebmann) – Falling in Love Again (Hollaender/Frank Loesser 

Besetzung, Personen: Lola Fröhlich; Professor Unrat; Guste; Schnepper; Konsul Wolters; Kitty Wolters; Jan Kapusta, 

Seemann; Herr Tomeus; Schuldirektor; Mölter; Die Schüler: Lohmann, von Etzum, Kieselack; Holzwig, Schlee, Ehlert, 

Pahlke, Iversen, Rohrbach, Hopf; Kapitän; Clown; großes Ensemble 

Notiz: Jérôme Savary inszenierte diese trotz ihrer renommierten Autoren weitgehend misslungene Revue in den 

Bühnenbildern von Dieter Flimm, die musikalische Leitung lag in den Händen von Rolf Kühn; der Schauspieler Ulrich 

Wildgruber spielte – musikalisch unbeholfen – den Professor Unrat, Ute Lemper gab die Lola, Max Raabe den Sänger 

vor dem Vorhang. Der Regisseur Peter Zadek verließ die Produktion kurz vor der Premiere. 

Nahezu zu gleicher Zeit produzierte die Royal Shakespeare Company einen weitaus sparsameren, aber besseren  

BLUE ANGEL mit dem Buch von Pam Gems und in der Inszenierung von Trevor Nunn und der Choreografie von David 

Toguri. Die Handlung ist hier nach Hamburg verlegt. Lediglich 6 Musiker reproduzieren stimmig die Musik von 

Hollaender und Spoliansky. 

JERRY’S GIRLS 

Musik und Gesangstexte: Jerry Herman [d.i. Gerald H.]; Orchestrationen: Joseph Gianono, Jim Tyler und Christopher 

Bankey. Buch: J. Herman und Larry Alford. Choreografie: Wayne [Louis] Cilento. Tryout 28.2.1984, Royal Poinciana 

Playhouse, Palm Beach FL. UA 18.12.1985, St. James Theatre, New York NY (14/141). DSE 28.6.1992, Theater im 

Cronenberg, Wuppertal; dt. Übers. Frank Thannhäuser. Rechte: Samuel French, NY; Bloch, Berlin. Medien: CD: 

American Cast 1984 TER 2 1093 [auch:] Polydor 820 207-2 

KEEP COOL  

Musik: Gregory Wachter, Marco Schneider und Marco Rima. Buch: Marco Rima und Marco Schneider. Choreografie: 

Richard Hes 
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UA 18.8.1992, Casino Theater, Zug. D-E 9.3.1995, Rheinhalle am Tanzbrunnen, Köln 

Musiknummern: Keep Cool – Office – Big Daddy – Vamp – Lass mich niemals hängen – You and I – Sprechen Sie 

Cooldeutsch? – Lord Bless My Car – Ich will alles und noch mehr – Your Song – Oper – Mann o Mann – Disco – Solo 

Tu – Peinlich – Dance – Freund – Finale 

Besetzung, Personen: Keep Cool, ca. 20-34,5 Jahre alt; Claire, Sekretärin, ca. 20-35 Jahre alt; Big Daddy, 

Firmenchef; Laura. Rechte: ???. 

Medien:  CD: OC Köln 1955 Polydor 527 266-2; SC Köln 1995 Polydor 527 255-2  

ELISABETH 

Musik: Sylvester Levay [d.i. Szilveszter Lévay]. Gesangstexte und Buch: Michael Kunze. Choreografie: Dennis 

Callahan 

UA 3.9.1992, Vereinigte Bühnen, Theater an der Wien, Wien (1.278). JPN-E 16.2.1996, Takarazuka Revue, Hyōgo. H-

E 5.10.1996, Operett Színház, Budapest. NL-E 21.11.1999, Fortis Circus Theatre, Scheveningen (bis 22.7.2001). D-

E 22.3.2001, Colosseum Theater, Essen (bis 29.6.2003) / 6.3.2005, Apollo Theater, Stuttgart (bis 17.9.2006). FIN-E 

23.9.2005, Turun Kaupunginteatteri, Turku (bis 30.12.2006). CH-E 19.7.2006, Freilichtbühne, Thun BE 

Musiknummern: Prolog: Alle tanzten mit dem Tod; Elisabeth * Wie du – Schön, Euch alle zu sehen – Jedem gibt er 

das Seine – So wie man denkt, so kommt es nie – Nichts ist schwer – Alle Fragen sind gestellt – Der letzte Tanz – 

Eine Kaiserin muss glänzen – Ich gehör’ nur mir – Die Schatten werden länger – Die fröhliche Apokalypse – [für 

Essen 2001:] Kind oder nicht – Elisabeth, sei nicht verzweifelt – Milch! – Uns’re Kaiserin soll sich wiegen; Reprise: Ich 

gehör’ nur mir * Kitsch! – [für Essen 2001:] Wenn ich tanzen will – Mama, wo bist du? – [für Essen 2001:] Nur kein 

Genieren! – Nichts, nichts, gar nichts – Wir oder sie – Die letzte Chance – Reprise: Der letzte Tanz – Nie kommt sie 

zur Ruhe; Spieglein, Spieglein; Jagd – Reprise: Die Schatten werden länger – Reprise: Wie du – Hass! – Wenn ich dein 

Spiegel wär’ – Mayerling-Walzer – Totenklage – Mein neues Sortiment – Boote in der Nacht – Alle Fragen sind gestellt 

* Der Schleier fällt 

Inhalt: 1853–1898. Prolog: In der nächtlichen Welt der Toten und Träumer. I. Akt/1. Szene: Halle in Schloss 

Possenhofen; I/2: am Ufer des Starnberger Sees; I/3: Wien, Audienzsaal der Hofburg; I/4: Bad Ischl; I/5: zwischen 

Himmel und Erde; I/6: Wien, Augustinerkirche; I/7: Wien, Ballsaal in Schloss Schönbrunn; I/8: Elisabeths Gemächer 

in Schloss Laxenburg; I/9: Stationen einer Ehe; I/10: Wiener Kaffeehaus; I/11: Elisabeths Schlafzimmer; I/12: 

Marktplatz in Wien; I/13: Elisabeths Ankleidezimmer; II/1: Buda, vor der Kathedrale; II/2: Wien, Hofburg, ein 

Schlafzimmer; II/3: Nervenklinik in der Nähe von Wien; II/4: Wien, Hofburg, Salon der Erzherzogin Sophie; II/5: 

Wien, das Wolf’sche Etablissement; II/6: Wien, Hofburg, Elisabeths Gymnastikzimmer; II/7: rastlose Jahre; II/8: auf 

der Kutsche des Tods; II/9: Korfu, Loggia einer Villa; II/10: Wien, Opernring; II/11: Wien, in der Hermesvilla; II/12: 

Mayerling; II/13: eine Terrasse bei Cap Martin; II/14: an Deck der sinkenden Welt; Epilog: Genf, Uferpromenade 

Über einem nächtlichen Friedhof fragt die Stimme des Richters, der Elisabeths Mörder verurteilte, den italienischen 

Anarchisten Luigi Lucheni nach dem Warum seiner Tat. Lucheni antwortet, sie sei die Geliebte des Todes gewesen 

und ruft die Familie und Zeitgenossen Elisabeths als Zeugen. Der Tod gesteht seine Liebe zu Sisi; er war der 

Anstifter zum Attentat. – Die letzten Jahrzehnte der Epoche des Hauses Habsburg beginnen: Im Sommer 1853 sind 

in Possenhofen Verwandte geladen. Vergeblich bittet Elisabeth ihren Vater, Herzog Max, sie nach München 

mitzunehmen. Den Gästen wird die Verlobung Helenes, Elisabeths älterer Schwester, mit deren Cousin, Kaiser Franz 

Joseph, angekündigt. Sisi führt Zirkus vor, turnt ungestüm am Trapez und stürzt ab. Der Tod fängt sie auf und legt 

sie in ihr Bett. Die Fünfzehnjährige fantasiert, Mama solle ihr keinen Mann suchen. Im Audienzsaal der Wiener 

Hofburg unterzeichnet Kaiser Franz Joseph von seiner Mutter Erzherzogin Sophie vorbereitete Dekrete; mit der 

Hofkamerilla wird die politische Lage erörtert, bevor man in die Sommerresidenz Bad Ischl aufbricht. Franz Joseph 

soll dort die ihm zugedachte Helene begutachten; er aber sieht nur Sisi und erklärt, mit ihr zum Ball zu gehen. Der 

junge Kaiser besucht Sisi in Possenhofen; die Verlobten sind zum ersten Mal allein. Sie versichern sich ihrer Liebe 

und wollen immer gegenseitiges Verständnis aufbringen. Im April 1854 findet die pompöse Hochzeit statt, der Tod 

läutet die Glocke. Auf dem Hochzeitsball sind sich Herzog Max, der ahnt, dass der Wiener Hof Sisi unglücklich 

machen wird, und Erzherzogin Sophie, die erbittert darüber ist, dass ihr Sohn ihre Pläne zunichte machte, darüber 

einig, dass diese Ehe scheitern wird. Die Hochzeitsgesellschaft sieht in kleinen Pannen ein schlechtes Omen. Zum 

Hochzeitswalzer erscheint der Tod, Franz Joseph erstarrt und der Nebenbuhler tanzt ihn mit Elisabeth zu Ende. 

Lucheni ermuntert das Volk, dem Brautpaar zuzuschauen, er vergleicht Sisi mit einem Vogel, der in die Voliere flog, 

und nun besichtigt werden kann: Sie können den Gaffern nicht entkommen. Elisabeth gerät unter die Zucht ihrer 

Schwiegermutter und des spanischen Hofzeremoniells. Franz Joseph entgegnet ihrer flehentlichen Bitte, ihr zur Seite 

zu stehen, sich seiner zu Mutter fügen. Sisi ist mit dem Kummer über den Verlust ihrer Freiheit mit sich allein, die 

Kinder, die sie dem Kaiser gebiert, werden ihr genommen. Der Kaiser drängt sie, mit ihm nach Ungarn zu kommen, 

http://en.wikipedia.org/wiki/Takarazuka_Revue
http://en.wikipedia.org/wiki/Hy%C5%8Dgo
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denn ihre Schönheit und ihr Charme könnten ihm politisch nutzen. Sie setzt durch, die Kinder mitzunehmen, aber 

der Tod nimmt ihr dort die zweijährige Sophie. Im Wiener Kaffeehaus wird politisiert, man räsoniert über das 

Kaiserhaus und Lucheni berichtet von Sisis schrecklichen Visionen im Wochenbett. Im elften Ehejahr steht Franz 

Joseph vor Sisis verschlossener Schlafzimmertür, sie reicht ihm ein schriftliches Ultimatum durch den Türspalt: 

entweder seine Mutter oder sie und die Erziehung der Kinder in ihren Händen. Auf ihrem Diwan sitzt der Tod; sie 

möge sich in seinen Armen ausruhen und trösten lassen, aber sie fühlt sich zu jung zum Sterben und weist ihn ab. 

Lucheni erklärt, warum es im Laden keine Milch gibt, die Kaiserin brauche sie zum Baden; die Menge ist empört und 

fordert den Sturz der Herrschenden. Elisabeth sitzt im Milchbad, wird von ihren Zofen umsorgt. Unangemeldet tritt 

der Kaiser ein: Um ihre Liebe nicht zu verlieren, will er auf alle Forderungen eingehen. 

1867 werden Franz Joseph und Sisi zum Königspaar von Ungarn gekrönt. Lucheni warnt vor dem Nationalismus, der 

die Ursache für das Ende des Habsburgerreichs sein wird. Der neunjährige Thronfolger Rudolf liegt ängstlich in 

seinem riesigen Bett, auf seinen Ruf kommt nicht die Mutter, sondern der Tod, der sich als Freund anbiedert und 

ihn tröstend an sich zieht. Rudolf ist verzweifelt, dass die Mutter ihn allein lässt, trotzdem löst er sich aus der 

Umarmung. Elisabeth besucht eine Nervenklinik, eine Patientin beschimpft die Kaiserin, da sie glaubt selbst 

Elisabeth zu sein. Die Kaiserin beneidet sie um die Zwangsjacke, denn die schüre nur den Körper ein, ihr aber habe 

man die Seele gefesselt. Endlich gewinnt Sisi Einfluss auf den Kaiser; diesen zurückzugewinnen, kommen die 

Erzherzogin und der Hof überein, dem Kaiser eine Freundin zuzuführen. Graf Kühne wählt im Salon der Madame 

Wolf unwissend ein syphilisinfiziertes Mädchen. Elisabeth ist bei ihrer Gymnastik ohnmächtig zusammengebrochen 

und der Arzt diagnostiziert die Französische Krankheit. Zutiefst verletzt will sie sich umbringen, der Arzt, in dem sie 

den Tod erkennt, ermuntert sie dazu, aber sie bäumt sich auf und sieht in Franz Josephs Untreue ihr Recht auf 

Freiheit. Rudolf, wie sein Vater von der Rastlosen allein gelassen, wird immer wieder von Todessehnsucht 

beherrscht. In Korfu spricht Sisi hamletgleich mit ihrem toten Vater; sie beneidet ihn um sein frei gelebtes Leben. 

Mit antisemitischen Parolen wird auf dem Wiener Opernring gegen die Herrschenden demonstriert, Lucheni schürt 

Protest gegen ein Denkmal für Heinrich Heine, das die Kaiserin errichten will. Rudolf bittet seine Mutter, sich beim 

Kaiser für sein ungebundeneres Leben politisch einzusetzen. Nicht einmal für ihn will sie bitten. In Mayerling erfüllt 

sich Rudolfs Schicksal, der Tod in Gestalt der Mary Vetsera siegt. In der Kapuzinergruft fleht Elisabeth, die ihr 

Versagen erkennt, vergebens den Tod um Erlösung. Der Kaiser besucht Elisabeth an der Cote d’Azur; er gesteht ihr 

seine unerschütterliche Liebe und wünscht nichts mehr als ihre Rückkehr nach Wien. Sisi versucht ihm begreiflich zu 

machen, dass sich ihre Lebenswege getrennt haben. Das Haus Habsburg und seine Verwandten sind dem Untergang 

geweiht. Franz Joseph und der Tod streiten um Elisabeths Liebe. Der Tod zieht eine Dreikantfeile aus dem Hemd 

und gibt Lucheni das Zeichen zur Tat. Elisabeth und der Tod versinken in leidenschaftlicher Umarmung. 

Besetzung, Personen: Elisabeth, genannt Sisi, Kaiserin von Österreich (Pop-S/Belt); Kaiser Franz Joseph I. von 

Österreich, Elisabeths Mann (Bar); der Tod, Elisabeths Liebhaber (Pop-T/Bar); Luigi Lucheni, Elisabeths Mörder (Pop-

Bar); Herzog Max in Bayern, Elisabeths Vater (B.Bar); Herzogin Ludovika, Elisabeths Mutter, [auch:] Henriette Wolf, 

Bordellbesitzerin (Mez/A); Erzherzogin Sophie, Elisabeths Schwiegermutter (Mez/A); Erzherzog Rudolf, Elisabeths 

Sohn, als Zehnjähriger (Knaben-S); Erzherzog Rudolf als Dreißigjähriger (Pop-T); Ludwig Graf Grünne, kaiserlicher 

Generaladjutant; Kardinalerzbischof von Rauscher; Minister Felix Fürst zu Schwarzenberg; Baron Hübner, Wiener 

Kapitalist; Baron Kempen, Polizeichef; Helene von Wittelsbach, Elisabeths Schwester; Sophie Gräfin Esterházy-

Liechtenstein; Fanny Feifalik, Elisabeths Friseuse; Mizzi Loschek, Zofe; Maximilian von Mexiko; ein junger 

ungarischer Adliger; der Professor; eine Hofdame; Gräfin Sztáray; Mary Freiin von Vetsera; eine Gouvernante, [auch:] 

eine Mutter; Fräulein Windisch, eine Irre; Ensemble: Mutter eines Verurteilten, Arbeiterinnen, Zofen, ungarische 

Mädchen, Huren, Nervenkranke, Kaffeehausbesucher, Demonstranten, die Hofkamerilla; Totentanzgruppe. 

Orchester: Fl (auch Picc, A.Fl), Ob (auch E.H), Reed 1: Fl, Klar, S.Sax, A.Sax; Reed 2: Klar, B.Klar, Kontra-A.Klar; Reed 

3: Klar; 2 Hr, 2 Trp (2. auch Bach-Trp), T.Pos, B.Pos, Schl (2 Spieler), Drums, Hrf, Git, Hrf, 2 Keyboards, E-B.Git, 

Streicher: 6 Vl, 2 Va, 2 Vc. Praxis: Dauer ca. 3 Std. Rechte: Vereinigte Bühnen Wien GesmbH, Wien (auch engl. Übers. 

Michael Kunze) 

Kommentar: In den früheren dramatischen altwienerischen Genrebildern der Operette, wie auch Hubert Marischkas 

Singspiel  SISSY mit der Musik des Violinvirtuosen Fritz Kreisler, uraufgeführt am 23. Dezember 1932 (289/24 

Vorstellungen) in eben jenem Theater an der Wien, war ein romantisches, unrealistisches Bild Österreichs kultiviert 

worden. Die legendenträchtige Biografie der bayerischen Gemahlin jenes Monarchen, der von 1848 bis 1916 die 

Geschicke Österreichs und seit 1866 auch Ungarns lenkte, diente im Zeitraum von 1955–1957 mit Romy Schneider 

und Karlheinz Böhm zur Vorlage für drei anspruchslose, jedoch inzwischen weltweit bekannte Heimatfilme. Der 

Textautor Michael Kunze, zuvor fast ausschließlich als Übersetzer tätig, zeichnete für das von Peter Weck 

produzierte Musical ein weit realistischeres Bild der Kaiserin, deren Egozentrik, Hypersensibilität und Eitelkeit neben 

ihrer außerhalb höfischer Konventionen stehenden Lebensweise eine Persönlichkeitsstudie zuließ, die sich mit ihrem 

fragilen Charakter im Fin de siècle auseinandersetzt. Dazu kommt Kunzes Fiktion der Figur des Tods, der als 

dramaturgische Konstante zum ständigen, hassgeliebten Freund der sich selbst entfremdenden Frau wird. Der Tod 
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und der ebenfalls durch die ganze Handlung geführte Attentäter und Selbstmörder Lucheni sind in ELISABETH aktivere 

Gegenspieler zur Titelfigur als es der obligat kommentierende Che Guevara in Lloyd Webbers EVITA (1978) ist, 

wenngleich dramaturgische wie musikalische Parallelen zu dieser englischen Rockoper ansonsten augenfällig sind. 

Das ausschließlich für Beltstimmen durchkomponierte Stück wird in seinen narrativen Passagen beherrscht vom Stil 

des Akkompagnatos mit Sprechgesang über einfachen Melodielinien, z.B. in den Vorstrophen des Tods zur 

Rockopernnummer Der letzte Tanz, oder auch den gesprochenen Texten, wie Elisabeths Ultimatum an Franz Joseph, 

ihre Autonomie in der Erziehung ihrer Kinder fordernd. Levay erfand für die Titelfigur ein schlichtes durchgängiges 

Thema, quasi als Pop–Konstante, das ihre Balladen Ich gehör’ nur mir und Ich will dir nur sagen, aber auch Rudolfs 

Wenn ich dein Spiegel wär’ beherrscht. Luchenis aggressiv skandierende Ballade Kitsch!, deren Duktus mit geringem 

Tonumfang in Mein neues Sortiment aufgegriffen wurde, gehört ebenso zu den wenigen musikalischen 

Höhepunkten wie die zynischen Kommentare des Wiener-Hofstaat-Ensembles Sie passt nicht und dem 

gespenstischen Marsch der Kaffeehausbesucher in der Fröhlichen Apokalypse. Dramatische Steigerungen werden in 

der bisweilen eindimensionalen Instrumentation leider allzu häufig nur durch Lautstärke suggeriert, weniger durch 

wirklich differenzierte Melodieerfindungen. – Harry Kupfers Inszenierung der Uraufführung verwendete im 

Bühnenbild von Hans Schavernoch und den Kostümen von Reinhard Heinrich eine Bühnentechnik, die alle bisher 

bekannten Maßstäbe offener Verwandlungen neu definierte. Auf einer Doppelstockdrehbühne waren zwei Ebenen 

während der Drehung bei gleichzeitiger Hebung oder Senkung mit Personen und Versatzstücken auf den Podesten 

offen sichtbar. Ein diagonal über die Bühne geführter Steg ist der Ebene des Tods zugeordnet, nicht unter der Szene 

agierend, sondern von oben beobachtend, als höheres Wesen Elisabeth bestimmend. Die offenen Verwandlungen 

ermöglichten frappierende Übergänge und überraschende Auftritte. Die davon und von der Kultfigur Sisi 

ausgehende Faszination verhalf dieser Produktion mit Pia Douwes (später für lange Zeit von Maya Hakvoort gefolgt) 

in der Titelrolle, Ethan Freeman als Lucheni, Uwe Kröger als Tod, dem sehr jung besetzten Viktor Gernot als Kaiser 

nach der DREIGROSCHENOPER (1928), dem WEIßEN RÖSSL (1930), FEUERWERK (1950) und LINIE 1 (1986) mit weiteren 

Produktionen in der Landessprache in Szeged (Freilichtbühne, August 1996, danach im Budapester Operettentheater 

mit zwei Wiederaufnahmen bis 2007), Osaka (ab 16. Februar 1996, im Takarazuka mit einer ausschließlich 

weiblichen Besetzung, anschließend in Tokio, sowie mehreren Wiederaufnahmen), im Circustheater Scheveningen 

(21. November 1999–2001, in der niederländischen Fassung von Seth Gaaikema, mit Pia Douwes als Elisabeth und 

Stanley Burleson als Tod, Stage Holding [heute:] Entertainment, 581 Vorstellungen), im Musiktheatern i Värmland im 

schwedischen Karlstad (1999/2000) sowie am Turun Kaupunginteatteri im finnischen Turku (23. September 2005) 

zu einem der wenigen großen internationalen Publikumserfolge des deutschsprachigen Musicals. Nach der Essener 

deutschen Erstaufführung zog Harry Kupfers nur leicht modifizierte Inszenierung in das ebenfalls zum Stage 

Entertainment Konzern gehörende Apollo Theater nach Stuttgart um, wo es am 6. März 2005 mit Maike Boerdam in 

der Titelrolle Premiere hatte. Das Ensemble der Wiener Produktion gastierte auf Einladung des Teatro Verdi im 2004 

und 2005 an einem der authentischen Orte, auf der Freilichtbühne im Park des von Elisabeth erbauten Schloss 

Miramare bei Triest. Die Schweizerische Erstaufführung inszenierte Ueli Bichsel am 19. Juli 2006 anlässlich der 

Thuner Seefestspiele unter freiem Himmel. Im März und April 2007 gastierte die Wiener Originalproduktion an 40 

Abenden im Umeda Arts Theatre in Osaka sowie an 16 Abenden in einer halbszenischen Version im Koma Stadium 

Theatre in Tokio.   

Ausgaben: Kl.A.: Ed. Butterfly, Grünwald 1995; Textb.: Ed. Butterfly, Grünwald 1992. Medien: DVD: OC Wien 2005 

Vereinigte Bühnen 6682527; OC Tokio Takarazuka 2002. CD: OC Wien 1992 Polydor 513 792-2 und 1995 Polydor 

531481-2; OC Tokio 1996 TCAC 3840 [auch:] Takarazuka Creative Arts Co. 61-62; OC Budapest 1996 Polydor 

533453-2; OC Scheveningen 1999 Universal 543335 [auch:] Polygram 543 335-2; OC Tokio 2000 TOHO E 0006; 

OC Essen 2001 Polydor 549 800-2; CC Wien 2002 BMG/Ariola 986 352; OC Tokio Takarazuka 2003 [2 Ausgaben]; 

OC Wien 2004 MG Sound; OC Stuttgart 2005 ???; OC Wien 2006 Hit Squad 668262; OC Wien 2012 Vereinigte 

Bühnen Wien vbw 668340 

ANGRY HOUSEWIVES 

Zornige Hausfrauen. Musik und Gesangtexte: Chad Henry; Orchestrationen: Dave Brown, Mitarbeit: Mark Hummel. 

Buch: A.M. Collins. Choreografie: Wayne Cilento 

Tryout: 1983, Pioneer Square Theatre, Seattle WA (über 1.000). UA 7.19.1986, Minetta Lane Theatre, New York NY 

(137). DSE als ZORNIGE HAUSFRAUEN 26.9.1992, Theater im Westen, Stuttgart; dt. Übers. Esther Mohnweg und Hans-

Burkhard Groesser. Rechte: S. French, NY/Dt. Theaterverlag, Weinheim. Praxis: Dauer ca. 1 Std. 45 Min. 

MARILYN  

Musik: Günther Fischer. Gesangstexte und Buch: Max Beinemann, nach der Biografie der US-amerikanischen 

Schauspielerin Marilyn Monroe [d.i. Norma Jeane Mortenson] (1926-1962). UA 26.9.1992, Stadttheater, 
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Bremerhaven. Rechte: Top Music e.K. Musik- und Bühnenverlag, Bell/Eifel. Medien: OC Bremerhaven 1993 Edelton 

EDL 2734-2 

PHANTOM 

Das Phantom. Musik und Gesangstexte: Maury Yeston. Buch: Arthur [Lee] Kopit, nach dem Roman LE FANTÔME DE 

L'OPÉRA (1910) von Gaston-Louis-Alfred Leroux. UA 25.1.1991, Theatre Under the Stars, Houston TX. DSE 

1.10.1992, Stadttheater, Rüsselsheim; dt. Übers. Anja Hauptmann (Tourneepremiere) 

*  THE WIZARD OF OZ 

Fassung Royal Shakespeare Company, 1987 

Musik: Harold Arlen [d.i. Hyman Arluck]. Gesangstexte: E[dgar] Y[psel] Harburg [d.i. Isidore Hochberg]. Buch: John 

Kane, nach dem Märchenroman THE WONDERFUL WIZARD OF OZ (1900) von Lyman Frank Baum, dem Musical THE 

WONDERFUL WIZARD OF OZ (1903) von Paul Tietjens und A[lfred] Baldwin Sloane sowie dem gleichnamigen Film von 

Victor Fleming (USA/MGM, 1938). UA 12.12.1987, Barbican Centre, Royal Shakespeare Company, London. DSE 

15.10.1992, Metropol-Theater, Berlin; dt. Übers. Klaus Eidam 

ALICE 

Musik und Gesangstexte: Tom Waits [d.i. Thomas Alan W.] und Kathleen Brennan; Orchestrationen: Clemens 

Rynkowski. Buch: Paul Schmidt, in der dt. Übers. Wolfgang Wiens, nach den Kinderbüchern ALICE’S ADVENTURES IN 

WONDERLAND (1865) und THROUGH THE LOOKING GLASS (1872) von Lewis Carroll [d.i. Charles Lutwidge Dodgson]. UA 

19.12.1992, Thalia Theater, Hamburg / 7.2.1993, Pfalztheater, Ludwigshafen. POR-E 12.3.1994, Centro Cultural de 

Belém, Lissabon. I-E 4.6.1994, Teatro Vittorio Emmanuele, Messina. USA-E 6.10.1995, Brooklyn Academy of Music, 

NY [8]. CH-E 28.3.2013, Theater, Luzern.  

Rechte: Josef Weinberger Ltd., London; Bloch, Berlin. Medien: CD OC Hamburg 1992 ANTI 2002; ORC NY 2001 

Epitaph 6632-2. Praxis: Dauer 2 Std. 50 Min. 

Musiknummern: Alice – Everything You Can Think – Flowers Grave – No One Knows I’m Gone – Komme nie zu spät – 

Poor Edward – Table Top Joe – Lost in the Harbour – We’re All Mad Here – Watch Her Disappear – Reeperbahn – I’m 

Still Here – Fish & Bird – Barcarolle – Fawn 

Besetzung, Personen: Alice Liddell; Lewis Carroll; Charles Dodgson; Cheshire Cat; Schachkönig. Orchester: 

Strohgeige, mehrstimmige Organa, Theremin u.a. 

1993 

BUDDY – THE BUDDY HOLLY STORY   

Musik und Gesangstexte: Buddy Holly [d.i. Charles Hardin Holley], Norman Petty, Bill Tighman u.a. Buch: Alan Janes, 

nach einer Idee von Laurie Mansfield mit zusätzl. Material von Rob Bettinson. Tryout: 18.9.1989, Theatre Royal, 

Plymouth. UA 12.10.1989, Victoria Palace Theatre / 1995, Strand Theatre, London (bis 3.3.2002, über 5.000). 

Tryout USA-E 1990, Toronto ON; USA-E 4.11.1990, Shubert Theatre, New York NY (225). DSE 17.1.1993, 

Landestheater, Altenburg; dt. Übers. Reinhard Deutsch. Rechte: ???. Medien: CD: OLC 1989 First Night Records Cast 

CD 55; OC Hamburg 1994 Columbia 478093 2 

*  TWO BY TWO 

[Paar für Paar; Paarweise]. Musik: Richard [Charles] Rodgers; Orchestrationen: Eddie Sauter [d.i. Edward Ernest S.]. 

Gesangstexte: Martin [Jay] Charnin. Buch: Peter [Hess] Stone, nach dem Schauspiel THE FLOWERING PEACH (1954) von 

Clifford Odets. Choreografie: Trude Rittman [d.i. Gertrud Rittmann]. Tryouts 14.9.1970, Shubert Theatre, New 

Haven CT / 29.10.1970, Shubert Theatre, Boston MA. UA 10.11.1970, Imperial Theatre, New York NY (6/343). GB-E 

1991, Wolsey Theatre, Ipswich. DSE 23.1.1993, Bühnen der Stadt, Bielefeld; dt. Übers. Wilfried Steiner 

*  CHESS 

[Schach]. Musik: Benny Andersson [d.i. Göran Bror Andersson] und Björn [Kristian] Ulvaeus; Orchestrationen: Anders 

Eljas. Gesangstexte und Buch: Tim[othy Miles Bindon] Rice. Choreografie: Molly Molloy. UA 14.5.1986, Prince 

Edwards Theatre, London (1.209). USA-E 28.4.1988, Imperial Theatre, New York NY (17/68). AUS-E 32.1990, 

Theatre Royal, Sydney NSW. H-E 29.5.1992 Rock Színház/Arizona, Budapest. A-E 13.3.1993, Stadttheater, St. 
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Pölten. D-E 5.5.2000, Kurhaus, Baden-Baden (Konzertdirektion Schlote / Musicaltheater Gdynia, mit engl. Songs 

und dt. Dialogen); dt. Übers. des Buchs: Corinna Boskovsky. DSE 2.2.2002, Staatstheater, Kassel; dt. Übers. Ulrich 

Brée & Markus Linder 

JFK [JOHN FITZGERALD KENNEDY] 

Rock Opera. Musik: John Kelham. Gesangstexte und Buch: Tim Hawkins, nach der Biografie des US-amerikanischen 

Präsidenten John Fitzgerald Kennedy (1917-1963). UA 30.3.1993, Jovel Music Hall, Münster i.W. Rechte: ???. Medien: 

CD OC Münster 1993 Jovel SPV 089-21862 

Musiknummern: Election Street Scene – I Want to See a World – This Man Is Magic 1 – A Little Rain May Fall 1 – A Day 

at the Office – The Boys from Cuba – Nikita – Bright Eyed Fashion Girl – Jury Scene – Sex Queen Goddess – I Think 

You Ought to Know – The Man from the East – Ich bin ein Berliner – The Misfits – A Star into the Night – This Man Is 

Magic 2 – A Last Goodbye – Princess – You’ve Got to Get Her Out * I’ll Be the Judge – The Cuban Rock – I’ll Take No 

More – This Man Is Magic 3 – The Cold of the Sea – It’s Time for Electioneering – Bright Eyed Fashion Girl 2 – A Little 

Rain May Fall 2 – Man Man Man – Child of the Devil – We are the Jury – Guilty – I’m Not the Guilty Man – For Just a 

Minute; a cappella 

*  ASSASSINS 

Attentäter. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Michael Starobin. Sketche: John 

Weidman. Previews ab 18.12.1990; UA 27.1.1991, Playwrights Horizons Theatre, New York. GB-E 29.10.1992, 

Donmar Warehouse, London (76). DSE 31.3.1993, Theater, Heilbronn; dt. Übers. Michael Kunze 

MARLENE  

Musik, Gesangstexte und Buch: diverse Komponisten und Autoren, nach der Biografie der Schauspielerin Marlene 

Dietrich [d.i. Marie Magdalene D.] (1901-1992); Arrangements: Adam Benzwi 

UA 7.4.1993, Theater am Kurfürstendamm, Berlin (bis 30.6.1993). A-E 05.2008, Volkstheater, Wien. Rechte: ???. 

Medien: CD OC Berlin 1993 Polydor 519892-2 

Musiknummern: Wenn ich mir was wünschen dürfte (Musik & Text: Friedrich Hollaender, 1931) – You Do Something 

to Me (Musik & Text: Cole [Albert] Porter, aus FIFTY MILLION FRENCHEMEN, 1929) – Nimmʼ dich in Acht vor blonden 

Frauʼn (Musik & Text: Friedrich Hollaender, 1929) – Illusions (Musik & Text. F. Hollaender, aus dem Film A FOREIGN 

AFFAIR, 1948, von Billy Wilder [d.i. Samuel W.]) – Honeysuckle Rose (Musik: Fats Waller [d.i. Thomas Wright F.]; Text: 

Andy Razaf [d.i. Andriamanantena Paul Razafinkarefo], 1928) – Mutter, hast du mir vergeben? (Musik & Text: 

Czesław Niemen; dt. Übers. M. Dietrich) – Kinder, heutʼ Abend, da suchʼ ich mir ‘was aus (Musik & Text: F. 

Hollaender, aus dem Film DER BLAUE ENGEL, 1930, von Josef von Sternberg) – Ich weiß nicht, zu wem ich gehöre 

(Musik: Mischa Spoliansky [d.i. Michail Pawlowitsch Spoljanski]; Text: Marcellus Schiffer [d.i. Otto S.], aus der Revue 

Es liegt in der Luft, 1928) – Allein in einer großen Stadt (Musik: Franz Wachsmann; Text: Max Colpet [d.i. Max 

Kolpenitzky]) – Go Away From My Window (Musik & Text: John Jacob Niles, 1965) – Ne me quitte pas (Musik & Text: 

Jacques Brel; 1959) – Mein Mann ist verhindert ([Miss Otis Regrets, aus dem Musical HI DIDDLE DIDDLE, London 1934]; 

Musik & Text: C. Porter, dt. Übers. Lothar Metzl) – Lili Marleen (zunächst als: Das Mädchen unter der Laterne, kreiert 

von Lale Andersen; Musik: Norbert Schultze; Text: Hans Leip, 1939) – Sagʼ mir, wo die Blumen sind ([Where Have All 

the Flowers Gone], 1955; Musik & Text: Pete Seeger; dt. Übers. M. Colpet) – The Laziest Gal in Town (Musik & Text: 

C. Porter; aus dem Film STAGE FRIGHT, 1950, von Alfred Hitchcock) – Fragʼ nicht, warum ich gehe (Musik: Robert 

[Elisabeth] Stolz; Text: Walter Reisch, 1930) – Ich habʼ noch einen Koffer in Berlin (Musik & Text: F. Hollaender, 

1954) 

NO SEX  

Musik: Niclas Ramdohr. Gesangstexte und Buch: Peter Lund. Choreografie: John Scott 

UA 17.4.1993, KAMA Theater, Berlin. Rechte: Litag, München. Medien: CD OC Berlin 1993 Sandyssimo 001 

Musiknummern: Opening – Wir haben eine Wohnung – Mamas Baby; Reprisen – Jeder denkt, die Welt ist rund, na 

und?; Reprise – Heute Nacht gehen wir Prinzen jagen – Irgendwas liegt neben mir – Mütterliche Sprüche – Die 

jüngste Oma von Berlin * Vier Wochen später – Komödie wärʼ zu wenig – Einer steht immer dabei – Der Presse-Song 

– Gehʼ noch nicht inʼs Bett – Hand am Herd und Mann am Tisch – Weitergeh’n – Freddy sagt Bescheid – Finale: 

Gefühle sind entsetzlich und Liebe kommt so plötzlich 

Inhalt: Auf einer Wohnungsbesichtigung lernen sich der schüchterne Freddy und die gar nicht schüchterne Türkin 

Sanya kennen; da die Wohnung für beide allein zu teuer wäre, erklärt Sanya Freddy kurzerhand zu ihrem 
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Lebensgefährten. Das ist überhaupt nicht im Sinne Freddys, der gerade vor seiner übergriffigen Mutter flieht, um 

sich sein längst überfälliges Coming Out zu sparen.  Sanya ist wenig davon beeindruckt, dass Freddy schwul ist, aber 

dass Freddy noch Jungfrau ist, entsetzt sie. Bald schon setzt Sanya alles daran, diesen Zustand zu ändern. Der coole 

Hans, den Sanya ungefragt zu Freddy ins Bett verfrachtet, ist allerdings mehr an Freddys flotter Mama interessiert. 

Sanya hat mittlerweile ganz andere Probleme: Sie soll Deutschland verlassen, und das will sie unter keinen 

Umständen. Was soll man in der Türkei, wenn man kein Türkisch kann?  Da Freddy nie gelernt hat, den Mund 

aufzumachen, weiß Hans immer noch nicht von dessen großer Liebe, aber dafür landet Freddy ungefragt als 

werdender Vater in der Boulevardpresse. Höchste Zeit für Freddy, endlich Tacheles zu reden. (Peter Lund) 

Besetzung, Personen: Sanya; Freddy; Friederike, Freddys Mutter; Hans. Orchester: Sax (auch: Fl), Synthesizer, E-

Bass, Schl.  Medien: CD OC Berlin 1993 ??? 

BABY  

Musik: David [Lee] Shire; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Gesangstexte: Richard [Eldridge] Maltby jr. Buch: Sybille 

Pearson, nach einer Vorlage von Susan Yankowits. Choreografie: Wayne [Louis] Cilento. UA 4.12.1983, Ethel 

Barrymore Theatre, New York NY (35/241). AUS-E 20.11.1987, Q Theatre, Sydney NSW. GB-E 27.9.1990, Forum 

Theatre Wytenshawe, Manchester. D-E Mai 1993, Kellertheater, Gießen; in engl. Sprache. DSE 26.9.1995, Imperial 

Theater, Hamburg; dt. Übers: Frank Thannhäuser. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb: Musik und Bühne, Wiesbaden. 

Medien: CD OBC 1983 Polydor 821 593-2 [auch:] TER 1089  

POKER 

Musik: Geoff Warren; Arrangements: Ku-umba Frank Lacy, G. Warren und Bruce Ditmas. Gesangstexte und Buch: 

Aparajita [d.i. Ruth Sharon Koch] 

UA ??? Herbst 1993, München. Rechte: ???. Medien: CD SC Tutu CD 888 150  

Musiknummern: Ouvertüre; Rap; Nobody Helps You – Dreamstuff – Combination – Supermarket – I’m Only Trying – 

Money, Money * Interlude II; Cold Turkey – Come, Come Crazy! – Open Up the Pearly Gates – Take It! – Ballad; Wish I 

Were a Child Again – Forgive Me – Princess – You Owe Me – Here We All Are – My Pleasure – Don’t Let the Sun – 

Poker Finale; Play Out 

Inhalt: Das Musical erzählt die Geschichte von Monique, einer begnadeten Sängerin, die in ihrem verzweifelten 

Streben nach Erfolg dem Heroin verfällt. Sie gerät in einen Teufelskreis zwischen Sucht und Prostitution, bis sie den 

Musiker Joe kennen lernt, der ihr mit seinem Glauben an ihr Talent und seiner Liebe zum Druchbruch verhilft. Doch 

mit Moniques Erfolg scheitert die Beziehung ... [CD Cover] 

CANTERVILLE  

Musik: Andrew Hannan. Gesangstexte: Sabine Fromm und Andrew Hannan. Buch: S. Fromm, frei nach der Erzählung 

THE CANTERVILLE GHOST (1887) von Oscar Wilde [d.i. Fingal O’Flahertie Wills] 

UA 15.9.1993, Theater, Heilbronn. Rechte: Bloch, Berlin. Medien: ???  

Musiknummern: Ouvertüre – Opening: Hallo England! – Wieʼs mal war – Ich will nicht mehr! – Sir Simons Rhapsodie – 

Virginias Lied – Entschuldigung! – Teatime – Der Fluch von Canterville – Sir Simons Rache * Warum? – Nur noch wir – 

Sir Simons Erzählung – Der Garten des Todes – Das ist Fortschritt! – Der Einzige bist Du – Das Traumpaar – 

November – Nun istʼs vorbei – Finale 

LA LÉGENDE DE JIMMY  

Opéra Rock. Musik: Michel Berger. Gesangstexte und Buch: Luc Plamondon, nach der Biografie des US-

amerikanischen Schauspielers James [Byron] Dean (1931-1955). UA 22.9.1990, Théâtre Mogador, Paris. CDN-E 

1992, Montreal. DSE als JIMMY DEAN 26.9.1993, Junges Theater, Casa Nova, Essen; dt. Übers. Jürgen Schwalbe und 

Diana Anders. Rechte: ???; Whale Songs, Hamburg. Medien: CD: OC Paris 1990 Apache 9031-73040-2; OC Essen 

1993 Jimmy Dean JD 694 

GAUDÍ  

Musik, Gesangstexte und Buch: Eric [Norman] Woolfson, zusätzl. Texte von William Morris, John Ruskin, Joseph von 

Eichendorff und Robert Walser; frei nach der Biografie des katalanischen Architekten Antoni Gaudí (1852-1926, [d.i. 

A. Gaudí y Coronet]). Choreografie: Kim[berly Pöschl-]Duddy und Peter Wissmann 
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UA der Erstfassung 9.10.1993, Stadttheater, Aachen; UA rev. Fassung von John Cashmore: 26.5.1995, Euro Musical 

Hall, Alsdorf bei Aachen / 30.11.1996, Musical Dome, Köln. A-E 30.10.2014, Theater in der Innenstadt, 

Tabakfabrik, Linz 

Musiknummern: What Are You Going to Do Now? – Money Talks – Closer to Heaven – Standing on Higher Ground – 

Tango Güell – Parca Güell – Puppet Master – Inside Looking Out – Work Song – Too Late – Forbidden Fruit – Lonely 

Song (Love Can Be Lonely Too) – La Sagrada Familia 

Inhalt: Barcelona, zur Zeit der Entstehung des Stücks  

Besetzung, Personen: Don Parker, Schriftsteller; Mark Winner, Agent; Isabella, Winners Freundin und Assistentin; der 

alte Mann. Orchester: Fl, Ob, B.Klar, Fg, 2 Hr, 2 Trp, Pos, Drums, Schl (2 Spieler), 6 Vl I, 4 Vl II, 4 Va, 2 Vc, Kb 

Rechte: Erbengemeinschaft www.woolfsongs.co.uk 

Medien: CD: ConceptC London 1986 Arista 260171; OC Aachen 1993 Gaudí Musical 260595 

*  KISS OF THE SPIDER WOMAN 

Der Kuss der Spinnenfrau. Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Michael Gibson. Gesangstexte: Fred Ebb. 

Buch: Terrence McNally, nach dem Roman EL BESO DE LA MUJERA ARAÑA (1976) von Manuel Puig [d.i. Juan Manuel Puig 

Delledonne]. Choreografie: Vincent Paterson und Rob[ert] Marshall. UA 14.6.1992, St. Lawrence Centre for the Arts, 

Bluma Appel Theatre, Toronto ON (bis August 1992). GB-E 20.10.1992, Shaftesbury Theatre, London (922). USA-E 

3.5.1993, Broadhurst Theatre, New York NY (16/906); APA 1993. DSE 28.11.1993, Vereinigte Bühnen, Raimund 

Theater, Wien (201); dt. Übers. Michael Kunze 

F.L.E.T.S.C.H – SATURDAY BITE FEVER  

Ein Werwolf-Musical 

Musik: Marc Schubring. Gesangstexte: Wolfgang Adenberg. Buch: Holger Hauer, nach dem Roman URSULA’S GIFT 

(1988, dt. als WERWÖLFE KÜSSEN GUT) von Roger L. Di Silvestro 

UA 8.12.1993, Saarländisches Staatstheater, Theater Arnual, Saarbrücken (22) 

Musiknummern: Ich bin ein Werwolf - Liebe im Büro - Liebensretter - Verwandlung - Striptease-Musik - Werwolf 

am Morgen - Verwandlung - Die Großwildjagd - Reprise: Liebe im Büro - Verwandlung - Picknick im Grünen - Sie 

sind unter uns - Finale I * Entr’acte - Legen Sie sich - Fletsch! - Bei Esther in die Lehre: Musikalische Szene in 

Lektionen - Der Es-ist-mit-den-Wölfen-heulen-Blues - Striptease-Musik - Der Himmel ist hier - Reprise: Er ist ein 

Werwolf - Finale II 

Inhalt: Ein Selbsthilfeclub, an einem Abend zur Zeit der Entstehung. Prolog: Vorbühne; I. Akt, 1. und 2. Szene: Vor 

dem Kino; I/3: Im Büro; I/4: Stans Zimmer; I/5: Im Haus des Vaters; I/6: wie I/3; I/7: Im Restaurant Andante; I/8: 

Zwischenvorhang; I/9 und 10: Im Grünen; II/1 und 2: In Carlos’ Praxis; II/3 und 4: Zu Hause bei Stanley. 

Der liebenswürdige, aber schüchterne Versicherungsangestellte Stanley wird von der Stimme des Therapeuten 

begrüßt, er möge von seinem Problem berichten. Nach einem Kinobesuch sah Stan, dass das Mädchen Esther 

überfallen wurde. Mutig wollte er einschreiten, unterlag aber dem Angreifer. Esther biss ihm liebevoll in die Schulter 

und stahl seine Brieftasche: so wurde er zum Werwolf, obwohl er doch Vegetarier sei. Jeden Morgen trifft er im Büro 

auf seine Sekretärin Daisy, mit er gerne etwas anfänge, aber sie ist von seinem Auftreten gelangweilt und sehnt sich 

nach einem muskulösen Adonis. Esther besucht Stan in seinem Schlafzimmer, kündigt ihm an, dass er nun durch 

ihren Biss zum Werwolf würde, sich körperlich zu seinem Vorteil verändere; anschließend verführt sie ihn. Sonntags 

fände er sie, wenn er möge, im Park. - Stans Vater erinnert sich, im Rollstuhl sitzend, an seine sadistischen 

Großwildjagden. Stan besucht seinen Vater beim Abendessen, will ihm von seinen jüngsten Erfahrungen berichten 

und mutiert zum Werwolf. Der fanatische Jäger-Vater will gleich zur Waffe greifen, Stan entkommt und erscheint, zu 

Daisy Freude sichtlich verändert, im Büro. Beide essen beim Italiener zu Abend, er erzählt von seinem Vater, sie von 

ihrer Mutter, sie isst Fleisch, er - noch Gemüse. Wieder verwandelt sich Stan - und kann gerade noch rechtzeitig 

zum Ausgang fliehen. Esther picknickt im Grünen und schwärmt von der Zusammensetzung ihrer Mahlzeit: Spinnen, 

Kakerlaken, Augen in Aspik ... Stan lässt sich von ihr beraten, wie man den Wolf beherrschen könne. Das 

Zauberwort Simsalabim genüge; er probiert es, sagt aber Simsalabum - schon beginnt seine Verwandlung. 

Stan sucht Hilfe beim Psychiater Carlos. Carlos tröstet ihn, Werwölfe seien gar nicht so selten. Seine Probleme bei 

den Mädchen bekäme er schon in den Griff, träte er etwas animalischer auf, und er möge doch hin und wieder die 

Zähne fletschen. Stan geht wieder ins Grüne zum Nachhilfeunterricht bei Esther, die ihn zum Happitur führen werde. 

Seine Happitur-Aufgabe lautet: Friss Daisy auf! Stan und Daisy schlafen miteinander, Stan beichtet ihr seine 

Geschichte, Daisy ist entzückt. Stans Vater erfährt von Carlos, dass sein Sohn ein Werwolf sei. Dagegen helfen nur 

Silberkugeln, mitten ins Herz. Er schmilzt den Silberschmuck seiner Frau ein, schießt und trifft. Bei der Beerdigung 

http://www.woolfsongs.co.uk/
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hört man Stans Stimme: Simsalabim. Stan nimmt Daisy an der Klaue, schließlich habe der Vater seiner Frau nie 

echten Schmuck geschenkt. 

Besetzung, Personen: Stanley, Versicherungsangestellter; Daisy, Sekretärin; Esther, Profi; Stanleys Vater (B.Bar); 

Carlos, Psychiater; Stimme des Therapeuten. Orchester: 2 Reeds, Schl, Drums, Synthesizer, Hrf, Kl, Vc, Kb (auch E-

Bass). Praxis: Dauer ca. 2 Std. Fassungen für zwei und ein Kl stehen zur Verfügung. Alle Partien außer Stanleys Vater 

sind für singende Schauspieler geeignet. Daisy und Esther sowie Stanleys Vater und Carlos sollten von einer(m) 

Darsteller(in) gespielt werden. Rechte: Bloch, Berlin. 

Notiz: Weitere Produktionen: 1994/95, Bühnen der Stadt Gera, Kammerspiele; Bühnen der Stadt Essen, Junges 

Theater / Casa Nova; 29.10.1995, Kriminaltheater Berlin; 21.11.2003, Akademietheater im Prinzregententheater, 

München (14, Produktion der Bayerischen Theaterakademie August Everding, Theater+Schule) 

Medien: CD: OC Saarbrücken 1993 SR Anything Goes Records AGR 81293; OC Gera 1995 Baumbach ??? 

*  MY ONE AND ONLY 

[Mein Ein und Alles]. Musik: George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: Michael Gibson. 

Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. Israel Gershowitz]. Buch: Peter [Hess] Stone und Timothy S. Mayer. Choreografie: 

Thommie Walsh und Tommy Tune [d.i.Thomas James T.], zusätzl. Choreografien von Mike Nichols und Michael 

Bennett [DiFiglia]. Tryout Frühjahr 1983, Boston MA. UA 1.5.1983, St. James Theatre, New York NY (37/767). DSE 

31.12.1993, Landestheater, Coburg; dt. Übers. Hartmut H[olm] Forche und Carol Lentner. GB-E 24.7.2001, 

Chichester Festival Theatre / 25.2.2002, Piccadilly Theatre, London 

*  THE SECRET GARDEN 

[Der geheime Garten]. Musik: Lucy Simon; Orchestrationen: William D[avid] Brohn. Gesangstexte und Buch: Marsha 

Norman, nach dem gleichnamigen Roman (1911) von Frances Hodgson Burnett [d.i. Frances Eliza H.]. Choreografie: 

Michael Lichtfeld. UA 25.4.1991, St. James Theatre, New York NY (23/709). DSE 31.12.1993, Stadttheater, 

Pforzheim; dt. Übers. Frank Thannhäuser. GB-E 28.11.2000, The Other Place, Stratford upon Avon, Royal 

Shakespeare Company (bis 6.1.2001) / 27.2.2001, Aldwych Theatre, London (bis 2.6.2001) 

1994 

*  FLORA, THE RED MENACE 

Flora, die rote Gefahr. Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Fred Ebb. 

Buch: George [Francis] Abbott und Robert [Wallace] Russell, nach dem Roman LOVE IS JUST AROUND THE CORNER (1963) 

von Lester Atwell. Choreografie: Lee [Becker] Theodore. Tryouts 1965 Shubert Theatre, New Haven CT / Shubert 

Theatre, Boston MA. UA 11.5.1965, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre, New York NY (7/87). GB-E der Fassung 1987 

29.6.1992, Arts Theatre, Cambridge. DSE der Fassung 1987 1.2.1994, Dinner Theatre im Steigenberger Hotel, 

Hamburg / Schmidt-Theater, Hamburg; dt. Fassung von Frank Thannhäuser 

*  FOREVER PLAID  

Musik: diverse Komponisten; Arrangements: James Raitt. Buch und Choreografie: Stuart Ross. Tryouts: The 

Westbank Cafe / The American Stage Company / The Wisdom Bridge Theatre, alle New York NY. UA 20.5.1990, 

Steve McGraw’s Theatre, New York NY. GB-E 28.9.1993, Apollo Theatre, London. DSE 27.1.1994, Neues Theater, 

Hamburg; dt. Übers. Eckhard Homann und Frank Gräsel. Rechte: MTI, NY/???. Medien: CD OOffBC 1990 RCA 60702-

2-RC; OC Las Vegas NV 2005 drg ??? 

* SINGIN’ IN THE RAIN 

[Singend im Regen; Du sollst mein Glücksstern sein]. Musik: Nacio Herb Brown [d.i. Ignacio H.B.] u.a.; 

Orchestrationen: Larry Wilcox. Gesangstexte: Arthur Freed [d.i. A. Grossman] u.a. Buch: Bühnenfassung des 

Drehbuchs für den gleichnamigen Musicalfilm (USA/MGM 1952; Regie: Stanley Donen) von Betty Comden [d.i. 

Elizabeth Cohen] und Adolph Green. Choreografie: Peter Gennaro (London); Twyla Tharp (New York). UA 30.6.1983, 

Palladium Theatre, London (894//156). USA-E 2.7.1985, George Gershwin Theatre, New York NY (38/367). H-E als 

ÉNEK AZ ESÖBEN 24.3.1989, Fővaroszi Operettszínház, Budapest. DSE 15.4.1994, Staatsoperette, Dresden; dt. Übers. 

Hartmut H[olm] Forche. A-E 28.1.2010, Stadttheater, Klagenfurt 

*  CRAZY FOR YOU  
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[Verrückt nach dir]. Musik: George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: William D[avid] Brohn. 

Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. Israel Gershowitz], zusätzl. Texte von Gus[tav Gerson] Kahn und [Herbert] Desmond 

Carter. Buch: Ken Ludwig, nach einer Idee von Ludwig und Mike Ockrent. Choreografie: Susan Stroman. Tryout 

Dezember 1991, Washington DC. UA 19.2.1992, Shubert Theatre, New York NY (10/1.622); APA 1992. GB-E 

3.3.1993, Prince Edward Theatre, London; LOA 1993. D-E 4.6.1994, Schillertheater, Berlin; in engl. Sprache. DSE 

9.4.1999, Stadttheater, Bern; dt. Übers. Markus Hertel und Stefan Huber. Medien: OC Hildesheim 2008 

*  ONE TOUCH OF VENUS 

[Ein Hauch von Venus]. Musical Comedy in two acts. Musik: Kurt Weill [d.i. Curt Julian W.]. Gesangstexte: [Frederic] 

Ogden Nash. Buch: S[idney] J[oseph] Perelman und Ogden Nash nach der Erzählung THE TINTED VENUS (1885) von F.J. 

Anstey [d.i. Thomas Anstey Guthrie]. Choreografie: Agnes [George] De Mille. Tryout 17.9.1943, Shubert Theatre, 

Boston MA. UA 7.10.1943, Imperial Theatre / 26.1.1944, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, New York NY 

(567). DSE 17.6.1994, Südthüringisches Landestheater, Georgie’s Off, Meiningen; dt. Übers. Richard Emanuel Weihe. 

Literatur: Michael Baumgartner: Kurt Weills ONE TOUCH OF VENUS in Deutschland, in: Die Rezeption des Broadway 

Musicals in Deutschland, Münster, New York, Berlin: Waxmann 2012, S. 109-132 

*  EATING RAOUL  

Musik: Jed Feuer; Orchestrationen: Joseph Gianono. Gesangstexte: Boyd Graham. Buch: Paul Bartel, nach seinem 

gleichnamigen Film (USA/20th Century Fox, 1982). Choreografie: Lynne Taylor-Corbett. UA 13.5.1992, Union 

Square Theatre, New York NY. DSE als VERSCHLINGT RAOUL 28.7.1994, St.-Pauli-Theater, Hamburg; dt. Übers. Frank 

Thannhäuser. GB-E 30.8.2000, Bridewell Theatre, London (bis 30.9.2000). Rechte: Samuel French, NY; Gallissas, 

Berlin. Medien: CD: OC NY 1992 Bay Cities BCD 3030; OC Hamburg 1994 Show ab [o.Nr.]; OC München 2008 Show 

ab Musicalensemble [o.Nr.] 

*  CYRANO  

Musik und Gesangstexte: Sebastian [d.i. Knud Torben Christensen]. Buch: Pierre Westerdahl und Flemming Enevold, 

nach dem Schauspiel CYRANO DE BERGERAC (1897) von Edmond [Eugène Alexis] Rostand. UA 31.1.1993, Gladsaxe 

Teater, Kopenhagen. DSE 11.9.1994, Theater des Westens, Berlin; dt. Übers. Verena Reichel. Rechte: ???. Medien: CD 

OC Kopenhagen 1993 Pladecompagniet PCCD 8054; OC Stockholm 1996 Polydor 531198; ORC Kopenhagen 2000 

Mastodonterne Masto 04 

DIE SCHÖNE UND DAS BIEST 

Musik: Martin Doepke; Orchestrationen: ???. Gesangstexte: Elke Schlimbach und Grant Stevens. Buch: Christian 

Bienieck, nach dem Märchen LA BELLE ET LA BÊTE (1756) von Jeanne-Marie Leprince de Beaumont. Idee/Konzept: 

Andrea Friedrich und Hans Holzbecher 

UA 22.9.1994, Sartory-Theater, Köln. CH-E 18.8.2008, Theater, Bünzen AG 

Musiknummern: Ouvertüre – Das Dorf am Rande der Stadt – Irgendwann - Rosen in der Wüste - Tanz der Kobolde - 

Der Fluch - Mathildes Tango - Ich bin der Größte - Die Verzauberten - Wir sind wieder Reich - Das alte Schloss - 

Welt der Magie - Bella, komm‘ heim - Ich, warum ich? * Opening II. Akt - Früher oder später - Hier ist dein Zuhaus‘ 

– Hör‘ auf dein Herz – Glaub‘ an die Zukunft – Sehnsucht - Pas de deux - Holt die Gewehre - Die Erlösung – Finale: 

Du 

Inhalt: In einem verwunschenen Schloss lebt ein Prinz, der einst wegen seiner Grobheit und 

Unmenschlichkeit von einer Fee in ein Biest verwandelt wurde. Als sich eines Tages der Kaufmann Wilhelm 

in dieses Schloss verirrt, schlägt ihm das grausame, verzweifelte Biest einen Tauschhandel vor: Wilhelms 

Freiheit und ein nie versiegender Reichtum gegen eine seiner Töchter – denn der Bann des Biests kann nur 

gelöst werden, wenn sich ein Mädchen in ihn verliebt. Es ist Bella, die jüngste der drei Töchter Wilhelms, 

das Aschenbrödel der Familie, die sich für ihren Vater aufopfern will und sich auf den Weg zu dem 

schrecklichen Schloss macht. Sie ist eine Träumerin mit der Sehnsucht nach einem Leben jenseits des 

tumben Dorfalltags. Bella entscheidet sich für ein Leben mit dem Biest und gegen den aufschneiderischen 

Gustav, der schon lange plump um sie geworben hat. So mobilisiert Gustav das ganze Dorf, um das Biest 

zu vernichten. Während des Kampfs erkennt Bella, dass es nicht Mitleid, sondern Liebe ist, die sie mit dem 

Biest verbindet. In letzter Sekunde gesteht sie ihre Liebe und löst damit den Fluch, der auf dem 

verwunschenen Prinzen, dem Schloss und all seinen Bewohnern gelastet hatte. 
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Besetzung, Personen: Biest; Bella; Fee; Mathilde; Grete [auch:] Ilse; Vater; Gustav. Ensemble: Sessel, Statuen, 

Bauern, Kobolde. Orchester: Fl, Ob (auch: E.H), Hr, Trp, Pos, Schl, Keyboard, Kl, Vl I, Vl II, Va, Vc, E-Bass (A, 

E), E-Git. BühnenM: Vc  

Rechte: Galissas, Berlin. Medien: CD: SC 1994 Polydor 527 154-2; SC 2007 Big Lake Music 471040-2 

KNOCKOUT DEUTSCHLAND 

Musical für Schauspieler. Musik und Gesangstexte: Rio Reiser [d.i. Ralph Christian Möbius]. Buch: Philipp Stölzl und 

Armin Petras, nach dem Schauspiel KASIMIR UND KAROLINE (1932) von Ödön von Horváth [d.i. Edmund Josef von H.]. 

Choreografie: Mara Kurotschka 

UA 24.9.1994, Städtische Bühnen, Schauspielhaus, Chemnitz 

Musiknummern: ??? 

Inhalt: Es geht um einen großen Mythos: Boxen. Boxen als Sport. Boxen als Metapher. Ein Championkampf der 

Boxelite findet in einer Riesenhalle statt. Deutschland feiert seinen Boxhelden. Vier junge Leute erleben einen 

unglaublichen Abend vor der Halle, denn hinein kommen sie nicht. Lucky, Striker, Barby und Lula geraten in einen 

Reigen von Lügen, Illusionen, Gewalt, Träumen und Enttäuschungen. Und mit wem sie auch immer 

zusammentreffen zwischen Freßbude und Garderobe - es geht jeder gegen jeden, alle gegen alle. Nach diesem 

Abend haben sich die vier, die noch vor Stunden alles zusammen taten, getrennt. 

Besetzung, Personen: 4 Damen, 7 Herren: Lucky; Skin Striker; Barby; Lula; Dr. Best; Klein, Autohändler u.a.. 

Orchester: ??? 

Rechte: Drei Masken, München. Praxis: Dauer: ca 3 Std. Medien:  

Notiz: Das Stück sollte zunächst im Vorprogramm des WM-Boxkampfs von Henry Maske in Frankfurt (Oder) 

uraufgeführt werden. Dazu kam es nicht, da Maskes Trainer Manfred Wolke eine einstweilige Verfügung erwirkte, 

weil er sich verunglimpft sah.  

1994 am Abend vor der Bundestagswahl feiert man die Uraufführung nach Motiven von Horváth. Die Szene ist 

diesmal nicht die Wies’n, sondern eine betonfade Stadthalle, in der ein deutscher gegen einen ausländischen Boxer 

kämpft. In den Katakomben des Boxrings geht es immer noch um Arbeitslosigkeit und wieder um verlorene Liebe. 

Lucky boxt ein wenig oder jetzt mehr, weil man ihn ausgestellt hat; seine Maus Barby geht gleich mit dem 

erstbesten mit, der ihr mehr zu bieten scheint und einen Anzug trägt. Ein Klassenfeind wäre dieser Klein früher 

gewesen, jetzt verkauft er Autos für einen dieser mafiosen Kapitalisten aus dem Westen, und als Dreingabe und weil 

er ja fortkommen will in seinem Beruf, verkauft er dem Bundi gleich auch noch die neue Freundin. - Als Rio Reiser 

1967 die erste Rockoper schrieb, wollte er, anders als sein ehrgeiziger Bruder, nicht von Theater heute gelobt 

werden, sondern „die Massen“ erreichen. Diese Massen werden in diesem Musical, für das Rio Reiser dreizehn Songs 

geschrieben hat, ordentlich verwöhnt. - Sie kommen wegen seiner Songs. Man atmet auf, wenn die siebenköpfige 

Band halb aus dem Bühnenboden fährt, den rechtschaffenen Fortgang stört und ordentlich Krach macht. Wenn das 

Inszenierungsteam den bösen Westen und den armen Osten vergisst und die kreischend blöde Glücksrad-

Fernsehästhetik mit Go-Go-Girls und Konfetti und einem geschenkten Porsche feiert, dann verlieren die Darsteller 

alle PDS-Schwerkraft. Ein dilettantischer Attentäter mildert den zähen Agitprop gelegentlich: ein spinnerter Uhu, der 

immer Jesum unsern Herrn anruft, sich eine Dornenkrone aufsetzt, das Kreuz über die Welt und sein Dynamitpaket 

schlägt, worauf ihm die Krone verrutscht, er noch mal segnen muss, die Zündschnur anfacht, aber eben nie den 

großen Schlag landet: gegen Ost und West und Dr. Best. – Sonst weiter wie bei Horváth: Lucky verliert seine Maus, 

gewinnt dafür die seines Kumpels Striker. Lola wird die neue Karoline für den alten Kasimir. Lola ist Katharina Groth 

und singt alle an die Wand. Und wenn Rio Reiser, der beim langen Schlussapplaus so schüchtern im Ensemble stand, 

dann noch das Mikro in die Hand genommen und „König von Deutschland“ angestimmt hätte: Es wäre gewiss das 

reine Glück gewesen. So reicht es höchstens zu einem Lob in Theater heute. (ZEIT Online 21.10.1994, Willi Winkler) 

WINDY CITY  

Extrablatt. Musik: Tony Macaulay [d.i. Anthony Instone]; Arrangements: Kevin Stiles. Gesangstexte und Buch: Dick 

Vosburgh [d.i. Richard Kennedy V.], nach der Komödie THE FRONT PAGE (1928) von Ben Hecht und Charles [Gordon] 

McArthur. Choreografie: David H. Bell. Tryout 15.6.1982, Hippodrome, Bristol. UA 20.7.1982, Victoria Palace 

Theatre, London (12/250). USA-E 2.2.1984, Marriott Theatre, Lincolnshire IL (20; bis 22.4.1984). DSE als EXTRABLATT 

24.9.1994, Städtische Bühnen, Dortmund; dt. Übers. Peter Zeug (Buch und Gesangstexte) und Hannes Brock (Buch). 

Rechte: Downfield Musical Society, Dundee; ???. Medien: LP OLC 1982 EMI EMC-3420. CD OC Dortmund 1994 Städt. 

Bühnen Dortmund [o.Nr.] 
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*  DAMES AT SEA 

Girls [Mädels] an Bord. Musik: Jim Wise; spätere Orchestrationen: Jonathan Tunick. Gesangstexte und Buch: George 

Haimsohn und Robin Miller. Choreografie: Neal Kenyon. Tryout als einaktige Varieté-Fassung als GOLDDIGGERS AFLOAT 

1966, Caffè Cino, New York NY. UA 20.12.1968, Bouwerie Lane Theatre / 22.4.1969 Theatre de Lys, New York NY 

(575). GB-E 27.8.1969, Duchess Theatre, London. DSE 21.10.1994, Sandkorn-Theater, Karlsruhe; dt. Übers. Frank 

Thannhäuser. AUS-E 10.9.1969, Playbox Theatre, Sydney NSW 

NUNSENSE II. THE SECOND COMING … 

Musik, Gesangstexte und Buch: Dan Goggin. UA 20.11.1992, Seven Angels Theatre, Waterbury CT. DSE als 

NON(N)SENS II, 22.11.1994, Theater im Rathaus, Essen; dt. Übers. Andreas Pegler. Rechte: Tams-Witmark, NY. 

Medien: CD: OOffBC 1993 drg 12608; NUNSENSE JAMBOREE OC 1995 Nunsense 300 

Notiz: Weitere, jedoch weit weniger interessante Aufgüsse entstanden unter den Titeln SISTER AMNESIA’S COUNTRY 

WESTERN NUNSENSE JAMBOREE, UA 1.12.1995, Chanhassen Dinner Theater, Minneapolis MN, EU-E 19.9.1998 als 

SCHWESTER AMNESIAS COUNTRY & WESTERN NON(N)SENSE, Jo Culture Club, Hanau, dt. Übers. Benjamin Baumann; 

NUNCRACKERS: THE NUNSENSE CHRISTMAS MUSICAL, UA 2.10.1998, Chanhassen Dinner Theater, Minneapolis MN, D-E 

12.9.2005, Musical Theater, Hanau, als ALLE NONNEN WIEDER, dt. Übers. Benjamin Baumann; MESHUGGAH-NUNS!, UA 

6.9.2002, Chanhassen Dinner Theater, Minneapolis MN. NUNSENSATIONS: THE NUNSENSE VEGAS REVUE, UA 4.3.2005, 

Chanhassen Dinner Theater, Minneapolis MN. Rechte für diese Folgen: Tams-Witmark, NY; dt. Übers: S. Fischer, 

Frankfurt am Main 

BLUE JEANS 

Eine Unterhaltungsrevue für die ganze Familie. Musik und Gesangstexte: diverse Komponisten und Autoren; 

Bearbeitung: Adam Benzwi; Arrangements: André Bellemont, Adam Benzwi, Hawo Bleich, Günther Gürsch, Bill 

Motzig, Niclas Ramdohr, Chris Walden. Buch: Jürg Burth und Ulf Dietrich. Choreografie: Jürg Burth 

UA 26.11.1994, Theater des Westens, Berlin 

Musiknummern: Schlager der 1950er Jahre: Konjunktur Cha-Cha – While One – Blue Jean Boy – How Do You Do? – - 

Wo meine Sonne scheint – Shout – Italian Medley: Anima e Cuore; Quando; Va bene; No capito; Buona sera - Wenn 

Teenager träumen – Ein kleines Einfamilienhaus - Ein Schiff wird kommen – Ich bin ein Mann – Unchained Melody - 

Rock Around the Clock [ferner:] Steig‘ in das Traumboot der Liebe - Wir wollen niemals auseinandergeh’n 

Inhalt: Lisa, standesgemäß verlobte Tochter aus gutbürgerlichem Hause, lernt Tom kennen, einen interessanten 

Typen in Blue Jeans und James-Dean-Lederjacke. Ihre Gummibaum- und Nierentischidylle inklusive der 

Benimmregeln der Frau von Pappritz wird so vom Rock‘n‘Roll, den Tom göttlich tanzen kann, überrollt. Aber selbst  

die Eltern werden von der Musik infiziert; alles löst sich auf im komödiantischen Happy End. Lisa darf ihren 

Traummann heiraten – sogar die Eltern vertauschen Anzug und Kleid gegen Blue Jeans! 

Besetzung, Personen: Eberhard Neumann, Kaufhausbesitzer; Hilde Neumann, seine Frau; Lisa Neumann, beider 

Tochter; Frl. Schlösser, Hausangestellte; Rudolf Karsuntke, Baustadtrat; Hannelore Karsuntke, seine Frau; Frank 

Karsuntke, beider Sohn; Tom, Kfz-Mechaniker; Schlagersänger; Schlagersängerin; Johnny, ein GI; Liftboy; 

Jugendclubleiter; Pfarrer; die drei Lipsticks. Ensemble: Wirtschaftwundergesellschaft,Teenager, Tanzschüler, 

halbstarke GIs, Pin-Up-Girls. Orchester: 8 Vl I, 4 Vl II, 3 Vc, Kb, Hrf, Kl, E-Git, Ob (auch E.H), Fg, 4 Reeds, 3 Trp, 2 

Pos, B.Pos, Drums, Perc; Combo: Kl, E-Git, E-Bass, Sax, Drums 

Rechte: Litag, München. Medien: CD OC Berlin 1994 Theater des Westens o.Nr. 

*  MISS SAIGON 

Musik: Claude-Michel Schönberg; Orchestrationen: William D[avid] Brohn. Gesangstexte: Richard [Eldridge] Maltby 

jr. und Alain Boublil. Buch: Alain Boublil und Claude-Michel Schönberg, nach Motiven der Tragedia giapponese 

[Oper] MADAMA BUTTERFLY (1904) von Giacomo [Antonio Domenico Michele II Maria] Puccini (Text: Luigi Illica und 

Giuseppe Giacosa), diese wiederum nach der einaktigen Tragedy of Japan [Schauspiel] MADAM BUTTERFLY (1900) von 

David Belasco sowie nach dem Roman MADAME CHRYSANTHÈME (1887) von Pierre Loti [d.i. Julien Viaud]. Choreografie: 

Bob Avian [d.i. Bob Avedisian]. UA 20.9.1989, Theatre Royal Drury Lane, London (4.264). USA-E 11.4.1991, 

Broadway Theatre, New York NY (19/4.092). DSE 2.12.1994, Musical Hall [heute Apollo-Theater], Stuttgart-

Möhringen; dt. Übers. Heinz Rudolf [Erich Arthur] Kunze. CH-E 8.2.2003, Theater, St. Gallen. A-E 3.2.2011, 

Stadttheater, Klagenfurt 

DIE TANKSTELLE DER VERDAMMTEN 
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Schrottmusical in 9 Bildern. Musik, Gesangstexte und Buch: Georg Ringsgwandl. Choreografie: Jürg Burth 

UA 30.12.1994, Schauspiel Köln, Fabrikhalle [Köln-]Kalk 

Musiknummern: Currywurst – Gesäächt - Feine Herrn - Edle, schwere Limousinen – Obercool - Die Möbelpacker -  

Die Alte - Die Macht der Gene - Der verrückte Chromosom – Krattlerschicksal - Kein Held - Der Rausch - Versiff 

doch gleich ... - Nicht die Art von Frau - Hey, John - Soziale Ratte – Tanktypologie - London, Tokyo, LA - Gesang 

der Kellerasseln - Die alten Rocknroller 

Inhalt: Eine heruntergekommene Tankstelle neben einem Abbruchgelände ist Kneipe und Lebensmittelpunkt für ein 

paar Typen, denen es immer irgendwo nass reingeht. Im Tankstellenhäuschen betreibt Tino einen Imbiss, auf dem 

Platz davor wird an alten Maschinen herumgeschraubt. Vorstadt-Rock'n'Roller, ausrangierte Testfahrer und andere 

Helden vom Rand der Gesellschaft philosophieren über Motoren, Fußball und die Weltlage im Allgemeinen. – Chuck 

ist stets vor dem großen Durchbruch und ständig pleite. Angie verehrt ihn dennoch als kommenden Rock'n'Roll-

Helden. Beide wohnen mit ihrem Kind und Chucks Sohn aus erster Ehe in einer Wohnung, die eigentlich Chucks 

Mutter zusteht, was Angie natürlich nicht weiß. Eines Tages kommt die Mutter zurück und will wieder in ihre 

Wohnung. Angies Lebenstraum bröckelt, sie ist enttäuscht. Sie hat sich das Leben mit einem Rockstar anders 

vorgestellt. Sie will auch nicht zu fünft in zwei Zimmern hausen. Prittwitz, der mit Chuck noch eine Rechnung offen 

hat, sieht die Gelegenheit und macht sich an Angie heran. Sie ist nicht abgeneigt, weil er nach Geld und Prestige 

aussieht. Da gibt es Krieg mit Chuck und am Ende einen Wildwest-Science-Fiction-Showdown mit Explosionen und 

Schießereien. (Ringsgwandl) 

Besetzung, Personen: Chuck, ein abgehalfterter Typ; Frau Dreher, seine krätzige Mutter, die sich hin und wieder in 

eine schrille ... Fee verwandelt; Angie, Chucks Freundin, eine junge Bedienung; Tino, Chucks Freund, Angestellter in 

der Imbissbude, war früher angeblich Testfahrer; Dr. Prittwitz, Pächter der Tankstelle, ein zwielichtiger Anwalt und 

dessen Rollkommando. Orchester, Band: 6 Typen, die im Tankstellenhäuschen herumsitzen und Musik machen 

Rechte: ???. Medien: CD OC Köln 1994 Rough Trade Records GmbH/Our Choice 

Notiz: Weitere Produktionen folgten am Mecklenburgischen Staatstheater Schwerin, an der Volksoper Wien, im 

Theater der Stadt Essen sowie ab Mai 1997 in einer überarbeiteten Fassung an den Münchner Kammerspielen. 

Benjamin Henrichs: Endlich Schrott! Endlich keine Kunst mehr! Rezension der Premiere an den Münchner 

Kammerspielen. 

Die vom Leben Besiegten - die aber immer noch sinnlos und kindisch daran glauben, eines Tages doch zu den 

Siegern, den Superstars des Planeten zu gehören. DIE TANKSTELLE DER VERDAMMTEN wurde zu einem neuen ästhetischen 

Tiefpunkt dieser ohnehin nicht triumphalen Theatersaison. Aber, o Schrott, o Wunder, auch zu einem ihrer raren 

Vergnügen. Es ist eine Hölle der deutschen Theaterkunst und ein kleiner bayerischer Himmel des ernsthaften 

Blödsinns. - Bevor das Theater anfängt, stinkt es schon. Der Vorhang ist noch geschlossen, da dringen sonderbare, 

gemeine Gerüche hinab ins noble Kammerspiel-Parkett. Gerüche wie tote Katze, angebrannte Milch, billiges Fett so 

genau weiß man das nicht und ist doch ein wenig beunruhigt. Dann öffnet sich der Blick auf die Bühne, und das 

Rätsel ist gelöst: Die Tankstelle der Verdammten ist auf Elin Dokas Bühne keine Tankstelle, sondern ein riesiger 

kaputter Omnibus, fensterlos, ausgeweidet, reif für den Autofriedhof. Im Inneren des gewaltigen Gefährtes haben 

locker die sechs famosen Herren der Ringsgwandl-Band Platz, dazu ein vergnügtes Fräulein mit blauer Uniform und 

Schiffchen-Mütze, gewissermaßen die Schaffnerin des toten Omnibusses: Johanna Krause, die Souffleuse des 

Abends, der es sichtbar Spaß macht, endlich einmal nicht verborgen im Kasten zu sitzen, sondern souverän mitten 

in der Szene. - Aber wieso stinkt das Theater? Weil der Ringsgwandl-Omnibus, diese Titanic der Landstraße, nicht 

nur Platz hat für die Helden des Musizierens und des Soufflierens, sondern auch für die hohe Kunst des Frittierens: 

Im demolierten Führerhaus des Busses ist ein kompletter und, wie man sieht und riecht, höchst aktiver Imbißbetrieb 

untergebracht. Im Musical fliegt das Theater zum Himmel - eine schöne Lüge. Im Schrottmusical des Dr. 

Ringsgwandl stinkt das Theater zum Himmel - die ätzende Wahrheit. An der Tankstelle, also am Omnibus, treffen 

sich die Verlierer, die Verlorengegangenen: Leute wie der kleine, wuselige Tino zum Beispiel (Michael Tregor), der 

einmal Testfahrer für BMW-Motorräder gewesen ist, sich nun aber als Tankwart, Motorbastler und Würstchenbrater 

durchs Leben schlagen muss. Es ist ein einziges Elend, und dennoch ist Tino seltsam vergnügt. Vielleicht, weil er ein 

bisschen blöde ist im Kopf. Vielleicht aber auch, weil er so einen großen, starken, wundervollen Freund hat: den 

genialen Rockgitarristen Chuck, dessen Genialität leider von der Welt nicht so recht bemerkt wird. Der also sein 

Leben an der Tankstelle verhockt und versäuft und dabei traurig-großspurige Reden hält von einer schöneren 

Zukunft, die kommen wird, weil sie kommen muss, basta. Diesen Chuck spielt, singt und chargiert Georg 

Ringsgwandl persönlich, ganz wundervoll. Er ist nämlich in keiner Minute ein Schauspieler - und doch in jeder 

Sekunde ein Star. Denn er verströmt jene königliche, morsche Würde, die man sich nur durch zahllose Niederlagen 

(in der Kunst wie in der Liebe) erwirbt. Aufrecht geht er seinen Weg - auch wenn es wieder mal nur eine Sackgasse 

ist. Ein baumlanger, knorriger Kerl mit tomatenroten Jeans und einer schwarzen Lederjacke mit absolut 

sensationellen Fransenärmeln. Dazu ein Totenkopf-T-Shirt mit der Aufschrift "Ride To live". Dazu der Ringsgwandl-
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Kopf, zerfurcht wie ein altes Stück Holz, von vielen Unwettern gezeichnet. Dazu eine Pferdemähne, die unser Held 

immer wieder mit einer grandiosen, leichthändigen Gebärde in Hals und Rücken wirft. Kurzum: Chuck ist ein König 

der Verdammten, eine majestätische Menschenruine, ein musikalischer Halbgott aus Schrott. - Die Geschichte, die 

Ringsgwandl uns erzählt, ist so einfältig, dass man sie getrost auch archaisch nennen könnte. Erstens Liebe, 

zweitens Geld, drittens Tod. Chuck liebt die schöne Angie, hat sie sogar erfolgreich geschwängert, sein letzter 

Erfolg auf dieser schlechten Welt. Angie (blond, geil und gemein, also klasse: Annika Pages) liebt wohl den Chuck, 

doch mehr noch liebt sie den Mammon: Also wirft sie sich weg an den blonden, käsebleichen Dr. Prittwitz (Stephan 

Kampwirth), der ihr was von einem Luxusleben vorlügt. Hierüber, dies wird jedes fühlende Herz verstehen, wird der 

traurige Chuck noch trauriger, todtraurig geradezu, und am Ende der Geschichte ist er naturgemäß tot. Das Leben 

ist ja so gemein - und am gemeinsten ist es zu den großen Männern. Zu solchen eben wie Chuck. Zweieinhalb 

Stunden bis zur Hölle. Das Theater stinkt. Das Theater lärmt und macht Musik - die manchmal auch bloß ein Lärm 

ist, manchmal aber ein schräger, scheppernder, wunderlich klimpernder Zauber. Das Theater bringt fernerhin jede 

Menge Ringsgwandl-Poesie zum Vortrag, in welcher sich Debilität und Genialität zu friedlicher, beinahe 

paradiesischer Koexistenz verbündet haben. Das Theater ist blöd wie selten, aber es blödelt nicht. Wo nämlich 

unsere bekannten Blödel-Komiker ständig mit der Blödheit scherzen und kokettieren, da bewahrt Ringsgwandl 

seiner erzblöden Geschichte eine Art von Stolz und tumber Würde. Eine Schwermut und tragische Notwendigkeit 

regieren, in deren Trauerschatten sogar die Blödheit manchmal wie die Schönheit aussieht. – So weit kann es also 

nicht sein von dieser Münchner Tankstelle der Verdammten bis zu den Leningrad Cowboys oder zu Kati Outinens 

Restaurant "Dubrovnik" in Helsinki - weshalb man, während einem der Frittenfettdampf ins Hirn steigt, überlegt, ob 

das schöne bayerische Wort Ringsgwandl nicht die Übersetzung des schönen finnischen Wortes Kaurismäki ist. Der 

Mensch ist ein Würstchen. Doch weil er untergeht, ist er immer auch ein Riese. Sein Leben ein Schrott - und doch 

ein Königsdrama. Da macht es gar nichts, dass Herr Ringsgwandl keine Monologe hält über Sein oder Nichtsein, 

sondern, mit demselben Ernst, über Pappteller und Wurstzange. Und da triumphiert das Zaubertheater, obwohl 

Ringsgwandl nicht über Elfen und Luftgeister gebietet, sondern bloß majestätisch vorführen kann, wie man eine 

Bierflasche auf sieben verschiedene Weisen öffnen kann. Und dann schwört er dem grausen Zaubern ab … Nicht 

vergessen dürfen wir Jörg Hube, den zweiten Superstar des Abends. Er spielt eine zehrende Doppelrolle: eine 

himmlische Fee und Frau Dreher, die Mutter des unseligen Chuck. Zwei Rollen, eine Verkleidung: orientalisches 

Kopftuch, Tigerhemd, betörende Nylonstrümpfe, scharfe Oberschenkeltätowierung. So wird aus dem bulligen Mann 

die arme Mama und die alte Hure. Ein Verkleidungswitz - in dessen Innerem aber ein Menschenschicksal 

herzbewegend wütet. Der ganze Jammer einer deutschen Putzfrau, die ganze Pracht einer morgenländischen 

Puffmutter und die ganze Kunst eines virtuosen Kabarettisten verbinden sich in Hubes Auftritten zu einem 

komischen Inferno: Muttertag in der Hölle! Bevor er schließlich untergeht, glaubt unser lieber Chuck noch einmal an 

ein triumphales Comeback. Und sein Freund Tino sagt hierzu den wundervollen Satz: „Das ist es doch, was ich 

immer sage, diese fertigen alten Typen, die sind wieder zunehmend gefragt.“ Chuck stirbt, aber Ringsgwandl siegt. 

Und so wirkt sein ganzes Schrottmusical auch wie eine stolze Botschaft an alle Jünglinge und Milchbuben der Pop- 

und Theaterkunst: "Fertige alte Typen sind wieder ganz stark im Kommen." Dies aber heißt: Generationswechsel! 

Endlich auch auf dem Theater! Tanke schön! (DIE ZEIT, 30.5.1997) 

Georg Ringsgwandl trat im Mai 1999 an gleichem Ort mit LUDWIG II. – DIE VOLLE WAHRHEIT auf, wieder die Titelrolle 

seiner eigenen Punkoper verkörpernd, für die Regie verantwortlich und dieses Mal auch für die Szenerie. Stephen 

Galloway choreografierte zur unterschiedlichsten Musik. Mehr als 60 Figuren wurden von elf Darstellern, unter ihnen 

einmal mehr Jörg Hube in sieben Rollen von Bismarck bis zur Haushälterin Ludwigs II. Unter den Figuren 

Wasserwacht von Berg am Starnberger See, Richard Wagner oder die aufgeputzte österreichische Kaiserin.  

1995 

SPACE DREAM  

Musik: Harry Schärer. Gesangstexte und Buch: Harry Schärer unter Mitwirkung von Peter Schwinger. Choreografie: 

Mark Wuest 

UA 2.3.1995, ABB-Halle, Baden AG. D-E 27.2.1997, Hangar II, Flughafen Tempelhof, Berlin 

Inhalt: Unbestimmter Ort in der Gegenwart; fiktive Reiche im Universum 

Musiknummern: Ouvertüre – My Dream – Lumino – Hexxor People – Solara – Pole Position – Take Off – Champ and 

Challenger – Robotic Love – Dreamdance – Look to the Stars – Lunatic World – The Prophecy – Pyromaniac – Tin 

Heroes – From the Darkness – Space Dream – Dreams are not Real – Find Your Way – Finale I & II – Poetry in Space 

Besetzung, Personen: Reachel; Rodin; Roboto; Macchina; Solara; Sira; Ruven; Aquilon; Lumino; Kai; 2WD 
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FIVE GUYS NAMED MOE  

Musik und Gesangstexte: Louis Jordan; Orchestrationen: Neil McArthur. Buch: Clarke Peters. Choreografie: Charles 

Augins. Tryout 12.10.1990, Theatre Royal, Stratford East UK. UA 14.12.1990, Lyric Theatre [Hammersmith], London 

(bis 4.3.1995) / 29.5.1995, Albery [heute: Noël Coward] Theatre, London (bis 13.1.1996). LOA 1991. USA-E 

8.4.1992, Eugene O’Neill Theatre, New York NY (19/445). D-E 4.4.1995, Deutsches Theater, München; in engl. 

Sprache. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD: OLC 1990 First Night 

Records Cast CD 23; OBC 1992 Columbia 52999 

MOBY DICK  

Musik und Gesangstexte: Hereward Kaye und Robert Longden; Arrangements: Martin Koch. Buch: R. Longden, nach 

dem gleichnamigen Roman (1851) von Herman Melville sowie dem Film THE BELLES OF ST. TRINIANS (GB 1954) von 

Frank Launder. Tryout: Herbst 1991, Old Fire Station Theatre, Oxford. UA 17.3.1992, Piccadilly Theatre, London 

(105). USA-E 1993, Boston MA. DSE 13.4.1995, Städtebundtheater, Hof/Saale; dt. Übers. Klaus Straube. Rechte: MTI, 

NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OLC FNR DICK CD 1 

*  [THE WHO’S] TOMMY 

Rock Opera [in einem Prolog und zwei Akten]. Musik und Gesangstexte: Pete[r Denis Blanford] Townshend, zusätzl. 

Nummern von John [Alec] Entwistle und Keith Moon [sowie Sonny Boy Williamson {d.i. Aleck „Rice“ Miller}]; 

Orchestrationen Neufassung: Steve Margoshes. Buch, Neufassung: P. Townshend und Des[mond] McAnuff. 

Choreografie: Wayne [Louis] Cilento. UA als Konzert, November 1969, Philmore East NY. UA als Ballett 16.10.1970, 

Salle Wilfried-Pelletier, Montreal, Les Grands Ballets Canadiens. UA Erstfassung als Musical 28.4.1971, Moore 

Theatre, Seattle WA, Produktion der Seattle Opera (bis 16.5.1971). GB-E Erstfassung Musical 15.5.1975, Playhouse, 

Derby (bis 31.5.1975). Tryout Zweitfassung 2.5.1978, Queen’s Theatre, London-Hornchurch (bis 20.5.1978) / WA 

13.6.1978, ebd. UA Zweitfassung 6.2.1979, Queen’s Theatre, London (118). Tryout Neufassung als THE WHO’S 

TOMMY 30.6.1992, La Jolla Playhouse, San Diego CA. UA Neufassung 22.4.1993, St. James Theatre, New York NY 

(27/899). D-E 28.4.1995, Musical-Theater in der Goethestraße [heute: Capitol], Offenbach; in engl. Sprache (415). 

DSE 2.7.1999, Stadttheater, Lübeck; dt. Übers. Anthony Gebler. GB-E Neufassung 5.3.1996, Shaftesbury Theatre, 

London (bis 8.2.1997) 

WHAT ABOUT LUV?  

Musik: Howard Marren. Gesangstexte: Susan Birkenhead. Buch: Jeffrey Sweet, nach dem Schauspiel LUV (1964) von 

Murray Schisgal. UA als LOVE 15.4.1985, Aubrey Wood Theatre, New York NY (17). DSE als WIE WÄR’S MIT LIEBE? 

26.6.1995, Imperial Theater, Hamburg; dt. Übers. Nico Rabenald und Frank Thannhäuser. Rechte: MTI, NY; Musik 

und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 1985 TER CD 1171 

Musiknummern: Opening I; Reunion; Poly Arts U [???] – Carnival Ride – The Chart – Harry Meets Ellen – Starlight; 

Lesbian – Paradise; Election Stats – I Believe in Marriage – Love Theme; Somebody – The Test; Yes, Yes, I Love You – 

Finale I * How Beautiful the Night Is – What a Life – If Harry Weren’t Here – My Brown Paper Bag – Reprise: Yes, Yes, I 

Love You – Do I Love Him? – Harry‘s Resolution – Finale: What About Luv? [Wie wär’s mit Liebe?]; [ferner:] Lady – 

Sincerely, Harold Berlin 

SEKRETÄRINNEN 

Musik und Gesangstexte: diverse Autoren & Autorinnen. Idee: Franz Wittenbrink 

UA 16.9.1995, Deutsches Schauspielhaus, Hamburg 

Musiknummern: Blue Rondo à la Turk (Musik: Dave Brubeck [d.i. David Warren B.], 1959) – Für mich soll’s rote 

Rosen regnen (Musik: H[ans] Hammerschmid; Text: Hildegard [Frieda Albertine] Knef, 1968) – Ich bin stark (Musik: 

Guido de Angelis; Text: Michael Kunze, 1982) – Zu geil für diese Welt (Musik & Text: [Michael] Beck, [Thomas] Dürr, 

[Andreas] Rieke & [Michael B.] Schmidt, 1993) – (Sittinʼ On) The Dock of the Bay (Musik: Steve Cropper; Text: Otis 

Redding, 1968) – Unterdrücken [auch u.d.T.: Pank] (Musik & Text: Ariane Forster & Nina Hagen, 1978) – Kinder 

(Musik & Text: Nina Wagner) – Die Entdeckung des Orgons (Text: Wilhelm Reich) – Ich hab’ Probleme mit der 

Identität (Musik & Text: I[nga] Rumpf & M[arion] Martienzen) – Schneewittchen (Musik: Frank Churchill; Text: Larry 

Morey, 1937) – Ein Schiff wird kommen (Musik: M[anos] Hadjidakis [d.i. M. Chatzdakis]; Text: Fini Busch [d.i. 

Josefine Huber-B.], 1960)) – Ich zündʼ mich an (Musik & Text: Wilfried Bartz) – Bei mir bist du schön (Musik: Sholem 

Secunda; Text: [Jacob] Jacobs, [Sammy] Cahn & [Saul] Chaplin, 1932) – Zusammenleben (Musik: Mikis Theodorakis; 

Text: Thomas Woitkewitsch, 1978) – Fahrʼ mich in die Ferne, mein blonder Matrose, 1. Teil (Musik & Text: Jakob 
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Pfeil, 1957) – Süßstoff * Tassenwalzer (Musik: Johann Strauß Sohn) – Oh, wann kommst du? (Musik: J[ohn] 

Th[eodore] Kongos; Text: Miriam Frances, 1970) – Ich zieh’ mich an und langsam aus (Musik: H. Hammerschmid; 

Text: H. Knef, 1967) – Das Lied vom einsamen Mädchen (Musik: Werner Richard Heymann; Text: Robert Gilbert, in 

der Fassung von Nico [d.i. Christa Päffgen], 1985) – Eine kleine Sehnsucht (Musik & Text: Friedrich Hollaender, 

1930) – Se bastasse una bella canzone (Musik: Eros [Walter Luciano] Ramazotti [Molina] & P[iero] Cassano; Text: E. 

Ramazotti & [Adelio] Cogliati, 1988) – The Man I Love (Musik: George Gershwin; Text: Ira Gershwin, aus  LADY BE 

GOOD, 1924) – Fahrʼ mich in die Ferne, […], 2. Teil (Musik & Text: J. Pfeil) – Ich habʼ ein glühendʼ Messer (Musik & 

Text: Gustav Mahler, aus dem Zyklus LIEDER EINES FAHRENDEN GESELLEN, 1883/85) – Über die Verführung von Engeln 

(Musik: Adam Benzwi; Text: Bertolt Brecht, 1948) – Sex Appeal (Musik: F. Hollaender; Text: Marcellus Schiffer, aus 

der Revue Ich tanze um die Welt mit dir, 1930) – I Wanna Be Loved By You (Musik: Herbert [Pope] Stothart & Harry 

Ruby; Text: Bert Kalmar, 1928) – Casanova (Musik & Text: José Fernando Arbex Miro) – I Want to Be Evil (Musik: L. 

Judson; Text: R. Taylor) – My Heart Belongs to Daddy (Musik & Text: Cole [Albert] Porter, aus  LEAVE IT TO ME, 1938) 

– (I Can Get No) Satisfaction (Musik & Text: Mick Jagger & Keith Richards, 1965) – Respect (Musik & Text: Otis [Ray] 

Redding, 1965) – Without You (Musik: T[om] Evans; Text: P[ete] W. Ham, 1970) – Non, je ne regrette rien (Musik: 

C[harles] Dumont; Text: M[ichel] Vaucaire, 1956) – Liebeskummer lohnt sich nicht (Musik: C[hristian] Bruhn; Text: 

G[eorg] Buschor, 1964) – Typewriter (instr., Musik: Leroy Anderson, 1950) – This Is [It’s] a Man’s World (Musik & 

Text: James Brown & B[etty] J[ean] Newsome, 1969) 

Medien: CD OC Berlin 1998 Wolfgang Boksch Concerts LC 4149 

*  CITY OF ANGELS 

Musik: Cy Coleman [d.i. Seymour Kaufman]; Orchestrationen: Billy Byers [d.i. William Mitchell B.]. Gesangstexte: 

David [Joel] Zippel. Buch: Larry [Simon] Gelbart. Choreografie: Walter Painter. UA 11.12.1989, Virginia Theatre, New 

York NY (24/879); APA 1990. GB-E 30.3.1993, Prince of Wales Theatre, London (bis 13.11.1993); LOA 1994. DSE 

17.9.1995, Theater der Stadt, Heilbronn; dt. Übers. Michael Kunze. A-E 29.7.1998, Musicalsommer, Amstetten 

*  BEAUTY AND THE BEAST 

Disney’s Beauty and the Beast. [Disneys] Die Schöne und das Biest. Musik: Alan [Irwin] Menken; Orchestrationen: 

Danny Troob und Michael Starobin. Gesangstexte: Howard Ashman [d.i. H. Elliott Gershman] und Tim[othy Miles 

Bindon] Rice. Buch: Linda Woolverton, nach dem gleichnamigen Zeichentrickfilm (USA/Disney 1991) von Gary 

Trousdale und Kirk Wise, dieser wiederum nach dem Film LA BELLE ET LA BÊTE (F/Discina 1946) von Jean [Maurice 

Eugène Clément] Cocteau, dieser wiederum nach dem gleichnamigen Märchen (1756) von Jeanne-Marie Leprince de 

Beaumont. Choreografie: Matt West. Tryout: 1993, Theater under the Stars, Houston TX. UA 18.4.1994, Palace 

Theatre / 11.11.1999 Lunt-Fontanne Theatre, New York NY (46/5.461). DSE 28.9.1995, Vereinigte Bühnen, 

Raimund Theater, Wien (560); dt. Übers. Lutz Riedel. D-E 5.12.1997, SI-Centre, Stuttgart-Möhringen (1.259) / 

18.12.2005, Metronom-Theater, Oberhausen (bis 01.2007) / 8.3.2007, Musical-Theater am Potsdamer Platz, Berlin. 

GB-E 18.3.1997, Dominion Theatre, London; LOA 1998 (bis 11.12.1999) 

CYRANO DE BERGERAC 

Romantisches Musical. Musik: Marc Schubring. Buch und Gesangstexte: Wolfgang Adenberg nach dem 

gleichnamigen Schauspiel (1897) von Edmond [Eugène Alexis] Rostand 

UA 22.10.1995, Saarländisches Staatstheater, Saarbrücken 

Musiknummern: Ouvertüre - Im Theater - Denn beim letzten Verse stech’ ich - Schönste Frau der Erde - Kampf 

gegen 1000 Mann - Verwandlung - Essen ist Poesie - Die wahre Tapferkeit - Kameraden wie wir - Der Nasenstreit - 

Reprise: Kameraden wie wir - Verwandlung - Deine Briefe - Das kann ich auch - Liebliche Roxane - Underscore - 

Aus jedem Wort - Die Reise zum Mond - Finale I * Entr’acte - Hungerchor: Schon seit Wochen - Ohne dich - Heut’ 

hauen wir richtig ‘rein - Jeder Brief - Krieg - Mit einem Mal - Finale II 

Inhalt: Frankreich, 1640 und 1655. I. Akt, 1. Bild: Saal des Theaters im Hotel de Bourgogne; I/2: Raguenaus Küche; 

I/3: Fechtsaal der Gascogner Kadetten; I/4: Ankleidezimmer in Roxanes Haus; I/5: Roxanes Garten; II/1: Belagerung 

von Arras; II/2: Klostergarten der Nonnen vom Orden des Kreuzes in Paris. 

Besetzung, Personen: Cyrano de Bergerac (Bar); Christian de Neuvilette (T/Bar); Roxane, Cyranos Kusine (Mez); ihre 

Duenna; Graf Guiche (T); Raguenau (Bar); Lise, seine Frau; Hauptmann Carbon de Castel Jaloux; Vicomte Valvert; 

Montfleury (T); Bellerose; Lignière; Schwester Marthe; Schwester Claire; Mutter Marguerite; Ensemble: Gascogner 

Kadetten, ein Kapuziner, ein Verärgerter, die Köche, Nonnen, ein Ordner, ein Portier, Bürger, Marquis, Musketiere, 

Schauspieler und Schauspielerinnen, Pagen, Theaterpublikum. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), 2 Ob (2. auch Ob 
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d’amore), 2 Klar (2. auch B.Klar), 2 Fg (2. auch K.Fg), 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Pkn, Schl, Hrf, Keyboard (auch Cemb, Cel), 

Streicher (6,5,3,3,2). Praxis: Dauer ca. 2 Std. 20 Min. Rechte: Bloch, Berlin 

Medien: ??? 

*  SUNSET BOULEVARD 

Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber; Orchestrationen: David Cullen, A.L. Webber; [für Los Angeles 1993:] Dave 

Cameron. Gesangstexte und Buch: Don Black [d.i. Donald Blackstone] und Christopher Hampton, nach dem 

gleichnamigen Film (USA/Paramount 1950) von Billy Wilder [d.i. Samuel W.]. Choreografie: Bob Avian [d.i. B. 

Avedisian]. UA 12.7.1993, Adelphi Theatre, London (1.456). Tryout Neufassung 9.12.1993, Shubert Theatre, Los 

Angeles CA (246). UA Neufassung 17.11.1994, Minskoff Theatre, New York NY (17/977); APA 1995. GB-E 

Neufassung 19.4.1994, Adelphi Theatre, London (1.529). DSE 8.12.1995, Rhein-Main-Theater, 

Niedernhausen/Taunus; dt. Übers. Michael Kunze (992). A-E 28.3.2013, Stadttheater, Klagenfurt 

1996 

*  FALSETTOS 

Musik und Gesangstexte: William [Alan] Finn; Orchestrationen: Michael Starobin. Buch: William [Alan] Finn und James 

[Eliot] Lapine. UA 29.4.1992, John Golden Theatre, New York NY (490). APA 1992. DSE 4.1.1996, Delphi 

Musicaltheater, Hamburg; dt. Übers. Markus Weber 

*  BLONDEL  

Musik: Stephen Oliver. Gesangstexte und Buch: Tim[othy Bindon] Rice. Tryouts 8.12.1983, Theatre Royal, Bath / 

28.9.1983, Palace Theatre, Manchester. Previews ab 31.10.1983; UA 9.11.1983, Old Vic Theatre / 20.1.1984, 

Aldwych Theatre, London (365). DSE 24.7.1996, Johann-Pölz-Halle, Amstetten; dt. Übers. ???. UA Neubearb von T. 

Rice als LUTE! 27.1.2012, Dinner Theatre, University of Texas, El Paso TX (bis 12.2.2012). Rechte: Warner-Chappell, 

London; ???. Medien: CD OLC 1983 MCA MCD 11486 

*  SHE LOVES ME 

[Sie liebt mich ...; Liebesbrief nach Ladenschluss]. Musik: Jerry Bock [d.i. Jerrold Lewis Bock]; Orchestrationen: 

Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Sheldon [Mayer] Harnick. Buch: Joe Masteroff, nach dem Schauspiel ILLATSZERTÁR 

([PARFÜMERIE], 1937) von Miklós László. Choreografie: Carol Haney. Tryouts Forrest Theatre, Philadelphia PA / 

18.3.1963, Shubert Theatre, New Haven CT. UA 23.4.1963, Eugene O’Neill Theatre, New York NY (1/302). GB-E 

29.4.1964, Lyric Theatre [Hammersmith], London (189). DSE als SIE LIEBT MICH 19.9.1996, Vereinigte Bühnen, 

Ronacher, Wien (bis 3.7.1997); dt. Übers. Frank Thannhäuser und Nico Rabenald 

TIME ROCKER  

31 Szenen. Musik: Lou Reed; Mitarbeit: Mike Rathke. Gesangstexte und Buch: Darryl Pickney; dt. Übers. Wolfgang 

Wiens 

UA 10.9.1996, Thalia Theater, Hamburg. Rechte: ???. Medien: ??? 

Musiknummern (16): On the Run – Turning Time Around - Why Do You Talk? u.a. 

Inhalt: Ein geheimnisvoller Doktor ist spurlos verschwunden, seine Domestiken Nick und Priscilla, des Mordes an 

ihrem Herrn verdächtigt, machen sich auf den Weg, ihn zu suchen. Sie reisen vorwärts, rückwärts und kreuzweise 

durch die Welt und die Jahrhunderte und doch immer an den selbigen Ort: ins Robert-Wilson-Land. (B. Henrichs) 

Besetzung: Personen: Dr. Procopius; Nick; Priscilla. Ensemble. Orchester: Gesangsstimmen, 2 E-Git, E-Bass, Schl 

GAMBLER  

Musik, Gesangstexte und Buch: Eric [Norman] Woolfson, nach dem Roman IGROK (1867, DER SPIELER) von Fëdor 

Michajlovič Dostoeswkij. Choreografie: Peter Wissmann; Neufassung: Kimberly Pöschl-Duddy 

UA 26.10.1996, Musical-Bühne, Mönchengladbach (ca. 200). EA Neufassung 9.4.1977, ebd. KOR-E 1999, Seoul. 

Rechte: Erbengemeinschaft: www.woolfsongs.co.uk. Medien: CD OC Mönchengladbach 1996 Musical-Bühne LC 

8248 

http://www.woolfsongs.co.uk/
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Musiknummern: Fanfare – Green Light Means Danger – Love in the Third Degree – When the World was Young – 

Vespers – Games People Play – The Golden Key – Turn of a Friendly Card – Snake Eyes – Limelight – 9 x 9 x 9 – 

Halfway – Eye in the Sky – (Youʼll Be) Far Away – Time 

SISTERELLA  

Musik, Gesangstexte und Buch: Larry Hart, frei nach dem Märchen ASCHENBRÖDEL aus der Sammlung KINDER- UND 

HAUSMÄRCHEN (1812/1815, engl. ab 1823) der Brüder Grimm [d.s. Jacob und Wilhelm Grimm]. Choreografie: 

Raymond G. Del Barrio. UA 8.3.1996, Pasadena Playhouse, Los Angeles CA. D-E 21.12.1996, Deutsches Theater, 

München / 4.1.1997, Prinzregententheater, München; in engl. Sprache. Rechte: ???. Medien: OC Los Angeles 1996 

Sony  

1997 

SPACE DREAM 1  

Musik, Gesangstexte und Buch: Harry Schärer; Mitarbeit Gesangstexte: Peter Schwinger. Choreografie (Berlin): Mark 

Wuest. Tryout 1994, Gewerbeausstellung MEGA, Berikon AG 

UA 2.3.1995, ABB-Halle, Baden AG // City Halle, Sulzer-Areal, Winterthur ZH. D-E 27.2.1997, Hangar II, Flughafen 

Tempelhof, Berlin. Rechte: ???. Medien: CD: OC Baden 1995 Pinkbanana/Edel 1997 ASIN: B000024J0F [enthält auch: 

SPACE DREAM SAGA 2]; SC 1996 Phonag 96003 

Musiknummern: Ouvertüre I – My Dream – Lumino – Hexxor People – Solara – Pole Position – Take Off – Champ and 

Challenger – Robotic Love – Dreamdance – Look to the Stars – Lunatic World * Ouvertüre II – The Prophecy – 

Pyromaniac – Tin Heroes – From the Darkness – Space Dream – Dreams Are Not Real – Find Your Way (Introduction 

to Finale) – Finale Part I + II 

Fortsetzungen mit SPACE DREAM SAGA 2 (UA 14.10.2002, ABB-Halle, Baden AG) und SPACE DREAM SAGA 3 - DAS GEHEIMNIS 

VON NENYVEH (UA 9.11.2006, City Halle, Sulzer-Areal, Winterthur ZH, bis 27.4.2008) 

*  FAME 

Musik: Steve Margoshes; Orchestrationen: Harold Wheeler und Steve Margoshes. Konzept: David De Silva.  

Gesangstexte: Jacques Levy. Buch: José Fernandez, nach dem gleichnamigen Film (USA/MGM/United Artists 1980) 

von Alan Parker sowie der Fernsehserie THE KIDS FROM FAME (1982/83) mit der Musik von Michael Gore. Choreografie 

der UA: Jennifer Muller; E-E und GB-E: Lars Bethke. Tryout 21.10.1988, Coconut Grove Playhouse, Miami FL. UA 

25.3.1989, Walnut Street Theatre, Philadelphia PA. EU-E 22.1.1993, China Teatren, Stockholm; schwed. Übers. 

Ingela »Pling« Forsman. GB-E 27.6.1995, Cambridge Theatre (bis 28.9.1996) / 11.11.1997, Victoria Palace Theatre 

(bis 17.1.1998), London. D-E 1.3.1997, Schiller-Theater, Berlin (US-Tournee in engl. Sprache, Wolfgang Boksch 

Concerts) 

DAS PHANTOM DER OPER  

Musical in 22 Bildern. Musik: Arndt Gerber [d.i. Achim Gieseler]. Gesangstexte und Buch: Paul Wilhelm [d.i. Manfred 

von Wildemann], nach dem Roman LE FANTÔME DE L'OPÉRA (1910) von Gaston[-Louis-Alfred] Leroux 

UA 11.3.1997, Donauhalle, Donaueschingen (Scala-Tournee/Vincent Grabowsky) 

Musiknummern: Ouvertüre mit Originalmusik aus IL TROVATORE von Giuseppe Verdi, LA BOHÈME von Giacomo Puccini, 

LE CONTES D'HOFFMANN von Jacques Offenbach, LAKMÉ von Leo Délibes, TANNHÄUSER von Richard Wagner, GUILLEAUME 

TELL von Gioacchino Rossini und FAUST von Charles Gounod, alle im Arrangement von Hans-Otto Jerosch - 

Ballettprobe: Ballettmusik aus FAUST von Charles Gounod für Klavier solo - Lied Christine/Phantom - Nocturno: 

Romanze der Nadir aus LES PÊCHEURS DE PERLES von Georges Bizet (Tonzuspielung) - Vom schönen Opernhaus - 

Prélude aus LES PÊCHEURS DE PERLES - Opernszene aus LES PÊCHEURS DE PERLES - Verwandlungen: Instrumentalpassagen 

aus Nr. 5 LES PÊCHEURS DE PERLES - Arie der Leila aus LES PÊCHEURS DE PERLES - Chaos - Der Totensee als ideale 

Landschaft - Wiegenlied der Christine - Lied Phantom und Duett Phantom/Christine - Klaviersolo: Don Juans 

Triumph * Entr'acte - [ad lib. Chanson des Raoul] - Melodram: Theater - Opernball: Can-Can aus LE VOYAGE À LA LUNE 

von Jacques Offenbach - Seltsame Klänge - Duett Christine/Raoul - Opernszene: Rezitativ und Cavatine der Leila 

aus LES PÊCHEURS DE PERLES - Der Totensee als Kloake - Reprise: Duett Phantom/Christine - Finale II 

Inhalt: In und unter der Pariser Oper, um 1910.  

Besetzung, Personen: das Phantom (T/Bar); Monsieur Philippe, Bühnenpförtner (Spr); Christine Daaé, junge 

Opernsängerin (lyr.S); Vicomte Raoul de Chagny, ihr Freund (T/Bar); Madame A.M.J. Carlotta, Primadonna spanischer 
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Herkunft (dram.Kol-S); Gaston, ihr Privatsekretär (Spr); A. Monarchmin, 1. Operndirektor (T/Sch); F. Richard, 2. 

Operndirekor (B/Sch); Rémy, Sekretär der Oper (Spr); Monsieur Fauve, Kriminalkommissar und Untersuchungsrichter 

(Spr); Madame Giry, Logenschließerin (Spr); Meg, ihre Tochter (Tänzerin/Spr); Ballettmeisterin (Tänzerin/Spr); 

Ensemble: Ballettmädchen; Ballettkorrepetitor(in, stummeR); 2 Polizisten (stummeR); Souffleur (Spr); Bühnenarbeiter. 

Orchester: (16-19 Spieler) Fl, Ob, Klar, 2 Hr, Trp, Pos, Pkn, Schl, 2 Keyboards (2. auch Kl), Streicher. Praxis: Dauer 

ca. 2 Std. 30 Min. Rechte mit vollständiger Democassette und Diskette für Synthesizer/Sampler: Bloch, Berlin 

BRUCH – EIN DING MIT MUSIK 

Musik und Gesangstexte: Jens-Peter Ostendorf. Buch: Hansjörg Martin 

UA 27.3.1997, Hamburgische Staatsoper, Opera stabile, Hamburg 

Inhalt: Gegenwart (1977), in einer Großstadt. Klaus, eben aus der Haft entlassen, trifft in einer Kneipe Jugendliche 

einer Wohngemeinschaft, die ihn bei sich aufnehmen. Er verliebt sich in die Abiturientin Sybille, wird aber von deren 

bürgerlich-konservativen Eltern abgelehnt. Sie verlässt ihr Elternhaus und zieht zu Klaus. Alle seine Versuche, Arbeit 

zu finden, schlagen fehl, da er als Vorbestrafter stets auf Misstrauen stößt. Sybille versucht währenddessen, mit 

Heimarbeiten für sich und Klaus Geld zu verdienen. Beide sind aber auf die Unterstützung der Wohngemeinschaft 

angewiesen. Klaus kann diesen Zustand der Ausweglosigkeit nicht verkraften und wird erneut straffällig. (Sikorski) 

Musiknummern: Woodstock-Fantasy: I'm free - Der Mann meiner Träume - Flipper Song: Input fifty, dreimal 'ne 

Mark - Liebe, ist das was Erhabenes - Mein Zuhause, zum Beispiel - Freiheit bei uns hat jeder - Ich, Klaus Reimann, 

geboren … - Als kleines Mädchen - Gestern noch … - Gesellschaftsspiel: Drei Personen spielen - Bruch: Einmal ist 

keinmal 

Besetzung, Personen: Hermann Eduard Leichsenring, Sachbearbeiter beim Jugendamt; Edda, dessen Frau; Sybille, 

Abiturientin, deren Tochter; Klaus Reimann, gerade aus dem Gefängnis entlassen; Mitglieder einer 

Wohngemeinschaft: Hannes, Buchhändlerlehrling; Karl, Herrenoberbekleidungsverkäufer; Max, Abiturient; Juppy, 

Fliesenleger. Popsänger; ein Musiker (auch Kl). Orchester: Fl, BlockFl, Ob, Klar, A.Sax, Fg - Hr, Trp, Pos, Schl (Pkn, 

Flexaton, LotusFl, Bongos, Kinder-Trp, kl.Tr, gr.Tr, Tamtam, Glsp, Vibr), Git, B.Git, Cel, Kl, E-Piano, Synthesizer, E-

Org, E-Vl, Streicher. Praxis: Playback-Tonträger steht leihweise zur Verfügung. Dauer: 81 Min. Rechte: Sikorski, 

Hamburg 

Notiz: Wir nannten die Jugendoper BRUCH, weil zum Einen eine Knacki-Geschichte erzählt wird, die Schwierigkeiten 

eines jungen Straftäters, der nach verbüßter Strafe für einen Bruch (Slang für Einbruch) aus dem Gefängnis entlassen 

wird, seine Probleme sich wieder in die Gesellschaft zu integrieren; und zum Anderen auch der Bruch mit 

gesellschaftlichen Normen thematisiert wird, den die Jugendlichen vollziehen. Auch durch Ostendorfs Komposition 

ging ein Bruch. Die Generationen wurden in unterschiedlichen Musikstilen abgebildet: Der Sprachgestus der 

Generation der Eltern wurde musikalisch im Stil von E-Musik gestaltet – die musikalische Sprache der Jugendlichen 

war die Pop-Musik. (Fred Berndt, Regisseur und Bühnenbildner der UA) 

DAS BARBECÜ. NIBELUNGEN GO TEXAS 

Musik: Scott Warrender. Gesangstexte und Buch: Jim Luigs, nach der Tetralogie DER RING DES NIBELUNGEN (1876) von 

[Wilhelm] Richard Wagner. UA 10.11.1994, Minetta Lane Theatre, New York NY. DSE 4.4.1997, Landestheater, Linz; 

dt. Übers. Wilfried Steiner. Rechte: Samuel French, London; Litag, München (dt. Übers. Herwig Thelen). Medien: CD 

OC NY 1995 Varèse Sarabande VSD-5593 

*  ASPECTS OF LOVE 

[Aspekte der Liebe]. Musik: Andrew Lloyd Webber; Orchestrationen: David Cullen und A. Lloyd Webber. 

Gesangstexte: Don Black [d.i. Donald Blackstone] und Charles Hart. Buch: A. Lloyd Webber, nach dem gleichnamigen 

Roman (1955) von David Garnett. Choreografie: Gillian Lynne [d.i. Gillian Barbara Pyrke]. UA 17.4.1989, Prince of 

Wales Theatre, London (1.325). USA-E 8.4.1990, Broadhurst Theatre, New York NY (22/377). AUS-E 18.11.1992, 

Theatre Royal, Sydney NSW. DSE 16.5.1997, Staatsoperette, Dresden; dt. Übers. Michael Kunze. CH-E 30.11.1999, 

Stadttheater, Bern. NL-E 7.10.2012, DeLaMar Theater, Amsterdam; niederl. Übers. Koen van Dijk 

TANZ DER VAMPIRE  

Dance of the Vampires. Grusical mit Biss. Musik: Jim Steinman [d.i. James Richard S.]; Orchestrationen: Steve 

Margoshes. Gesangstexte und Buch: Michael Kunze, nach dem Film THE FEARLESS VAMPIRE KILLERS (Tanz der Vampire, 

GB-USA/Cadre-Filmways 1967) von Roman [Raymond] Polanski [d.i. Rajmund Roman Liebling], dieser wiederum 

nach dem Briefroman DRACULA (1897) von Bram Stoker [d.i. Abraham St.]. Choreografie: Dennis Callahan 
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UA 4.10.1997, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (677). D-E 31.3.2000, Musical-Hall, Stuttgart (bis 

31.8.2003). USA-E als DANCE OF THE VAMPIRES 9.12.2002, Minskoff Theatre, New York NY (61/56), engl. Bearb. von 

Jim Steinman (Gesangstexte) und David Ives (Buch). B-E 9.9.2010, Stadsschouwburg, Antwerpen. ??? 

Musiknummern, Wien 1997: Ouvertüre – He, Ho, He! – Knoblauch – Bitte, meine Herren! – Eine schöne Tochter ist 

ein Segen – Nie geseh’n – Gott ist tot – Alles ist hell – Wahrheit – Du bist wirklich sehr nett – Einladung zum Ball – 

Draußen ist Freiheit – Die roten Stiefel – Trauer um Chagal, Reprise: Koblauch; Wuscha-buscha; Reprise: Wahrheit – 

Tot zu sein ist komisch – Durch die Wildnis zum Schloss – Finale I: Seid bereit; Arie des Grafen * Totale Finsternis – 

Carpe noctem! Fühl die Nacht – Ein perfekter Tag – In der Gruft – Bücher! Bücher! – Für Sarah – Noch mehr Bücher! – 

Wenn die Liebe in dir ist – Sie irren, Professor! – Ewigkeit – Die unstillbare Gier – Tanzsaal – Reprise: Draußen ist 

Freiheit – Finale II: Tanz der Vampire 

NY 2002: Angels Arise – God Has Left the Building – Original Sin – Garlic – Logic – There’s Never Been a Night Like 

This – Don’t Leave Daddy – A Good Nightmare Come So Rarely – Braver than We Are (Text: Don Black & Jim 

Steinman) – Red Boots Ballet – Say a Prayer – Come With Me * Vampires in Love (Total Eclipse of the Heart) – Books, 

Books – Carpe Noctem – For Sarah – Reprise: Death Is Such an Odd Thing – When Love Is Inside You – Eternity – 

Confession of a Vampire – The Ball: The Minuet – Never Be Enough – Reprise: Come With Me – Reprise: Braver than 

We Are – Finale: The Dance of the Vampires 

Inhalt: Siebenbürgen [rum. Transsilvanien], im 19. Jahrhundert. I. Akt/1. Szene: irgendwo in der Wildnis; I/2: 

Gaststube in Chagals Wirtshaus; I/3: Obergeschoss vom Wirtshaus; I/4: Querschnitt durch das Wirtshaus; I/5: 

Wirtshaus von außen; I/6: vor dem Wirtshaus; I/7: wie I/3; I/8: wie I/6; I/9: wie I/2; I/10: vor dem Tor des Schlosses 

Krolock; II/1: Schlosshalle; II/2: Schlafzimmer im Schloss; II/3: Gruft; II/4: Bibliothek; II/5: Badezimmer; II/6: 

Spiegelbibliothek; II/7: wie II/5; II/8: Turm und Friedhof; II/9: Ballsaal; II/10: wie I/1. 

Der Nachwuchswissenschaftler Alfred, Assistent des kauzigen Vampirforschers aus Königsberg, Professor 

Abronsius, ist mit seinem Ordinarius auf Forschungsreise in den Karpaten. Abronsius will die Existenz von Vampiren 

beweisen, um die Menschheit von ihnen zu befreien. Auf der Suche nach dem Schloss des Vampirgrafen von Krolock 

geraten die beiden in die tief verschneite Einsamkeit. Als sie fast erfroren ins Wirtshaus eines einsamen Bauerndorfs 

kommen, singen die Bauern und Holzfäller zwar vom Knoblauch, aber von einem Schloss wollen die Bewohner 

nichts wissen. Neben dem Fremdenzimmer, in das der jüdische Wirt Chagal die Reisenden führt, nimmt dessen 

hübsche Tochter Sarah ein Bad. Sie ist hingerissen von Alfred, aber ihr Vater fürchtet um ihre Unschuld. Getrennt 

träumen Sarah und Alfred voneinander, der Wirt besucht seine Magd Magda. Seine Frau Rebecca bemerkt die 

Bettflucht, schleicht mit einer Salami bewaffnet hinterher, trifft aber aus Versehen den Professor. Als alle schlafen, 

bekennt sich Graf Krolock zu seinem Appetit auf Sarah. Bei weiterem Nachfragen schweigen auch die Wirtsleute 

über den Grafen. In einem Buckligen, der nach Kerzen fragt, vermutet Abronsius den Diener des Grafen. Alfred und 

Sarah sind einander zugetan, aber er wird Zeuge, als der Graf sie, in Gestalt einer Fledermaus durch die Dachluke 

ins Bad kommend, zum alljährlichen Mitternachtsball in sein Schloss einlädt. Koukol, der Diener, hat im Garten für 

Sarah ein Geschenk abgelegt, ein Paar Stiefel, das sie davon träumen lässt, Mittelpunkt des Balls zu sein. Sie will 

unbedingt zum Schloss, Alfred ruft hinterher, weckt damit den Wirt, der seiner Tochter nacheilt. Am nächsten Tag 

bringen Holzfäller die starr gefrorene Leiche des Wirts, der Professor diagnostiziert aber: von Vampiren ausgesaugt. 

Er empfiehlt, ein Holz durchs Herz zu pfählen, doch Rebecca will davon nichts wissen. In der Nacht betrachtet 

Magda die Leiche, die wieder Leben gewinnt. Chagal beißt seiner Magd in den Hals und deckt die Leblose mit 

seinem Leichentuch zu. Er versteckt sich, als Abronsius und Alfred das Holz durch die zugedeckte Leiche treiben 

wollen. Im letzten Moment bemerken sie den Tausch und überwältigen Chagal, der sie zum Schloss führen will, 

wenn sie ihn verschonen. Am Portal lädt Graf Krolock die Fremden ein, seine Gäste zu sein. Mit Freude sieht der 

schwule Grafensohn Herbert in Alfred einen Gespielen. Der Graf bietet sich Alfred als väterlicher Freund an, der ihn 

auch zu Sarah führen könne. 

Sarah wandelt ruhelos durch das Schloss, wo sie dem Grafen begegnet. Alfred quält ein Alptraum, er will Sarah 

retten, doch zuvor muss er Abronsius in die Gruft begleiten. Auf dem Weg nach unten verheddert sich der Professor 

im Geländer, nun soll Alfred die Leichen des Grafen und des Sohns pfählen, aber für diese Aufgabe ist er untauglich. 

Auf dem Weg zurück liest sich der Professor in der Bibliothek fest. Alfred geht dem vertrauten Gesang Sarahs nach 

und findet sie im Badezimmer. Von gemeinsamer Flucht will sie nichts wissen, trotzdem schwört er, alles für sie zu 

tun. In der Bibliothek vertieft sich Alfred in einen »Ratgeber für Verliebte«, wieder geht er zum Bad, trifft dort aber 

auf Herbert. Der Professor kann den verliebt attackierenden Grafensohn mit dem Regenschirm in die Flucht 

schlagen. Alfred und Abronsius steigen auf den Turm, begegnen dort dem Grafen, der Alfred abermals auffordert, 

sich von Abronsius zu trennen. Von oben sehen sie, wie sich die Gräber des Friedhofs öffnen, als die Untoten zum 

Mitternachtsball schreiten. Der Graf wandelt zwischen den leeren Gräbern, seiner zahllosen Geliebten gedenkend 

hadert er mit seiner unstillbaren Gier. Für den Ball haben sich Abronsius und Alfred als Vampire verkleidet. Der Graf 

kündigt für das Fest ein reiches Mahl an, eröffnet mit Sarah den Ball und beißt ihr in den Hals. Trotz ihres 
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Blutverlusts lebt sie noch, Alfred will sie entführen, aber die Vampire erkennen die Fremden als einzige im Spiegel. 

Mit Kandelabern das Kreuzzeichen entgegen haltend, können die drei die Blutrünstigen abhalten und entkommen. 

Im Wald machen sie Rast, der Professor schreibt Notizen, Alfred und Sarah küssen sich – das Happy End ist der 

Beginn der Weltherrschaft der Vampire.  

Aufführung, Besetzung: Graf/Count von Krolock, Fürst der Vampire (Rock-Bar); Professor Abronsius (singender 

Sch/Falsett); Alfred, sein Assistent (T); Chagal, ein jüdischer Wirt (Bar); Rebecca, seine Frau (Char); Sarah, deren 

Tochter (Belt/S); Magda, Chagals Magd (Belt); Koukol, Krolocks buckliger Diener (Char); Herbert, Sohn des Grafen 

(Bar/T). Ensemble: Holzfäller, Bauern und Dorfbewohner, Ahnen des Grafen, Ausgeburten der Nacht, Vampire. 

Orchester: Fl, Ob, 2 Sax, 2 Hr, 2 Trp, B-Pos, Pkn, Schl, Git (auch Banjo, Mand), E-Bass, 3 Keyboards (1. auch Kl, 2. 

auch Synthesizer), Solo-Vl, Streicher (ohne Va). Praxis: Dauer ca. 3 Std. Rechte: Vereinigte Bühnen Wien GesmbH, 

Wien 

Kommentar: Der aus seiner Zusammenarbeit mit dem Rocksänger Meat Loaf und als Gesangstextautor für Lloyd 

Webbers WHISTLE DOWN THE WIND (USA-E 1996) bekannte 50-jährige New Yorker Rock- und Theaterkomponist 

Steinman schlachtete für mehr als zwei Drittel der Musiknummern frühere, weniger bekannte Kompositionen aus, 

z.B. THE DREAM ENGINE (1969) und THE CONFIDENCE MAN (1986), allerdings auch einiges populärere wie Total Eclipse of 

the Heart (1983 für Bonnie Tyler, hier als Totale Finsternis) und die Melodie eines Songs aus dem Album BAT OUT OF 

HELL 2 Objects in the Rear View Mirror May Appear Closer Than They Are (für Meat Loaf, hier als Die unstillbare Gier). 

Mit ihrem Witz bewahren Kunzes Gesangstexte und Dialoge den parodistischen Charakter der Filmvorlage. Steinman 

entwickelte in seiner Musik mit nahezu durchkomponierter Struktur und großen Ensemble- und Tanznummern ein 

filmmusikähnliches, streicherbetontes und gelegentlich übertrieben pathetisches Breitwandformat, in das jedoch 

auch intimer wirkende Softrockerzählungen und –dialoge eingewoben sind. Ein Ostinato des Vorangehens, Suchens 

und Verfolgens beherrscht die verbindenden Sequenzen, mit Volksmusikzitaten in der drastischen Ensembleszene 

Knoblauch klingt ein Hauch von ansonsten fehlender Couleur locale an, mit seiner komödiantischen Klage Eine 

schöne Tochter ist ein Segen beweist der Wirt, dass es für ihn vielmehr ein Fluch ist. Der nachtaktive sinistre Graf 

stellt sich in Gott ist tot mit philosophischen Ambitionen pathetisch vor, wirbt bei Sarah effektvoll und eloquent für 

seine Originalität, bis er sich schließlich zerknirscht mit rekapitulierendem Rezitativ und emphatischer Arie wegen 

seiner »unstillbaren Gier« selbst anklagt. Arthur Sullivan wird gleich zweimal zitiert: in virtuosen Tempowechseln 

mit dem ins Ensemble mündenden List-Song des Abronsius’ Wahrheit, noch einmal mit seiner rasanten 

Literaturschau Bücher, Bücher. Das erste Liebesduett des erotisch unerfahrenen Alfred mit der betörend naiven 

Sarah ist noch Parodie, winkt indessen draußen die Freiheit, steigert sich ihr Dialog zum pathetischen Popduett. 

Unverwechselbare Farbigkeit ergibt sich ferner aus den komischen Texten der Schlossbewohner im I. Finale, aus 

dem einer Opern-Preghiera entlehnten A-cappella-Chor Fühl die Nacht, aus Alfreds Fehlversuch, die Leichen zu 

pfählen, im Gruft-Melodram, aus dem Walzerduett zwischen Alfred und Herbert Wenn Liebe in dir ist, sowie im 

bizarren Marsch Ewigkeit. Umso monochromer und eintöniger sind dagegen die Tanzsequenzen und das 

unkonturierte Disco-Finale. Ist das Taschentuch in Shakespeares OTHELLO (1604), der Fächer in Lehárs DIE LUSTIGE 

WITWE (1905), ist es hier Sarahs Badeschwamm, der als besonderes Requisit durch die Handlung des Stücks 

weitergereicht wird und zu originellen Reimen Anlass gibt. – Bis 7. Januar 1999 spielte der 1954 in Arkansas 

geborene Steve Barton in der von Polanski selbst inszenierten Uraufführungsproduktion mit brillanter Diktion die 

Rolle des Grafen Krolock. Daneben spielten in den aufwändigen und wandelbaren Bühnenbildern von William Dudley 

und in Sue Blanes Kostümen Gernot Kranner die Einstein-Parodie des Professors, Aris Sas den Alfred und Cornelia 

Zenz die Sarah. TANZ DER VAMPIRE gewann sieben Preise bei dem 1998 in Düsseldorf zum ersten und einzigen Mal 

vergebenen International Musical Award Germany (IMAGE). Rudolf Klausnitzer, Direktor der Vereinigten Bühnen 

Wien, verkaufte die Rechte an die Stella AG [seit 2002: Stage Entertainment], die Deutsche Erstaufführung folgte am 

31. März 2000 in der Stuttgarter Musical Hall (bis 31. August 2003), in der Hamburger Neuen Flora war das Stück 

mit Thomas Borchert als Graf Krolock vom 7. Dezember 2003 bis 22. Januar 2006 zu sehen. Am 10. Dezember 

2006 kam es auf der deutlich schmaleren Bühne des Berliner Theaters des Westens heraus. Am 8. Oktober 2005 

hatte es unter dem Titel TANIEC WAMPIROW Premiere im Teatr Roma in Warschau, am 7. Juli 2006 folgte die japanische 

Erstaufführung im Tokioter Imperial Theatre, die ungarische im Juni 2007 als VAMPIROK BALJA in Budapest. Die 

englischsprachige Version kam ohne Polanskis Beteiligung am Broadway als vollständige Neuproduktion mit einem 

weitgehend neuen Buch des Komödienautors Ives heraus, die Inszenierung übernahm John Rando, bekannt durch 

seine Arbeit für URINETOWN (2001), die robuste und für das Stück zu aufdringliche Choreografie stammte von John 

Carrafa. Die unübersichtlich große Zahl der New Yorker Produzenten begingen eine Todsünde des Theaters: sie 

misstrauten Kunzes Buch und sahen ihren Vorteil in einer Parodie der Parodie, Steinman revitalisierte für die Songs 

seine hier nur mühsam einzupassenden Originaltexte. Die Kritik ging mit der Produktion hart ins Gericht, besonders 

jedoch mit Michael Crawford als Graf Krolock. Bis heute war DANCE OF THE VAMPIRES mit einem Verlust von 17 

Millionen US Dollar das größte finanzielle Fiasko am Broadway. Steinman blieb der New Yorker Premiere fern und 

distanzierte sich mit mehr als deutlichen Worten.  
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Literatur: TÜNDE J. KERTESY: Interdisziplinarität und Kulturauftrag im Musical: Literatur- und theaterwissenschaftliche 

Analyse des Musicals T.d.V. Saarbrücken: Dr. Müller 2009. Ausgaben: VS: Edition Butterfly, Hamburg; Textb.: Edition 

Butterfly, Hamburg 1997. Medien: CD: OC Wien 1998 Polydor 559 379-2 [Gesamtaufnahme]; OC Gdynia 2005 ???; 

OC Tokio 2006 ??? 

WUTHERING HEIGHTS  

Stürmische Höhen. Musik und Gesangstexte: Bernard J. Taylor; Orchestrationen: Nic[olas] Raine. Buch: B.J. Taylor 

und Trevor Jackson, nach dem gleichnamigen Roman (1847) von Emily Brontë. UA als STÜRMISCHE HÖHEN 25.10.1997, 

Theater, Heilbronn; dt. Übers. Isabel Herrmann und Manuela Lang. Rechte: Bernard J. Taylor; Litag, München. 

Medien: CD SC 1992 Silva Screen SONG CD 904 

Musiknummern: Let Her Live [???] – Cathy! – They Say He’s A Gypsy – You Were My First Love – I See a Change In You 

– One Rules My Heart – Wuthering Heights – He’s Gone – Up Here with You – I Will Have My Vengeance – I Belong to 

the Earth – Coming Home to You – The Pleasure of Your Company – If Only – Heathcliffʼs Lament – I  Have No Time 

for Them 

RAGS  

Musik: Charles [Louis] Strouse; Orchestrationen: Michael Starobin. Gesangstexte: Stephen [Lawrence] Schwartz. 

Buch: Joseph Stein. Choreografie: Ron[ald] Field. UA 21.8.1986, Mark Hellinger Theatre, New York NY (18/4). UA der 

Neubearb. Februar 1999, Coconut Grove Playhouse, Miami FL / November 1999, Paper Mill Playhouse, Millburn NJ. 

D-E 1.11.1997, Theater Plauen-Zwickau, Gewandhaus, Zwickau. Rechte: Rodgers and Hammerstein Theatre Library, 

NY (USA); Rodgers and Hammerstein Theatricals Europe GmbH, Berlin (D,A,CH); Josef Weinberger Ltd., London 

(übrige EU). Medien: CD OBC 1986 Sony SK-42657 

CAFÉ MITTE  

Musik: Stanley Walden und die Rockband »No License«. Gesangstexte und Buch: Volker Ludwig. Choreografie: 

Gesine Ringel 

UA 4.12.1997, GRIPS-Theater, Berlin 

Musiknummern: Berlin ist Eisen – Handy-Show – Café Mitte – Hunderttausend Rattenlöcher – So viel Leben – 

Willkommen Aliens – Wenn mich mein Vater suchen tät‘ – Friedrichshain – Labhimmel – Angel of the Aliens – Oh 

Mann, auch das noch! – No License-Ballade – Finale, Reprise: Café Mitte  

Inhalt: Berlin-Mitte, zur Zeit der Entstehung. Auf der Suche nach Wärme, Unterhaltung, nach einer Bleibe, nach ihrer 

»Mitte«: Die Arbeitslosen und die Aufsteiger, die Alten und Jungen, Studenten und Sekretärinnen, Ossis wie Wessis, 

die am Abend das »Café Mitte« bevölkern und Begegnungen der unheimlichen Art mit Bauherren, Werbefritzen und 

Pennern haben. Nachts kommen die »Ratten« aus ihren Löchern: Kinder, die von Zuhause abhauen, weil sie die Kälte 

dort nicht ertragen und »Illegale«, deren Verbrechen es ist, keinen gültigen Stempel im Pass zu haben. „Wenn dir 

das Nichts ins Auge schaut“: Wir treffen im »Café Mitte« - der abbruchreifen Insel im neuen Hauptstadt-Dschungel – 

auf Menschen, die versuchen, mit den Umbrüchen der Gesellschaft und ihrer Orientierungslosigkeit zu leben, die 

ums Überleben kämpfen und sich trotzig und mit Witz an den eigenen Haaren aus dem Sumpf ziehen. (GRIPS-

Theater) 

Besetzung, Personen: Otto, Arbeitsloser-Ost; ein Vater; Anwalt; Baster B der »Vow Agency«; Sina, Straßenkind; Chris, 

Arbeitsloser-West; Regierungsdirektor bei Frau Markel; Jurij, Schlepper; Kuddel, Sozialarbeiter; Spider, »Vow 

Agency«; Irina, Kellnerin; Hulda, Stammgast; Annette, Ärztin; Daisy, »Vow Agency«; Ede, Stammgast; Herr Nietenführ 

(KOB); Bauherr; Väterchen; Mungo, Aushilfskellner; Keule, Straßenkind; Küppers, Ministerialdirigent aus Bonn; Tine, 

Sekretärin; Ratte, Straßenkind; Holger, Student; Krusche, Abgeordneter; Schnuffi, Straßenkind; Easy, Schüler aus 

Köln; Schnecke, Junkie; Aristoteles, Wirt; Illegaler; Schlucki, Penner [aus  LINIE1]. Ensemble: Illegale, Bodyguards. 

[Doppelbesetzungen sind möglich]. Orchester: (Polnische) Rockband + Rockband (E.Git, Sax, E-Bass, Drums, 

Keyboard). Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Rechte: Pegasus, Berlin; Kleine Rechte: Peer Musikverlag, ??? 

Kommentar: Wie auch in LINIE 1 spielt ein nur zwölfköpfiges Ensemble zahllose Rollen zur fast durchgängig harten, 

allerdings auch verwechselbaren Rockmusik Stanley Waldens, Komponist des langjährigen Broadway-Dauerbrenners 

und Nacktmusicals OH! CALCUTTA! (1969) und langjähriger musikalischer Leiter des Studiengangs Musical der 

Berliner Hochschule der Künste, realtiätsnahe, flippige und sehr heutige Szenen aus den sozialen Randgebieten der 

Hauptstadt, mit kabarettistischer Brisanz und Beobachtungsgabe eingefangen von Volker Ludwig für sein GRIPS-

Theater-Ensemble. Mit Willkommen Aliens schafft Walden einerseits eine Parallele zu Kurt Weills virtuosem 

Tschaikowski aus LADY IN THE DARK (1941), andererseits in hämmernden Rockchoralpassagen zynische Sentenzen. 



 172 

Skandierte Schlagworte bekräftigen die Behauptungen der Ensembles, rezitativische, vom Synthesizer begleitete 

Balladen beschreiben die Befindlichkeiten der Menschen, die ihrer kalten Umgebung sehr entfremdet sind. 

Medien: CD: OC Berlin 1998 Columbia COL 491716 2 

1998 

*  DREAMGIRLS 

[Traummädchen]. Musik: Henry Krieger; Orchestrationen: Harold Wheeler. Gesangstexte und Buch: Tom Eyen. 

Choreografie: Michael Bennett [di Figlia] und Michael Peters. Tryouts 1981 in vier Workshops und in Boston MA 

zunächst als PROJECT # 9, später als BIG DREAMS. UA 20.12.1981, Imperial Theatre, New York NY (10/1.521). F-E 

5.5.1987, Palais des Congrès, Paris. D-E 14.2.1998, Theater des Westens, Berlin; in engl. Sprache 

*  NINE 

[Neun]. Musik und Gesangstexte: Maury Yeston; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Buch: Arthur [Lee] Kopit, nach 

dem Drehbuch des Films OTTO E MEZZO (8 ½; I/F / Columbia/Embassy Pictures 1963) von Federico Fellini in der engl. 

Übersetzung von Mario Fratti. Choreografie: Tommy Tune [d.i. Thomas James T.] und Thommie Walsh. UA 9.5.1982, 

46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, New York NY (19/729); APA 1982. GB-E 9.12.1996, Donmar 

Warehouse, London (bis 8.3.1997). DSE 21.2.1998, Theater des Westens, Berlin; dt. Übers. Lida Winiewicz[-Lefèvre] 

(Gesangstexte) und Ulf Dietrich (Buch) 

ELIXIER  

Musik: Tobias Künzel; Orchestrationen: Wolfgang Lenk. Gesangstexte und Buch: Kati Naumann. Choreografie: 

Monika Geppert 

UA 27.2.1998, Musikalische Komödie, Leipzig 

Musiknummern: EliXier-Jingle – Discofieber ’78 – Primaballerina – Mir tut keiner mehr weh – Löschʼ das Licht – 

Schon gehört?! – Bunte Blumen – Ich habʼ Dich lieb – Du kannst nicht alles haben, was du willst – Ewig ist das Leben; 

Du wirst noch an mich denken – Mama – Ich bin schuld * Zeitlied II – Als ich jung war – Barfuß – Ein Schatten vor 

deiner Tür – Discofieber ’98 – Vater – Du tust mir weh – EliXier – Reprise: Ich habʼ dich lieb ’98 

Inhalt: Bitterfeld, 1978. Die Chemiestudenten David und Hagen experimentieren an der Herstellung eines Elixiers, 

das ewige Jugend verschaffen soll. Als David sich in die Tänzerin Betti verliebt, bekommt seine Suche nach dem 

Elixier eine ganz neue Bedeutung: Bettis Jugend und Schönheit sollen nie vergehen. Gemeinsam mit ihr trinkt er vom 

Elixier. Doch David enttäuscht Betti; sie trennen sich und verlieren einander aus den Augen ... 20 Jahre später, 

Bitterfeld 1998: Das Elixier hat seine Wirkung verfehlt. David ist ebenso gealtert wie Hagen, der es allerdings zu 

Macht und Reichtum gebracht hat. Er ist Hauptgesellschafter des inzwischen privatisierten Chemiebetriebes und 

David nur sein Angestellter. Da taucht plötzlich die blutjunge Betti auf; obwohl sie sofort wieder verschwindet ist für 

David der alte Zauber wieder da. Hagen sieht seine große Chance, mit Betti den Beweis für die Wirksamkeit des 

Elixiers anzutreten, um es weltweit zu vermarkten. Aber David will diesmal um Betti kämpfen. Ein intrigantes und 

leidenschaftliches Spiel um Liebe und Erfolg beginnt … 

Besetzung, Personen: Betti; David; Hagen; Fräulein Brotmann; Pförtner; Frau Lobesang; Freundin. Ensemble: 3 

Hausfrauen, 2 Studenten, Professor, 2 Manager, Arbeitsloser, 2 Disco-Boys 

Rechte: Brotmann & Töchter GmbH, Pönitz / BMG Music Publishing, NY. Medien: CD Leipzig 1998 Polydor 557084-

2, ASIN: B000025LEC 

30 – 60 – 90º DURCHGEHEND GEÖFFNET  

Musik: Niclas Ramdohr. Gesangstexte: Thomas Pigor. Buch: Felix Huby und Hainz Kahlau 

UA 8.5.1998, Theater des Westens, Berlin 

Musiknummern: Was ist dein Style? – Die Geschichte des Waschens – Andys Rap – Pits Solo – Minchens Lied – 

Quartett der Bauarbeiter – Bumm, bumm, mein Herzschlag ist normal – Auf Bier gebaut – Jacquelines Ballade – Alles 

im Arsch – Konopke-Walzer – Durchschnitt – Stop – Andys Reggae 

Inhalt: Berlins Mitte, ein Waschsalon, zur Zeit der der Entstehung des Stücks. Minchen, ein Berliner Original, und 

Carlo sind für den Laden verantwortlich. Ihre Kunden gehören zu den finanzschwächeren Schichten: Der farbige 

Trompeter Pit, Jacqueline, eine frühere Friseurin und Floristin, nun auf Computer umgeschult, Petra, eine Studentin 

aus Bielefeld, die an der Humboldt-Universität Jura studiert. Ferner das schwule Pärchen Lenard und Leander und 
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der schwule, liebenswerte Modedesigner Andy. Sie und einige Andere kommen regelmäßig in den Waschsalon, und 

manche flirten. Ein Makler möchte den Waschsalon gerne an einen Russen vermieten, das Personal ist zunächst 

irritiert, kann aber klären, dass nicht einmal die Geschäftsführung etwas von dem geplanten Verkauf weiß. Heute 

will der Musiker Pit waschen. Zum ersten Mal kommt auch die Studentin Petra. Da sie Minchen bisher unbekannt 

war, wird sie von ihr in ihrer eigenen charmanten Art ausgehorcht. Bis auf Iris’ und Ricos Streitereien ist alles ruhig 

bis Hotte mit seiner Jugendgang hereinplatzt. Der Penner, der gerade sein Obdachlosenmagazin verkaufen wollte 

sucht das Weite. Da keine Maschine frei ist, legen sie sich mit Pit an, der seine Maschine an Hotte abtreten soll. 

Doch er stellt die Waschtemperatur auf 100 Grad ein. Carlo versucht zu schlichten, kommt aber gegen die Gang 

nicht an. Die Wäsche, die Hotte aus der Maschine nimmt, ist eingelaufen.  

Bank vor dem Waschsalon: Andy lästert über Pits unmoderne Wäsche. Er ist von Petras Shirt fasziniert, das sie hat 

liegen lassen. Er überredet Pit, es ihm gegen eine Leihgebühr von 100 Mark für 24 Stunden zur Verfügung zu 

stellen. Petra kommt, nachdem Andy mit ihrem Hemd verschwunden ist und sie hört Pit musizieren. Sie verlieben 

sich, wollen es sich aber zunächst nicht eingestehen. Dem Makler, Jacqueline und dem Pärchen Lenard und Leander 

erzählt Minchen ihre Lebensweisheiten. Kurt und Ruth, Petras Eltern, suchen ihre Tochter. Die beiden Bielefelder 

haben eigenartige Ansichten und Minchen hilft ihnen nicht weiter. Während Jacqueline mit Kurt zur Universität fährt, 

geht Ruth mit Carlo zu Konopkes Imbiss Currywurst essen. Vor dem Waschsalon haben sich einige Bauarbeiter 

eingefunden. Petra kommt mit ihrem Fahrrad wieder zum Waschsalon, Minchen berichtet vom Auftritt ihrer Eltern 

und bietet ihr eine Bleibe an. Ruth und Carlo trinken ein Fläschchen Rotkäppchen-Sekt, Jacqueline und Kurt treiben 

sich in einem Restaurant herum. Beide Pärchen amüsieren sich und tanzen Walzer. Im Salon gibt’s neuen Ärger: 

Hotte, noch immer verärgert über seine reduzierte Wäsche, will sich an Pit rächen. Hotte wird bei der 

Messerstecherei mit seiner Gang verletzt und kommt ins Krankenhaus. Die Gang ist sich sicher das Pit für Hottes 

Wunde verantwortlich ist, doch Petra ist sich sicher, dass es Girlie gewesen sein muss. Pit flieht in den Keller und 

Petra folgt ihm. Während sich Petras Eltern streiten kommt Petra mit Minchen zurück und wird dabei von ihren 

Eltern fast umgerannt. Petra ist sich sicher, dass sie Pit liebt. Doch wie kann sie Pits Unschuld beweisen? Mit Andy – 

als Schwester Andrea verkleidet – geht sie ins Krankenhaus. Hotte ist zunächst nicht sehr kooperativ, gibt aber dann 

doch zu, dass Pit unschuldig an seiner Verletzung ist. Andy gelingt es nun der Gang die wahre Schuldige zu zeigen 

und Pit wird daraufhin in Ruhe gelassen. Petra und Pit stehen nun zu ihrer Liebe. Zum Abschluss führt Andy seine 

Modenschau im Waschsalon durch. 

Besetzung; Personen: Pit; Petra; Ruth Schmidt; Minchen; Carlo; Jacqueline; Girlie; Hotte; Andy; Lenard, Leander, 

Klara, Rosi, Franz, Rico, Iris, Makler, Tina, Mascha, Sascha, Ben, Kunden im Waschsalon; Vali, Bull, Al, Jo, Mitglieder 

der Gang; Bruno, John, Ali, Luigi, Bauarbeiter. Ensemble. Artisten. Orchester: Fl, 2 Ob, 2 Fg, Reed 1 & 2: Picc, Fl, 

Klar, A.Sax, Reed 3:  Fl, Klar, T.Sax, Reed 4: Fl, Klar, Bar.Sax, 3 Trp (auch FlügelHr),  2 T.Pos, B.Pos, Pkn, Schl (2 

Spieler), E-Git (auch Git), E-Bass, Synthesizer, Kl, Streicher. Praxis: Dauer ca. ???. Rechte: Litag, München 

Kommentar: Helmut Baumann, neben den Österreichern Rolf Kutschera und Marcel Prawy einer der wichtigsten und 

künstlerisch anspruchsvollsten Fürsprecher und Entwicklungshelfer des amerikanischen Musicals auf 

bundesdeutschem Terrain, suchte zum Abschluss seiner langjährigen Intendanz am Berliner Theater des Westens 

nach seinem ersten zur Unzeit vollendeten Versuch mit EINS, ZWEI, DREI (1989) für das Berlin der deutschen Einheit 

Stoff und Musik für ein dieser Zeit gemäßes, deutsches Musical. Die Autorenveteranen Felix Huby (West) und Heinz 

Kahlau (Ost) erfanden ein Buch, das von Niclas Ramdohr, dem mit 31 Jahren Jüngsten dieses Teams, und den 

sperrig-literarischen Songtexten Tomas Pigors in den Musiknummern seine Entsprechung finden sollte. Schauplatz 

ist ein Waschsalon, in dem Tag und Nacht nicht nur Kundschaft aus östlichen wie westlichen Stadtbezirken, sondern 

auch neu Hinzugezogene zusammen kommen. Daraus ergeben sich mitunter verwirrende, nicht immer konsequent 

weitergeführte Handlungen mit nicht weniger als sechs Paaren. Ein Stoff, den GRIPS-Theater-Vorgängern  LINIE 1  

und  CAFÉ MITTE  auffällig verwandt, erfuhr mit Ramdohrs vom Walzer über das Couplet der Bauarbeiter am 

Reichstag bis zum eindringlichen Underscoring einer von Neofaschisten angezettelten Prügelei reichenden Musik 

eine reizvolle Variante zu seinen Kollegen Stanley Walden und Birger Heymann. 

Medien: CD: OC Berlin 1998 Theater des Westens/Pallas Group o.Nr. 

HOTLINE TO HEAVEN 

Telefon–Sex-Musical. Musik und Gesangstexte: Dana Gillespie, Adrian Large, David Malin und Barbara Spitz. Buch: 

B. Spitz; dt. Fassung Günter Brödl 

UA 26.5.1998, Schauspielhaus, Wien 

Musiknummern: Prolog - Put Your Fingers in the Dial - Pizza Parlour Peter - FCK, the Only Thing That's Missing Is U 

- The Hand That Rocks the Cradle - Tina's Song - B.O.L.L.O.C.K.S. * Route 666 - Yes! Yes! That Little Black Dress! - 

Speak Your Mind - It's All Over My Friend - Hot Line to Heaven - Epilog 
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Inhalt: I. Akt, 1. Bild: Telefonsex-Büro; I/2: Sendestudio der Radiostation F.C.K.; I/3: wie I/1; I/4: Beichtstuhl; I/5: 

wie I/1; I/6: eine Straße in Kalkutta; I/7 und II/1: wie I/1; II/2: wie I/2; I/3: wie I/1. 

Tina hat eine Telefonsex-Firma und arbeitet dort zusammen mit den Freundinnen Joanna und Sissy. Tina und Sissy 

üben ihren Beruf in voller Hingabe aus, während Joanna entdeckt, dass sie lesbisch ist und sich daraus naturgemäß 

Probleme mit ihrer Arbeitslust ergeben. Die anderen himmeln dafür den Pizza-Mann Peter an, der jedoch bald sein 

Coming-out als Schwuler hat und als Dragqueen in die Firma einsteigt. Doch gibt es nicht nur Probleme privater Art: 

Die drei werden verfolgt von einem anonymen Anrufer, der immer bedrohlicher wird. Er verkündet sogar über einen 

lokalen Radiosender, dass er den Sex-Telefonistinnen etwas antun will. Doch: es geht gut. Mit von der Partie sind 

noch Mutter Teresa, die sich als Unheilige entlarvt, und ein Radiomoderator mit einer Telefonshow des Senders 

F.C.K. 

Besetzung, Personen: Tina; Joanna; Sissy; Peter; D.J. Big John [auch:] Mutter Teresa [und] Priester; Anonymer 

Anrufer; Rikschafahrer [auch:] Jimmy [und] die heilige Kuh. Orchester: E-Git, Keyboard, E-Bass, Drums. Praxis: 

Dauer ca. 2 Std. Rechte: Bloch, Berlin 

*  LUCKY STIFF  

Musik: Stephen Flaherty; Orchestrationen: Michael Abbott. Gesangstexte und Buch: Lynn Ahrens, nach dem Roman 

THE MAN WHO BROKE THE BANK AT MONTE CARLO (1983) von Michael Butterworth. UA 26.4.1988, Playwrights Horizons 

Theatre, New York NY (15). GB-E 1994, Theatre Royal, Lincoln UK; London-E 27.8.1997, Bridewell Theatre (bis 

20.9.1997). DSE 29.5.1998, Saarländisches Staatstheater, Saarbrücken; dt. Übers. Wolfgang Adenberg 

(Gesangstexte) und Holger Hauer (Buch). Rechte: MTI, NY; Bloch, Berlin. Medien: CD: SC/OC 1994 Varèse Sarabande 

VSD-5461; OC München 2002 Show Up [o.Nr.]; CC 2004 Jay CDJAY 1379 

* THE LEADER OF THE PACK 

Musik: Ellie [d.i. Eleanor Louise] Greenwich; Musik und Orchestration, Opening: Harold Wheeler; Vokalarrangements: 

Marc Shaiman; Tanzarrangements: Timothy Graphenreed. Gesangstexte: E. Greenwich, Jeff Barry [d.i. Joel Adelberg], 

Phil Spector [d.i. Harvey Phillip S.], George ["Shadow"] Morton, Jeff Kent und Ellen Foley. Buch: Anne Beatts, nach 

einem Konzept von Melanie Mintz [d.i. M. Minzwith], mit zusätzlichem Material von Jack Heifner. Choreografie: 

Michael Peters. UA 8.4.1985, Ambassador Theatre, New York NY (53/120). DSE Februar 1998, Imperial Theater, 

Hamburg; dt. Übers. der Dialoge von Frank Thannhäuser. Rechte: Samuel French, NY; ???. Medien: LP OBC 1985 

Elektra 960409-1-Q [auch:] CD Wounded Bird Records WOU 409 

HIGH SOCIETY 

Musik und Gesangstexte: Cole [Albert] Porter, für USA-E zusätzl. Gesangstexte von Susan Birkenhead. Buch: Richard 

Eyre [USA-E: Arthur [Lee] Kopit], nach dem Schauspiel PHILADELPHIA STORY (1939) von Philip [James Quinn] Barry und 

den Filmen PHILADELPHIA STORY (USA/MGM 1940) von George [Dewey] Cukor sowie HIGH SOCIETY (USA/MGM 1956) von 

Charles Walters. Choreografie: David Toguri, USA-E: Christopher D’Amboise. UA 25.2.1987, Victoria Palace Theatre, 

London. USA-E 10.9.1997, Geary Theatre, San Francisco CA; NY-E 27.4.1998, St. James Theatre, New York NY 

(27/144). DSE/A-E 3.6.1998, Metropol-Theater, Wien; dt. Übers. Dunja Sowinetz und Caroline Koczan. D-E 

15.3.2008, Theater, Pforzheim. Rechte: Tams-Witmark, NY; Bloch, Berlin, dt. Übers. Hartmut H[olm] Forche. Medien: 

CD: OLC 1987 EMI CDP 7 46777-2; SC London 1994 Pickwick Carlton Shows Coll. PWKS 4193; OC Sheffield 1996 

Lyceum Theatre Play Back Ltd. PB HDS CD1; NYC 1998 drg 19011 

DRACULA 

Fantasy-Musical. Musik: Walter Haupt, Klaus Doldinger, Gagey Mrozeck und Michael Hoffmann de Boer. 

Gesangstexte und Buch: ???, nach dem gleichnamigen Briefroman (1897) von Bram Stoker [d.i. Abraham S.] 

UA 12.6.1998, Garten Herrenhausen, Hannover / anschl. Tournee 

Musiknummern: Prolog – Introduktion - Minas Abschiedslied: Wo ist unser Glück? - Wirtshaus & Kutschfahrt - 

Draculas Schloss - Jonathans Lied: Träume, Visionen - Minas Erscheinung: Schläfst du Jonathan? - Drei Vampire – 

Grabgewölbe: Absolve Domine - Draculas Abreise: Aus den Gräbern, aus der Gruft – Blut - Das Gespensterschiff - 

Duett Mina und Lucy: Gute Nacht - In dieser Nacht – Draculas Song: Wie ein Fluch - Endlich frei – Finale 

Inhalt: . 

Besetzung, Personen (90): Dracula; Mina; Lucy; Jonathan u.a. Orchester (70): . Praxis: Dauer ca. ???. Rechte: . 

Medien: OC Hannover 1998 ASIN: B000024AN4 
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Notiz: Mit Uwe Ochsenknecht in der Titelrolle und ca. 300 Mitwirkende (mit Orchester) in der Ausstattung von 

Günther Schneider-Siemssen. Chor, Ballett und Orchester des Staatstheaters Brno. 

SOFIES VERDEN / SOFIES WELT 

Musik: Gisle Kverndokk. Gesangstexte und Buch: Øystein Wiik, nach dem gleichnamigen Roman (1991) von Jostein 

Gaarder in der dt. Übers. Verena Reichel 

UA als SOFIES WELT – DAS MUSICAL 12.6.1998, Schlossfestspiele, Ettlingen. Rechte: Nordiska Strakosch Teaterförlaget, 

Kopenhagen; Bloch, Berlin. Medien: CD SC 1998 Polydor 557 767-2; in der engl. Übers. von Ø. Wiik und Peter Bilton 

Musiknummern: Die ganz neue Welt [A World of Wonders] – Ein Joker in Athen [A Jester in Our Town] – Auf Fittichen 

der Liebe [On the Wings of Love] – Das Mittelalter [Gloria {A Thousand Years Night}] (Musik: G. Kverndokk & Stein 

Berge Svendsen) – Seh’ ich einen Kerl [If I Meet a Boy] – Planetentango [Planetary Tango] – Ich veränd’re mich 

[Changing Day by Day] – Gibʼ mir Antwort [Answer Me Now] – Der Fluss der Geschichte [History’s Flow] – Survival of 

the Fittest – Was dein Herz heiß begehrte [Libido] – Wer weiß? [Who Knows?]  

SMOKEY JOE’S CAFÉ 

The Songs of Leiber & Stoller. Musik und Gesangstexte: Jerry Leiber [d.i. Jerome L.], Mike Stoller u.a; 

Orchestrationen: Steve Margoshes. Buch: Stephen Helper und Jack Viertel. Choreografie: Joey McKneeley. Tryout 

17.11.1994, Ahmanson Theatre, Los Angeles CA (bis 22.1.1995). UA 2.3.1995, Virginia Theatre, New York NY 

(25/2.036), D-E 3.7.1998, Deutsches Theater, München; in engl. Sprache 

VICTOR/VICTORIA  

Musik: Henry Mancini [d.i. Enrico Nicola M.] und Frank Wildhorn; Orchestrationen: Billy Byers [d.i. William Mitchell 

B.]. Gesangstexte: Leslie Bricusse. Buch: Blake Edwards [d.i. William Blake Crump], nach seinem gleichnamigen Film 

(1982), dieser wiederum nach dem Film VIKTOR UND VIKTORIA (D/Ufa 1933) von Reinhold Schünzel. Choreografie: 

Rob[ert] Marshall. UA 25.10.1995, Marquis Theatre, New York NY (25/738). DSE 4.7.1998, Staatsoperette, Dresden; 

dt. Übers. Stefan Huber. E-A 28.9.2005, Teatro Coliseum, Madrid. Rechte: Tams-Witmark, NY; Litag, München. 

Medien: CD OBC Philips 446 919-2 [enthält auch gesprochene Passagen]; OC Bremen 2005 Bremer Theater [o.Nr.] 

*  SHOCKHEADED PETER 

A Junk Opera in one act. Struwwelpeter. Musik: Tiger Lilies [d.s. Martyn Jacques, Adrian Huge und Adrian Stout]. 

Gesangstexte und Buch: Julian Crouch und Phelim McDermott, nach dem Kinderbuch LUSTIGE GESCHICHTEN UND 

DROLLIGE BILDER FÜR KINDER VON 3-6 JAHREN (1845, ab 1846 als) DER STRUWWELPETER von Heinrich Hoffmann. Tryout 

27.3.1997, West Yorkshire Playhouse, Leeds. UA 22.4.1998, Lyric Theatre [Hammersmith], London. USA-E 

22.9.1999, Wexner Centre for the Arts, Columbus OH [in der Originalproduktion]. D-E 10.7.1998, Staatstheater, 

Schauspielhaus, Braunschweig [Festival »Theaterformen«; in der Originalproduktion in engl. Sprache]. DSE 

10.11.2000, Deutsches Schauspielhaus, Hamburg; dt. Übers. Andreas Marber. NY-E 22.2.2005, Little Shubert 

Theatre, New York NY. Siehe auch  Anhang I 

*  MACK & MABEL  

The Musical Romance of Mack Sennett’s funny and fabulous Hollywood. Eine musikalische Liebesgeschichte aus 

Mack Sennetts fröhlich-verrücktem Hollywood. Musik und Gesangstexte: Jerry Herman [d.i. Gerald H.]; 

Orchestrationen: Philip [Emil] J[oseph] Lang. Buch: Michael Stewart [Rubin], nach einer Idee von Leonard Spigelgass. 

Choreografie: Gower [Carlyle] Champion. Tryouts Mai 1974, San Diego CA / Los Angeles CA / St. Louis MO / 

Washington DC. UA 6.10.1974, Majestic Theatre, New York NY (5/66). GB-E 16.9.1981, Playhouse, Nottingham. UA 

Neufassung 21.2.1988, Theatre Royal Drury Lane, London. DSE 26.9.1998, Badisches Staatstheater, Konzerthaus, 

Karlsruhe; dt. Übers. Frank Thannhäuser 

PARADISE OF PAIN  

Musik: Frank Nimsgern. Gesangstexte: Frank Nimsgern, Alan Cooper, Florian K. Shantin, Frank Felicetti und 

Francesco P. Cottone. Buch: A. Cooper und F.K. Shantin. Choreografie: Marvin A. Smith 

UA 18.10.1998, Saarländisches Staatstheater, Saarbrücken (57). UA Neufassung 2.5.2015, ebenda. Rechte: Galissas, 

Berlin 

Inhalt: Aufgrund eines EDV-Fehlers der Heiligen Dreifaltigkeit kommt ein kreuzbraver Mann in die Hölle, während 

sein Double Jonathan, ein schmieriger Ganove, seinen Platz im Himmel einnimmt. Johannes, der 
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Verwaltungsangestellte aus Neuruppin, lässt sich vom aufsichtshabenden, sexbesessenen Teufelchen Mephista 

nicht einschüchtern, sondern schafft Kraft höllischem Gesetz dort Ordnung. Jonathan erwirbt im Himmel die 

Sympathie des aufsichtshabenden Engelchens Angelina, die zu dieser Zeit unter einer Sinnkrise leidet, dazu betreibt 

sie eine Schnapsbrennerei und verursacht himmlisches Chaos. Es kommt zur Revolte, der Fehler wird entdeckt. 

Johannes und Jonathan erhalten je ein neues irdisches Leben, sowohl Mephista als auch Angelina tauschen ihr 

Ressort. 

Besetzung, Personen: Gottvater; dessen Sohn; Jonathan; Johannes; Mephista; Angelina; Mrs. Proper; Klobürste. 

Ballett 

HIAS – EIN VOLKSHELD 

Ein Wilderer-Melodram über Matthias Klostermaier. Musik: Johannes Faber. Text: Anne Faber. Choreographie: Franz 

Baur-Pantoulier. UA 3.11.1998, Staatstheater am Gärtnerplatz, München, KleineSzene im ZerwirkGewölbe (29) 

Besetzung, Personen: 2 Damen, 6 Herren. Rechte: stückgut Verlag, München 

MELISSA  

Musik: Harry Schärer. Gesangstexte: Peter Schwinger. Buch: H. Schärer und P. Schwinger. Choreografie: Mark Wuest 

UA 3.12.1998, City Halle, Winterthur. Rechte: ??? 

Musiknummern: Falling in Love u.a. 

Besetzung, Personen: Melissa; David; Bellie; Miracolo; Gina; Gino u.a. 

DAS WUNDER VON NEUKÖLLN  

Eine Sozialkomödie mit Musik. Musik: Wolfgang Böhmer. Gesangstexte und Buch: Peter Lund 

UA 4.12.1998, Neuköllner Oper, Berlin  

Musiknummern: Opening – Machʼ weg – Familie, wozu? – ʽWas ganz Besonderes – Neukölln bei Nacht – Sei da, gehʼ 

ʽran! – Du hast ʽne Frau – Jesus, Heinrich Böll und du – Ein Ding am Tag – Ich bin sozial total gestört – Es kommt 

darauf an – Kommt mit mir nach Falkensee – Keiner, der mich noch liebt – Ich sehe das, was du nicht siehst – Die 

Liebe der Gewohnheit – Mir ist ein Wunder passiert  

Inhalt: Janine Majowski kann sich glücklich schätzen, sie hat immerhin einen Job als Kassiererin. Vom dürftigen 

Gehalt muss sie zwar noch ihren arbeitslosen Freund ernähren, aber irgendwie geht es. Bis sie schwanger wird und 

beschließt, das Kind zu behalten. So wird aus ihr eine arbeitslose, allein erziehende Mutter eines behinderten 

Kindes. – Der erfahrene Medienmensch Johannes spürt das ungeheure Potential, dass in dieser rührenden 

Lebensgeschichte schlummert. Aus bösen Zeiten und traurigen Schicksalen lässt sich viel Geld machen. Doch jeder 

Medien-Hype flaut einmal ab und muss mit immer neuen Geschichten – wahr oder nicht – am Leben gehalten 

werden … (FBE) 

Besetzung, Personen: 6 Damen, 4 Herren. Orchester: Fl (auch Picc), Klar (auch: B.Klar/A.Sax), Trp, Kl, Kb, Xyl (auch: 

Vibr), Drums 

Kommentar: In gewisser Hinsicht mit der Sprache des Musicals die Lokalposse mit Musik zitierend, entstand für das 

kleine Opernhaus im Berliner Problembezirk Neukölln eine sozial- und medienkritische, auf die örtlichen 

Gegebenheiten zugeschnittene Kolportage, die den plötzlichen Reichtum Janines beschreibt, einer alleinstehenden 

arbeitslosen Mutter eines mongoloiden Kinds, die mehr durch Zufall in das Blickfeld eines Fernsehmoderators gerät, 

der aus ihrem Schicksal eine fernsehpublikumswirksame Story macht. Schien sie zunächst fremdbestimmt, nimmt 

sie im Verlauf der Handlung das Heft in die Hand und bestimmt ihr eigenes Leben. Wolfgang Böhmer erfand für eine 

Combo mit sechs Musikern eine Musik voller Zitate auf gängige Hörgewohnheiten und mit Anspielungen auf 

Schlager, Opernkoloratur, Gospel, Jazz und Tanzmusik. Der Wiederkennungseffekt war nicht nur für die Neuköllner 

bahnbrechend sondern führte bei anhaltender Nachfrage zu langen Aufführungsserien im weitaus größeren Berliner 

GRIPS-Theater. 

Rechte: Bloch, Berlin. Medien: CD OC Berlin 1999 Neuköllner Oper [o.Nr.] 

1999 

*  JEKYLL & HYDE  

Musik: Frank Wildhorn; Orchestrationen: Kim Scharnberg. Gesangstexte und Buch: Leslie Bricusse, nach der 

Erzählung THE STRANGE CASE OF DR. JEKYLL AND MR. HYDE (1886) von Robert Louis [Balfour] Stevenson, Bühnenfassung 
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konzipiert von Frank Wildhorn und Steve Cuden. Choreografie: Joey Pizzi. Tryouts 24.5.1990, Alley Theatre, 

Houston TX / 1995 US-Tournee. UA 28.4.1997, Plymouth [heute: Gerald Schoenfeld] Theatre, New York NY 

(45/1.543). DSE 19.2.1999, Musicaltheater, Bremen (952); dt. Übers. Susanne Dengler. A-E 26.9.2001, Vereinigte 

Bühnen, Theater an der Wien, Wien (bis 26.4.2003). UA reduzierte Fassung als JEKYLL & HYDE RESURRECTION 2006 New 

York NY. UA Kammerversion von Malte C. Lachmann 21.11.2014, Theater an der Rott, Eggenfelden 

ELEMENTS 

Musik, Konzeption und engl. Gesangstexte: Frank Nimsgern; Orchestrationen: Everard Sigal. Buch: Sascha Iljinski 

[d.i. Alexander Iljinskij] und Jürgen Nass. Choreografie: Gail Davies-Sigler, Brigitta Nass und Maik Damboldt 

UA 27.2.1999, Friedrichstadtplast, Berlin (459) 

Inhalt: Prolog - Eros – Passion – Ego – Darkness - Epilog 

Rechte: Frank Nimsgern  

*  SOUTH PACIFIC 

[Süd-Pazifik]. Musik: Richard [Charles] Rodgers; Orchestrationen: Robert Russell Bennett. Gesangstexte und Buch: 

Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II und Joshua [Lockwood] Logan, nach den TALES OF THE SOUTH PACIFIC 

(1947) von James [Albert] Michener, daraus insbesondere die Kurzgeschichten FO‘ DOLLA und OUR HEROINE. Tryouts 

7.3.1949, Shubert Theatre, New Haven CT / 15.3.1949, Shubert Theatre, Boston MA. UA 7.4.1949, Majestic Theatre, 

New York NY / Opera House, Boston MA / 29.6.1953, Broadway Theatre, New York NY (1.925); APA und Pulitzer 

Prize for Drama 1950. GB-E 1.11.1951, Theatre Royal Drury Lane, London (802). AUS-E 13.9.1952, His Majesty’s 

Theatre, Melbourne VIC. DSE 13.2.1999, Stadttheater, Hildesheim; dt. Übers. Frank Thannhäuser 

*  RENT 

[Miete]. Rock Opera. Musik, Gesangtexte und Buch: Jonathan Larson, nach dem Roman SCÈNES DE LA VIE DE BOHÈME 

(1848) von Louis Henri Murger [d.i. Henry Mürger], dem Drama LA VIE DE BOHÈME (1849) von L.H. Murger und 

Théodore Barrière, dem Textbuch von Giacomo Puccinis Oper LA BOHÈME (1896) von Giuseppe Giacosa und Luigi 

Illica sowie dem ursprünglichen Konzept von Billy Aronson (1988); Orchestrationen/Arrangements: Steve Skinner. 

Choreografie: Marlies Yearby. Tryout 13.2.1996, Theatre Workshop, New York NY. Previews ab 25.1.1996; UA 

29.4.1996, Nederlander Theatre, New York NY (16/5.012); APA 1996; Pulitzer Prize for Drama, postum 1996. GB-E 

12.5.1998, Shaftesbury Theatre / Leicester Haymarket Theatre / Prince of Wales Theatre, London (???). DSE 

25.2.1999, Capitol Theater, Düsseldorf; dt. Übers. Heinz Rudolf [Erich Arthur] Kunze (bis 9.5.1999) 

*  STRIKE UP THE BAND 

Cheese!; [Hier kommt die Band]; 2 Akte, 3 Bilder. [Lass die Marschmusik klingen; Mit Sang und Klang]. Musik: 

George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: William Daly und Robert Russell Bennett u.a., 

rekonstruiert von Russell Warner und William D[avid] Brohn. Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. Israel Gershowitz]. 

Buch: George S[imon] Kaufman (1. Fassung); Morrie Ryskind [d.i. Morris R.] (2. Fassung), nach dem Buch der 1. 

Fassung. Choreografie: John Boyle (1. Fassung); George Hale (2. Fassung). UA/Tryout 1. Fassung 29.8.1927, 

Broadway Theatre, Long Branch NJ / 5.9.1927, Sam S. Shubert Theatre, Philadelphia PA [hier beschrieben]. Tryout, 2. 

Fassung 24.12.1929, Shubert Theatre, Boston MA. UA, 2. Fassung 14.1.1930, Times Square Theatre, New York NY 

(191). DSE/CH-E 14.5.1999, Basler Theater, Basel; dt. Übers. Stefan Bachmann, Judith Gerstenberg (Buch) und Franz 

Wittenbrink (Gesangstexte). D-E 8.12.2007, Musiktheater im Revier, Gelsenkirchen 

DER RATTENFÄNGER 

Musik: Wolfgang Heinzel. Gesangstexte: ???. Buch: Martin Trautwein, nach dem gleichnamigen Schauspiel (1974, UA 

22.2.1975, Zürich) von Carl Zuckmayer, dieses wiederum nach der Sage DIE KINDER VON HAMELN aus der Sammlung 

DEUTSCHE SAGEN [Nr. 245] (1816) der Brüder Grimm [d.s. Jacob und Wilhelm G.]. Choreografie: David Williams 

UA Frühjahr 1999, Theater, Hameln, Ensemble des Landestheaters Detmold 

Inhalt: Einen fahrenden Gesellen nennt sich Bunting, es verschlägt ihn, in eine geteilte, von Unterdrückung, 

Egoismus, Chaos und Ratten geplagte Stadt. Kinder ziehen in einer Prozession vorüber – eine entwurzelte 

Generation, die sich mit Drogen betäubt. Ein bunter Vogel zwar, doch ist Bunting der einzig freie Mensch, der mit 

geschärften Sinnen in der Freiheit zu überleben gelernt hat. Er verdingt sich als Gehilfe beim »Kleinen Henker« – zu 

dieser Zeit ein sicherer Job. Für Rikke, dessen Ziehtochter, wird er zur großen Liebe und für die Jugend der Stadt 

zum einzigen Hoffnungsträger. - Noch meinen die Stadtoberen die Probleme zu beherrschen, die Rattenplage sogar 
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steuern zu können. Doch die Situation gerät außer Kontrolle, weil Ratten und Arme miteinander um das letzte 

Stückchen Brot kämpfen und zur Bedrohung der Wohlhabenden werden. Gegen diese Aufsässigen sollen Soldaten 

vorgehen, gegen die Rattenplage bietet der Musiker Bunting seine Hilfe an. Mit seinem Flötenspiel lockt er die 

Ratten, ihm zu folgen und führt sie ins Wasser, wo sie jämmerlich ersaufen. - Nicht Geld, sondern in Zukunft mit 

Rikke als freier Ackerbürger in der Stadt leben zu können, hatte er sich als Lohn ausbedungen. Stattdessen wird er 

der Hexerei angeklagt und soll hingerichtet werden. Während Rikke, zur Hexe gestempelt, einen grausamen Tod 

erleidet, verhilft die Jugend der Stadt Bunting zur Flucht und folgt ihm in eine bessere Zukunft. (Verlag) 

Besetzung, Personen: 6 D, 8 H. Bunting; Rikke; Divana u.a. Ensemble. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), 2 Ob, 2 Klar (2. 

auch B.Klar), 2 Fg, 3 Hr, 2 Trp, 3 Pos, Pkn, Schl, Hrf, Streicher 

Rechte: Bloch, Berlin. Praxis: Dauer: 1 Std. 50 Min 

DER GLÖCKNER VON NOTRE DAME 

Musik: Alan [Irwin] Menken, nach seiner Musik zum Zeichentrickfilm THE HUNCHBACK OF NOTRE DAME (USA/Disney 

1996) von Gary Trousdale und Kirk Wise; Orchestrationen: Michael Starobin. Gesangstexte: Stephen [Lawrence] 

Schwartz, nach seinen Gesangstexten zum genannten Zeichentrickfilm. Buch: James [Eliot] Lapine, nach dem Roman 

NOTRE-DAME DE PARIS. 1482 (1831) von Victor Marie Hugo, in der dt. Übers. Michael Kunze. Choreografie: Lar 

Lubovitch 

UA 5.6.1999, Musical Theater Berlin am Potsdamer Platz, Berlin (1.204) 

Musiknummern: Olim – Die Glocken Notre Dames [Bells of Notre Dame]; Reprise – Zuflucht [Sanctuary] – Draußen 

[Out There] – Schneller, schneller [Hurry, Hurry] I – [neu für Bühnenverison 1999:] Tanz auf dem Seil [Balancing Act] 

– Schneller, schneller II – [neu:] Ein bisschen Freude [Rest and Recreation] – Drunter-Drüber [Topsy Turvy] – Der 

Pranger [The Pillory] – Zuflucht II – Notre Dame II – Esmeralda in Notre Dame – Ave Maria – Hilf den Verstoß’nen [God 

Help the Outcasts] – [neu:] Hoch über der Welt [Top of the World] – Glocken II – Das Licht des Himmels [Heaven’s 

Light] – Das Feuer der Hölle [Hellfire]; Abgang – Notre Dame III – [neu:] Finale I: Esmeralda * Entr’acte – [neu:] 

Trommeln in der Stadt [City under Siege] – Ein Mann wie du [A Guy Like You] – Reprise: Esmeralda – [neu:] Weil du 

liebst [Out of Love] – Tanz der Zigeuner [Gypsy Dance] – Reprise: Weil du liebst – Notre Dame IV – Reprise: Zuflucht – 

[neu:] Wie aus Stein [Made of Stone] – Verwandlung – Einmal [Some Day] – Iudex Crederis – Kyrie Eleison – Reprisen: 

Hoch über der Welt; Esmeralda – Finale Ultimo 

Inhalt: Paris, 1482. Prolog: vor der Kathedrale Notre Dame; I. Akt, 1. Szene: im Glockenturm; I/2: Platz vor Notre 

Dame und Mirakelhof; I/3: Innenraum der Kathedrale; I/4: wie Prolog und I/1; I/5: Seitenaltar der Kathedrale und 

Seineufer; I/6: wie I/1 und diverse Orte um Paris; II/1: Seineufer, in den Straßen von Paris und Mirakelhof; II/2: im 

Kerker; II/3: wie I/1; II/4: wie II/2 und Platz vor Notre Dame; II/5: wie I/1 

Clopin, ein alter Zigeuner, erzählt die Geschichte vom Glöckner Quasimodo: Auf den Stufen vor Notre Dame 

bezichtigt der königliche Stadtvogt und Richter Frollo eine Zigeunerin des Diebstahls. Er schlägt die Frau nieder; sie 

stürzt und stirbt, und aus dem vermeintlich gestohlenen Bündel zieht er einen missgestalteten Säugling. Der 

Domdekan verhindert, dass Frollo das Kind in den Brunnen wirft. Dessen Vorhaltungen begegnet er mit seinem 

Versprechen, für den Jungen, den er Quasimodo nennt, zu sorgen. Aufwachsen darf er allerdings nur in der 

Kathedrale. - Zwanzig Jahre später ist Quasimodo der Glöckner von Notre Dame. In der Einsamkeit des 

Glockenturms sind die drei Wasserspeier Antoine, Charles und Loni seine einzigen Freunde, die für ihn lebendig 

sind. Auch am Tag des großen Narrenfests besucht Frollo vor der täglichen Bibelstunde sein Mündel. Obwohl er 

weiß, dass Quasimodo nichts mehr wünscht, als zum Fest zu gehen, einen Tag in Freiheit zu genießen, verbietet er 

es. Unten trifft man die Vorbereitungen für das närrische Treiben, auch die Zigeuner, unter ihnen die schöne 

Esmeralda, versammeln sich im Mirakelhof unter der Stadt. Der zu seiner Freude nach Paris abkommandierte 

Hauptmann Phoebus de Martin läuft geradewegs in Frollos Arme und wird gleich zum Dienst verpflichtet. Die 

Wasserspeier ermutigen Quasimodo, sich verkleidet zum Fest zu wagen. Als er Esmeralda tanzen sieht, hat er wie 

Frollo und Phoebus nur Augen für sie. Von Esmeralda ermuntert, stellt er sich zur Wahl des Narrenpapstes, dem 

hässlichsten Gesicht von Paris – und wird gekrönt. Seine Demaskierung wird zur Tortur, man stellt ihn an den 

Pranger, verspottet und besudelt ihn. Esmeralda macht gegen Frollos Weisung dieser Quälerei ein Ende und löst ihm 

die Fesseln. Der Festnahme durch den Hauptmann entkommt sie in die Kathedrale. Der Domdekan gewährt ihr Asyl, 

Frollo droht jedoch, sie sofort zu verhaften, setze sie nur einen Fuß vor Notre Dame. Von Quasimodo beobachtet, 

betet Esmeralda zu Maria. Sie folgt ihm in den Glockenturm, Quasimodo, glücklich über ihre Zuneigung, verhilft ihr 

durch geheime Gänge zur Flucht. Vor einem Seitenaltar fleht Frollo, von seinem sündigen Verlangen erlöst zu 

werden. Söldner greifen Esmeralda am Seineufer auf, aber Phoebus lässt sie entkommen. Frollo, außer sich über die 

Flucht Esmeraldas, befiehlt Phoebus, das Haus eines Fluchthelfers niederzubrennen. Phoebus weigert sich und 

entgeht der standrechtlichen Hinrichtung, wird aber vom Pfeil in die Schulter getroffen. Die Söldner setzen Paris in 
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Brand. Quasimodo fürchtet um Esmeralda, und Phoebus, auf der Suche nach ihr, stürzt im Hagel der Pfeile in die 

Seine. Esmeralda zieht ihn ans rettende Ufer. 

Frollos Raserei hält Paris in Atem. Esmeralda flieht zu den Zigeunern und Phoebus gelangt nach Notre Dame. Die 

Wasserspeier wiegen Quasimodo im Glauben, dass Esmeralda zu ihm zurückkehren werde. Frollo zwingt sich zur 

täglichen Bibelstunde und erzählt seinem Schützling, dass das Versteck der Zigeuner im Morgengrauen ausgehoben 

wird. Phoebus beschwört Quasimodo mit ihm gemeinsam die Zigeuner zu warnen. Sie gelangen in den Mirakelhof 

und Clopin ist überzeugt, die Zigeuner wären gerettet, wenn Esmeralda Paris verließe. Phoebus will sie begleiten 

und schmerzlich erkennt Quasimodo beider Liebe zueinander. Plötzlich sind sie von Söldnern umstellt, Frollos Falle 

ist zugeschnappt. Er besucht Esmeralda in ihrer Zelle und stellt ihr ein eindeutiges Ultimatum, wie sie ihr und 

Phoebus’ Leben retten könne. Aber sie will um diesen Preis nicht weiterleben. Quasimodo, angeschmiedet im 

Glockenturm, hört von den Wasserspeiern, dass der Scheiterhaufen errichtet wird, und nur er könne Esmeralda 

retten. Aber verzweifelt über die hoffnungslose Liebe wünscht er, er wäre aus Stein. Man bringt Phoebus zu 

Esmeralda in die Zelle, seine Bitte, auf Frollo einzugehen, kann sie nicht erfüllen. So bleibt ihnen nur der Traum von 

einer besseren Welt. Esmeralda wird an den Pfahl gebunden. Vergebens versucht der Domdekan, Frollos Gewissen 

zu wecken, er aber wiederholt nur sein Angebot an Esmeralda. Sie spuckt ihm ins Gesicht, der Scheiterhaufen wird 

entflammt. In dieses Feuer schwingt sich Quasimodo, mit Esmeralda entkommt er in den Glockenturm. Die Söldner 

sprengen das Portal, aber von oben trifft sie Quasimodos geschmolzenes Blei. Quasimodo kehrt zu Esmeraldas 

Lager zurück, seinen Sieg teilt er einer Sterbenden mit. Als Frollo sein Handeln Quasimodo gegenüber rechtfertigen 

will, stößt dieser ihn über die Brüstung. Mit Esmeralda auf den Armen tritt Quasimodo aus Notre Dame heraus. 

Aufführung, Besetzung: Clopin (T); Claude Frollo, Oberster Richter (Sch/B.Bar); Domdekan (Bar); Quasimodo (T); Loni 

(Belt-A), Charles (Bar/T) und Antonie (Bar/T), Wasserspeier; Esmeralda (Belt-Mez); Phoebus, Hauptmann (T). 

Ensemble: Zigeunermutter; Bäckersfrau; Zigeunerin; Monique; Colette; Kirchgänger; Müller; Müllerin; Söldner. 

Orchester: Fl (auch Picc), Ob (auch E.H.), Klar (auch Picc, Fl, A.Sax, elektronisches Blasinstrument), Klar (auch Ob, 

E.H., B.Klar, T.Sax), Klar (auch Bar.Sax), Fg, 3 Hr, 3 Trp, 2 T.Pos (1. auch Bar.Pos), B.Pos, 2 Tb, Hrf, Keyboards (3 

Spieler), Pkn, Schl, Streicher. Praxis: Dauer ca. 3 Std. Rechte: Disney Theatrical Productions, Burbank CA 

Kommentar: Theaterhistorische Bedeutung kommt dieser Produktion immerhin dadurch zu, weil zum ersten Mal 

Produktionsmaßstäbe des Broadways auf einen deutschen Theaterbetrieb übertragen wurden. Bereits 1997 begann 

in den USA die Arbeit der Autoren Menken und Schwartz, die ihre Erfahrungen aus der Arbeit am Film mitbrachten. 

Dazu kam Stephen Sondheims und William Finns Buchautor Lapine, der zugleich die Regie übernahm. Die 

Bühnenversion räumt dem größten, vielfach in Opern vertonten, mehrfach verfilmten Roman der Romantik größeren 

Stellenwert ein als bei dem im Jahr zuvor uraufgeführten Zeichentrickfilm, wenngleich die Ebene des Ideenromans 

zugunsten eines straff geführten, eher optisch als literarisch realisierten Thrillers unberücksichtigt bleibt. In den zu 

Leben erweckten steinernen Wasserspeiern gewinnt Lapine Quasimodos zwangsläufig kargen Lebensraum im Turm 

ein durchgängiges komödiantisches, mit ihrem Text zu Ein Mann wie du allerdings auch albernes Element hinzu. 

Der Zigeuner Clopin überbrückt als Erzähler die größten Zeitsprünge, die fast durchgängig im 4/4-Takt angelegte 

Musik leistet mit einfachen Figurationen (kurze Notenwerte am Zeilenanfang, doppelte an deren Ende, bei 

Binnenreimen längere Werte in den schwach betonten Taktteilen) und je einer Note pro Silbe, nicht viel mehr, als 

den Text verständlich zu buchstabieren. Das Verhältnis von Text und Musik in dem hinzu komponierten Tanz auf 

dem Seil ist in seiner grenzenlosen Schlichtheit kaum zu unterbieten, für den Tanz im 4/4-Takt dazu Text wie 

Nehmt euch Paris vor / Es hat viel zu geben / Aber Vorsicht. Abgesehen von einigen Rückgriffen auf Zigeunermusik 

sowie den im weitesten Sinn an Carl Orff erinnernden lateinischen Kirchenmusikzitaten im Kyrie Eleison fehlen den 

verwechselbaren Songs individuelle Charakterisierungen.  

Anfang März 1999 begannen in New York für 44 Darsteller in 33 Rollen die sechswöchigen szenischen Proben, bis 

man nach Berlin für die Durchlauf-, Bühnenorchester- und Technikproben an den Marlene-Dietrich-Platz umzog. 

Die Premiere in den Bühnenbildern von Hedi Ettinger, den Kostümen von Sue Blane und Rick Fishers Lichtdesign war 

ein gesellschaftliches Ereignis, stieß in den Medien jedoch auf ein skeptisches Echo. Mit enormem technischem 

Aufwand ging die mit einem Budget von 40 Millionen € verbundene Produktion in dem von Renzo Piano 

entworfenen, 1.802 Zuschauer fassenden Theaterneubau in Szene. Über 50 computergesteuerte Antriebe bewegten 

die Bühnenpodesterie, die Projektionspanels und sogenannte Diving Boards. 11 bewegliche Segmente im 

Bühnenboden lassen sich bis 4,50 m Höhe ausfahren und 2,50 m tief absenken. In 31 motorisch betriebenen von 

insgesamt 65 Zügen hingen u.a. Projektionspanels, von den Seiten schufen aus der Unterbühne ausfahrbare Diving 

Boards Deckung für Auftritte. Neben den 378 konventionellen Scheinwerfern, davon 157 mit Farbwechslern für 33 

Farben, arbeiteten 7 Hochleistungsprojektoren, davon 2 mit Doppelfilmlaufwerken. Die in 2 Sekunden wechselnden 

Projektoren für 40 Großbilddias des Designers Jerome Sirlin waren mit 7 Kw Xenon-Lampen bestückt, wie sie auch 

in 70-mm-Filmprojektoren Verwendung finden. 9 Nebelmaschinen, davon 4 in den Versenkungspodesten, lieferten 

Rauch und Nebel. Zwei Dunstnebelmaschinen waren auf dem Schnürboden installiert, drei Flüssigstickstoff-

Nebelmaschinen auf der Arbeitsgalerie und speisten mit einer Heizleistung von 18 Kw fünf Wasserspeier, die sechs 
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bis acht Meter über dem Bühnenboden in der Seitenbühne platziert waren, ferner wurden zahlreiche pyrotechnische 

Effekte eingesetzt. Damit war ästhetisch die Grenze zum Multimediaspektakel überschritten, Disney (und Stella) 

betraten, weit entfernt von New York, ein Experimentierfeld für den letzten Schritt zur synthetisierten Bühnenshow, 

die sich in ihrer technischen Radikalität erheblich von dem nur zwei Jahre zuvor herausgebrachten THE LION KING 

(1997) unterschied. Für einige Vorstellungen übernahmen im Herbst 2001 drei prominente Entertainer die Rollen 

der Wasserspeier: Dirk Bach, Ralph Morgenstern und Gayle Tufts. 

Medien: CD OC Berlin 1999 Stella 547 836-2 

*  THE BEST LITTLE WHOREHOUSE IN TEXAS 

Das beste kleine Freudenhaus in Texas. Musik und Gesangstexte: Carol Hall. Buch: Larry L. King und Peter 

Masterson, nach einem Artikel von Harry L. King [d.i. Lawrence Leo K.] in der Zeitschrift »Playboy«. Choreografie: 

»Spider« Duncan Christopher. Choreografie, Neufassung: Tommy Tune [d.i. Thomas James T.]. Workshop 

20.10.1977, Actor’s Studio, New York NY (12). Workshop Erstfassung 20.10.1977, Actor’s Studio, New York NY (12). 

UA Neufassung 17.4.1978, Entermedia Theatre (85) / 19.6.1978, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre 

(1.584), New York NY. AUS-E 13.9.1980, Her Majesty’s Theatre, Sydney NSW. GB-E 26.2.1981 Theatre Royal Drury 

Lane, London (204). DSE/I-E 9.6.1999, Vereinigte Bühnen, Bozen; dt. Übers. Georg Mittendrein 

*  CYRANO  

Musik: Ad van Dijk. Gesangstexte und Buch: Koen van Dijk, nach dem Schauspiel CYRANO DE BERGERAC (1897) von 

Edmond [Eugène Alexis] Rostand. UA 17.9.1992, Stadtschouwburg, Amsterdam. USA-E 21.11.1993, Neil Simon 

Theatre, New York NY (38/137); engl. Übers.: Peter Reeves; mit zusätzl. Gesangstexten von Sheldon Harnick. DSE 

28.7.1999, Freilichtspiele, Schwäbisch Hall (17); dt. Übers. Curt Werner. Rechte: Samuel French, NY. Medien: OC 

Amsterdam 1992 Indisc DICD-3797; OC Schwäbisch Hall 1999  Imagination Company 99/01 

*  HEDWIG AND THE ANGRY INCH  

Musik und Gesangstexte: Stephen Trask. Buch: John Cameron Mitchell. UA 14.2.1998, Jane Street Theatre, New York 

NY. DSE 10.9.1999, Bühnen der Stadt Köln, Schauspiel, Halle Köln Kalk; dt. Übers. Gerd Köster und Herbert Schäfer. 

A-E 23.3.2006, Metropol-Theater, Wien. GB-E 5.8.2010, George Square Theatre, Edinburgh; Edinburgh Fringe 

Festival. Rechte: Dramatists Play Service, NY; Bloch, Berlin. Medien: CD OOffBC 1998 Atlantic 83160-2; OC 

Cleveland OH Public Theatre 2002 Grid Records GR02011; SC 2003 Off Records Off 994; TC 2004 Rose Tinted 

Productions RTR001; OBRC 2014 Atlantic 544336-2 

*  SATURDAY NIGHT FEVER  

Musik und Gesangstexte: Bee Gees [d.s. Maurice, Robin und Barry Gibb]; Orchestrationen: Nigeltick Wright. Buch: 

Nan Knighton in Zusammenarbeit mit Arlene Phillips, Paul Nicholas [d.i. Paul Oscar Beuselinck] und Robert 

Stigwood, nach dem Artikel TRIBAL RIGHTS OF THE NEW SATURDAY NIGHT (1975) von Ni[c]k Cohn im »New York Magazine« 

sowie dem gleichnamigen Film (USA/Paramout/RSO 1977) von John Badman. Choreografie: Arlene Phillips. UA 

5.5.1998, Palladium Theatre, London (bis 26.2.2000). DSE 11.9.1999, Musical Dome, Köln; dt. Übers. der Dialoge 

von Uli Brée. USA-E 21.10.1999, Minskoff Theatre, New York NY. Rechte: Gallissas, Berlin [Neubearb. von Ryan 

McBryde]. Medien: CD: OLC 1998 Polydor 557 932-2 [auch:] Decca 314 557 932-2; OC Köln 1999 Intershow ISCD 

1005; OC Amsterdam 2001 Polydor 547 902-2 

TABALUGA & LILLI  

Eine Geschichte von Feuer, Eis und Liebe. Musik: Peter Maffay [d.i. P. Alexander Makkay]; Mitarbeit: Andreas Becker. 

Gesangstexte und Buch: Helme Heine [d.i. Helmut H.], Andras Fricsay Kali Son, P. Maffay und Gregor Gottschalk; 

Dramaturgie: Jürgen Nees. Choreografie: Cristina Perera 

UA 24.9.1999, TheatrO CentrO, Oberhausen (bis 30.6.2001). Rechte: beim Komponisten. Medien: 2 DVD CC 

Dortmund 1994 Sony Music Entertainment 2006; CD OC Oberhausen 1999 BMG/Ufa 74321 68876 2 

Musiknummern/Szenen: Ouvertüre – Erdwürmer – Nessajas Lied: Ich wollte nie erwachsen sein (Version 1) – Der 

Magier – Vorstellung – Tabalugas Geburt – Tabalugas Lied – Arktos greift den Drachen an – Der Herr des Eises – 

Tyrions Lied – Vorstellung des Mondes – Lied des Mondes – Wo findʼ ich jetzt das Feuer? – Die Wiese – Kampfsamba 

– Bienensong: Wir sind ja so froh, dass es uns gibt – Der rote Knopf – Flug ins Spinnennetz: Fassʼ das nicht an! – Die 

Schwarze Witwe kommt – Eis im September – Schwarze Witwe geht – Zeit, oh Zeit (Eislandschaft) – Schlüssel zur 

Macht * Schlafʼ nicht zu lang – Ameisensong: Arbeit ist das halbe Leben – Der Baum wächst (Nachtwiese) – Baum des 
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Lebens – Magier weckt Tabaluga – Wenn eine Hoffnung stirbt – Arktos in der Eislandschaft – Amüsieren! – Ich fühlʼ 

wie du – Zusammenbruch des Eispalastes – Die Winde – Tyrions Tod (Gitarrenthema) – Trauermarsch – Auftritt der 

Delphine – Lied der Delphine – Tyrions Geist – Strom der Zeit – Arktosʼ Vernichtung – Reprise: Ich fühlʼ wie du – 

Finde diesen Ort – Epilog: Ich wollte nie erwachsen sein (Version 2) – Die Töne sind verklungen 

Kommentar: Mit der auf mehreren Simultanbühnen arrangierten Bühnenversion der 1994 erfolgreichen Tournee des 

Rocksängers Peter Maffay, die unter dem Thema des kleinen grünen Drachen Tabaluga stand, wurde das 

Oberhausener Musical TheatrO CentrO eröffnet. In dieser kleineren Kommune des ehemaligen Kohlenreviers, deren 

Stadttheater seit Jahren auf die einst im Bereich des Musicals durchaus engagierte Sparte Musiktheater verzichten 

musste, suchte man mit kommerziellen Produktionen Anschluss an den in den größeren Städten propagierten 

Broadways des im Strukturwandel befindlichen Ruhrgebiets zu gewinnen. Der sowohl im Schauspiel wie im 

Musiktheater zur Avantgarde der Regisseure zählende Andras Fricsay Kali Son schuf für den Wechsel von Balladen 

und Rocksongs ein farbiges Pop-Spektakel, in dem die Tierfiguren der Dialoge mit den Sängern der Songs 

alternierten. Carl Carltons, Bertram Engels und Matthias Klinkmanns aufwändige Musikmontage dieser Show, die die 

bereits bekannten Arrangements der Maffay-Songs noch zu übertrumpfen suchte, bot eine dramaturgisch wie 

kompositorisch nur wenig raffinierte, jedoch akustisch effektvolle Mischung aus Latin Sound, Technorhythmen, 

Rock und Reggae, die nach einer missglückten szenischen Überarbeitung im März 2001 immerhin noch bis zum 30. 

Juni 2001 ihr Publikum erreichte. 

Rechte: beim Komponisten. Medien: 2 DVD CC Dortmund 1994 Sony Music Entertainment 2006; CD OC Oberhausen 

1999 BMG/Ufa 74321 68876 2. Literatur: CHRISTOPH SPECHT: Peter Maffay: Tabaluga und das verschenkte Glück, in: 

DERS.: Das Neue Deutsche Musical. Berlin: Frank & Timme 2009, S. 183-207, S. 221-225 

MOZART!  

Musik und Arrangements: Sylvester Levay [d.i. Szilveszter Lévay]. Gesangstexte und Buch: Michael Kunze, nach der 

Biografie des Komponisten Wolfgang Amadeus Mozart [Taufname: Joannes Chrysostomus Wolfgangus Theophilus 

M., sich selbst als Wolgang Amadé M. bezeichnend], 1756-1791]. Choreografie: Dennis Callahan 

UA 2.10.1999, Vereinigte Bühnen, Theater an der Wien, Wien (419). D-E 21.9.2001, Neue Flora, Hamburg (320). 

JPN-E 5.1.2002, Tokio (bis 31.10.2002; anschl. Tournee). S-E 26.9.2002, ???, Karlstad (bis 9.2.2003). H-E 

22.3.2003, ???, Budapest (bis 4.5.2011). CSR-E 4.10.2009, Stadttheater, Brno. KOR-E 20.1.2010, ???, Seoul 

Musiknummern: Prolog I – Es ist ein Wunder – Menschen vergessen – Die Wunder sind vorüber – Wo bleibt Mozart? – 

Serenata notturna (instr.) – Niemand liebt Dich so wie ich – Ah, das Fräulein Mozart – Schließ Dein Herz in Eisen ein – 

Eine ehrliche Familie – Barmherziger Gott – Was für ein grausames Leben – In Salzburg ist Winter – Gold von den 

Sternen – Reprise: Niemand liebt Dich so wie ich – Mir ist er anvertraut – Wo gibt’s was zu gucken? – Die Hinrichtung 

– Leck mich, ich bin extraordinär – Alles Schwindel – Weil du so bist, wie du bist – Gibt es Musik, die nie zu Ende 

geht? – Ich bleibe in Wien! – Wie wird man seinen Schatten los? * Prolog II – Hier in Wien! – Was Liebe wirklich ist – 

Ein Liebesnest – Constanze! – Mummenschanz – Rätsellied – Reprise: Mummenschanz – Der Prinz ist fort – 

Freundschaftslied – Irgendwo wird immer getanzt – Wie kann es möglich sein? – Brief aus Wien – Lieber Vater, hör 

nur! – Warum kannst Du mich nicht lieben wie ich bin? – Verwirrung – Reprise: Gold von den Sternen – Redʼ dich 

nicht ‘raus – Nein, ich werde nicht mehr lügen für euch – Constanze, komm! – Papa ist tot – Reprise: Schließ dein 

Herz in Eisen ein – Reprise: Was für ein grausames Leben – Der Mensch wird erst Mensch durch den aufrechten Gang 

– Reprise: Irgendwo wird immer getanzt – Ein bissel für’s Hirn und ein bissel für’s Herz – Zauberflötenmedley – 

Mozart, Mozart! – Ich schmeckʼ den Tod – Reprise: Der Prinz ist zum König geworden – Apotheose (instr.) – Finale, 

Reprise: Wie wird man seinen Schatten los? 

Inhalt: 1809 im Herbst werden der Arzt und Naturforscher Doktor Anton Mesmer und einer seiner Diener von 

Mozarts Witwe Constanze [wiederverheiratet:] Nissen auf dem Friedhof St. Marx zum Grab ihres Manns geführt. 

Dafür verlangt sie Bezahlung. Mesmer erinnert sich an den Auftritt des Wunderknaben vor 40 Jahren im 

Barockgarten seiner Wiener Villa. – Damals, 1768, präsentierte Vater Leopold – unter Assistenz seiner Tochter 

Nannerl – seinen Sohn Wolfgang Amadé. Der Knabe ist krank, bringt aber die Gäste mit seinem Talent zum Staunen. 

Baronin von Waldstätten ermahnt den Vater, seinen Sohn nicht zu überfordern. Sie erlaubte, dass Wolfgang ein 

Kästchen, das er gefunden hatte, behalten durfte. – 9 Jahre später: Inzwischen ein junger Mann, führt er Nannerl 

einen roten Rock vor, den mit Spielgewinnen bezahlt hatte. Als der herrische Vater den Rock sieht, erachtet er diese 

Kleidung für nicht standesgemäß. Als er dazu erfährt, dass sein Sohn ihn durch Spiel erstanden hat, lässt er Nannerl 

den Rock zurückbringen und befiehlt Wolfgang, die Serenade für den Fürsten schreiben. Der Darsteller des 

Wolfgang schreibt keine Partituren. Das übernimmt das stets gegenwärtige Porzellankind Amadé, das als 

Personifizierung des Genies fortwährend komponiert. – Während die Serenade entsteht, hadert Wolfgang mit seiner 

Beziehung zum Vater, der nicht akzeptiert, wie er ist und sein möchte. – Derweil arrangiert Graf Arco in der Wiener 

Residenz ein Festessen für Fürsterzbischof Hieronymus von Colloredo [1732–1812]. Der despotische Herrscher 
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mahnt die Dienerschaft zu Demut und Disziplin; offenkundig ist, dass sich diese gegensätzlichen Charaktere 

widersprechen. Als Mozart, verspätet, mit seinem Vater voller Stolz auf sein Werk auftritt, zerreißt Colloredo die 

Noten und verkündet, nichts mehr von Vater oder Sohn hören zu wollen. Leopold zeigt sich entsetzt, doch Wolfgang 

scheint froh über diesen Eklat; er will auf Reisen gehen, in anderen Städten eine Anstellung suchen. Schließlich muss 

Leopold einwilligen, und schickt den Jungen samt Mutter auf Reisen. Von der Reise erfährt man durch Gespräche der 

Marktfrauen mit Wolfgangs Schwester. Graf Arco bremst ihren Eifer, indem er ankündigt, der Fürsterzbischof werde 

seinen Einfluss spielen lassen. Der besorgte Vater schreibt dem Sohn und rät ihm, sein Herz in Eisen einzuschließen. 

– In Mannheim setzt die Familie Weber, die sich in finanziellen Nöten befindet, ihre erstgeborene Tochter Aloysia auf 

den Komponisten an. Das Unternehmen gelingt. Wolfgang gibt Geld und bekundet seine Absicht, sie zu seiner 

Primadonna zu machen. – Davon erfährt auch Leopold, der seinen Sohn sofort nach Paris beordert. Von dort schickt 

er den Webers weiteres Geld, nur um die Tochter nicht zu verlieren. Darüber verarmen er und seine Mutter; sie stirbt 

in der gemeinsamen elenden Unterkunft. Mozart erkennt die Grausamkeit des Lebens und muss verarmt nach 

Salzburg zurückkehren, was die Bediensteten und Emanuel Schikaneder, den Leiter einer dort momentan 

stationierten Theatergruppe, gleichermaßen amüsiert. – Leopold hat durch Wolfgang Schulden ein Druckmittel, ihn 

endgültig zu binden; daher lehnt er auch ein Angebot der Baronin von Waldstätten ab. – Einige Monate später reist 

Colloredo nach Wien und beordert – trotz Graf Arcos Einwände – Mozart an seinen Hofstaat. In der Hauptstadt 

eingetroffen, trifft der Komponist wieder auf die Webers. Aloysia ist nun verheiratet; so verliebt er sich in 

Constanze, als beide einer Schaustellertruppe zusehen. Er zieht in die Wohnung der Familie. – Als Leopold das 

erfährt, wird offenkundig, dass es kaum Chancen auf eine Rückkehr des Sohns gibt. Verbittert schüttet er die 

Trophäen des Wunderkinds in die Salzach. Nannerl, beim Versuch, den Vater zu trösten gescheitert, wird mehr und 

mehr klar, dass sie trotz ihrer musikalischen Begabung wohl in Zukunft kein Künstlerleben führen wird. – In Wien 

bricht der Fürsterzbischof sein Versprechen, Mozart eine Audienz beim Kaiser zu arrangieren; stattdessen will er ihn 

nach Salzburg zurückschicken. Wolfgang beschließt, sich nicht länger einem Herrn zu unterwerfen, sondern frei zu 

arbeiten. Nach heftigem Streit wird Mozart mit einem Fußtritt aus dem Dienst entlassen. – Er will neu beginnen, 

muss aber erkennen, dass er, um seine Ziele zu erreichen, das verhasste Porzellankind braucht. Er will seinen 

Schatten loswerden, weiß aber nicht wie. 

Zurück ins Jahr 1809: Der Diener beginnt zu graben. Mesmer stellt Frau Nissen Fragen zu ihrem verstorbenen Mann, 

die sie nicht beantworten will; er erinnert sich an das Seltsame des Komponisten. – 1781 diskutieren Zuhörer eines 

Konzerts über Mozarts Können und dessen Chancen. Alle sind einer Meinung: Wer Erfolg haben will, muss 

intrigieren und Intrigen erkennen. – Wolfgang ist bei den Webers ausgezogen, seine Liebe zu Constanze wächst.  

Allerdings eilt sie nach einem Streit in die Arme ihres bisherigen Geliebten. Beide werden von Cäcilia Weber und 

ihrem Freund Thorwart überrascht. Cäcilia und Johann zwingen den Komponisten, einen Vertrag zu unterzeichnen, 

der ihn entweder zu lebenslangen Unterhaltszahlungen oder zur Eheschließung verpflichtet. Constanze, damit nicht 

einverstanden, zerreißt den Vertrag. - Ein Alptraum entführt Wolfgang auf einen Maskenball. Von Lebensbegleitern 

bedrängt, sucht er eine Antwort auf die Frage, was zugleich blind, zerbrechlich, weiblich, launisch, unsichtbar, 

unbestechlich, untreu, unbeschreiblich ist, kleiner beim Verweilen, kleiner vom Staunen, aber scheu und größer 

durch Teilen wird. Sein Vater bringt ihn auf die Antwort: Das Glück. Darauf verschwindet dieser. Wolfgang will ihm 

nachgehen, wird aber von der Baronin von Waldstätten aufgehalten und ermahnt, nicht sein Leben lang dem Vater 

zu folgen, sondern erwachsen zu werden. Derweil erklärt sich der Vater in Salzburg mit der Liebe seiner Tochter 

Nannerl nicht einverstanden, solange keine Mitgift vorhanden sei. Daraufhin bittet sie ihren Bruder um das 

eigentlich ihr zustehende Geld, das der Vater ihm gegeben hat. Wolfgang ist bereit, das Geld zu geben, doch wird er 

von scheinbaren Freunden darum gebracht, die mit ihm zechen und Karten spielen. – Nach langer Nacht bekundet 

Constanze dem Publikum, dass sie es bedaure, womöglich einen Tanz zu versäumen; sie zeigt ihren leichtlebigen 

Charakter. Mozart könnte ihr dieses Leben bieten. Doch zu seinem Erfolg fehlt noch die Versöhnung mit seinem 

Vater. Der kommt nach Wien und ist anfangs begeistert, was sein Sohn erreicht hat, doch als offenkundig wird, dass 

sein Wunderkind ihn nicht mehr braucht, schlägt seine Stimmung, für seinen Sohn unerklärlich, um. Wolfgang 

übergibt ihm das mir Geld gefüllte Kästchen aus dem Mesmerschen Garten: der will das Geld Sohn nutzen, um 

seinen Vater aus dem Dienst beim Fürsterzbischof freizukaufen. Zornig schleudert Leopold seinem Sohn das 

Kästchen vor die Füße und zürnt, dass er ihm mehr schulde als Geld. Mozart ist enttäuscht, da es ihm ohne 

Versöhnung unmöglich ist, sich über  Erfolge zu freuen. Trotzdem muss er seinen Weg. Die Lage scheint ausweglos, 

wodurch sich "Seltsamkeiten", wie Mesmer sie beschrieb, einstellen. Er auch von seinem Genius attackiert, da dieser 

mit dem Leben, das er führt, nicht einverstanden ist. – Der der Fürsterzbischof denkt an seinen ehemaligen 

Bediensteten: nie hat er Mozart vergessen. Er will ihn wieder in Dienst nehmen und lässt Leopold bitten, der aber in 

diesem Unterfangen keine Erfolgschancen sieht. Stattdessen bietet er seinen Enkel als neues Wunderkind an. Das 

führt zu seiner Entlassung. – Mozarts Erfolg in Wien schwindet, sein mehr als ausreichendes Einkommen fließt 

zusehends in die Taschen der gierigen Cäcilia Weber. Als er sich weigert, weiter zu zahlen, erfährt er vom Tod 

seines Vaters. Im Stephansdom wird aus der Klage Anklage. Beide hatten gelitten, weil es, so Mozart, Gottes Wunder 
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nicht umsonst gäbe. Noch im Dom bekommt er den Auftrag, ein Requiem zu schreiben. – 1789, nach einer 

Straßendiskussion über die Französische Revolution, erhält Wolfgang den Auftrag, die ZAUBERFLÖTE zu vertonen. Sein 

Auftraggeber Schikaneder offeriert ihm zur Inspiration eine Schauspielerin; Die beiden verschwinden in einem 

Gartenhaus und Amadé beginnt mit der Komposition. Die Gestalten schweben, während ein Medley dieser Musik 

erklingt, durch den Garten. Die Oper wird ein enormer Erfolg. – Mozart indes ist krank; er arbeitet an dem Requiem. 

Wolfgang ahnt, dass es sein eigenes ist. Als dem Kind die Tinte ausgeht, sticht es Wolfgang, wie schon so oft, in den 

Arm und schreibt mit seinem Blut weiter. Doch als das auch nicht mehr ausreicht, sticht ihn das Porzellankind 

ungerührt ins Herz. Mozart stirbt. Im Finale Zeit und Raum; der leblose Körper fällt Menschen zum Opfer, die nach 

Geld und Andenken gieren. Alle Lebensgefährten umstehen Mozarts Totenbett. Dr. Mesmer erhebt auf dem Friedhof 

einen vom Diener ausgegrabenen Menschenschädel. Nannerl findet das geheimnisvolle Kästchen. Eine Melodie 

erinnert an die Wunderkindzeit. (Wikipedia, stark redigiert) 

Besetzung, Personen: Wolfgang A. Mozart; Amadé, das Porzellankind; Leopold Mozart, Mozarts Vater; Hieronymus 

von Colloredo, Fürstbischof von Salzburg; Constanze Weber, Mozarts Frau; Nannerl Mozart, Mozarts Schwester; 

Cäcilia Weber, eine lebenskundige Frau; Aloysia Weber; Josepha Weber; Sophie Weber; Baronin von Waldstätten, 

Mozarts Wiener Mentorin; Emanuel Schikaneder, Theaterdirektor; Karl Joseph Graf Arco, Oberstküchenmeister bei 

Colloredo; Doktor Anton Mesmer; Johann Thorwart[, Kammermusiker]; Joseph von Sonnenfels[, Politiker]; Graf Arcos 

Diener; Antonio Salieri[, Komponist]; die kleine Nannerl; Josepha [Barbara] Auernhammer[, Pianistin und 

Komponistin]; Fridolin; Philomena Hofer; Georg Christoph Wagenseil[, Komponist]; Marianne Wagenseil, seine Frau; 

Catarina Cavalieri[, Sängerin]; Gräfin [Marie Karoline Thiennes de] Rumbeke[, Klavierschülerin Mozarts]; Graf [Johann 

Chrsitian] von Zinzendorf[, Gouverneur]; Pasquale Artaria[, Verleger]; Giuseppe Affligio[, Hofintendant]. Ensemble: 

Diener, Fürstbischöfliche Bedienstete, Marktfrauen, Passanten, Bürger, Praterbesucher. Orchester: Fl, Ob, Reed I, 

Reed II, Fg, 2 Hr, 2 Trp, Pos, B.Pos (auch Tb), Pkn, Schl, Hrf, E-Git, E-Bass, Kl, 2 Keyboards, Streicher (mit Solo-Vc, 

keine Va). Praxis: Dauer ca. 3 Std. Rechte: Stage Entertainment, Amsterdam; Vereinigte Bühnen GesmbH, Wien; 

kleine Rechte: Edition Butterfly Roswitha Kunze/Levay Music 

Kommentar: Um sich diesem Versuch einer muscalischen Biografie anzunähern, ist es notwendig, etwas weiter 

auszuholen: Es ist wundersam, auch in zurückliegendsten Zeiten beschäftigten sich alle Komponistenporträts 

ausschließlich mit dem genialen Salzburger Musikautor, es gibt keine Werke des Musiktheaters über den »Titan« 

Ludwig van Beethoven, über den liebeswütigen Gioacchino Rossini, über den Virtuosen Franz Liszt, nicht einmal 

über den Gesamtkunstwerkgestalter Richard Wagner. - Das erste Bühnenwerk mit Bezug auf Mozart war 1832 das 

einaktige Drama MOCART I SALIERI [Mozart und Salieri] des Russen Aleksandr Sergeevič Puškin, dieses allerdings eher 

eine Beschreibung der damaligen Theater- bzw. Opernverhältnisse. Dessen Landsmann Nikolaj Andreevič Rimskij-

Korsakoff vertone 1897 unter gleichem Titel und in gleicher Gestalt diese Vorlage als Oper. Bereits hier dominieren 

rezitativische Passagen, um vorrangig den Stoff zu vermitteln. - 1925 gestaltete in Paris der Grenzgänger zwischen 

Operette und Comédie musicale, Reynaldo Hahn,  MOZART, gemeinsam mit dem berühmten Autor und, neben 

Yvonne Printemps Partie als Mozart, zugleich Darsteller des Grimm, Sacha Guitry. Die Handlung rankt um des 

jungen Mozarts Beziehungen zu den Frauen während seines Aufenthalts in Paris. - Nun ein längerer Sprung in die 

jüngere Vergangenheit, der abermals mit einem Schauspiel beginnt, denn 1979 hatte Peter Shaffers Drama AMADEUS 

seine Uraufführung. Auch hier knüpft der britische Autor an Puškin an, abermals wird als Metapher der Mythos 

belebt, Mozart sei von seinem Konkurrenten Salieri vergiftet worden. Ferner wird hier ein Geniebegriff von Mozart 

als „Zauberflöte Gottes“ eingeführt. – Etwas später als MOZART! kam die Cyber Schow  FMA – Falco Meets Amadeus 

heraus. In dieser bizarren Handlung steht die Musik des exzentrischen österreichischen Rockmusikers neben der 

(instrumental reduzierten) Originalmusik Mozarts. Figuren und Situationen haben Bezug zu Mozarts Biografie, 

Konny ähnelt Konstanze, Falcos materielle Probleme stehen parallel für die Finanznöte Mozarts, der als Amadeus 

zur symbolistischen Figur wird. So chaotisch diese Handlung wirken mag, ist es hier eigenwillig gelungen, nicht die 

Biographie eines Genies in den Mittelpunkt zu stellen, sondern vielmehr als Fiktion eine ideale Vorstellung. - 2006 

stand der Komponist Moritz Eggert im Mittelpunkt des Eröffnungskonzerts der Salzburger Festspiele mit der Collage 

VOM ZARTEN POL aus der Musik Mozarts für Orchester und Sänger, mit sämtlichen Personen aus allen Mozartopern. Im 

gleichen Jahr kam die von den Vereinigten Bühnen Wien produzierte Musikalische Komödie DIE WEBERISCHEN des 

Gespanns mit dem Autor Felix Mitterer, der Pop-Gruppe »The Tiger Lillies« und dem Komponisten Christian 

Kolonovits. Dieses Spektakel bezieht sich auf die Geschichte von Mozart Frau Constanze und deren Familie. 2009 

erlebte In größtem Rahmen, dem Palais des Omnisports im Pariser Stadtteil Bercy, MOZART, L’OPÉRA ROCK ihre 

Uraufführung. Ein Rudel von Komponisten schrieb die Musik: Dove Attia (mit François Chouquet auch verantwortlich 

für das Buch), Jean-Pierre Pilot und Olivier Schultheis, zusätzliche Musik steuerten William Rousseau, Nicolas 

Luciani, Rodrigue Janois und François Castello bei, die Gesangstexte stammten von Vincent Baguian, Patrice Guirao 

und Benoît Poher. Neben der Rockmusik erklangen – in neuesten Arrangements - Zitate der Originalmusik Mozarts. 

Die Handlung verläuft mit dokumentarischem Anspruch analog zur tatsächlichen Biografie, der zweite Teil wird vom 

real gezeichneten Verhältnis Salieris zu Mozart beherrscht. Soweit der zurück- und von hier aus vorausschauende 
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Exkurs zur Mozartrezeption auf dem Theater. Unter den beliebten amerikanischen Personality Musicals findet sich 

nur ein einziges, das einem E-Musik-Komponisten gewidmet ist: SONG OF NORWAY (1944) zitiert die Musik und 

beschreibt die Vita des norwegischen Tonsetzers Edvard Grieg.  

Der Übersetzer zentraler Werke des neuen Musicalrepertoires, Michael Kunze, trat seit 1992 zum 4. Mal auch als 

Autor von Buch und Gesangstexten in Erscheinung, bereits bei seinem Debüt mit  ELISABETH (1992) verwendete er 

das Prinzip einer Doppelung der Titelfigur mit dem Tod, hier ist es ein dekorativer Gegenstand: eine Porzellanfigur, 

figuriert als abstraktes Symbol für das Genie, vermeintlich ein Ausweg aus dem Problem, der allein 

dokumentarischen Beschreibung eines Komponistenlebens entkommen zu können. Diese verläuft zu Beginn 

kurzatmig rezitativisch (vgl. auch die Vorstrophen zu den Songs von Udo Jürgens), nicht nur, um den durchaus 

interessanten Text deutlich zu transportieren, sondern auch der Erwartungshaltung zu begegnen, von der Musik 

Mozarts hören zu können und dabei Abstand vom Original zu gewinnen. Ah! Das Fräulein Mozart, erzählt im 

Wörter- und Silbenstakkato Biografisches, Reflexionen bleiben aus, der Sprechgesang des Leopold stolpert über 

problematische Reime. Dieses Bild wandelt sich mit dem zunehmenden Abstand vom erzählerischen Duktus, wenn 

sich der Erzählfaden Mozarts (Liebes-)Beziehungen nähert. Leopolds energisch forderndes, selbstbehauptendes 

Niemand liebt dich so wie ich und Mozarts eindringliche Frage Warum kannst Du mich nicht lieben? setzen über 

ostinatem Rhythmus ariose Akzente. Wie wird man seinen Schatten los? = Lichtblick. Stärkere Rockakzente 

akzentuieren die große Choreografie Irgendwo wird immer getanzt. Kunze selbst bezeichnet seine Stücke als 

Drama-Musicals, ein dramaturgischer Charakterzug, der letztlich für die Darstellung eines Komponistenlebens 

untauglich ist, denn die Musik dieses Meisters wird von Levay, abgesehen von einem Zauberföten-Medley, völlig 

verleugnet. 

Die Uraufführung in der Inszenierung des illustren Harry Kupfer in der Ausstattung von Hans Schavernoch litt unter 

der mit Thomas Borchert viel zu jungen Besetzung des Leopold. Die Produktion des Budapester Musical- und 

Operettentheaters gastierte ab 7.11.2006 auch im Deutschen Theater München mit Patrick Stanke als Mozart. 

Weitere Aufführungen in Hamburg, Budapest, Tokio, Osaka und Karlstadt. 

Ausgaben: Ed. Butterfly. Medien: CD: OC Wien 1999/2000 Universal/Polydor 543 107-2, ASIN 731454310727 

[Unvollständige Nummernfolge, entspricht nicht der Handlung]; OC Budapest 2003 Polydor ASIN 5999517155257; 

OC Seoul ??? 

GEFÄHRLICHE LIEBSCHAFTEN 

Musik, Gesangstexte und Buch: Mathias Christian Kosel, nach dem Briefroman LES LIAISONS DANGEREUSES (1782) von 

Pierre-Ambroise-François Choderlos de Laclos 

UA 23.10.1999, Theater, Heilbronn 

Besetzung, Personen: 9 Damen, 6 Herren 

Rechte: Litag, München 

 

Das dritte Jahrtausend 

Die Koexistenz des kommerziellen und öffentlich-rechtlichen Musicals  

festigt sich 

Mit dem Beginn des rein kommerziellen Musicals liest sich der nun folgende historische 

Abriss zwangsläufig wie der Auszug aus einem Wirtschaftsbericht: Mit der Deutschen 

Erstaufführung von  CATS im dafür umgebauten Hamburger Operettenhaus begann 1986 

durch Friedrich Kurz der kommerzielle Musicalbetrieb in Deutschland, nachdem Rolf 

Kutschera mit der Wiener Stadtregierung mit teilsubventioniertem Musicalangebot eine noch 

heute bestehende, später in Bremen ohne Erfolg kopierte, besondere Betriebsform entwickelt 

hatte. Mit dem Stuttgarter Immobilien- und Medienunternehmer Rolf Deyhle gründete Kurz 

die Stella Entertainment AG, die zu ihrer besten Zeit acht Musicals in sechs Städten (3 in 

Hamburg, 2 in Stuttgart, sowie Essen, Oberhausen und Berlin) anbot. Deyhle wurde 1991 

Alleininhaber des Unternehmens mit rund 50 Tochterfirmen und zahlreichen Musiktheatern. 
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Er baute in Stuttgart-Möhringen das SI-Center mit zwei Theatern. Jedoch sank der Stella-

Anteil am Musicalmarkt für Open-End-Produktionen: 1998 waren die Musicals des Konzerns 

mit rund 3,6 Millionen Besuchern nur zu 78 Prozent ausgelastet, nach 86 Prozent im Jahr 

1997. Im Juli 1998 löste man die Stella Entertainment wegen finanzieller Schwierigkeiten 

Deyhles aus dessen Unternehmensgruppe heraus, 1999 wurde dafür die Eröffnung eines 

Insolvenzverfahrens beantragt. Am 1. April 2000 übernahm die Deutsche Entertainment AG 

(DEAG, Berlin) unter Leitung von Peter Schwenkow durch ihre 100-prozentige Tochter 

»Broadway Musical Management GmbH« die profitablen Teile der bisherigen Stella AG. 2002 

gliederte die niederländische Stage Holding, ihrerseits Ende 1998 aus Joop van den Endes 

Endemol-Konzern herausgelöst, die insolvente DEAG in ihre Unternehmensgruppe ein. Mitte 

2005 gab sich das Unternehmen den heutigen Namen Stage Entertainment. Zum Konzern 

gehören in Hamburg das Theater Neue Flora, das Operettenhaus, das Theater im Hafen, 

ferner in Berlin das Theater am Potsdamer Platz (früher Musical Theater) sowie das Theater 

des Westens, in Stuttgart das Palladium- (früher Musical Hall II) und das Apollo-Theater 

(früher Musical Hall I), in Essen das Colosseum, in Oberhausen das Metronom-Theater sowie 

seit 2014 der Neubau des Stage Theater an der Elbe, Hamburg, erbaut für  DAS WUNDER VON 

BERN. Der Unternehmer Thomas Krauth leitete die 1988 für  STARLIGHT EXPRESS erbaute 

Bochumer Starlight-Halle, den 1996 nur auf Zeit errichteten Musical Dome in Köln sowie das 

im gleichen Jahr in ein stillgelegtes Straßenbahndepot eingebaute Capitol Theater in 

Düsseldorf, 2008 übernahm Maik Klokow die Geschäftsführung dieses Unternehmens, das 

sich ab 2009 das Label Mehr! Entertainment gab. Unter diesem Zeichen entsteht als sechste 

Spielstätte dieser Firma das Theater am Hamburger Großmarkt, das am 7. März 2015 

eröffnet wurde. Hamburg, eine Stadt, die nicht wie Berlin, München, Leipzig und Dresden 

über ein auf unterhaltendes Musiktheater spezialisiertes, von öffentlicher Hand betriebenes 

Haus verfügt, ist neben der Staatsoper mit fünf großen, von unternehmerischer Hand 

geführten Häusern inzwischen zum deutschen Broadway avanciert.  

Nicht alles gelang auf dem steinigen Weg der Kommerzialisierung: Das Musicaltheater in 

Bremen eröffnete im Februar 1999 mit Dietrich Hilsdorfs brillanter Inszenierung der 

deutschen Fassung von Wildhorns  JEKYLL & HYDE, ein halbes Jahr spielte man vor 

ausverkauftem Haus, danach erlahmte des Interesse, und inzwischen ist es schwer, das ohne 

Augenmaß für das Einzugsgebiet viel zu groß gebaute Bremer Haus zu vermarkten. Gleiches 

gilt für das Rhein-Main-Theater in Niedernhausen (ca. 30 km nordwestlich von Frankfurt am 

Main in Richtung Limburg an der Autobahn A3 gelegen), das zwar bei seiner Eröffnung im 

Dezember 1995  SUNSET BOULEVARD einen glanzvollen Rahmen gab, heute aber nur mit 

Gelegenheitsakquisitionen und Firmenfeiern knapp am Leben erhalten wird. Mit dem Ende 

der 1990er Jahre kam auch das Ende des Musicalbooms, den Peter Schwenkow anlässlich 

einer Podiumsdiskussion im Münchener Nationaltheater 1992 gelassen prognostiziert hatte. 

Die Marktbereinigung war überfällig, der mit viel größerer Erfahrung agierende Konzern der 

Stage Entertainment setzt inzwischen auf kürzere Laufzeiten einzelner Produktionen und 

eine häufigere Rotation innerhalb der eigenen Spielstätten. Was keinen Nutzen bringt, wird 

kurzerhand wieder aufgeben, so war dem Berliner Schlossparktheater unter der inspirierten 

Leitung des Regisseurs Andreas Gergen nach der Deutschen Erstaufführung von  

URINETOWN, Goggins  NON(N)SENSE und der reizvoll nostalgischen Produktion der 

Bühnenversion des Ufa-Filmusicals DIE DREI VON DER TANKSTELLE das Aus beschieden worden, 

als für die Fortführung dieses interessanten künstlerischen Experiments ein Zuschussbedarf 

erkennbar wurde. 
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2000 

*  THE LIFE  

Musik: Cy Coleman [d.i. Seymour Kaufman]; Orchestrationen: Don[ald J.] Sebesky und Harold Wheeler. Gesangstexte: 

Ira Gasman. Buch: David [Louis] Newman, I. Gasman und C. Coleman, nach einer Idee von I. Gasman. Choreografie: 

Joey McKneeley. UA 26.4.1997, Ethel Barrymore Theatre, New York NY (22/465). EU-E/DSE 20.2.2000, Hessisches 

Staatstheater, Kassel; dt. Übers. Isabel Taube [d.i. Melanie Korn]. Rechte: Tams-Witmark, NY; Pegasus, Berlin. 

Medien: CD: ConceptC 1996 RCA Victor 09026 68001-2; OBC 1997 Sony Broadway SK 63312 

NO WAY TO TREAT A LADY  

Musik, Gesangstexte und Buch: Douglas J. Cohen, nach dem gleichnamigen Roman (1964) von William Goldman. UA 

11.6.1987, Hudson Guild Theatre, New York NY (187). EA Neufassung 21.12.1996, The York Theatre Company, NY. 

DSE 25.2.2000, Saarländisches Staatstheater, Saarbrücken; dt. Übers. Frank Felicetti (Gesangstexte) und Holger 

Hauer (Buch). Rechte: Samuel French, NY; Gallissas, Berlin. Medien: CD OffBC 1996 Varèse Sarabande VSD 5815; OC 

Italien 2001 Carosello Records & Tapes CARSM 008-2 

LUDWIG II. SEHNSUCHT NACH DEM PARADIES 

Classic-Musical in fünf Akten 

Musik: Franz [Xaver] Hummel. Gesangstexte und Buch: Stephan Barbarino. Choreografie: John Carrafa 

UA 7.4.2000, Musical Theater Neuschwanstein, Füssen (bis 31.12.2003) 

Musiknummern: Ouvertüre – Trauermarsch – Ned daschregga [Nicht erschrecken] – Allianz-Song – Du holde Kunst – 

Kissinger Polka – Introduktion; König-Ludwig-Walzer – Der Meister spricht – Stotter-Walzer; Verlobungs-Walzer – 

Verführungs-Walzer – Kriegslied – Gebet des Königs – Alpseewellen – Barcarole [nach der gleichnamigen 

Musiknummer aus der Oper LES CONTES D’HOFFMANN (1881) von Jacques Offenbach] – Paradies-Polka – Theaterzauber 

– Zukunftsmusik – Weltschmerz-Arie Metamorphosen * Immobilien-Song (Geld ham ma koans) – Single-Ballade – 

Introduktion; Cannabis-Kanapee; Stepp-Plattler – Luftmusik: Ballonfahrt um die Welt – Sissis Liebeslied – 

Wahnsinnswalzer – Adler und Möwe – Bacchanal – Finale: Zeit wird Musik; Erinnerung ist Paradies; Gloria 

Inhalt: 1864 – 1886; I. Akt: München; II: Bad Kissingen; III: München, Residenz; IV: Schlösserwelt; V: Grotte und See.  

Der junge Monarch Ludwig II. begleitet den Trauerzug seines Vaters, des bayerischen Königs Maximilian II. In der 

Kirche erscheinen Ludwig drei Nymphen, die ihm eine dornenreiche Zukunft prophezeien und ihn vor dem Wasser, 

den Weibern und Staatsgeschäften warnen, ihm aber zugleich Mut machen, seinen Visionen zu leben. Durch die 

Präsentation neuer Waffen glaubt das Kabinett Ludwig für den Krieg begeistern zu können. Der preußische Gesandte 

hofft, Bayern in einen Krieg gegen Österreich zu verwickeln, aber die Minister brüskieren ihn. Mit Unverständnis 

hören sie die unpolitische Thronrede des jungen Königs, der von einem friedlichen, der Kunst geweihtem Bayern 

phantasiert. Die Regierung will die Verlobung Ludwigs in Bad Kissingen arrangieren. Im prunkvollen Ballsaal des 

noblen Badeorts dreht sich der Hochadel im Walzertakt. Ihrer Aussichtslosigkeit bewusst, gestehen sich dennoch 

Ludwig und seine schöne Kusine Kaiserin Elisabeth ihre Liebe, sie träumen von einem utopischen Paradies. 

Hofkapellmeister von Bülow stellt Ludwig, der der Musik Richard Wagners verfallen ist, den Meister vor. Misstrauisch 

beobachten die Minister das Gespräch des Königs mit dem bankrotten Wagner. Der Staatsräson folgend wird Ludwig 

zur Verlobung mit Sissis jüngerer Schwester Sophie gedrängt, die jedoch heimlich dem jungen Hoffotografen 

Hanfstaengl zugetan ist. Otto, Ludwigs jüngerer Bruder, spielt mit seinen Zinnsoldaten Krieg und erleidet einen 

Anfall von Wahnsinn. Der Kriegspolitik seiner Minister steht Ludwig hilflos gegenüber, allein in der Musik findet er 

Trost. Im Musiksalon besuchen ihn drei Damen, Cosima von Bülow erheitert ihn mit virtuosem Klavierspiel, Sissi 

zeigt sich eifersüchtig, da sein Herz nur noch für Wagner schlage, und Sophie, zum Singen aufgefordert, intoniert 

mit Absicht falsch und bringt Ludwig dazu, ihre Verbindung zu annullieren. Prinzessin Sophie und Hanfstaengl 

wähnen sich in paradiesischer Seligkeit. In Wagners Opern sieht Ludwig die Zukunft der Musik, auf der 

Pöllatschlucht-Brücke verspricht er dem Komponisten ein Festspielhaus. Aus dem Wasserfall lösen sich die 

Nymphen und beschwören die Suggestivkraft des Theaters. Nach einer Separatvorstellung von Siegfrieds Kampf mit 

dem Drachen will der König Wagner auf der Bühne gratulieren, mit Entsetzen ertappt er den Angebeteten in flagranti 

mit Bülows Gattin Cosima. Nur Otto vermag ihn aus seinem Weltschmerz zu reißen, und die Nymphen weisen ihm 

den Weg zu den Königsschlössern. 
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Im noch unvollendeten Schloss Neuschwanstein kritisieren die Minister des Königs Baupläne. Ludwig stimmt der 

Gründung des Deutschen Kaiserreichs zu, damit verkauft er Bayerns Souveränität, die ihm Bismarck mit geheimen 

Zuwendungen für seine Traumschlösser versüßt. Der Märchenkönig fährt nachts im Schlitten aus, im maurischen 

Kiosk berauscht er sich während eines Gelages und hat Visionen von einer Ballonfahrt um die Welt. Selbst Elisabeth 

vermag den Phantasten nicht seiner Welt zu entreißen. Während der Jagd verabreden die Minister, den Monarchen 

für unzurechnungsfähig zu erklären und abzusetzen. In sich versponnen führt Ludwig Regie, setzt seine Helden in 

Szene, auch seinen neuen Favoriten, den Schauspieler Josef Kainz. Er selbst wird Teil seiner phantastischen 

Inszenierung, die mit Sissis Erscheinen in einem schwarzen Schwan und ihrem Gesang von der unmöglichen Liebe 

des Bergadlers und der Seemöwe gekrönt wird. Im Wahn erscheinen ihm die echten und falschen Freunde seines 

Lebens. Seine Feinde, die Minister, wollen ihn verhaften und holen ihn damit in die Realität zurück. Die Situation 

erkennend, übergibt der König seine Insignien. Am Ufer des Starnberger Sees erfasst ihn eine übermächtige 

Sehnsucht nach dem Paradies. Gelassen schreitet er in das Wasser. 

Aufführung, Besetzung: Ludwig II., König von Bayern (Bar); Sissi, Kaiserin Elisabeth von Österreich, (lyr.S); Sophie, 

Prinzessin in Bayern (Mez); Edgar Hanfstaengl, Hoffotograf (Bar/T); 3 Nymphen: Allegria, Traumina, Spontaneia 

(Sängerinnen/Tänzerinnen); Obermedizinalrat Dr. Bernhard von Gudden [auch:] Graf Otto von Bismarck (Sch/B); 

Ministerpräsident Johann von Lutz (Sch/B./Bar); Kabinettssekretär Franz Seraph von Pfistermeister (Sch/B.Bar); 

Richard Wagner, Komponist (Sch); Cosima von Bülow, (lyr./dram.S); Hans von Bülow, Hofkapellmeister [auch:] Josef 

Kainz, Hofschauspieler, [auch:] Siegfried, [auch:] Lohengrin (Sch); Preußischer Gesandter, [auch:] Baumeister, [auch:] 

Kaiser Franz Joseph von Österreich (Sch/Bar); Fremdenführer, [auch:] Hofsekretär (Sch); Prinz Otto von Bayern; 

Prinzessin Kyra von Thurn und Taxis; Baroness Susan von Ow; Freifrau Charlotte von Arnim; Freifrau Felicitas Maria 

von Roehrl; Birgitta Ehrlich zu Ehrlicher; Georgina Josefine Hintermeier; Paul Prinz von Thurn und Taxis; 

Staatsminister Chlodwig Fürst zu Hohenlohe-Schillingsfürst; Oberststallmeister Max Carl Theodor Graf von 

Holnstein; Staatsminister Krafft Freiherr von Crailsheim; Oberstleutnant Karl Theodor Freiherr von Washington; 

Stallmeister Richard Hornig; 4 Touristen; 3 Lechtöchter; 6 Perückenmacherinnen, [auch:] Plattlerinnen; 6 

Maschinisten, [auch:] Plattler; 2 Japanerinnen; ein Bereiter; 2 Schlittenpferde (lebende Tiere); Chor. Orchester: Fl, 3 

Klar (auch Sax), 3 Hr, 3 Trp, 2 Pos, B.Pos, Tb, Pkn, Schl, Akk, Kb. Tonzuspielungen: Streicher, Chor. Praxis: Dauer ca. 

2 Std. 30 Min ohne Pause. Rechte: beim Komponisten; kleine Rechte: Universal Music; Accent Musikverlag, München 

Kommentar: 1996 gründete der Intendant, Regisseur und Autor Barbarino mit dem Musikverleger Felix Maria Roehl 

die Ludwig Musical Projekt GmbH, nachfolgend die Ludwig Musical AG, die ab Dezember die Planung für ein 

Festspielhaus am Ufer des Forggensees begann, einem häufig trocken fallenden Stausee in der Nähe von Füssen, 

gegenüber von Schloss Neuschwanstein sowie vom alten Schloss Hohenschwangau und dem nicht weit entfernten, 

kleineren Schloss Linderhof. So adäquat für Touristen die Nähe zu den Schauplätzen erscheinen mag, ist sie bei 

fehlender Infrastruktur unverträglich für die Besuchermassen, die auf längere Sicht für eine wenigstens 

ausgeglichene Bilanz erforderlich wären. Der Bauplan folgte den Umrissen des Entwurfs von Gottfried Semper für ein 

nie realisiertes Richard-Wagner-Festspielhaus am Münchener Hochufer der Isar. Mit einem Investitionsvolumen von 

insgesamt 37 Millionen EUR, davon einen Kreditbedarf in Höhe von 22 Millionen EUR, den man versprach, nach fünf 

Jahren bereits zurückgezahlt zu haben, wurde das Haus als effektvoll dekoriertes Betonskelett mit enormen Foyer- 

und Restaurantdimensionen auf dem vom Freistaat Bayern gepachteten Gelände gebaut. Für die Produktion mit bis 

zu vierfach besetzten 28 Darstellern in 75 Rollen baute Heinz Hauser 29 Bühnenbilder, ein Tapis roulant für zwei 

lebendige, eine Kutsche ziehende Pferde sowie ein großes Wasserbassin für die Schlussszene, das Bild für den 

Starnberger See, in dem Ludwig II. 1886 bei Schloss Berg den Freitod suchte. Joachim Herzogs kostbare Kostüme 

betonten mit der Parallele von Realität und Traumdarstellung den märchenhaften Charakter der Monarchenkarriere. 

Hummels Partitur mit 42 Musiknummern (inklusive der oben nicht genannten Verwandlungsmusiken, kürzeren 

Underscorings etc.) ist raffiniert und selbstreflektierend, sie nutzt Ironie, was den hier angesprochenen ungeübten 

Theatergänger eher irritiert als begeistert, sie zitiert Richard Wagner, Frédéric Chopin und George Gershwin. Alle 

Blasmusikzitate klingen nur vordergründig volkstümlich, haben jedoch mit ihrem klischeefernen Tonsatz stets einen 

ironischen Unterton. Die instrumental geführten Gesangsstimmen im Ländler-Quartett der beiden Minister, Dr. 

Guddens und des preußischen Gesandten zeigen die Unvereinbarkeit gegenseitiger Interessen in reizvoller 

musikalischer Gegenläufigkeit. Die weissagenden, anspruchsvoll dreistimmig und durch frappierende 

Rhythmuswechsel geführten Nymphen, Reminiszenzen an die Rheintöchter aus Wagners DER RING DES NIBELUNGEN 

(1876), flüstern dem König die immer eigensinnigeren Stadien seiner Phantasievorstellungen zu. Das Stück gibt dem 

größten Souvenirkitsch einen opulenten Schauplatz und weltläufiges Aussehen, um ihn dennoch ironisch zu 

brechen, ohne den Mythos zu denunzieren. Die ZEIT schrieb: »Das Stück, nein, das ganze Haus ist ein einziges 

elaboriertes Zeichensystem, in dem üppige Barockbilderrahmen aus Beton gegossen sind, der Schwanenkult noch 

die Fruchtgummis im Mitbringselladen erfasst und Tatort-Fernsehkommissar Bienzle alias Dietz-Werner Steck einen 

Richard Wagner spielt, der [den Aktionskünstler, Plastiker und Zeichner] Joseph Beuys zitiert.« Durch die ungute 

Praxis, die Streicher, das wichtigste, die Figur des Königs charakterisierende Element der Partitur, als abgemischte 
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Tonkonserve in den Orchestergraben einzuspielen und lediglich Bläser und Schlagzeuger live spielen zu lassen, 

verstärkte den synthetischen Eindruck des Bemühens um die Herstellung eines Gesamtkunstwerks. Wagners 

Verständnis folgte man in kommerzieller Absicht, konzentrierte sich jedoch mehr auf den äußeren Rahmen als auf 

die (notwendige) Perfektion der Darstellung. Nach dem Konkurs der Produktionsgesellschaft wurde LUDWIG II. noch 

einmal, am 4. August 2005 im Deutschen Theater in München in veränderter Form herausgebracht, wo es bis zum 

Oktober 2005 angeboten wurde. Eine wesentliche Neuerung war die Einbindung von 3-D-Effekten, zu deren 

Betrachtung die Besucher entsprechende Brillen erhielten. 

Stofflich durchaus verwandt, zeigen sich jedoch eklatante Unterschiede zwischen den beiden LUDWIG-Projekten und 

dem in den großen Städten erfolgreichen Musical ELISABETH (1992), und es wird deutlich, dass ein wie auch immer 

geartetes ständig präsentes Angebot auf der grünen Wiese nicht möglich ist, da dieses Genre zweifelsfrei ein 

Resultat der Metropolen-Kultur ist.  

Literatur: J. LINDERS, E. GUTJAHR: Ludwig II. - Sehnsucht nach dem Paradies. Das Musical und seine Geschichte. Kiel, 

München: Achterbahn/Accent 2000. Medien: CD OC Füssen 1999/2000 Polydor 543 570 2 

TRÄUME 

Musik, Gesangstexte und Buch: Thomas Bläschke; Musikarrangements: T. Bläschke, Andreas Herrmann, Grigori 

Pantijelew, Dominik Kroll, Erwin Hettinger und Johannes Waehnelt. Choreografie: Carsten Andöfer und Carola Siegert  

UA 22.4.2000, Musical-Theater, Bremen 

Rechte: Bremer Musical Company. Medien: CD ConceptC 1988 DI 9802-2 

Musiknummern: Cool - Ich muss etwas tun – Ouvertüre – Audition – Regisseurlied – Glaub‘ an dich – Ohne-Sorgen-

Blues – Dem Sonnenstrahl entgegen – Allzeit bereit – Leben – So lang ist’s her – Ich gehe nach Berlin – Die Würfel 

sind gefallen – Unerreichbar nah * Allein in einer fremden Stadt – Hahnensong – Was soll ich tun? – Ehrliche Räuber – 

Das Zauberlicht erleben – Alptraum – Schwarze Treppen – Show must go on – Gemeinsam 

Inhalt: Eigentlich studiert Robert Musik an der Bremer Universität. Seine Professorin wird Zeugin eines brutalen 

Überfalls. Sie will ihre StudentInnen mit dem Thema Gewalt konfrontieren und fordert als Semesterarbeit die 

musikalische Auseinandersetzung mit diesem Thema. Während einer ihrer Vorlesungen schläft der übernächtigte 

Robert ein. Im Traum inszeniert er an einer Bremer Bühne ein Musical über das Märchen der Bremer 

Stadtmusikanten und erkennt dabei eine Menge von Schwierigkeiten: kurz vor der Premier muss er sich für die 

Hauptrolle mit der Zweitbesetzung Yvonne zufrieden geben. * Der Robert-Regisseur ist von ihr enttäuscht, andere 

halten sie für eine Begabung. Yvonne wird zum Glücksgriff, aber Evelyn kommt überraschend aus Berlin zurück. 

Komplikationen entstehen, aber letztlich schaffen sie „gemeinsam“ die Premiere. 

Besetzung, Personen: Trish, Luzie, Caro, Eli, Yvonne Rogall, Luzie, Vreni, Chrissi, Janet, Anne, Doris, Evelyn van 

Bleek, Studentinnen; Jan, Timo, Robert Einhorn, Klaus, Studenten; B. Garcia, Professorin; der Hahn; der Hund; der 

Esel; die Katze; Intendant; Regisseur; Choreografin; Inspizientin; Toningenieur; Requisiteur; Ensemble; Chor. 

Orchester: 4 Vl, Vc, Kb, Sax, 2 Keyboards, Kl, E-Bass, Schl  

Rechte: Bremer Musical Company. Medien: CD ConceptC 1988 DI 9802-2 

BABYTALK  

3 Akte. Musik: Thomas Zaufke. Gesangstexte und Buch: Peter Lund. UA 30.4.2000  / WA 6.7.2008, Neuköllner Oper, 

Berlin. A-E 3.9.2010, Gloria Theater, Wien. Rechte: Litag, München. Medien: CD Berlin 2000 [o. Label, o.Nr.] 

Musiknummern: Opening – Mein Körper und ich – Doch. Schon. – Wie das Ticken einer Uhr – Torschlusspanik – 

Vater, Mutter, Kind – Die fremde Frau in meinem Bett – Ohne mich – Ich hab‘ heut Nacht sehr schlecht geschlafen – 

Vererbung – Begrüßung – Hirsch auf Pirsch – Kleine Geheimnisse – Nicht genug – Zu zweit 

Besetzung, Personen: Charlotte; Robert 

Notiz: Charlotte und Robert wünschen sich ein Kind. Beide sind gesund, haben Arbeit und zwei Zimmer zu viel, und 

mit der Liebe hat es in den letzten 14 Jahren auch ziemlich gut geklappt. Abgesehen von diversen panikartigen 

Attacken und drei oder vier biografischen Informationen, die man bis dato so detailliert vom Partner nicht wusste, 

meistern Charlotte und Robert vom Entwurf über Planung bis zur Ausführung alles ganz wunderbar. Wenn nur die 

Phantasie nicht wäre. Während Robert sich schon zu 20 Jahren emotionalem Hausarrest verdammt sieht, fürchtet 

Charlotte eher, von überlebensgroßen Pamperspackungen von jedem Berufswiedereinstieg abgeschnitten zu 

werden. Da man solche Visionen am besten für sich behält, schrumpfen die Gespräche zwischen Robert und 

Charlotte in dem Verhältnis, in dem die Spannung wächst: Wird es klappen? Und wenn ja - was passiert dann? 

Natürlich geht es nicht um das Kind, auch wenn Charlotte und Robert über nichts anderes diskutieren. Tatsächlich 
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geht es um das Miteinander. - Das erste Musical des Duos Zaufke/Lund wurde mit Frederike Haas und Leon van 

Leeuwenberg uraufgeführt und seitdem an zahlreichen Bühnen nachgespielt. (nach Lund) 

FMA – Falco Meets Amadeus 

Musik: Falco [d.i. Hans Hölzl] und Wolfgang Amadeus Mozart [d.i. Joannes Chrysostomus Wolfgangus Theophilus 

M.]; Arrangements: Johnny Bertl & Manfred Schweng; Gesangstexte: J. Bertl, F. Bolland, R. Bolland, Burkhard Driest, J. 

Hölzl; M. Schweng. Buch: Burkhard Driest. Choreografie: Kim[berly Pöschl-]Duddy und Jochen Ulrich 

Tryout als FALCO. A CYBER SHOW 1.4.2000, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien; Texte von Joshua Sobol in der dt. 

Übers. von Paulus Manker (22, bis 3.5.2000 // WA 29.9. bis 26.11.2000). UA 23.9.2000, Theater des Westens, 

Berlin (bis 10.3.2002) 

Musiknummern: Ouvertüre: Variation zu Der Kommissar  [Zitate aus dem 2. Satz des Konzerts für Kl. und Orch. d-

Moll KV 466 von W.A. Mozart] – Jeanny [Zitate aus dem 3. Satz, Allegretto grazioso, der Sonate für Kl. D-Dur KV 

333] – S.C.A.N.D.A.L. [unter Verwendung des Themas des Komturs aus dem Dramma giocoso DON GIOVANNI KV 527] 

– Titanic – Egoist [darin: Madamina, il catalogo …, Arie des Leporello aus DON GIOVANNI; Egoist-Thema im ¾ Takt] – 

Mutter, der Mann mit dem Koks ist da – Schmerz ist der Herr meiner Zeit [Variationen zur Sonate für Kl. Nr. 13, KV 

54] - Rock Me Amadeus * Europa [darin: La Picinna …, Refrain (Andante) aus der Arie des Leporello aus DON 

GIOVANNI] – Dance Mephisto [unter Verwendung des Themas des Komturs aus DON GIOVANNI] – Küsse sind schön 

[darin: Madamina, il catalogo …, Arie des Leporello aus DON GIOVANNI; Serenade G-Dur »EINE KLEINE NACHTMUSIK« KV 

525] – Push! Push! Push! (Musik: Georg Glück) – Out of the Dark – Coming Home - Sound of Musik [!, mit Musik von 

W.A. Mozart]; [ferner für Tryout:] Ganz Wien: Vienna Calling  

Inhalt: Der Kommissar: Falco ist seit drei Tagen nicht ins Studio gekommen, die Stimmung ist gereizt. Die 

Reporterin Garbo, die ein Coverinterview machen will, Falcos Manager Johnny Zuweger, ihm Konny vorstellen will, 

sein Diener Josef sowie eine rätselhafte Frau in Mantel und Hut, die sich »Kommissar« nennt. Sie vereinbart mit dem 

Manager, Falcos Leben und Tod zu vermarkten. Der Star erscheint und stellt sich selbst die Schicksalsfrage: „Muss 

ich sterben, um zu leben?“ – In einem Hotel an der Croisette, mitten in der schönste Ferienstimmung an der Côte 

d’Azur erklärt Jeanny, dass sie Falco verlassen wird. Falco hat den Angsttraum, dass ihn jetzt auch noch der Ruhm 

verließe. In diesem Augenblick erscheint ihm Mozart als „himmlisches Alter Ego“. Von nun an wird er ihn begleiten. – 

Aus Falcos Schmerz über den Verlust von Jeanny entsteht sein Song mit ihrem Titel. Seine Mutter bläht sich auf zum 

bedrohlichen Monstrum, kommandiert eisig: „Steh auf! Es ist schon spät! Wir müssen weg hier, 'raus aus dem Wald!“ 

Verzweifelt ruft Falco nach Jeanny. Zuviel Rot auf ihren Lippen. Amadeus schleicht um die tanzenden Bäume. – 

Vorbei die Halluzination: Falco findet sich im Hotel wieder. Johnny macht Falco deutlich, dass nur noch sein Tod 

zum Anstieg der Plattenverkäufe führen kann: „Nur dein Tod macht uns reich!“. Amadeus höhnt: „Es geht doch 

immer nur ums Geld!“. – Als Johnny ihm die schöne Konny aus dem Kirchenchor zusichert, lässt sich Falco 

überreden: „So ein Muttertier!“. Amadeus: „Wenn sie am Grab in Tränen steht, wird sie ganz weich!“ Johnny lacht 

diabolisch, freut sich auf den Skandal. Der unheimliche Kommissar schließt mit Falco den Todespakt. – Auf dem 

Wiener Zentralfriedhof zelebriert die feine Gesellschaft Falcos Beerdigung. Auf dem Sarg: Amadeus als 

Bürgermeister. Heuchlerisch stimmt die Gemeinde den Lobgesang an: „Er hatte ein mitfühlendes Herz!“. Man huldigt 

der Dekadenz. Plötzlich erscheint der Star, feiert sich schamlos als „Egoist“. Überlässt dann seinem Diener Josef 

Jackett & Song um sich geil über Konny herzumachen. – Falcos Mutter im Nerz; sie erzählt der Reporterin Garbo, wie 

ihr Sohn auf die Welt kam: „Es war ein Kampf mit dem Ersticken!“ Die Mutter und Diener Josef machen Konny klar, 

dass sie nicht die einzige in Falcos Leben war und bleiben wird. – Falcos Penthouse: Der Star ist scharf auf Konny: 

„Auf dem Tisch wirst du gegessen!“ Sie schwelgen im Liebesduett. Der Manager ist wütend über das 

Beerdigungshappening. Wüste Drohungen, denn man braucht neue Songs und einen neuen Hit. Falco packt die 

sanfte Konny brutal; weinend geht sie zu Boden. - Die elegante Garbo kommt zum Interview. Sofort knisternde 

Erotik, Falco lässt sie in die Armeleutewohnung seiner Kindheit blicken: „Mutter der Mann mit dem Koks ist da!“ Und 

der verführt die geile Mutter: Der kleine Falco aber sucht Schutz im Schoß des Todes. – Rock Me Amadeus: Garbo 

setzt ihr Interview fort. Es wird klar, dass zwischen ihnen alles möglich ist – sogar Liebe? Die Lust wird übermächtig, 

Garbo zieht sich aus, lüstern lässt sich Falco schlagen. Konny liegt in Ketten: „Schmerz ist der Herr meiner Zeit ...“ 

Amadeus höhnt: „Wer nur eine liebt, ist grausam gegen die anderen.“ Falco aber braucht einen Hit. Der wird ihm 

eingeblasen aus dem Innersten des Genies: „Rock Me Amadeus!“ 

In der Kathedrale, im Angesicht des versammleten Europas. Mit Prunk ehelicht Falco, Österreichs größter Musiker, 

die schwangere Konny, sie schwören sich ewige Treue – alles Lüge. Der Kommissar klärt das Publikum auf, wer der 

wahre Vater ist: Johnny Klein. Das Mädchen soll Europa heißen. Amadeus persifliert Hitler ... – Dance Mephisto: 

Johnny Klein ist verzweifelt, er liebt Konny. Sie erwartet sein Kind. Kann Satan helfen? Johnny huldigt dem Bösen, 

schreit Konny an: „Weißt du, wie sehr ich dich hasse?“ Die Traurige singt bittersüß die Arie aus Don Giovanni: „Küsse 

sind schön ...“ – Falcos Penthouse, das Kinderzimmer: Amadeus klimpert am Klavier, Diener Josef wickelt und füttert 
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Europa, trällert zärtlich. Er macht sich Sorgen: Ob Falco merkt, dass das Baby nicht von ihm ist? – Push, Push: In 

einem Schloss soll Falcos neues Video gedreht werden. Wieder warten alle. Josef säuft sich Mut an, denn er muss 

Falco das Gentest-Ergebnis verraten. Als Falco die Wahrheit erfährt, jagt er Konny davon. Andererseits - es ist 

genug Kokain für alle da: „Es leben die Weiber, es leben die Drogen“. Er fürchtet den Kommissar, ihn drücken seine 

Schulden bei ihm. Plötzlich klopft es finster. Überraschend erscheint Garbo, die ihn schmerzlich liebt und Geld 

bringt – mehr als er braucht. Aber Falco jagt auch sie fort. Aber auch Konny muss Falco gestehen, dass Johnny der 

Vater ihrer Tochter ist. Falco gibt ihr Geld und schickt sie fort. Denn nun kommt der Tod: Der Pakt muss sich 

erfüllen! Amadeus bläst die Fanfare. Und die Hölle tut sich auf. – Im Himmel: Falco trifft seine Jeanny wieder. Garbo: 

Es war Liebe auf den ersten Blick! Was sieht Amadeus in den Sternen? Die Engel paradieren. „Und im Tode der 

Vollkommenen spiegelt immer sich ihr Leben,“ doziert der Kommissar. Die letzte Wahrheit aber verkündet Mozart: 

„In der Musik ist alles Schönheit.“ Falco stimmt zu. Finale, Rausch, Verklärung. 

Besetzung, Personen: Falco; Konny (S); Garbo; Jeanny (S); Johnny Zuweger [später:] Klein; Kommissar, [auch:] Tod; 

Amadeus; [Falcos] Mutter; Josef [auch:] Kohlenhändler (B); Reporterin. [ferner:] 3 Musiker [während der Ouvertüre]; 

Madonna; Liza Minelli; Jimi Hendrix; Regisseur; Agent; Maskenbildnerin. Ensemble.  

Notiz: Das mit enormem technischen Aufwand produzierte Musical spiegelt das exzentrische Leben des früh bei 

einem Autounfall in der Dominikanischen Republik verstorbenen österreichischen Rockmusikers Falco (1957-1998) 

in der Biografie des ebenfalls früh verstorbenen Komponisten Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1792), zweier 

Genies ihrer jeweiligen Zeit. Des Letzteren Gestalt erscheint als ephebisches Wesen, im Sopran singend, nur vom 

Keyboard begleitet, der fiktiven Realität des Gegenwärtigen enthoben. Die dürftigen Dialoge, die bizarre Handlung, 

die verpasste Chance, Mozarts Musik in ähnlicher Besetzung wiederzugeben, erzeugen ein zwiespältiges Bild. Ein 

zunächst großer Erfolg hielt nicht sehr lange an, weshalb das Stück frühzeitig für weitere Inszenierungen und 

Bearbeitungen freigegeben wurde. - Ein weiterer Spielort der identischen UA-Inszenierung war ab 4.4.2002 das 

TeatrO CentrO Oberhausen, eine Tournee folgte 2005. Die erste frei lizenzierte Produktion kam am 23.4.2005 (bis 

16.7.2007, nicht ensuite) an der Oper Chemnitz in der Inszenierung von Matthias Winter mit einem wesentlich 

größeren Anteil der Musik von W.A. Mozart heraus. 

Rechte: Semmel Concerts, Bayreuth; Litag, München (Falco. A Cyber Show). Medien: DVD OC Berlin 2001 Universal; 

CD OC/SC Berlin 2000 Warner Music 8573 86336-2 [fern der Bühnenwirklichkeit, falsche Reihenfolge]; SC 2000 East 

West Records B00005432Z 

SNOWHITE 

Musik: Frank Nimsgern. Gesangstexte & Buch: Frank Felicetti 

UA 8.10.2000, Saarländisches Staatstheater, Saarbrücken. UA Neufassung: 2.9.2012, Theater der Bundesstadt, 

Bonn. Rechte: Schott, Mainz. Medien: CD SC 2000 Twilight Music 2000-01-10 

MINNA 

Musik: Konstantin [Alexander] Wecker und Nicolas Kemmer. Gesangstexte und Buch: Michael Wildenhain, nach dem 

Lustspiel MINNA VON BARNHELM ODER DAS SOLDATENGLÜCK [1767] von Gotthold Ephraim Lessing. Idee & Konzept: Klaus 

Wagner 

UA 2.12.2000, Stadttheater, Heilbronn (22) 

Musiknummern: Opening – Andere Zeiten – Nie läuft eine Frau einem Mann nicht nach – Ihn hab ich lieb – 

Großstadtleute – Preußensong – Bescheidenheit – An Geld kann man sich halten – Wie ist mir – Soldatenehre - 

Pudelballade – Hab‘ ich mich umsonst bereichert – Keine Ehre – Wirt-Song – Fresse poliert – Bürgersinn - Chor & 

Sauflied – Wie Stein sein Herz – Nie kam er mit mir im Herzen zur Ruh‘ – Dicke Rippen – Werner auf der Balz – Da 

lagen sie so nahe 1 – Reprise: Werner auf der Balz – Reprise: Da lagen sie so nahe – Es lebe die Armut – Wie sichs 

gehört – Der Himmel so fahl – Finale I * Kutscher-Song – Kutschen-Duett – Streit-Duett – Was ist das ein Mann – 

Manchmal – Fritz-Menuett – Starke Frauen – Minna-Blues; Soldatenehre – PR-Song – Mach‘ Er mir seine Rechnung 

fertig – Schuldensong – Du musst mich verstehen – Nimm-er's- Song - Was ist das, Freundschaft? – Dicke Rippen – 

Papierchen – Tränen – Finale  

Besetzung, Personen: Major Tellheim; Just, sein Bedienter; Minna von Barnhelm; Graf von Bruchsall, ihr Oheim; 

Franziska, ihr Mädchen; Friedrich II, König von Preußen; Wachtmeister Paul Werner; Wirt; ein Kutscher. Ensemble. 

Chor 

Medien: CD OC Heilbronn 2001 ?? 

2001 
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HEIDI – DAS HEIMATMUSICAL 

Musik: H.C. Mylla [d.i. ???]. Gesangstexte, Idee und Buch: Irene Therese Tutschka, H.C. Mylla und Dominik 

Wilgenbus, nach den Erzählungen HEIDIS LEHR- UND WANDERJAHRE (1880) und HEIDI KANN BRAUCHEN, WAS ES GELERNT HAT 

(1881) von Johanna Spyri [d.i. J. Louise Heusser] 

UA ??.??.2001, Metropol-Theater, München; UA Neufassung 24.10.2004, Musikalische Komödie, Haus Dreilinden, 

Leipzig 

Musiknummern: Ich kann nicht dormir, je veux zu dir u.a. 

Besetzung, Personen: Heidi; Alm-Öhi; Geißenpeter; Fräulein Rottenmeier; Klara, Kindermädchen (Belt); Großmama 

Seesemann. Ensemble. Orchester: ??? 

Notiz: Die wunderbare Geschichte vom Kind der Berge, in dessen Gegenwart sich das härteste Schicksal zum Guten 

wendet, enthüllt durch die Verwandlung in Musik-Theater. In klarer Bildersprache tritt das Archaische hervor: Heidi 

- das ist dein Name, nicht Adelheid; und übrigens bist du auch nicht die, sondern: das Heidi! - Sag: Wer bist du? Wo 

kommst du her? Deine Welt sind die Berge von Selbstsucht, Verbitterung, Hoffnungslosigkeit und Angst; in denen 

die Menschen sich verlaufen haben. Sie brauchen dich. Heidi, du hörst, wie sie nach dir rufen, du folgst ihren 

Stimmen: "Heidi!" und bringst sie dorthin, wo das Leben schön ist, denn hier oben bist du zuhaus‘ und nur du 

kennst den Weg. Dass er steil ist und ebenso durch dunkle Tannen führt über grüne Wiesen im Sonnenschein, das 

weisst du längst, bevor sie dir Lesen und Schreiben beibringen. Aber pass auf, Heidi! Du bist mehr als all das, was 

die Menschen nötig haben. Was, Heidi, brauchst du zum Glücklichsein? [Text der Autoren]. Die Produktion der UA 

war wenig erfolgreich, umso mehr die der Neufassung, die 6 Spielzeiten im Repertoire der Musikalischen Komödie 

stand, und das mit seiner pointierten, aber das weder Publikum noch Vorlage nie verletzende Ironie Stück wird an 

zahlreichen Bühnen nachgespielt. 

LOVE BITE – BISS INS HERZ  

Ein Musical über die Liebe. Musik: Wolfgang Böhmer. Gesangstexte und Buch: Peter Lund. Choreografie: Nicola 

Wendt 

UA 16.6.2001, Neuköllner Oper, Berlin. Rechte: Bloch, Berlin  

Musiknummern: Boris hat keinen guten 30. Geburtstag. Biggi ist weg, mit ihr das Auto, das Kind und der Fernseher. 

Weder Akki noch Sandra oder sonst wer aus der Clique können ihn trösten, denn Boris hatte Biggi geschlagen, und 

Boris weiß selber am besten, dass so etwas nicht so schnell wieder gut zu machen ist. Johannes würde Caro nie 

schlagen, denn Caro und Johannes lieben sich. Boris ist mittlerweile bei zwei Flaschen Wodka täglich, und Johannes 

bricht es fast das Herz, wenn er sieht, wie sein bester Freund vor die Hunde geht. Ob man Boris nicht mal zum 

Abendessen einladen könnte ...? Keine gute Idee. Denn Caro hat wenig Verständnis für prügelnde Ehemänner, und 

der Abend wird ein Desaster. Das allein kann aber nicht der Grund sein, warum plötzlich jeder mit jedem Ärger 

bekommt; es muss schon etwas sehr Grundsätzliches schief-hängen zwischen den Geschlechtern, wenn es keine 

fünf Tage dauert, dass Caro sich in Boris verliebt hat und Johannes nach acht Jahren verlässt - weil Johannes sie 

geschlagen hat. Aber bevor die Clique völlig auseinanderbricht, hat Akki einen Plan, wie man die Mädels wieder auf 

Linie bekommt. Kein netter Plan, aber es war auch nicht besonders nett von Käte, ihn damals wegen dieser 

Anwaltstussi zu verlassen ... (P. Lund, leicht gekürzt) 

Inhalt: ???.  

Besetzung, Personen: Johannes; Caro; Sandra; Eva; Käte; Philipp; Boris; Biggi; Akki. Orchester: Reed: Klar, B.Klar, 

A.Sax. Schl, Kl, Vl I, Vl II, Kb 

Notiz: Ein Blick hinter mühsam aufrecht erhaltene Fassaden mehr oder minder glücklicher Paare und 

Figuren, die einem drastischen Geschlechterkampf ausgesetzt werden. Verhandelt wurden Tabubrüche wie 

Gewalt in der Ehe, Ehebruch, Intrige, Verrat, Rache und Mord. Das Musical lehnt sich an die traditionelle Form des 

amerikanischen Musicals der 1940–1950er Jahre an. Die UA war eine Koproduktion der Universität der Künste Berlin 

(UdK) mit der Neuköllner Oper. 

BONNIE UND CLYDE  

Musik, Gesangstexte und Buch: Paul Graham Brown; dt. Übers. Frank Felicetti, frei nach dem gleichnamigen Film von 

Arthur Penn (USA/Warner Bros.1967) 

UA 13.7.2001, Theater, Heilbronn  

Musiknummern: ??? 
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Inhalt: In den US-amerikanischen Südstaaten der frühen 1930er Jahre herrscht Chaos. Die Wirtschaftskrise, 

kollabierende Banken und missratene Ernten haben das Land zerrüttet und den Menschen jede Hoffnung geraubt. 

Niemand hilft – es sei denn, man hilft sich selbst. In dieser Situation begegnen sich zwei Menschen, die sich nicht 

unterkriegen lassen. Bonnie, eine Kellnerin mit dem Traum von der Filmkarriere, und Clyde, ein Kleinganove mit 

ausgeprägtem Freiheitsdrang: der Beginn einer großen Liebesgeschichte, die nur ein tödliches Ende nehmen kann. 

Um Clyde den Ausbruch aus dem Gefängnis zu ermöglichen, stiehlt Bonnie einen Revolver und hilft ihm fortan bei 

seinen Unternehmungen mit Schmierestehen. Eine Wende tritt ein, als Clyde bei einem gemeinsamen Raubüberfall 

versehentlich einen Mann erschießt. Von der Polizei gejagt, flieht das Pärchen durch die Lande. Eine Gewalttat zieht 

die nächste nach sich, eine Spur von Blut bleibt zurück. Ihre Verbrechen schweißen die beiden noch enger 

zusammen und werden ihnen zur Bühne. Vor den Augen der Öffentlichkeit spielt sich ihr wildes Leben und ihre 

leidenschaftliche Liebe ab. Schließlich gelingt es der Polizei, einen Komplizen der beiden, den jungen, entstellten 

Henry zum Verrat zu überreden. Bonnie und Clyde gehen in die Falle und sterben im Augenblick des höchsten 

Glücks, als eine Flucht doch noch möglich scheint, im Kugelhagel der Maschinengewehre (Bloch) 

Besetzung, Personen: 3 D, 7 H: Bonnie Parker, Clyde Barrow, Henry u.a. Ensemble. Orchester: Reed I (Fl, Klar, A.Sax), 

Reed II (Klar, A.Sax, Harmonika), Reed III (Klar, B.Klar, T.Sax), 3 Trp, 2 Pos, Schl, Pkn, Git (auch: Banjo), B.Git, 2 

Keyboards, Vl I, II, Va, Vc, Kb. Rechte: Bloch, Berlin. Medien: ??? 

Notiz: Das Buch entfaltet in filmähnlichen Sequenzen die Handlung, die Figuren werden in verschiedensten 

Situationen als individuelle Charaktere gezeichnet. Die Musik bietet stilsichere Anspielungen auf Blues und Ragtime, 

verbindet sich mit modernen Phrasen, weitgespannten Balladen und größeren Ensemblenummern. 

DANCER IN THE DARK  

Musik und Gesangstexte: Björk [Guðmundsdóttir], Sjón Sigurdsson, Lars von Trier, Mark Bell, Richard [Charles] 

Rodgers und Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II. Buch: Ingoh Brux, nach dem gleichnamigen Film 

(DK/Angel Film/Fine Line Features, 2000) von Lars von Trier. Choreografie: Jean-Laurent Sasportes. UA 21.9.2001, 

Schauspielhaus, Düsseldorf. Rechte: ???  

Musiknummern: Ouvertüre – Cvalda – I’ve Seen It All – Smith & Wesson – In the Musicals, Teil 1 & 2 – 107 Steps – 

Next to Last Song – New World (Ouvertüre) – My Favourite Things (Musik & Text: R. Rodgers & O. Hammerstein II) – 

So Long, Farewell (Musik & Text: R. Rodgers & O. Hammerstein II) – Climb Every Mountain (Musik & Text: R. Rodgers 

& O. Hammerstein II) 

EMIL UND DIE DETEKTIVE 

Musical für die ganze Familie. Musik: Marc Schubring; Arrangements: Hanno Beckers. Gesangstexte und Buch: 

Wolfgang Adenberg, nach dem gleichnamigen Roman (1929) von Erich Kästner. Choreografie: ??? 

UA 12.11.2001, Stage Theater am Potsdamer Platz, Berlin 

Inhalt: Der 12-jährige Emil fährt zum ersten Mal alleine nach Berlin zur Großmutter und seiner Kusine Pony 

Hütchen. Er hat 140 Mark für die Großmutter bei sich. Im Zugabteil schläft er ein, ein Herr im steifen Hut stiehlt ihm 

den Umschlag. In Berlin angekommen verfolgt Emil den Herrn zum Café Josty, dort lernt er Gustav mit der Hupe 

kennen, der alsbald seine ganze Jugendbande zusammentrommelt. Vereint organisieren die Kinder 

generalstabsmäßig die Verfolgung des Diebs: der kleine Dienstag übernimmt die Telefonzentrale. Gustav, Emil, der 

Professor, Mittendrey und Krummbiegel verfolgen den Dieb bis zu seinem Hotel. Am nächsten Morgen läuft ihm die 

ganze Bande nach. Als er in einer Bank das gestohlene Geld wechseln will, kann Emil die Scheine identifizieren, denn 

er hatte den Umschlag mit Nadeln in seiner Jacke festgesteckt, die Scheine haben Löcher. Der Dieb wird  als 

gesuchter Bankräuber entlarvt, Emil bekommt 100 Mark Belohnung und wird von seiner Familie und den 

Journalisten, darunter ein gewisser Kästner, gefeiert. 

Besetzung, Personen: Emil Tischbein (Kind); Gustav mit der Hupe (Kind); der Professor; Pony Hütchen (Kind); die 

Detektive: der kleine Dienstag (Kind), Klärchen (Kind); Krummbiegel, Mittenzwey, Petzold, Pauline, Bleuer, Otto, 

Grete, Zerlett, Gerold, Traugott, Friedrich der Erste, gen. Fritz, und Brunot (Kinder); Frau Heimbold, Emils und Ponys 

Großmutter; Frau Tischbein, Emils Mutter; Wachtmeister Jeschke; Reporter; Herr Grundeis; Herr Habakuk, 

Wachtmeister Lurje; Straßenbahnschaffner; Herr Schlüter, Kriminalkommissar; Frau Jackob; Denkmal; Reporterin; 

PassantInnen [Doppelbesetzungen möglich]. Orchester: Vl, Fl (auch: Klar, A.Sax), Klar (auch: B.Klar, T.Sax, Bar.Sax), 

2 Trp, Pos, Banjo (auch: Git), Keyboard, Kb (auch: Tb), 2 Drums & Schl 

Praxis: Dauer ca. 1 Std. 25 Min. Rechte: Verlag für Kindertheater Uwe Weitendorf GmbH, Hamburg 

Medien: CD OC Berlin Anything Goes Records ASIN: 3791559109 

VOM GEIST DER WEIHNACHT 
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Musik: Dirk Michael Steffan; Arrangements Gert Wilden [d.i. Gerhart Alfred Wychodil]. Gesangstexte und Buch: 

Michael Tasche, nach der Erzählung A CHRISTMAS CAROL IN PROSE, BEING A GHOST-STORY OF CHRISTMAS (1843) von Charles 

[John Huffam] Dickens. Choreografie: Iris Limbarth 

UA 23.11.2001, TeatrO Centro, Oberhausen (47). Rechte: ???. Medien: DVD OC Düsseldorf 2009 ???; CD OC 

Oberhausen My Way LC 10042 

Musiknummern: Ouvertüre I – Am Heiligen Abend – Ich bin ein Geist – Jeder hat das Recht auf Glück – Weihnachten 

ist Rattendreck – Weihnacht, Weihnacht I – In Ketten geschmiedet – Folge mir – Nur eine Kleinigkeit – Fezziwigs Tanz 

– Ein Leben lang I – Was habe ich getan? * Ouvertüre II – Oops, das tut uns leid – Lied eines Engels – Scrooge, wachʼ 

endlich auf – Hoch am Himmel – Diese Nacht soll niemals enden – Wie ein Wunder – Ein Leben lang II – Wir sind alle 

Engel – Ein neues Leben – Weihnacht, Weihnacht II – Finale; Zugabe: Ein neues Leben 

*  BY JEEVES  

Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber. Gesangstexte und Buch: Alan Ayckbourn, nach Erzählungen von [Sir]  P[elham] 

G[renville] Wodehouse. Choreografie: Sheila Carter. Tryout 20.3.1975, Hippodrome, Bristol. UA als JEEVES 22.4.1975, 

Her Majesty’s Theatre, London (38). UA Neubearb. 1.5.1996, Stephen Joseph Theatre, Scarborough / 2.7.1996, 

Duke of York’s Theatre / Februar 1997, Lyric Theatre [Hammersmith], London. USA-E 12.11.1996, Goodspeed 

Opera House, East Haddam CT. DSE 1.12.2001, Theater, Heilbronn; dt. Übers. Inge Greiffenhagen und Bettina von 

Leoprechting. Rechte: Really Useful Group, London; Musik und Bühne, Wiesbaden (D,A,CH). Medien: CD OLC 1996 

Polydor 533 187-2 

*  THE LION KING 

Der König der Löwen. Musik und Gesangstexte: [Sir] Elton [Hercules] John [d.i. Reginald Kenneth Dwight Harris] und 

Tim[othy Miles Bindon] Rice; zusätzl. Musik und Gesangstexte von Lebo M[orake], Mark Mancina, Jay Rifkin, Julie 

Taymor und Hans [Florian] Zimmer; Orchestrationen: Robert Elhai, David Metzger und Bruce Fowler. Buch: Roger 

Allers und Irene Mecchi, nach dem gleichnamigen Zeichentrickfilm (USA/Disney 1994) von Roger Allers und Rob[ert 

R.] Minkoff. Choreografie: Garth Fagan. Tryout 31.7.1997, Orpheum Theatre, Minneapolis MN. UA 13.11.1997, New 

Amsterdam Theatre / 13.6.2006, Minskoff Theatre, New York NY (33/über 5.350 am 12.3.2011); APA 1998. GB-E 

19.10.1999, Lyceum Theatre, London (über 2.000, läuft noch). DSE 4.12.2001, Stage Musical-Theater im 

Hamburger Hafen, Hamburg; dt. Übers. Michael Kunze (über 3.000, läuft noch). SAR-E 6.6.2007, Montecasino 

Theatre, Johannesburg. F-E als LE ROI LION 4.10.2007, Théâtre Mogador, Paris; franz. Übers. Stéphane Laporte (bis 

25.7.2010). E-E als EL REY LEON 20.10.2011, Teatro Lope de Vega, Madrid. CH-E 03.2015, Musical Theater, Basel. 

Literatur: JULIE TAYMOR: The Lion King. Pride Rock on Broadway. NY: Hyperion 1997; dt. Berlin: Egmont Ehapa 2001. 

CHRISTOPH SPECHT: Disney’s König der Löwen, in: DERS.: Das Neue Deutsche Musical. Berlin: Frank & Timme 2009, S. 

58-106, S. 207-210 

2002 

WAKE UP  

Musik und Gesangstexte: Rainhard [Jürgen] Fendrich und Harold Faltermeyer; Orchestrationen: Christian Kolonovits 

und H. Faltermeyer. Buch: R. Fendrich. Choreografie: Kim Duddy [d.i. Kimberly Pöschl-Duddy] 

UA 29.9.2002, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (bis 1.1.2004) 

Inhalt: Der Sänger Ronny Reno ist am Ende seiner großen Zeit im Showgeschäft und versucht ein Comeback, obwohl 

er trinkt. Moralisch und geistig mitgenommen, gibt er ein Konzert zu seinem Comeback. Sein Manger macht ihm 

Mut. In der Garderobe erinnert man sich an alte Zeiten. Nach dem Premierenempfang serviert auf der Etage im Hotel 

eine junge Kellnerin: Die Gesangsstudentin Rosanna. Sie verehrt ihn als Vorbild und Künstler. Ronnys Mutter sagt 

Rosanna zu, sie zu fördern. Im weiteren Verlauf des Festes, erzählt Ronnys Lebensgefährtin Lydia (die nur des 

Geldes wegen mit ihm zusammen ist), dass Ronny finanziell am Ende sei. Jeff, Ronnys Agent und Zweckfreund 

lindert jedoch seine Aufregung und arrangiert ein Zusammentreffen zwischen Ronny und Rosanna. Die beiden 

verspüren sofort eine enge Verbindung. Die Idylle wird gestört, als Ronny angetrunken im Bad einschläft. Jeff will 

die Situation ausnutzen, um sich selbst an Rosanna heranzumachen und verabreicht ihr heimlich Drogen. Rosanna 

muss von Sanitätern abgeholt werden, und Jeff kann die Schuld, ohne dessen Wissen auf Ronny schieben. Ronny 

wird abgeführt. Vor Rosannas Eltern behauptet Jeff, sie sei freiwillig in Ronnys Bett gekrochen; die Eltern halten das 

für ausgeschlossen, schließlich besticht Jeff den Vater mit Geld. 

Jeff garantiert Ronny, ihn nur aus dem Gefängnis holen zu können, wenn man beim ihm feststelle 

unzurechnungsfähig zu sein. Lydia und Jeff sind verbündet und hintergehen Ronny ohne sein Wissen. Ronny zieht 
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sich schon während der psychiatrischen Untersuchungen in seine eigene schreckliche Welt zurück. Rosanna liegt in 

der Klink, da Max für Ronny Kaution gestellt hat, kann er Ronny besuchen. Immer mehr bemerkt er, dass es nur 

einen Menschen gibt, der in ihn hineinsehen konnte: Rosanna. Besessen komponiert er ein Lied für sie. Jeff wird 

angesichts dieser Wendung verrückt und wird seinerseits in die Psychiatrie eingeliefert. Ronny besucht Susanna, sie 

will wissen, ober er tatsächlich für sie ein Lied geschrieben hat. Er Spielt das Lied, dass er ihr in ihrem Koma 

vorgespielt hat. – Sie erkennt: Das ist die Melodie. 

Musiknummern: Ouvertüre – Come Back – Was ist los? – Freunde wie wir – Es war fantastisch – Ich habe ihn gemacht 

– Mein Idol – Ich habʼ sie alle gehabt – Sheraton Suite – Du bist gefeuert – Groupies – Eine Chance – Schnell bei 

Chanel – Talisman – Der Besuch – Geld * Warst du noch niemals im Knast? – Ich bin zu Höherem geboren – Genie der 

Psychotherapie – Extase Hip Hop – Coole Männer – Salz & Pfeffer – Sie ist so anders – Reprise: Eine Chance (Traum-

Duett) – Musik ist eine Sprache – Auch wenn deine Hand nichts spürt – Es ist ein Wunder – Wahnsinn bei Gericht; 

Reprise: Ich habe ihn gemacht – Was für eine Story – Das ist die Melodie; Reprise: Auch wenn deine Hand nichts 

spürt – Finale: Wake Up 

Besetzung, Personen: Ronny Reno; Jeff Zodiak; Rosanna; Lydia; Ronnys Mutter; J. Notgood (auch:)  Prof. 

Freudensprung; Max, Ronny’s Freund; Rosannas Mutter; Rosannas Vater (auch:) Gefängniswärter. Ensemble: Fans, 

Hotelmanager, Kellner, Kellnerinnen, Reporter, Polizisten und Kommissare, Bühnenarbeiter, Krankenschwestern, 

und Pfleger, Gefangene und Ärzte, Staatsanwälte und Richter, Groupies, Freunde, Bodyguards und Ronnys Anwalt. 

Notiz: Das erste Musical des österreichischen Popstars und Entertainers Rainhard Fendrich verarbeitet im Sinne einer 

Anthologie seine Songs sowie eigene Erfahrungen aus dem Showbiz, vor allem mit Managern; jedoch Fendrichs 

Story und Text beschreiben zu wollen grenzt an Denunziation. Verschärft wird die Klischeeschnulze von flachstem 

Tiefsinn durch chronischen Reimzwang: "Auch wenn deine Hand nichts spürt, / so weiß ich, dass mich deine Seele 

rührt." Musikalisch verläuft die Schlagerparade tadellos - mal Swing, mal Rock, mal Pop, bewunderungswürdig 

dagegen Kim Duddys Choreografie, die für Momente sogar perfekten Drill und Elan aufscheinen lässt. 

Rechte: VBW-Kulturmanagement- und Veranstaltungsges. mbH. Medien: CD OC Wien BMG 74321 968762 

*  MAMMA MIA! 

Musik und Gesangstexte: Benny Anderson [d.i. Göran Bror Andersson] und Björn [Kristian] Ulvaeus, einige Songs 

unter Mitarbeit von Stig Anderson [d.i. Erik Leopold Andersson], einige Gesangstexte unter Mitarbeit von Agnetha 

Fältskog und Anni-Frid Lyngstad; Orchestrationen: Nick Gilpin. Buch: Catherine Johnson. Choreografie: Anthony Van 

Laast. Tryouts: 17.11.2000, Orpheum Theatre, San Francisco, CA (bis 17.2.2001); 26.2.2001, Shubert Theatre, Los 

Angeles CA (bis 12.5.2001); 13.5.2001, Cadillac Palace Theatre, Chicago IL (bis 12.8. 2001). UA 6.4.1999, Prince 

Edwards Theatre (Previews ab 23.3.) / 2004 Prince of Wales Theatre, London (bis 27. 5.2004). CDN-E 23.5.2000, 

Alexandra Theatre, Toronto ON. USA-E 15.11.2000, Orpheum Theatre, San Francisco CA. NY-E 18.10.2001, Winter 

Garden Theatre u.a. (über 4.080, läuft noch). AUS-E 9.6.2001, Princess Theatre, Melbourne VIC. DSE 3.11.2002, 

Operettenhaus, Hamburg; dt. Übers. Michael Kunze (Gesangstexte) und Ruth Deny (Buch) (bis 16.9.2007). JPN-E 

1.12.2002, Dentsu Shiki Theatre SEA, Tokio (bis 28.11.2004) / 9.1.2005, Shiki Theatre, Osaka (bis 12.2.2007) / 

19.5.2007, City Theatre, Fukuoka. KOR-E 25.1.2004, Seoul Arts Centre, Seoul (bis 24.4.2004; 2 weitere Spielzeiten 

2005 & 2006). E-E 11.11.2004, Teatro Lope de Vega, Madrid (bis 8.4.2007). S-E 12.2.2005, Cirkus Teater, 

Stockholm (bis 7.1.2007). B-E 12.3.2006, Stadtsschouwburg, Antwerpen (bis 2.7.2006). RUS-E: 14.10.2006, Teatr 

MDM, Moskau. F-E 28.10.2010, Théâtre Mogador, Paris (bis 31.1.2012); franz. Übers. Nicolas Nebot (Gesangstexte) 

Stéphane Laporte (Buch). A-E März 2014, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien 

*  TITANIC 

Musik: Maury Yeston; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Gesangstexte und Buch: Peter [Hess] Stone. Choreografie: 

Lynne Taylor-Corbett. UA 23.4.1997, Lunt-Fontanne Theatre, New York NY (28/804); APA 1997. DSE 8.12.2002, 

Neue Flora, Hamburg; dt. Übers. Wolfgang Adenberg. CH-E 10.7.2012, Seefestspiele, Thun BE. A-E 20.7.2012, 

Felsenbühne, Staaz 

2003 

THE BEAUTIFUL GAME  

The Boys in the Photograph. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber; Orchestrationen: A. Lloyd Webber und David Cullen. 

Gesangstexte: Ben[jamin Charles] Elton. Buch: A. Lloyd Webber und Benjamin Elton, nach der Autobiografie MY LIFE 

AND THE BEAUTIFUL GAME (2005) von Pelé [d.i. Edson Arantes do Nascimento]. Choreografie: Meryl Tankard. UA 

26.9.2000, Cambridge Theatre, London (bis 1.9.2001). D-E 24.1.2003, Staatsoperette, Dresden; dt. Übers. Anja 
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Hauptmann. UA Neubearbeitung als THE BOYS IN THE PHOTOGRAPH 30.4.2009, Manitoba Theatre Centre, Winnipeg, 

Manitoba / Sept. 2009, Royal Alexandra Theatre, Toronto ON. Rechte: The Reallly Useful Group, London; Musik und 

Bühne, Wiesbaden (D,A,CH). Praxis: Dauer ca. 2 Std. 35 Min. Medien: CD: OLC 2000 Telstar Records TCD 3160; OC 

Bad Gandersheim 2003 [o.Nr.] 

*  THE SCARLET PIMPERNEL  

The New Musical Adventure. Musik: Frank Wildhorn; Orchestrationen: Kim Scharnberg. Gesangstexte und Buch: Nan 

Knighton, nach dem gleichnamigen Schauspiel (1903) und Abenteuerroman (1905) von Baronesse Emmuska Orczy. 

Choreografie: Adam Pelty. UA 9.11.1997, Minskoff Theatre / 2. Fassung: 10.10.1998, Minskoff Theatre / 3. 

Fassung: 10.9.1999, Neil Simon Theatre, New York NY (39/772). DSE 18.2.2003, Opernhaus, Halle/Saale; dt. Übers. 

Wolfgang Adenberg. Rechte: Tams-Witmark, NY; Bloch, Berlin. Medien: CD: ConceptC 1992 Angel CDQ 7 54397 2; 

CD OBC 1997 Atlantic Theatre 83079-2; OBC 1998 Atlantic 83265-2; OC Halle/Saale 2003 Sound of Music SOM CD 

006 

GEFÄHRLICHE LIEBSCHAFTEN 

Musik: Gisle Kverndokk. Gesangstexte und Buch: Øystein Wiik, nach dem Briefroman LES LIAISONS DANGEREUSES (1782) 

von Pierre-Ambroise-François Choderlos de Laclos. Choreografie: James Sutherland 

UA 1.2.2003, Theater, Pforzheim; dt. Übers. von Verena Reichel 

Besetzung, Personen: Marquise de Merteuil; Vicomte de Valmont; Azolan, sein Diener; Madame de Tourvel; Cecile; 

Chevalier de Danency; Madame de Volanges; Tante Rosemonde 

Notiz: Das Buch macht mit knappen Dialogen und gelungenen Liedtexten die verwickelten Vorgänge verständlich. 

Akzeptabel ist, dass die Personen und ihre Psyche weitgehend eindimensional daherkommen. Aber sind die 

Änderungen der ursprünglichen Romanhandlung, vor allem gegen Ende des Stücks, und der deutlich aktualisierte 

Wortschatz, was Liebesdinge angeht, dramaturgisch begründbar? Hinzu kommen eine Reihe von Stilbrüchen. Man 

trinkt aus Einwegdosen, Danceny kommt mit Motorradhelm, die Zofe saugt Staub, bevor sie von Azolan aufs Bett 

geworfen wird, die Marquise und Vicomte verständigen sich telefonisch und Azolan lässt die Klospülung rauschen, 

bevor er die Tür öffnet. Inwieweit so entweder ironische Distanz zu den im Jahr 17** (so sind die Briefe im Roman 

datiert) spielenden Ereignissen hergestellt oder der heutige Geschmack bedient werden soll, erschließt sich dem 

Zuschauer nicht. - Die Musicalautoren hatten sich für Anleihen bei Mozarts DON GIOVANNI entschieden: so wird eine 

Nebenfigur, Valmonts im Roman kaum in Erscheinung tretender Diener Azolan, als eine Art Leporello in den 

Mittelpunkt gerückt und sorgt für  amüsante Momente, u.a. mit einem am Spinett gesungenen, spöttischen Couplet, 

das in eine originelle Popnummer mündet. Valmont erscheint als sympathische Mischung aus Casanova und Don 

Juan, der die Verführung von Cécile de Volanges mit raffinierten Mitteln schnell hinter sich bringt. Seiner Pflicht 

gegenüber Madame de Merteuil ledig, kann Valmont sich dann seinem eigentlichen Ziel, Madame de Tourvel, 

widmen. Sie erliegt ihrem Verehrer fast zu schnell. Doch dann muss Valmont sich ihrer auf Befehl der Merteuil noch 

schneller wieder entledigen. Er wirft sie samt Gepäck zur Tür hinaus. Zur Verzweiflung oder gar zum Sterben aus 

Liebeskummer gibt es jetzt für die Tourvel keine Gelegenheit mehr, denn da die Merteuil den Chevalier gegen den 

Vicomte aufhetzt, bleibt nur noch, sich in den Degen von Danceny zu stürzen. Die Marquise de Merteuil setzt als 

einzige die Beltstimme ein: „Statt für Männer da zu sein, mit ihnen ich mich messe, versklave sie für mein Interesse. 

So formte ich mich selbst. ... Dieser Vorsatz machte mich zur Rächerin der Frauen, um Männerherrschaft 

abzubauen. So formte ich mich selbst.“ Für das etwas holprige Deutsch kann sie nichts. Die Partitur baut auf 

verschiedenste Stilelemente, von der Barockmusik bis zur Pop-Oper. Neben zarteren klassischen Momenten, den 

Big-Band-Rhythmen und Ausbrüchen von Klangelementen zeitgenössischer E-Musik gibt es einige schöne Songs 

ohne die sogenannten Ohrwürmer. 

(Arthur H. Maute, Rezension der UA vom 3. Februar 2003, redigiert) 

LEONCE UND LENA  

Musik und Gesangstexte: Herbert [Arthur Wiglev Clamor] Grönemeyer. Buch: [Karl] Georg Büchner 

UA 1.5.2003, Theater am Schiffbauerdamm, Berliner Ensemble, Berlin. Rechte: ???. Medien: CD OC Berlin 2005 EMI 

3384482 

Musiknummern: Ouvertüre – Leonce und Valerio – König – Staatsrat – Rosetta – Tarantella – Lena – Tango; Polka – 

Valerio – Leonce und Lena – Volk – Diener – Hofstaat – Finale 

FOOTLOOSE  
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Musik: Tom Snow [d.i. Thomas Righter S.]; Orchestrationen: Danny Troob. Gesangstexte: Dean Pitchford, zusätzl. 

Texte von Kenny Loggins [d.i. Kenneth Clark L.]. Buch: D. Pitchford und Walter Bobbie, nach dem gleichnamigen 

Film (USA/Paramount 1984) von Herbert Ross. Choreografie: A[nthony] C. Ciulla. UA 15.10.1998, Richard Rodgers 

Theatre, New York NY (709). D-E 15.5.2003, Deutsches Theater, München; in engl. Sprache. DSE/A-E 21.7.2004, 

Johann-Pölz-Halle, Amstetten; dt. Übers. Maike Maizen. GB-E 18.4.2006, Novello Theatre, London (bis 11.11.2006 

/ National Tour / 17.8.2007, Playhouse Theatre, London (bis 6.12.2007). Rechte: Rodgers and Hammerstein Theatre 

Library, NY (USA); Rodgers and Hammerstein Theatricals Europe GmbH, Berlin (D,A,CH); Josef Weinberger Ltd., 

London (übrige EU).  

*  MERRILY WE ROLL ALONG 

[Wir lassen uns treiben]. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Jonathan Tunick. 

Buch: George Furth [d.i. George Schweinfurth], nach dem gleichnamigen Schauspiel (1934) von George S[imon] 

Kaufman und Moss Hart. Choreografie: Larry [Joseph] Fuller. UA 16.11.1981, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre, New 

York (52/16). GB-Tryout 28.9.1984, Library Theatre, Manchester. GB-E 23.4.1992, Leicester Haymarket Theatre, 

London (Previews ab 10.4.1992, bis 9.5.1992). DSE 26.6.2003, Tor 2 – Ruhrtalstraße, Folkwang Hochschule, Essen; 

dt. Übers. Stefan Huber 

*  THE WILD PARTY  

Musik, Gesangstexte und Buch: Andrew Lippa, nach der gleichnamigen Versdichtung (1928) von Joseph Moncure 

March; Orchestrationen: Michael Gibson. Choreografie: Mark Dendy. UA 24.2.2000, Manhattan Theatre Club, Center 

Stage, New York NY (54). DSE/A-E 23.7.2003, Musicalsommer, Eishalle, Amstetten; dt. Übers. Wolfgang Adenberg. 

GB-E 30.3.2004, Fringe Festival, Edinburgh. D-E 23.4.2005, Theater, Heilbronn. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb 

D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2000 BMG/RCA Victor 09026-63695-2 

LOLA MONTEZ 

Dramma per musica. 8 Bilder. Musik: Peter [Paul] Kreuder; Orchestrationen postum: Timm Tzschaschel. 

Gesangstexte und Buch: Maurus Pacher, nach der Biografie der irischen Tänzerin und Geliebten Ludwig I., Königs 

von Bayern, Lola Montez (1821-1861 [d.i. Marie Dolores Eliza Rosanna Gilbert]) u.a. Choreografie: Michael Kitzeder 

UA postum 7.8.2003, Deutsches Theater, München (Ensemble des Freien Landestheaters Bayern); anschl. Tournee. 

Praxis: Dauer ca. 2 Std. 20Min. Rechte: ???. Medien: CD OC München 2003 Ed. Kreissparkasse Miesbach-Tegernsee 

[o.Nr.]  

Musiknummern: Vorspiel – Wir haben uns geliebt – Wer weint denn einer dummen Träne nach? – Wenn wir viel 

gesoffen haben – Wenn du der keusche Josef bist – Wenn auch viele Menschen sagen – Was war denn heutʼ Nacht? – 

Intermezzo 1 – Warum muss ich König sein? – Wärʼ doch nicht recht für eine feine Dame – Und Napoleon gab mir 

einen Kuss – Fanfare – Tanzen ist Beten mit den Beinen – Intermezzo 2 – Die schönste Wäschʼ – Remoto dalla patria 

– Platz da, sagt dicker Jack – Noch ein Portrait – Nella ʼscura foresta * Der Mensch ist halt ein Mensch – Lola, Lola 

Montez – Lola Montez g’hörst inʼ Saustall – Lola-Montez-Walzer – Die Liebʼ ist eine Pfeife – Das Glück liegt auf der 

Straße – Gestern noch haben wir Kaviar gegessen – Fort mit die [!] Steuern – Faschingsdienstag – Fasching, Fasching, 

Fasching – Es ist halt vorbei – Ein neuer Stein – Du hast mich riesig gern – De Berg’ san so frei – Das ist mein 

schlimmster Tag 

Inhalt: München. 1: Faschingsdienstag 1846 – Intermezzo - 2: Aschermittwoch in der Residenz – Intermezzo - 3: Im 

Foyer des Nationaltheaters – 4: Im königlichen Schlafzimmer * 5: Bei Hofe – Intermezzo – Faschingsdienstag 1848: 

Im Salon der Gräfin Landsfeld, Barer Straße – Intermezzo – In der Theatinerkirche, am selben Abend – Marienplatz, 

in der Nacht zum Aschermittwoch 

Besetzung, Personen: Lola Montez, später Gräfin Landsfeld; Ludwig I, König von Bayern; Johann Nepomuk Freiherr 

von Pechmann, Polizeidirektor; Professor Joseph Stieler, Maler; Leutnant Johann Nussbaumer, Adjutant des Königs; 

Ludwig Peissner, Mitglied des Studentencorps »Alemannia«, später Palatia; Bébé, Begleiter der Lola Montez, 

ehemaliger Tänzer; Emerenzia Kachlmoser, Königliche Oberwäschebeschließerin; Helene Sedlmayer, Verlobte 

Nussbaumers; Ludwig, Prinz von Bayern, der 5-jährige König Ludwig II, genannt Louis. Ensemble: Münchener 

Bürger, Corpsstudenten, Theatinermönche, Betfrauen, Lakaien, Intriganten, Gendarme, Artisten, Diener; Zofen 

HEIßE ECKE – DAS-ST.-PAULI-MUSICAL  

Musik: Martin Lingnau. Gesangstexte: Heiko Wohlgemuth. Buch: Thomas Matschoß. Choreografie: Laris Gec und 

Silvia Varelli 

UA 16.9.2003, Schmidts Tivoli, Hamburg (über 3.000, läuft noch)  
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Musiknummern: Reeperbahn – Die Könige der Nacht – Die Sterne stehen gut – Günther will noch eine Wurst – Nie 

wieder ti amo – Chicks on Speed – St. Pauli saugt mich aus – Komm, Baby – Die Liebe ist ein Geheimnis – Gib mir 

noch Zeit – Morgen – Taxiprinz – Deine erste Fritten – Irgendwann – Für immer und ewig – Eintritt frei – Der Engel 

von St. Pauli – Mama, halt doch mal das Maul – Wie sieht die Zukunft aus? – Reprise: Reeperbahn – Finale 

Inhalt: 24 Stunden eines Tags in St. Pauli, einem schillernden Stadtteil von Hamburg. Man trifft sich am Imbiss 

»Heiße Ecke«: Da sind Mikie und seine Freunde Frankie und Pitter. Aus Pinneberg kommen sie, und sie sind 

entschlossen, die Nacht zum Tag zu machen, denn morgen wird geheiratet. Oder das Ehepaar Straube, das sich hier 

zum ersten Mal begegnet ist. Der Hehler Henning, der den St. Pauli-Blues hat. Fred, der vor Aufregung keine Ruhe 

findet, weil er noch heute Vater wird. Hannelore auf Nachtschicht, um keinen Spruch verlegen. Lisa, die von ihrem 

Freund verlassen wird. Gloria, der Transvestit. Die Huren Nadja, Natascha, Sylvie und Martina; ein Treffpunkt für 

Menschen unterschiedlichster Herkunft, Interessen und Vorlieben. Hier entsteht große Liebe oder Intrige. In 22 

Songs wird das vielschichtige Leben auf der Reeperbahn präsentiert. 

Besetzung, Personen: 9 DarstellerInnen treten in über 50 Rollen auf: Hannelore [auch: Lotte, Hilda u.a.]; Lisa [u.a.]; 

Pitter [auch: Kurt, Knud u.a.]; Günther [auch: Frankie, Gloria, Henning, Klaus u.a.]; Margot [auch: Natascha u.a.]; Elke 

[auch: Sylvie u.a.]; Mikie [auch: Fred, Brummi, Mannie u.a.]; Lars [auch: Jimmie, Sven, Seppl u.a.]; Manu [auch: Nadja 

u.a.]. Orchester: Kl (auch musikal. Ltg.); Fl (auch: Sax), Trp, Pos, E-Git, E-Bass, Schl 

Medien: CD SC 2007 Sound of Music ASIN B000N0WY1U 

*  [ELTON JOHN AND TIM RICE’S] AIDA  

Musik: [Sir] Elton [Hercules] John [d.i. Sir Reginald Kenneth Dwight Harris]. Gesangstexte: Tim[othy Miles Bindon] 

Rice. Buch: Linda Woolverton, Robert Falls und David Henry Hwang, nach einer Buchvorlage von L. Woolverton, R. 

Falls und D.H. Hwang, diese wiederum angelehnt an die gleichnamige Oper (1871) von Giuseppe [Fortunio 

Francesco] Verdi. Choreografie: Wayne [Louis] Cilento. Tryouts als ELABORATE LIVES: THE LEGEND OF AIDA 16.9.1998, 

Alliance Theatre, Atlanta GA; 12.11.1999, Cadillac Palace, Chicago IL. UA 23.3.2000, Palace Theatre, New York NY 

(30/1.852). NL-E 10.3.2001, AFAS Circustheater, Scheveningen. DSE 5.10.2003, Colosseum Theater, Essen; dt. 

Übers. Michael Kunze (bis Juli 2005). CH-E 19.3.2006, Musical-Theater, Basel (bis 28.5.2006). A-E 27.1.2007, 

Festspielhaus, Bregenz (bis 4.3.2007). Rechte: Disney Theatrical Productions, Burbank CA; MTI, NY; UK: Josef 

Weinberger Ltd., London; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OConceptC 1999 rocket 

524 651-2; OBC 2000 Buena Vista Records 0927-43600-2; OC Essen 2003 Sony / BMG 82876 58984 2; OC Japan 

2004 Disney Records AVCW-12385 

HONK!  

Musik: George [William] Stiles. Gesangstexte und Buch: Anthony Drewe, nach dem Märchen DEN GRIMME ÆLLING [Das 

hässliche Entlein, 1844] von Hans Christian Andersen. UA als THE UGLY DUCKLING OR THE AESTHETICALLY CHALLENGED 

FARMYARD FOWL 11.12.1993, Watermill Theatre, Newbury UK; Tryout Neufassung als HONK! 1997, Stephen Joseph 

Theatre, Scarborough UK; UA Neufassung 11.12.1999, Royal National Theatre, London; LOA 2000. USA-E 

27.6.2001, Music Theatre, Wichita KS. DSE 25.10.2003, Theater, Chemnitz; dt. Übers. Stephan Kopf, sowie Zelma 

und Michael Millard. A-E 3.6.2008, Theater der Jugend, Renaissancetheater, Wien. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb 

D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD: ConceptC 2008/Demo FNR CAST CD 101; CD OC Scarborough 

1997 Dress Circle 004; OC Wichita KS 2001 MTW-07-01-CD1 

ELTERNABEND 

Musik: Thomas Zaufke. Gesangstexte und Buch: Peter Lund 

UA 21.11.2003, Neuköllner Oper, Berlin. A-E 13.6.2009, Scala, Wien. CH-E 18.10.2013, Theater im Käfigturm, Bern. 

Rechte: Litag, München. Medien: CD OC Berlin 2003 Christian Feldgen Music (Medienvertrieb Heinzelmann), Berlin,  

ASIN: B0007P36D6 

Musiknummern: Elternabend – Ich freuʼ mich, dich zu seh’n – Kinder beschützen – Ritalin! – Mobbing – Willst du mit 

mir spielen? – Rauchen verboten – Morgen – Wie sagʼ ichʼs meinem Kinde? – Kinder müssen alles dürfen – Eins + 

Eins – Du riechst so gut – Der Homosexuelle an sich – Jeder lügt – Wie lange? – Vera macht Nachtisch – Schlachtfeld 

– Ene mene Muh – Reprise: Morgen 

Inhalt: Immer wieder öffnen sich menschliche Abgründe, wenn über ganz Alltägliches räsoniert wird. Gerd, 42, der 

erkennt sein frustrierendes Familienleben in einem Rauchverbots-Schild, Irene, sehnt sich nach ihrer Kindheit 

zurück. Vera, die von den Vorzügen berichtet, erfährt immer dann Anerkennung, wenn sie es auch noch geschafft 

hat, einen Nachtisch zu machen. Anouschka und Kurt sehen, wie ihre Kinder auf dem Spielplatz immer alleine 

bleiben – und erkennen sich selbst darin wieder. Alle Damen zeigen sich zunächst über das Homosexuelle 
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fortschrittlich tolerant, aber es bilden sich zwei Fronten, als bekannt wird, die Kinder würden den schwulen Erzieher 

Dennis damit erpressen, dass er sie sexuell missbraucht hätte. 

2004 

DAS MÄDCHEN ROSEMARIE  

Musik: Heribert Feckler. Gesangstexte und Buch: Dirk Witthuhn, nach Motiven des Romans ROSEMARIE, DES DEUTSCHEN 

WUNDERS LIEBSTES KIND (1958) von Erich Kuby. Choreographie: Paul Kribbe und James de Groot 

UA 20.1.2004, Capitol-Theater, Club, Düsseldorf. Rechte: Gallissas, Berlin. Medien: OC Düsseldorf 2004 [o.Nr.] 

Musiknummern: Du bist der Mann - Rosemarie – Atemberaubendes Paar - Herz aus Eisen und Eis – – Die 

Zaubermaus aus Trizonesien - Bordsteinschwalben fliegen nicht - Jupiter, oh Jupiter - Die Nacht 

Besetzung, Personen: Rosemarie Nitribitt, Prostituierte; Konrad Hartog, Industrieller; Lilly 

BARBARELLA 

Das Sexy Rockmusical. Musik und Gesangstexte: Dave Stewart [d.i. David Allan S.]. Buch: Rudi Klausnitzer [d.i. 

Rudolf K.], nach dem gleichnamigen Film (F/I//Paramount 1968) von Roger Vadim [d.i. R. Vladimir Plemiannikov], 

dieser wiederum nach dem gleichnamigen Comic Strip von Jean-Claude Forest (1962) bzw. Eric Loesfeld (1964); dt. 

Übers. Michael Kunze. Choreografie: Kim Duddy [d.i. Kimberly Pöschl-Duddy] 

UA 11.3.2004, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (bis 1.1.2005). Rechte: Vereinigte Bühnen GesmbH, Wien. 

Medien: ??? 

Musiknummern: Welcome – Barbarella Superstar – Die Waffen einer Frau – Zeittunnel – In dieser fremden Welt – 

Duran, bist Du’s wirklich? – Gefangen – Pygar, der blinde Engel – Die schwarzen W. – Bringʼ mich nach Sogo – Du 

bist mein Engel – Kannst Du irgendetwas sehen? – Du bist an einem B. – Pygar, versteckʼ dich gut – Nacht-der-

Freuden-Suite – Liebe umsonst – Sun, der Hauptmann – Auserwählt – Im Palast der schwarzen K. – Kommʼ in meine 

Welt – Verhandlungen – Angriff der V. – Das Geheimnis – Ihr Schlaf – Findʼ ich meinen Weg? – Bist Du Pygar? – Victor 

– Schutzschild – Die Macht der schwarzen K. 

Inhalt: Die Supermaid Barbarella befreit die Mannschaft ihres Raumschiffs aus der Gewalt des über den Planeten 

Sogo herrschenden »Schwarzen Königin«. Dabei lernt sie den blinden Engel Pygar und die mechanische 

Sexualtechnik des Roboters Victor kennen und schätzen. Sie übersteht die Strapazen einer Orgasmus-Orgel und 

verführt die lesbische schwarze Königin. 

Besetzung, Personen: Barbarella; Pygar; Victor, Roboter u.a.  

Notiz: UA-Team: Regie: Kim Duddy; Bühnenbild: Mark Fisher; Kostüme: Patricia Field und David Dalrymple; Licht: 

Willie Williams. Mit Nina Proll als Barbarella, Andreas Bieber als Victor 

04 – KEINER KOMMT AN GOTT VORBEI 

Musik: Enjott Schneider [d.i. Norbert Jürgen Schneider]; Arrangements: Kai Titeje und Thomas Zoller. Gesangstexte: 

Bernd Matzkowski. Buch: Michael Klaus, nach der Idee und Konzeption von Matthias Davids, Johann Casimir Eule, 

Wiebke Hetmanek, Michael Klaus und Roman Hinze. Choreografie: Melissa King 

UA 9.5.2004, Musiktheater im Revier, Gelsenkirchen (3/27) 

Musiknummern: Ouvertüre - Schalker Markt - Wo sind die Stars? - Peek!Peek! / im Tattooladen - Dem Himmel so 

nah - Eins, zwo, null, vier – Die Prinzen vom Revier - Nur ein Spiel? - Seit 100 Jahren - Ahoi-Brause - 

Trillerpfeifensong - Falsche Sätze zur falschen Zeit - Nun ist der Traum vorbei – Finale I: Steh auf, wenn du ein 

Schalker bist * Zocken, Zocken, Zocken - Erdbeer, Vanille, Tiramisu - Juckepunkt-Check - Der ideale Spieler 

(Ragtime) - Kumpel - Etepetete - Verkehrte Welt - Nach dem Spiel ist vor dem Spiel - Finale II, Reprise: Seit 100 

Jahren 

Inhalt: Am vorletzten Spieltag steht es schlecht um Schalke 04 und als Star-Kicker Stephan Krause in letzter Minute 

einen Elfmeter verschießt, scheint der Abstieg in die zweite Bundesliga unausweichlich. Trainer und Manager hoffen 

auf ein Wunder und wollen Stephan Krause im letzten Spiel gegen das unbekannte Nachwuchstalent Jojo Schrader 

auswechseln. Kaum hat sich diese Neuigkeit auf dem Schalker Markt herumgesprochen, stehen die Schalker Frauen 

im heruntergekommenen Friseursalon von Jojos Mutter Gisela Schlange, um sich für den bevorstehenden 

Medienrummel aufzutakeln und dem neuen Star am Schalker Himmel beim Reparieren der Abflussleitung 

zuzusehen. Jojos bester Kumpel Ümit schleppt ihn in Auroras Tatooladen, damit der sich das Schalker Emblem auf 

die Brust tätowieren lässt. Mitten im blutigen Einritzen fliegt plötzlich eine Vespa durch die Schaufensterscheibe und 
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die Fahrerin, die angehende Cellistin Louisa, die gerade von einem Nachwuchswettbewerb am Musiktheater kommt, 

landet im hohen Bogen direkt auf dem hoffnungsvollen Nachwuchsspieler. Es wird Liebe auf den ersten Blick, doch 

die erste Verabredung in der Disko Dschungel läuft vollkommen aus dem Ruder, als Jojo von seinem Gönner 

Stephan Krause zwei seiner Groupies an den Arm gelegt bekommt. Louisa flüchtet eifersüchtig in ihr behütetes 

Elternhaus, der Nobelvilla des Unternehmerehepaars Stegemann, das in ihrer Tochter die Erbin des Familienbetriebs 

sieht, doch Louisa träumt von einer musikalischen Ausbildung in Paris. Jojo verpennt nach durchzechter Nacht das 

Fußballtraining und zur Freude von Stephan Krause wollen Trainer, Manager und Präsident den Unzuverlässigen nun 

doch nicht aufstellen. Doch Jojo gibt sich nicht geschlagen und trainiert mit Ümit bis zum Umfallen, um das 

Vereinsmanagement davon zu überzeugen, dass er doch der ideale Spieler für den Verein ist.  

Stephan Krause ist in dunkle Wettgeschäfte verstrickt und steckt in Schulden. Er muss verhindern, dass Schalke in 

der ersten Liga bleibt, denn seine Gläubiger vom Konkurrenzverein haben ihn in der Hand und nur wenn er selber 

spielt, kann er wieder wie zuvor entscheidende Elfmeter verschießen. Deshalb droht er Jojo, Louisas zarte 

Cellofinger zu brechen, sollte er sich im letzten Spiel aufstellen lassen. Um Louisa zu schützen, platzt Jojo in deren 

18. Geburtstagsfeier und sagt ihr, dass er sie nicht liebt. Nun hält Louisa nichts mehr in der Gelsenkirchener Heimat 

und sie eröffnet ihren erstaunten Eltern vor allen Gästen, dass sie sofort nach Paris aufbrechen will; aber mit Hilfe 

von Mama Giselas Friseurweisheiten, Ümits und Auroras einprägenden Tatoowerkzeugen und Freund Mückes 

Bierflaschentaktik menschlicher Beziehungen kommt alles zum Happy End.  

Besetzung, Personen: Jojo, junges Fußballtalent; Louisa, Tochter aus gutem Hause; Stephan Krause, Fußballstar; 

Ümit, Jojos bester Freund; Anna, Louisas beste Freundin; Mücke, repariert Motorräder; Gott, Aurora, betreibt einen 

Tatooladen; Der Alte, Fußballfan; Gisela Schrader, Jojos Mutter; Sigrid Stegemann, Louisas Mutter; Berthold 

Stegemann, Unternehmer; Präsident des Fußballvereins; Manager des Fußballvereins; Trainer der 1. Mannschaft; 

Udo, Kioskbesitzer; Jens , Louisas Klavierbegleiter; Benjamin Harder, Radiokommentator. Ensemble: Chor, Ballett. 

Orchester: Bigband und Symphonieorchester. Praxis: Dauer: ca. 2 Std 45 Min. Rechte: Schott, Mainz 

Notiz: Die  Produktion entstand als Auftragswerk des MiR aus Anlass des 100-jährigen Jubiläums des Fußballclubs 

Schalke 04. Die Musik bedient sich eklektisch-routiniert bei Swing und Soul, Disko- und Türkpop, Opern- und 

Oratorienpathos, die witzige Story und mehrschichtige Dramaturgie aber bewahrt das Musical vor gefälliger Glätte. 

Medien: CD OC Gelsenkirchen 2004 Schalke 04 [o.Nr.] 

DRACULA  

Musik: Karel Svoboda. Gesangstexte & Buch: Zdenek Boroveč, nach dem gleichnamigen Briefroman (1897) von Bram 

Stoker [d.i. Abraham S.]. Choreografie: Richard Hes. UA 13.10.1995, Kongresshalle, Prag. DSE 30.4.2004, Musical 

Theater, Basel; dt. Übers. Michael Kunze (bis 23.5.2004). D-E 31.7.2004, Freilichtspiele, Tecklenburg. Rechte: Bloch, 

Berlin. Medien: DVD: OC Prag 2009 Vyprodáno; CD: OC Prag 1993 EMI 660234-2331; SC 2003 [in dt. Sprache] ??? 

BONIFATIUS  

Musik und Gesangstexte: Dennis Martin. Buch: Zeno Diegelmann, nach der Biografie des gleichnamigen 

Benediktiners und Missionars (672-754) 

UA 3.6.2004, Schlosstheater, Fulda (38, WA 2005: 44, WA 2006: 30 / Musicaltheater Bremen, WA Fulda 2010: 33, 

insges. 110) 

Musiknummern: Prolog – Bonifatiushymne – Ein Mann, ein Wort – Wann trägt der Wind mich fort – Die Heerscharen 

des Odin – [für WA 2006:] Es kommt der Tag – Die Donar-Eiche – Schön, dich wieder zu sehen – Die Taufe; Die 

Wahrheit – Bischof Gewilip von Mainz – Gib mir Kraft – Die Audienz – Wenn das wirklich Liebe ist – Salz der Erde – 

Der Komplott – [für WA 2006:] Ein Leben lang; Martyrium – Abendrot – Selbsterkenntnis 

Inhalt: Germanien im 8. Jahrhundert. Bischof Bonifatius erhält von Papst Gregor den Auftrag im heidnischen 

Germanien den Glauben Christi zu verkünden. Mit seinem Schüler Sturmius reist er zum fränkischen Hausmeier Karl 

Martell. Sie bitten um Schutz, Unterstützung und Ort für Ihre zukünftigen Missionierungen. Karl Martell überschreibt 

ihnen ein Königsgut in der chattischen Buchonia, dazu stellt er zum Schutz seine Söhne Karlmann und Pippin. Am 

Königsgut begegnen sie Alrun und Luidger, die das einzig intakte Gebäude, eine zugehörige Schänke bewirten. 

Alrun fühlt sich zu Sturmius hingezogen, er antwortet ihr mit ihm bisher unbekannten Gefühlen. Die Idylle wird von 

den Heerscharen des Odin gestört. Luidger klärt die Gäste über diese mordenden und brandschatzenden Männer 

auf, die unter der Führung des friesischen Herzogs Radbod stehen. Dieser und sein Gefolge sind auf dem Weg zu 

einem ihnen heiligen Ort, der Donar-Eiche, Bonifatius will dieses Ritual beobachten. Einem Hohepriester gleich 

huldigt der Heidenherzog ihrem Stammesgott Donar, man feiert mit rituellem Tanz und Gesang. Bonifatius gebietet 

Einhalt und zieht den Zorn Radbods auf sich. Es entbrennt Streit, Bonifatius greift zur Axt und fällt mit einem Streich 

die geweihte Eiche. Ehrfürchtig unterwerfen sich die Heiden der Macht des Christengotts. Bonifatius‘ Erfolge 
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scheinen sich fortzusetzen, denn seine Kusine Lioba trifft aus England ein, um ihn zu unterstützen. Am Ufer der 

Fulda tauft er die Heiden, die ihren Göttern abschwören sollen, doch die Zeremonie wird von einer Mutter gestört. 

Sie wirft der christlichen Kirche vor, sich am unterdrückten Volk zu bereichern. Sie klagt den Mainzer Bischof 

Gewilip an, ihren Mann zu Tode geschunden zu haben, um die Steuern für den Kirchenfürsten aufzubringen. 

Boinfatius erkennt, dass sich die Heiden nicht aus Glauben und Überzeugung taufen ließen, vielmehr aus Angst; er 

zweifelt an seiner Mission. Er reist nach Mainz, um sich ein eigenes Bild von den Zuständen zu machen. Bonifatius 

trifft den dekadenten Bischof, dem Glauben und Kirche gleichgültig sind. Im Streit droht Bonifatius, dessen 

dekadentes Leben zu beenden und ihn durch den Papst absetzen zu lassen. Voller Selbstzweifel betet Bonifatius zu 

Gott um die nötige Kraft, das Richtige zu tun. Sturmius übergibt er zwei Depeschen, die er Papst Gregor II. 

überbringen soll. Eine Depesche fordert die Absetzung Gewilips, die andere enthält das Gesuch, in der Buchonia ein 

Kloster errichten zu dürfen. Gemeinsam mit Karlmann und Pippin begibt sich Sturmius auf den beschwerlichen Weg. 

In Rom erläutern sie dem Papst die Zustände in Germanien; er erteilt den Gesandten seinen Segen für die Errichtung 

des Klosters und zur Absetzung Gewilips. Während Sturmius mit Karlmann und Pippin zurückkehrt, kommt es in der 

Buchonia zur Begegnung Liobas mit Alrun; sie berichtet, dass Sturmius Verpflichtungen einging, als er sich für das 

Mönchsleben entschied. Am Abend lassen Sturmius und Alrun träumerisch ihren Sehnsüchten freien Lauf. Sturmius 

und die beiden Brüder kehren aus Rom zurück, machen Halt in Mainz, wo sie Gewilip die Amtsenthebungsurkunde 

und die Exkommunikation durch den Papst überreichen. Der Bischof schwört Rache. Die drei Gefährten kehren zu 

Bonifatius zurück. Sie berichten und malen sich aus, welche Signalwirkung vom Kloster ausgehen wird; die 

Kreuzsetzung ist der Höhepunkt der Gründungsfeier. Gewilip fasst indes einen teuflischen Plan und wendet sich 

dem früheren Feind, Heidenherzog Radbod zu. Er will Bonifatius in eine Falle locken, wo ihn Radbod töten soll. Der 

jedoch verachtet Gewilip, der Verrat in eigenen Reihen begeht, doch damit könnte er sich Bonifatius entledigen. Er 

geht auf den Vorschlag ein ... Bald darauf erhält Bonifatius einen Brief des Papstes mit dem Auftrag, im friesischen 

Dokkum seine Missionsarbeit fortzusetzen. Bonifatius macht sich mit dem Weggefährten Luidger auf den Weg, 

während Sturmius den Bau des Klosters beaufsichtigen soll. Nur wenig später überbringt ein Bote eine schriftliche 

Aufforderung mit päpstlichen Siegel, sich von Bonifatius persönlich die Zustände in Mainz und den Klosterbau zu 

Fulda näher erläutern zu lassen. Es ist klar: ein Betrug. Nur ein hochrangiger Kirchenmann kennt das Siegel des 

Papstes und könnte es fälschen: Gewilip! Sofort macht sich Sturmius mit seinen Gefährten und dem Boten aus Rom 

auf den Weg, um Bonifatius einzuholen und das Schlimmste abzuwenden. Bonifatius und Luidger haben 

unterdessen das friesische Land erreicht. Der Missionar wird von einer Todesvision heimgesucht, dennoch fürchtet 

er sich nicht. Plötzlich erscheint Radbod mit seinen Mannen; Luidger versucht sich schützend vor Bonifatius zu 

stellen und wird im Kampf getötet. Von Luidgers Tod erschüttert, sieht Bonifatius seinem Martyrium entgegen und 

fordert den Heidenherzog auf, sein Werk zu vollenden. Radbod sieht die Gefahr, Bonifatius unsterblich zu machen. 

Aber seine Gefolgsleute hetzen ihn auf, auch Gewilip, der das Zögern bemerkt, drängt ihn, seinen Teil des Pakts zu 

erfüllen. Radbod gibt nach und streckt Bonifatius nieder. Gewilip bleibt alleine bei dem Sterbenden, höhnisch 

genießt er seinen scheinbaren Triumph. Zu spät erreichen Sturmius und seine Gefährten diese Szenerie. Als der 

Gesandte des Papstes Gewilip wegen Hochverrats verhaften will, begeht dieser feige Selbstmord. Bonifatius liegt in 

den Armen seines Schülers und bittet ihn, sein Werk fortzuführen. Schweren Herzens bekräftigt auch Alrun diese 

Bitte, der Tod Luidgers und Bonifatius soll nicht umsonst sein. Sterbend zieht Bonifatius das Fazit, dass die 

besondere Fähigkeit des Menschen darin besteht, an das Gute und an sich selbst glauben zu können. 

Besetzung, Personen: Wynfried von Crediton, geweiht als Bonifatius; Sturmius, Schüler des Bonifatius; Alrun; 

Radbod, Herzog der Friesen; Gewilip, Bischof von Mainz; Willibald, Mönch; Papst Gregor II. [auch:] Karl Martell, 

fränkischer Hausmeier; Lioba; Pippin; Mutter; Luidger, Wirt; Karlmann; Juan Carlos Pedro José Angel Alfonso Galindo 

Felipe Jesús Gonzáles Pérez de Compostella, Gesandter des Papstes; ein Kind. Tanzensemble. Chor: Heiden, Volk. 

Orchester: Schl; Git; E-Git; E-Bass; Synthesizer. Rechte: Spotlight Musicalproduktion, Fulda 

Notiz: Vom 12. bis 28. Oktober 2006 gastierte die Produktion im Musical Theater Bremen. Im Sommer 2010 wurde 

das Musical zwischen 23. Juli und 8. August in 33 Aufführungen in einer überarbeiteten Version abermals im 

Fuldaer Stadtschloss gezeigt. 

Medien: CD OC Fulda 2004 Spotlight LC 05422 [auch:] LC 03722 

* URINETOWN  

Pinkelstadt. Musik und Gesangstexte: Mark Hollman; Orchestrationen: Bruce Coughlin. Gesangstexte und Buch: 

Greg Kotis. Choreografie: John Carrafa. Tryouts: August 1999 New York International Fringe Festival, Present 

Company Theatorium / 6.5.2001, American Theatre of Actors, New York NY. UA 20.9.2001, Henry Miller Theatre, 

New York NY (25/965). DSE 7.10.2004, Schlossparktheater, Berlin; dt. Übers. Wolfgang Adenberg (Gesangstexte) 

und Ruth Deny (Buch) 
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POE – PECH UND SCHWEFEL  

Musik: Frank Nimsgern. Gesangstexte und Buch: Heinz Rudolf [Erich Arthur] Kunze, Aino Laos und Frank Felicetti 

UA 30.10.2004, Saarländisches Staatstheater, Saarbrücken 

Musiknummern: Prolog: Ein Traum in einem Traum – Der Pakt: Schlag ein – Der Club Amontillado: Gierig; Meister 

der Nacht; Nicht weiter – Die Unterwelt Amontillado: Der Tunnel; Du sollst mich inspirieren; Zu weit – Der Prozess: 

Lasst ihn frei, sperrt ihn weg; Wie tief, wie weit * Die Gameshow: Alles auf Rot; Das Spiel; Mehr als ein Spiel – Die 

entweihte Kirche: Poes Fuge;  In dem Zeichen des Herrn – Der letzte Kampf: Sieh mich an; Lebendig begraben; Auf 

den Flügeln der Nacht; Reprise; Poemanie 

Inhalt: Poe, dessen schaurige Obsessionen ihn nahezu in den Wahnsinn treiben, wird von einem geheimnisvollen Dr. 

Pilatus, hinter dem sich niemand anders als der Teufel selbst verbirgt, Heilung versprochen. Wenn Poe dem 

notorisch fantasielosen Teufel seine grausamen Szenarien überlasse, werde er endlich Ruhe vor seinen Wahnbildern 

finden. Poe akzeptiert – und findet sich unversehens im Strudel der nun zur Realität werdenden eigenen Fantasien 

wieder. Poe lernt im »Club Amontillado«, in dem Pilatus als »Meister der Nacht« verehrt wird, Madeleine kennen und 

verfällt ihr. Madeleine jedoch ignoriert Poes Liebesschwüre, sie ist süchtig nach dem großen Kick – es soll ihr letzter 

sein. Es kommt zum Schauprozess gegen Poe, Virginia – sowohl Fantasiewesen wie reale Clubbesitzerin – verhindert 

Poes Verurteilung. Doch sie verliert die Konzession für ihren Club. Dessen neuer Besitzer ist ein Poker-König. Poe 

spielt gegen ihn um den Club – das Spiel endet mit einem Duell. Poe wird wieder gejagt – mit Virginia an seiner 

Seite. Sie gestehen sich ihre Liebe. Doch später soll Poe, so will es Pilatus, Virginia opfern. Poe aber stellt sich gegen 

das Böse, verweigert das Ritual und kündigt Pilatus den Pakt auf. In einem letzten Duell zwischen Poe und Pilatus 

erkennt Poe nicht die »Wahrheit« im Albtraum: dass er selbst Pilatus ist. Er erschießt seinen Feind und damit auch 

sich. Virginia nimmt Abschied von Poe und wird von Pilatus zurück ins Reich der Schatten geschickt, aus dem sie 

kam. Poe ist tot. Doch weder Gut noch Böse, weder Virginia noch Pilatus, versagen ihm die Reverenz. Poe überlebt in 

seiner Dichtung. 

Besetzung, Personen: Edgar Allan Poe; Virginia Usher; Dr. Pilatus; Madeleine Pfaahl; Thingum-Bob. Rechte: Frank 

Nimsgern.  

Notiz: Die Hauptfigur ist der Stammvater aller Schauerliteratur Edgar Allan Poe. In sieben Bildern, die thematisch 

den berühmtesten Erzählungen Poes folgen, wird die Geschichte eines verhängnisvollen Teufelspakts erzählt. 2005 

folgte eine Produktion im Winter-Tollwood, München. 

Medien: CD: OC Saarbrücken 2004 Sony/BMG 82876 79189 2 

DAS ORANGENMÄDCHEN 

Musik: Martin Lingnau; Orchestrationen: Ingmar Süberkrüb. Gesangstexte: Edith Jeske. Buch: Christian Gundlach, 

nach dem Roman APPELSINPIKEN (2003) von Jostein Gaarder 

UA 5.12.2004, Theater der Stadt, Trier. A-E 5.12.2008, Off-Theater, Wien. Rechte: Whale Songs, Hamburg. Medien: 

OC Seeb/Bachenbülach 2009 Suisa [o.Nr.] 

Musiknummern: Ouvertüre – Reden vom Wetter – Fußabdrücke; Reprise – Lieber Vater, lieber Sohn – Davon ein Bild – 

Verpasste Chancen – Die Musikschule – Reprise: Verpasste Chancen – Zwei Eichhörnchen oben im Baum – Deine 

Sicht – Wider eine weiße Wand – Nur einen Moment – Das Orangenmädchen – Reprise: Deine Sicht – Warten – 

Schräge Töne – Die Frage – Reprise: Warten – Reprise: Lieber Vater, lieber Sohn 

Besetzung, Personen: Veronika [auch:] das Orangenmädchen; Jan Olav; Georg; Isabell u.a. 

Notiz: Ein Revival kam am 8.5.2011 im Altonaer Theater, Hamburg, heraus. 

WE WILL ROCK YOU 

Musik: Queen [d.s. Freddie Mercury, Brian May, Roger Taylor sowie seit Anfang 1971 John Deacon]. Gesangstexte: 

Queen und Ben[jamin Charles] Elton. Buch: B. Elton, Brian May & R. Taylor. Choreografie: Arlene Phillipps. UA 

14.5.2002, Dominion Theatre, London (ca. 4.600; bis 31.5.2014). AUS-E 7.8.2003, Regent Theatre, Melbourne VIC 

(bis 4.3.2004). USA-E 8.9.2004, Paris Hotel & Casino, Las Vegas NV. RUS-E 17.10.2004, Estrada Theatre, Moskau 

(bis Februar 2005). DSE 12.12.2004, Musical Dome, Köln (bis 30.9.2008) / 13.11.2008, Apollo Theater, Stuttgart / 

21.10.2010, Theater des Westens, Berlin / 11.4.2013, Colosseum Theater, Essen / 9.9.2014, Deutsches Theater, 

München (bis 13.12.2014); dt. Übers. Wolfgang Adenberg und Jörn Ingwersen. CH-E 3.12.2006, Theater im Stadthof 

11, Zürich-Oerlikon. A-E 24.1.2008, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (203). Praxis: Dauer ca. 3 Std. 

CUANDO HARRY ENCONTRÓ A SALLY 
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Musik, Orchestrationen, Gesangstexte und Buch: Joan Vives, zusätzliche Texte von Josep Galindo und Albert Mas-

Griera; nach dem Film HARRY & SALLY (USA 1989) von Rob Reiner mit dem Drehbuch von Nora Ephrons in der span. 

Übers. von Ricard Reguant und Octavio Egea. Choreografie: Barry McNabb. UA 26.7.2002, Palacio de Festivales, 

Santander. DSE 3.12.2004, Hansa Theater, Berlin; dt. Übers. Hartmut H[olm] Forche. Rechte: ???. Medien: SC OC 

Santander 2002  

FRANKENSTEIN 

Musik: Stephan Kanyar. Gesangstexte und Buch: Michael Seyfried, nach dem Roman FRANKENSTEIN OR THE MODERN 

PROMETHEUS (1818 ) von Mary [Wollenstonecroft] Shelley [d.i. M. Godwin]. Choreografie: Hugo Vieria 

UA 1.12.2004, Theater, Großes Haus, Ingolstadt. Rechte: Bloch, Berlin 

Musiknummern: ??? 

Inhalt: Die Geschichte des jungen Schweizer Naturwissenschaftlers und Arztes Victor Frankenstein, der an der 

Universität Ingolstadt einen künstlichen Menschen erschaffen hat. Der besessene Forscher möchte den Tod 

besiegen und lässt dafür sowohl seine Familie als auch seine große Liebe Elisabeth im Stich. Erst nachdem ihm sein 

Experiment geglückt ist, erwacht er aus seinem Größenwahn. Victor Frankenstein ignoriert jedoch die 

Verantwortung für sein Tun und flieht in eine biedere Ehe mit Elisabeth. Das Monster, zu selbstständigem Denken 

und Handeln fähig, fordert von Frankenstein schließlich eine Lebensgefährtin. Als dieser sich weigert, ein zweites 

künstliches Wesen zu schaffen, entwickelt die einsame Kreatur einen Hass auf alle Menschen und es kommt 

schließlich zur Katastrophe. 

Besetzung, Personen; Victor Frankenstein; die Kreatur; Elisabeth; Henry; Vitors Vater; Willi Frankenstein; die 

Todesmutter; Stimme der Todesmutter. Ballett. Chor. Orchester: Fl, Ob, Reed (Klar, B.Klar, A.Sax), Hr, Trp, 

Pos, Kl [auch musikal. Ltg.], Vl I, II, Va, Vc, Kb, E-Bass, Schl; optional: Keyb statt Streicher. Praxis: 

Dauer: 2 Std 45 Min. 

2005 

ROMÉO ET JULIETTE, DE LA HAINE À L’AMOUR  

Musik, Gesangstexte und Buch: Gérard Presgurvic, nach der Tragödie THE MOST EXCELLENT AND LAMENTABLE TRAGEDY OF 

ROMEO AND JULIET (1595?) von William Shakespeare; Arrangements: G. Presgurvic und Carolin Petit. Choreografie: 

Redha Benteifour, Mitarbeit: Cyrille de la Barre und Mylène Riou. UA 19.1.2001, Palais de Congrès, Paris (bis 

21.12.2002). GB-E 5.11.2002, Piccadilly Theatre, London (bis 8.2.2003), engl. Übers. Don Black [d.i. Donald 

Blackstone]. DSE als ROMEO & JULIA 24.2.2005, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien; dt. Übers. Michaela 

Ronzoni; Mitarbeit: Julia Sengstschmid. Rechte: Vereinigte Bühnen Wien. Medien: CD: OC Paris 2000 Baxter 542 

495-2; OC Wien 2005 HitSquad 6680585 

*  3 MUSKETIERS, DE MUSICAL 

Die drei Musketiere. Musik und Gesangstexte: Rob[ert] und Ferdi Bolland, zusätzl. Musiknummern von Paul Bogaev, 

zusätzl. Gesangstexte von Gerard Cox, Jan-Simon Minkema und Petra van der Eerden; Orchestrationen: Michael 

Reed. Buch: André Breedland, nach dem Roman LES TROIS MOUSQUETAIRES (1844) von Alexandre Dumas père [d.i. 

Alexandre Davy de la Pailleterie]. Choreografie: Anthony Van Laast. UA 30.3.2003, Nieuwe Luxor Theater, 

Rotterdam. DSE 6.4.2005, Theater des Westens, Berlin (bis 25.6.2006) / 12.11.2006, Apollo Theater, SI Zentrum, 

Stuttgart; Produktion der Stage Entertainment (bis 27.1.2008); dt. Übers. Wolfgang Adenberg (Gesangstexte) und 

Ruth Deny (Buch). A-E 23.7.2010, Felsenbühne, Staatz. JPN-E 17.7.2011, Imperial Theatre, Tokio; japan. Übers. 

Hikaru Saku und Machiko Ryu 

DRACULA  

Musik: Frank Wildhorn; Orchestrationen: Koen Schoots. Gesangstexte und Buch: Christopher Hampton und Don 

Black [d.i. Donald Blackstone], nach dem gleichnamigen Briefroman (1897) von Bram Stoker [d.i. Abraham S.]. UA 

13.10.2001, La Jolla Playhouse, San Diego CA (bis 25.11.2001). NY-E 19.8.2004, Belasco Theatre, New York NY 

(22/157). DSE/CH-E 23.4.2005, Theater, St. Gallen; dt. Übers. Roman Hinze. A-E 9.8.2007, Musicalfestival, 

Schlossberg-Kasematten, Graz; dt. Übers. Herwig Thelen. D-E 11.11.2011, Städtische Bühnen, Münster i.W. Rechte: 

MTI, NY; Josef Weinberger Ltd., London; Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: SC 2003/2005 Global Vision Records 

GVR-CD-0005; CD OC Graz 2007 HitSquad 668283  
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LUDWIG2  

Musik: Konstantin [Alexander] Wecker und Christopher Franke; Orchestrationen: Bernard Fabuljan & Nic[olas] Raine. 

Gesangstexte und Buch: Rolf Rettberg. Choreografie: Sylvia Hase[-Greenback] 

UA 11.3.2005, Musical Theater Neuschwanstein, Füssen (bis 2007, nur während der Sommermonate) / 5.7.2011, 

bigBox Allgäu, Kempten (48) 

Musiknummern: Geliebte Berge, göttergleich – Maikäfer fliegʼ – Wie hieß es bei den Römern? – Schon wieder gibtʼs 

Familienkrach daheim im Hause Wittelsbach – Mein Ritter, schlafʼ und träume – Krönungschor – O Gott, O Gott, die 

Jugend heutʼ – Die Welt – Rosenkavaliere – In Palästen geboren – Das Auge nass – Mein Engel * Es ist bei Hof nicht 

Mode – Soldatenchor: Ich hattʼ einen Kameraden – Die Nacht marschiert – So kalt mein Herz, so kalt die Hände – 

Kalte Sterne – Es muss etwas geschehʼn! – Soll das der König sein? – König Technik – Ach, so kurz das Leben – 

Arbeiterchor: An des Berges steilen Wänden – Freundschaft – Schwarze Schatten – Finale 

Inhalt: An seinem letzten Lebenstag geht Ludwig II. mit seinem Psychiater Dr. Gudden an das Ufer des Starnberger 

Sees. – Ludwig verbringt im lieblosen Elternhaus eine freudlose Kindheit unter dem Diktat seines tyrannischen 

Hauslehrers. Sybille Meilhaus, sein lebenslang verehrtes Kindermädchen, führt den Prinzen in die Welt Richard 

Wagners ein, Ludwigs Held heißt fortan Lohengrin. Als er nach dem Tod des Vaters mit 19 Jahren zum König 

proklamiert wird, will es den Gästen scheinen, als hielte der Schwanenritter die Thronrede: Aus Bayern soll ein 

Tempel des Friedens und der Schönen Künste werden. Widerstand formiert sich. - Nur Kaiserin Elisabeth, Ludwigs 

geliebte Kusine, und Graf Dürckheim, sein Adjutant, unterstützen den jungen Herrscher. Ludwigs Liebe zu Elisabeth 

scheitert. – Hier ist es ein »Engel der Geschichte«, der ihn aus großer Traurigkeit befreit. Preußen erklärt Frankreich 

den Krieg. Ludwig muss militärischen Beistand leisten, sein Bruder Otto wird auf dem Schlachtfeld verschüttet. Graf 

Dürckheim rettet ihn, aber er muss, unheilbar krank, in Dr. Guddens psychiatrische Anstalt eingeliefert werden. – 

Abermals mahnt der Engel der Geschichte den verzweifelten König an seinen Auftrag, Ludwig entscheidet: Ich will 

bauen, nicht zerstören! - Widerstand organisiert sich aus Kreisen des Adels und der Waffenindustrie: Der 

Schwächling soll vom Thron. Unter Druck erklärt Gudden Ludwig für verrückt, er wird auf der Baustelle von 

Neuschwanstein verhaftet. Graf Dürckheim will ihn verteidigen, aber Ludwig hindert ihn daran, kein Blut soll 

seinetwegen vergossen werden. Widerstandslos lässt er sich in die Gefangenschaft führen. Die für ihn bestimmte 

Kugel ist nicht aufzuhalten ... Seine Nachwelt feiert die Fertigstellung von Neuschwanstein. 

Besetzung, Personen: König Ludwig II. von Bayern (hoher Bar); Berdhard von Gudden [auch:] Maximilian II., König 

von Bayern (B); Alfred Graf Dürckheim (Bar); Schattenmann (T); Lehrer [auch:] Erfinder (Bar); Prinz Otto von Bayern 

(Bar); Johann Freiherr von Lutz (B); Luitpold, Prinz von Bayern (B); Rudolf Graf Rettenberg (T); Kaspar (B); Kronprinz 

Ludwig von Bayern (Knabenstimme); Adler (Bar), Schwan (Bar); Haushofmeister (T); Franz Josef, Kaiser von Österreich 

und Ungarn (Bar); Sisi, Kaiserin von Österreich und Königin von Ungarn (S); Sibylle Meilhaus [auch:] Engel der 

Geschichte (Mez); Engel der Geschichte (Spr); Ludovica, Herzogin von Bayern (Mez); Marie von Preußen, Königin von 

Bayern [auch:] Engel d. Geschichte (A); Sophie, Herzogin in Bayern (Kol-S); Möwe (S); Krönungsgast (Mez). Ensemble: 

4 T Orchester: Fl (auch Picc), Ob (auch E.H), Klar, 2 Hr, Pkn, Schl (1 Spieler), 2 Vl, Va; Vc. Einspielungen: Picc, 2 Fl, 2 

O(2. auch E.H), 2 Klar, Klar in Es, 2 Fg (2. auch K.Fg), 4 Hr, 3 Trp, 3 Pos, B.Tb, Pkn, Schl (6 Spieler), Harf, Kl (auch 

Cemb), 12 Vl I, 10 Vl II, 8 Va, 8 Vc, 6 Kb. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Rechte: Schott 

Kommentar: Am 11. März 2005 hatte die dramaturgisch allzu ähnliche Nachfolgeproduktion unter dem Titel LUDWIG² 

am gleichen Ort ihre Uraufführung. Die entweder säuselnd simplifizierende oder aufgesetzt pathetische Musik mit 

einer einzigen Ausnahme ohne idiomatische Kennzeichen versehene Partitur schrieben Konstantin Wecker und 

Christopher Franke, ehemaliger Musiker der Gruppe »Tangerine Dream«, die Orchestrationen und Arrangements 

besorgte Nic Raine, der zugleich als musikalischer Leiter fungierte. Das abermals schwelgerische Bühnenbild schuf 

Michael Curry, die schlichten, mehrfach überarbeiteten Texte zimmerte Rolf Rettberg, der das Stück als Serie von 

Rückblenden anlegte. Regie führte der Ire Conall Morrison, unter anderen traten Jan Amman als König, André 

Eisermann als Otto, Geraldine Chaplin als Sibylle Meilhaus, Janet Chvatal als Elisabeth, Christine Kaufmann als Engel 

auf, letzterer folgte Alexandra Kamp. Nach dem Konkurs der zweiten Produktionsgesellschaft, die in kurzer Folge 

mehrere Geschäftsführer verschliss, schloss der Insolvenzverwalter im März den zunächst für April 2007 

vorgesehenen weiteren Spielbetrieb. 

Ausgaben: VS Schott, Mainz Nr. ED 9911. Medien: CD OC Füssen 2005 BMG/Ariola 82876 68540 2. Literatur: 

CHRISTOPH SPECHT: Ludwig2, in: DERS.: Das Neue Deutsche Musical. Berlin: Frank & Timme 2009, S. 106-155, S. 211-

217 

*  THE LAST FIVE YEARS  

[Die letzten fünf Jahre]. Musik, Gesangstexte und Buch: Jason Robert Brown. Tryout 16.5.2001, Northlight Theatre, 

Skokie [bei Chicago] IL (51). UA 3.3.2002, Minetta Lane Theatre, New York NY (bis 5.5.200 2). DSE 18.6.2005, Rex-
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Theater, Wuppertal; dt. Übers. Wolfgang Adenberg. GB-E 18.7.2006, Menier Chocolate Factory Theatre, London (bis 

30.9.2006). A-E 24.11.2007, Kammeroper, Wien (15); in engl. Sprache. F-E 27.6.2013, L’Auguste Théâtre, Paris; in 

engl. Sprache. 

LETTERLAND 

Musik: Thomas Zaufke. Gesangstexte und Buch: Peter Lund, frei nach der Komödie THE MERRY WIVES OF WINDSOR 

(1597) von William Shakespeare 

UA 21.6.2005, Neuköllner Oper, Berlin; Koproduktion mit der Universität der Künste (UdK), Berlin. Rechte: Litag, 

München. Medien: CD OC Berlin 2005 soundofmusic SOM CD 022  

Musiknummern: Letterland – Ich weiß, was du brauchst – Sandy Deutschmann – Bloß nicht bewegen – Ich wollte nur 

tanzen – Eifersucht – Mondballade – Heute Nacht – Tanzen Sie einen Tango mit mir? – Finale I * Tanzen Sie einen 

Walzer mit mir? – Ich tanzʼ Walzer mit Dir – Heute Nacht in Moll – Und plötzlich verschwinden die Sterne – 

Irgendetwas fehlt – Zweite Wahl – Lettersextett – Erwin Kannesʼ Partykeller – Ein Loblied auf die körperliche Liebe 

Notiz: WA im Juni 2015. 

HEIDI - 1  

Musik: Stephen Keeling; Orchestrationen: Stefan Mens. Gesangstexte und Buch: Shaun McKenna, nach den 

Erzählungen HEIDIS LEHR- UND WANDERJAHRE (1880) und HEIDI KANN BRAUCHEN, WAS ES GERLENT HAT (1881) sowie der 

Biografie der Autorin Johanna Spyri [d.i. J. Louise Heusser] (1827-1901); dt. Übers. Stefan Huber. Choreografie: 

Markus Buehlmann 

UA 23.7.2005, Seebühne, Walenstadt SG. D-E 8.12.2006, Anhaltisches Theater, Dessau. Rechte: bei den Autoren. 

Medien: ??? 

Musiknummern: Believe [???] – Bells on the Air – Part of Today – How to Build a Roof – Sometimes – Since You Went 

Away – Dirty Little Beast – Simple Things – A Very Strange Old Man u.a. 

Inhalt: Das Leben der Zürcher Autorin Johanna Spyri ist mit ihrer Romanfigur Heidi verwoben. So eng, dass die 

Leben dieser zwei Menschen parallel erscheinen. Ausgangspunkt der Geschichte über Heidi ist die Tuberkulose-

Erkrankung von Johanna Spyris Sohn Bernhard. Während Bernhard im Krankenbett liegt, wird Heidi zu ihrem 

Großvater, dem Alpöhi, in eine Alphütte oberhalb von Maienfeld (Graubünden) gebracht. So wie Heidi in der Natur 

auflebt und die Herzen ihres Umfeldes erobert, beginnt sich auch der Gesundheitszustand von Bernhard zu bessern. 

Er entscheidet sich zur Fortsetzung seiner Studien in Leipzig. Heidi hingegen wird schonungslos ihrem geliebten 

Umfeld entrissen und nach Frankfurt gebracht, um Klara – der gehbehinderten Tochter des Hauses Sesemann – eine 

Freundin zu sein sowie um die Anstandsregeln im Haus der Gouvernante Frl. Rottenmeier kennen zu lernen. Dieser 

Bruch mit dem gewohnten Leben führt bei Heidi zu unermesslicher Trauer. Gleichzeitig leidet Johanna Spyri am 

Weggang ihres geliebten Sohns. Bernhard lebt in der Fremde auf, schmiedet sogar Hochzeitspläne. Doch die 

Krankheit will es anders. Stark geschwächt und auf Hilfe angewiesen, kehrt er ins Haus seiner Mutter zurück. Dort 

ringt er seiner Mutter das Versprechen ab, die Geschichte von Heidi niederzuschreiben. Die zunehmende 

Schwächung Bernhards steht im Kontrast zu den wachsenden Kräften und zur völligen Genesung Klaras in der 

Heidigeschichte. Die von Heimweh stark gezeichnete Heidi, die vor Sehnsucht bereits nachtwandelt und damit das 

Haus Sesemann in Angst und Schrecken versetzt, gibt ihrer Schöpferin die Kraft und reicht ihr symbolisch den Stift, 

die Geschichte von Heidi niederzuschreiben und zu einem positiven Ende zu bringen. So schließt sich der Kreis mit 

einer überglücklich nach Hause zurückkehrenden Heidi und der tief bewegten Johanna Spyri. Glücklich, ihrem 

einzigen Kind den letzten Wunsch erfüllt zu haben, hält Johanna Spyri die ersten druckfrischen Exemplare von 

»Heidi« in Händen. 

Besetzung, Personen: Johanna Sypri; Herr Spyri; Bernhard Spyri, beider Sohn; Heidi; Alpöhi; Peter; Frl. Rottenmeier; 

Herr Sesemann; Klara Sesemann; Hedwig; Großmutter; Tante Dete; Brigitte; Pfarrer; Grete; Bärbel; Sebastian; Tinette; 

Dr. Kandidat; Ensemble. Kinder. Orchester: Fl (auch Picc), Ob (auch E.H), Klar (auch B.Klar), 2 Hr, B.Pos, 3 Keyboards, 

Schl, Vc, E-Bass, Kb. Praxis: Dauer ca. 3 Std. Rechte: bei den Autoren 

VILLA SONNENSCHEIN 

Musik, Idee: Martin Lingnau. Gesangstexte und Buch: Heiko Wohlgemuth und Thomas Matschoß. Choreografie: 

Benjamin Zobrys. Puppenbau: Götz Fuhrmann und Heiko Wohlgemuth 

UA 5.9.2005, Schmidt’s Tivoli, Hamburg (noch im Repertoire) 

Musiknummern: Opening – Die Pflichten eines Zivis – Angst vorm Tod – Gegensätze ziehen sich an – So lang das 

Herz noch pocht – Alt werden ist die Pest – Die Liebe bleibt - Paradies Paris - Margaretes Liebestest – Don Juan * 
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Opening II * Es tut so weh – Der Plan – Es kann kein Fehler sein – Am Strand von Tukulele – Reprise: Paradies Paris – 

Meuterei – Die Wäscherei – Reprise: Die Liebe bleibt – Villa Sonnenschein – 13 Jahre lang – Reprise: Am Strand von 

Tukulele 

Besetzung, Personen: Melanie; Dr. Mathieu; Gustav; Carlotta von Pörtschach; Hubert; Felix; Mechthild; Lara [auch:] 

Margarethe 

Medien: CD SC Hamburg 2007 Sound of Music ASIN B000N0WY24  

Notiz: Mit diesem Stück über das Alter und den damit zusammenhängenden Umständen und Randbedingungen 

wurde der Neubau des Schmidt’s Tivoli eröffnet. 

DIE DREI VON DER TANKSTELLE  

Musik: Werner Richard Heymann. Orchestrationen: Carsten Gerlitz. Gesangstexte: Robert Gilbert. Buch: Sepp Tatzel, 

nach der gleichnamigen Tonfilm-Operette (D/Ufa 1930) von Wilhelm Thiele mit dem Drehbuch von Frank Schulz 

und Paul Frank. Choreografie: Melissa King 

UA postum 22.9.2005, Schlossparktheater, Berlin 

Musiknummern: Ein Freund, ein guter Freund - Lieber guter Herr Gerichtsvollzieher – Reprise: Ein Freund, ein guter 

Freund - Einmal schafft’s jeder - Du bist das süßeste Mädel der Welt [aus dem Film LIEBESWALZER, 1930] - Wir zahlen 

keine Miete mehr - Liebeswalzer [aus dem gleichnamigen Film, 1930] - Es führt kein andrer Weg zur Seligkeit [aus 

dem Film DER SIEGER, 1932] - Hallo, du süße Frau - Eine Nacht in Monte Carlo [aus dem Film BOMBEN AUF MONTE 

CARLO, 1931] - Lavendel - Gnäd’ge Frau komm und spiel - Du hast mir heimlich die Liebe ins Haus gebracht [aus 

dem Film IHRE HOHEIT BEFIEHLT, 1931] - Liebling, mein Herz lässt dich grüßen - Irgendwo auf der Welt [aus dem Film 

EIN BLONDER TRAUM, 1932] * Mir ist so, ich weiß nicht wie - Ich seh’ immer alles nur himmelblau - Uns kann keiner – 

Reprise: Ein Freund, ein guter Freund - Hoppla, jetzt komm ich [aus dem Film DER SIEGER, 1932] - Erst kommt ein 

großes Fragezeichen - Es führt kein andrer Weg zur Seligkeit - Finale: Das gibt’s nur einmal [aus dem Film DER 

KONGRESS TANZT, 1931] 

Inhalt: Berlin 1930: Nach einer Weltreise kehren die drei Freunde Willy, Kurt und Hans nach Hause zurück. Die gute 

Laube vergeht, als der Rechtsanwalt Dr. Kalmus den drei Lebemännern erklärt, dass sie pleite sind. Die drei 

Junggesellen stehen auf der Straße bis Willy die zündende Idee hat, eine Tankstelle zu eröffnen. Kurz danach 

begrüßen die Tankwart-Neulinge ihren ersten Kunden. Hans hat Frühsicht, als Lilian Cossmann mit ihrem 

Sportcoupé vorfährt, aber Alltagsroutine kehrt allmählich ein, und die erste Begeisterung für das neue Leben lässt 

beim Gedanke ans ehemalige Leben als Dandys nach. – Im Direktionsbüro des Autohauses Cossmann trifft Lilian auf 

Edith von Turoff, eine Nachtclubbesitzerin und die heimliche Verlobt ihres Vaters. Sie begegnet Edith mit kühler 

Abneigung. Am Abend fährt sie wieder zur Tankstelle, nun wird sie vom zuvorkommenden Kurt bedient. Um die 

Einwilligung seiner Tochter zu erlangen, fasst Direktor Cossman einen Plan: Lilian muss selber unter die Haube 

kommen; Edith ist entzückt. Zum dritten Mal fährt sie bei der Tankstelle vor. Nun wird sie von Willy bedient, von 

dessen Charme sie sogleich bezaubert ist. Lilian weiß nicht, welchen Verehrer sie bevorzugt. 

Unwissend, dass alle drei mit derselben Frau verabredet sind, werden sich die drei in Schale. Im Kit-Kat-Club 

[Anleihe aus  CABARET] herrscht große Stimmung. Edith begrüßt als Gastgeberin ihr Publikum. Die stellen empört 

fest, dass Lilian mit jeden von ihnen ein Rendezvous verabredet hat. Lilian bekennt ihre Liebe zu Willy. Empört über 

ihr Verhalten verlassen die drei die Veranstaltung. - Im Direktionsbüro entwickeln Edith, Lilian und ihr Vater eine 

Strategie, um Willy zurückzugewinnen. - Kommt eine Frau ins Spiel, geht die beste Freundschaft flöten. Plötzlich 

erscheint Edith von Troff und bietet Willy den Direktionsposten einer neuen Tankgesellschaft an. Er willigt unter 

Bedingung ein, dass auch Kurt und Hans engagiert werden. Auf ihren neuen Posten fühlen sich die drei sichtlich 

wohl. Überraschend erscheint Lilian als ihre neue Sekretärin, aber Willy serviert sie rigoros ab. Kaum ist Lilian 

verschwunden wird ihm aber bewusst, dass sein Herz nur ihr gehört. Doch Lilian kommt noch einmal zurück - und 

das Happy End ist besiegelt. 

Besetzung, Personen: Willi Hellwig (T); Hans Mühlheim; Kurt Anatol von Waldbach-Widberghausen; Konsul Kosmann 

(Spr); Lilian Cossmann, seine Tochter (S); Edith von Turkow (Sängerin); Dr. Kalmus, Gerichtsvollzieher; Niklas 

Kasulke (Spr). Orchester: Sax, Schl, Kl, Vl.  Praxis: Dauer ca. 2 Std. 15 Min. Orchesterbesetzung in München 2004: 

Pos, Schl, Kl, E-Bass. Rechte: Thomas Sessler Verlag, Wien 

Kommentar: Der am 15. September 1930 im Berliner Gloria-Palast uraufgeführte Film stand am Beginn eines 

deutschen Filmmusicals und machte die Hauptdarsteller Lilian Harvey, Willy Fritsch, Oskar Karlweis, Heinz Rühmann 

und die Comedian Harmonists zu den Stars des musikalischen Filmlustspiels. Eine Vorläuferversion mit dem 

Originaltext des Films wurde am 6.11.1998 am Wiener Metropol sowie 2004 an der Komödie im Bayerischen Hof, 

München, erprobt. 2005 kam das Musical in der Neubearbeitung des Buchs durch Sepp Tatzel und Christian 
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Struppeck in Andreas Gergens Inszenierung an dem zum Konzern der Stage Entertainment zählenden Berliner 

Schlossparktheater heraus. 

Medien: CD OC Aachen 2011 ???. Alle Songs der Berliner Fassung bei YouTube 

FRENDELAUS  

Heimatlos - Kleiner Lord Remi. Musik: Gisle Kverndokk. Gesangstexte und Buch: Øystein Wiik, nach dem 

Familienroman SANS FAMILLE (1893) von Hector [Henri] Malot in der Übersetzung von Johannes Horvei sowie der Idee 

und Bearbeitung von Iger Shjoldager und Øystein Wiik. UA 4.10.2003, Det Norske Teatret, Oslo. DSE als HEIMATLOS 

22.10.2005, Pfalztheater, Kaiserslautern; dt. Übers. Verena Reichel. Rechte: Bloch, Berlin [auch als HEIMATLOS – 

KLEINER LORD REMI]. Medien: ??? 

ROBIN HOOD – FÜR LIEBE UND GERECHTIGKEIT 

Musik: Martin Doepke. Gesangstexte: Elke Schlimbach & Grant Stevens. Buch: Hans Holzdecher & Andrea Friedrichs. 

Choreografie: Paul Kribbe & James de Groot; Fechtszenen: Malcolm Ranson 

UA 8.12.2005, Musicaltheater am Dichtweg, Bremen; anschl. Tournee; WA 01.2008, Schillertheater, Berlin 

Inhalt: England im Jahr 1194. Der junge Ritter Robin von Locksley kehrt, nach einem Kreuzzug, in seine 

Heimat zurück. Der König von England, Richard Löwenherz, ist in Österreich in Gefangenschaft geraten. 

England wird währenddessen von dessen Bruder Prinz John regiert. In Robins Heimatstadt Nottingham 

herrscht Aufruhr: immer höhere Steuern haben das Volk verarmen lassen. Es kommt zum ersten Aufstand, 

bei dem Robin sich mit den Armen verbündet, er kann vor seiner Gefangennahme entkommen. Mit Bauern 

zieht er sich in die Wälder von Sherwood zurück. Aus einem Räuberlager heraus werden die Reichen 

überfallen und beraubt. Die Beute dient zum einen dazu, Richard Löwenherz aus seiner Gefangenschaft 

freizukaufen, zum anderen wird sie von Robin an die Armen und Entrechteten weitergegeben. Den Überfall 

des Sheriffs von Nottingham auf Robins Heimat Locksley Castle ist für ihn und seine Männer Anlass, 

Nottingham anzugreifen. Dabei gerät er in Gefangenschaft und wird eingekerkert. 

Im Kerker von Nottingham Castle schwindet Robin immer mehr Mut und Glaube an seinen Kampf für 

Gerechtigkeit. Sein anfängliches Misstrauen gegenüber seinen Gefühlen zu Lady Marian schwindet, als sie 

ihn heimlich im Kerker besucht. Er beschließt, seine Ideale von Gerechtigkeit aufzugeben um seiner Liebe 

zu Marian zu leben. Lady Marian wird jedoch nach ihrem Besuch im Kerker von Isabelle ertappt. Im Verhör 

wird sie von Prinz John, Isabelle und dem Bischof dazu gezwungen den Sheriff von Nottingham zu 

heiraten. Sie lässt sich unter der Bedingung auf diese Hochzeit ein, dass alle Gefangenen am Hochzeitstag 

freigelassen werden. Kurz vor der Hochzeit gelingt es Robin, sich mit Hilfe seiner Gefährten aus dem 

Kerker zu befreien. Im letzten Augenblick kann er Marians Hochzeit mit dem Sheriff verhindern. – Zu 

gleicher Zeit kehrt Richard Löwenherz aus der Gefangenschaft zurück und stellt seinen Bruder und die 

Verschwörer zur Rede. Glücklich und mit neuer Hoffnung auf ein gutes und gerechtes England endet die 

Geschichte mit der Hochzeit von Marian und Robin von Locksley. 

Musiknummern: Prolog – Opening: Tanz am Hofe – Die Ächtung – Sonst schaffst du es nie – Die tollkühnen Ritter 

vom Sherwood Forest – Der Sturm ist nah – Schatten der Vergangenheit – Fest im Räuberlager – Frei wie der Wind – 

Marians Gebet – Streitduett – Sie kamen mit dem Wind – Überleben – Allein – Abschaum – Es ist nie zu spät – Das 

Ende der Legende – Salz der Erde – Freiheit brennt unter der Haut 

Besetzung, Personen: Robin Hood; Lady Marian; Sheriff von Nottingham; Lady Isabelle; Bischof von Herford; Bruder 

Tuck; Little John; Prinz John; Amelia; Jess; Malcolm; Archibald; Patrick; Will Scarlet. Orchester: 2 Fl, Ob, Klar, 2 Hrn, 

2 Trp, 2 Pos, Hrf, Git, Drums, Kl, 2 Vl, Va, Vc, E-Bass. Praxis: Dauer 2 Std. 45 Min. 

Notiz: Die ambitionierte La-Belle-Produktion sah sich hämischen Kritiken ausgesetzt, da die Musik ein 

sehr uneinheitliches Bild der eigentlich dramatischen Handlung vermittelt. Reichlicher Soft-Rock 

verniedlicht das mittelalterliche Spektakel – die einzige Ausnahme ist das Der Sturm ist nah; die 

Gesangstexte vermögen die Figuren nicht treffend zu charkaterisieren.  

TRIUMPH OF LOVE  

Musik: Jeffrey Stock. Gesangstexte: Susan Birkenhead. Buch: James Magruder, nach der Komödie TRIOMPHE DE L’AMOUR 

(1732) von Pierrre Carlain de Chamblain de Marivaux. Choreografie: Doug Varone. UA 23.10.1997, Royale Theatre, 

New York NY (13/85). DSE 10.12.2005, Theater, Heilbronn; dt. Übers. Wolfgang Adenberg. Rechte: MTI, NY; 

Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 1998 CDTER 1253 
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Musiknummern: This Day of Days – Anything – Classic Clown – The Bond That Can’t Be Broken – Mr. Right (Musik: 

Van Dyke Parks) – You May Me Call Phocion – Reprise: Mr. Right – Emotions – The Sad and Sordid Saga of Cecile – 

Serenity – Issue in Question – Teach Me Not to Love You * Have a Little Faith (Musik: Michael Kosarin) – The Tree – 

What Have I Done? – Henchmen Are Forgotten – Love Won’t Take No for an Answer – Finale 

2006 

BAT BOY  

Musik und Gesangstexte: Laurence O’Keefe. Buch: Keythe Farley und Brian Flemming. UA 31.10.1997, Actor’s Gang 

Theatre, Los Angeles CA; NY-E 21.3.2001, Union Square Theatre, NY (bis 2.12.2001). GB-E 8.9.2004, Shaftesbury 

Theatre, London (bis 15.1.2005). DSE 14.1.2006, Spectaculum Mundi, München (Ensemble »Show ab«); dt. Übers. 

Helmar Harald Fischer. Rechte: Dramatists Play Service, NY; Bloch, Berlin. Medien: CD: OBC 2001 RCA 09026-

63800-2; OLC 2004 Angel HALO 161203-1 

ONCE ON THIS ISLAND  

Musik: Stephen Flaherty; Orchestrationen: Michael Starobin. Gesangstexte und Buch: Lynn Ahrens, nach dem Roman 

MY LOVE, MY LOVE, OR THE PEASANT GIRL (1985) von Rosa [Cuthbert] Guy. Choreografie: Graciela Daniele. Tryout 

6.5.1990, Playwrights Horizons, New York NY (24). UA 18.10.1990, Booth Theatre, New York NY (19/469). GB-E 

28.091994, Royalty Theatre, London (145); LOA 1993. DSE/A-E 27.1.2006, Konservatorium Privatuniversität, 

Leonie-Rysanek-Saal, Wien; dt. Übers. Johannes Glück. D-E 27.6.2011, Imperial Theater, Hamburg. Rechte: MTI, NY; 

Musik & Bühne, Wiesbaden. Medien: CD: OBC 1990 RCA Victor 60595-2; OLC 1994 TER 1224 

*  OF THEE I SING 

[Ich sing’ von dir]. Musical Play. Musik: George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: William Daly, 

Robert Russell Bennett und George Gershwin. Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. Israel Gershowitz]. Buch: George 

S[imon] Kaufman und Morrie Ryskind [d.i. Morris R.]. Choreografie: George Hale. Tryout 8.12.1931, Majestic 

Theatre, Boston MA. UA 26.12.1931, Music Box Theatre / 10.10.1932, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, 

New York NY (441); Pulitzer Prize for Drama 1932. DSE/A-E 19.3.2006, Landestheater, Linz; dt. Übers. Roman Hinze 

DIRTY DANCING – THE CLASSIC STORY ON STAGE  

Musik und Gesangstexte: diverse Komponisten und Autoren. Buch: Eleanor Bergstein, nach ihrem Drehbuch zum 

gleichnamigen Film (USA 1987) von Emile Ardolino. UA 18.11.2004, Theatre Royal, Sydney NSW. DSE 26.3.2006, 

Neue Flora, Hamburg; dt. Übers. Anja Hauptmann. GB-E 24.10.2006, Aldwych Theatre, London (bis 9.7.2011); CDN-

E 15.11.2007, Royal Alexandra Theatre, Toronto ON. Rechte: ???. Medien: CD OC Sydney 2004 Rajon ???; OC 

Hamburg 2006 ??? 14587; CD OLC 2006 Sony/BMG ??? 

*  BYE BYE BIRDIE 

Musik: Charles [Louis] Strouse; Orchestrationen: Robert Ginzler. Gesangstexte: Lee [Richard] Adams. Buch: Michael 

Stewart [Rubin]. Choreografie: Gower [Carlyle] Champion. UA 14.4.1960, Martin Beck Theatre / 24.10.1960, 54th 

Street Theatre / 16.1.1961, Shubert Theatre, New York NY (607); APA 1961. AUS-E 4.3.1961, Her Majesty’s Theatre, 

Melbourne VIC. GB-E 15.6.1961, Her Majesty’s Theatre, London (268). DSE 27.5.2006, Freilichtspiele, Coesfeld; dt. 

Übers. Benjamin Baumann 

MARILYN – DAS MUSICAL 

Musik: David Klein und Olivier Truan. Gesangstexte und Buch: Georg Büttel, nach der Biografie der US-

amerikanischen Schauspielerin Marilyn Monroe [d.i. Norma Jeane Mortenson] (1926-1962). Choreografie: Melissa 

King 

UA 17.6.2006, Staatstheater am Gärtnerplatz, München (27) / ab Frühjahr 2007 Tournee. Rechte: Cultus & Voice, 

Basel. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 50 Min.   

Musiknummern: Leinwand-Schein – Ich will so sein wie du – Was hat sie? – Seite Eins – Jetzt lieg‘ ich hier – 

Hollywood-Party – Schlag‘ deinen Ball – Was die Presse will – Diamonds are a Girl’s Best Friend [nach dem 

gleichnamigen Song von Jule Styne aus GENTLEMEN PREFER BLONDES, 1946] – My Heart Belongs to Daddy [nach dem 

gleichnamigen Song von Cole Porter aus LEAVE IT TO ME, 1939]– Reprise: Diamonds are a Girl’s Best Friend * 

Sorgenfrei – Dreh‘ dein Ding! – Ich will sie – I Can’t Give You Anything But Love, Baby [nach dem gleichnamigen 
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Jazz-Standard von Jimmy Mc Hugh, 1928] – I Wanna Be Loved By You [nach dem gleichnamigen Song von Herbert 

Stothart und Harry Ruby, 1928, wiederverwendet im Film SOME LIKE IT HOT, 1959, gesungen von M. Monroe] – Ein Star 

– Blondes Nichts – Wie ich bin - Finale: Abgesang 

Inhalt: Während Marilyns letzter Nacht am 5. August 1962 erscheinen ihr im Traum jene Menschen, die ihr Leben 

bestimmt haben. – 1935 wird die 9-jährige Norma Jeane Baker allein ins Kino geschickt, um einen Film mit Jean 

Harlow anzusehen. Jean Harlow tritt aus der Leinwand heraus, Norma Jeane möchte ihr gleichen. Der Star verspricht 

ihr, sie auf ihrem Weg zu begleiten. – Mit ihrer naiv-aufreizenden Ausstrahlung erregt Norma Jeane Aufsehen, aber 

die Mädchen verspotten die stotternde Schönheit. Grace McKee rät Norma Jeane, den Nachbarjungen Jim Dougherty 

zu heiraten, damit sie nicht länger in Heimen und Pflegefamilien hin- und hergeschoben wird. Dougherty wird als 

Matrose zum II. Weltkrieg eingezogen. Schon bald langweilt Norma Jeane das Hausfrauendasein. Ein Photograph 

entdeckt sie, als Model kommt sie auf die Titelseite eines Pin-Up-Magazins. Nun will sie Filmstar werden, aber 

Dougherty ist damit nicht einverstanden – die beiden trennen sich. - Von Jean Harlow beschützt, bekommt Norma 

Jean trotz aller Nervosität einen Vertrag und nimmt ihren Künstlernamen an: Marilyn Monroe. – Sie geht auf Parties, 

trifft Regisseure, Produzenten, Konkurrentinnen und lernt, sich zu verkaufen. Als Freund gewinnt sie den 

Journalisten Sidney Skolsky, der Schriftseller Arthur Miller ist von ihr beeindruckt, ebenso der Baseballstar Joe 

DiMaggio. – Die Schauspiellehrerin Natasha Lytess verunsichert die nervöse Marilyn und rät ihr von einer Ehe mit 

DiMaggio ab, aber sie lässt sich davon nicht abhalten. Das Paar reist nach Japan, wo Joe die neue Baseballsaison 

eröffnet, aber Marilyn stiehlt ihm dabei die Show. Joe ist überfordert und wird unausstehlich, zumal Marilyn 

eingeladen wird, in Südkorea vor den US-Soldaten aufzutreten. Sie trennt sich von dem Eifersüchtigen und setzt sich 

in den Kopf Arthur Miller zu heiraten. 

Falsche Freunde möchten Marilyn alle Sorgen abnehmen, aber um unabhängig zu bleiben, gründet sie mit dem 

Photographen Milton H. Greene ihre eigene Produktionsfirma. In Lee Strasbergs »Actors Studio« arbeitet sie an einer 

Rolle in einem Schauspiel von Tschechow. - Arthur Miller lässt sich für Marilyn scheiden. Mit ihrem neuen Mann 

besucht sie einen Nachtclub, in dem Ella Fitzgerald singt; trotz der Rassentrennung hatte sie deren Auftritt 

durchgesetzt. Am selben Abend äußert Miller sein Misstrauen gegen Greene und Skolsy. Die Männer streiten sich 

um ihren Einfluss auf Marilyn, was zu ihrem Zusammenbruch führt. – Nach einer Fehlgeburt erlebt Marilyn 

Alpträume. Arthur Miller leidet unter einer Schreibblockade, und die Auseinandersetzungen um ihrer beider 

Filmprojekt THE MISFITS – NICHT GESELLSCHAFTSFÄHIG [von John Huston, USA 1960] haben ihre Ehe zerstört. – Während 

ihrer letzten Photosession wirkt Marilyn wie immer heiter und gelöst; sie bittet den Photographen, im Falle ihres 

Tods ihre Leiche zu schminken. Jean Harlow begleitet auf ihrem letzten Weg. Allein, es bleibt ihr Mythos. 

Aufführung, Besetzung: Marilyn Monroe; Norma Jean, die junge Marilyn; Jean Harlow; Ella Fitzgerald, Jazzsängerin & 

Schauspielerin; Grace McKee; Jim Doughtery; Joe DiMaggio, Baseballspieler; Arthur Miller, Schriftsteller; Sidney 

Skolsky; Natasha Lytess; Grace McKnee; Lee Strasberg, Produzent; Milton Greene; John F. Kennedy, US-

amerikanischer Präsident (Tänzer)2; ein Photograph. Ensemble: eine Haushälterin, Blondine, ein Partygast, ein 

Agent, General, Psychoanalytiker, Regisseur, Hausarzt, Dresser, Visagistin, Maskenbildner. Ballett 

Notiz: Auftragswerk für das Staatstheater am Gärtnerplatz unter der Intendanz von Klaus Schultz. 

HA BRIT 

Musik, Gesangstexte und Buch: Robert und Elisabeth Muren. Tryout in engl. Sprache als THE COVENANT 2002, 

Kulturfestival, Jerusalem. UA als HA BRIT 16.3.2003, Kfar Saba / 24.3.2003, Eretz Israel Museum, Tel Aviv; irsrael. 

Übers. Ehus Manor. D-E als DER BUND 12.7.2006, Kirche am Südstern, Berlin. Rechte: ???. Medien: DVD NTSC ??? 

CARMEN CUBANA  

Musik und Gesangstexte: Martin Gellner und Werner Stranka. Gesangstexte, Buch und Choreografie: Kim Duddy, 

nach der Novelle CARMEN (1845) von Prosper Mérimée und der Oper CARMEN (1875) von Georges Bizet [d.i. Alexandre 

César Léopold B.] 

UA 19.7.2006, Musicalsommer, Amstetten. D-E 21.8.2007, Deutsches Theater, München 

DIE WEBERISCHEN 

A Musical Black Comedy. Musik: Martyn Jacques; Orchestrationen/Arrangements: Christian Kolonovits. Gesangstexte 

und Buch: Felix Mitterer 

UA 29.8.2006, MuseumsQuartier, Halle E (bis 21.9.2006) // 17.5.2008, Volksoper, Wien. D-E 2.3.2012, Deutsch-

Sorbisches Volkstheater, Bautzen. Rechte: ???. Medien: CD OC Wien 2006 homebase records CD 260201  
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Musiknummern: Fame (Musik: Wolfgang Amadeus Mozart; Text: M. Jacques) – Life’s a Bitch – Mozart’s in Mannheim 

– Love for Sale – Abort the Child * Just Another Loser – Father’s Song – Never Marry a Man – Screw You – Lending 

Song – The Merry Birdcatcher – Death Song – Murdered Mozart – Nothin’ 

Notiz: Die Gruppe »The Tiger Lillies« [d.s. Martyn Jacques, Adrian Huge und Adrian Stout] übernahmen, gemeinsam 

mit Mitgliedern des Orchesters der Vereinigten Bühnen Wien den Orchesterpart der Wiener Aufführungen. 

COPACABANA  

Musik: Barry Manilow [d.i. Barry Alan Pincus]; Orchestrationen: Barry Manilow und Andy Rumble. Gesangstexte: 

Bruce Sussman und Jack Feldman. Buch: B. Manilow, J. Feldman und B. Sussman. Choreografie: Dorian Sanchez. 

Tryout: 21.3.1994, Theatre Royal, Plymouth. UA 23.6.1994, Prince of Wales Theatre, London (502). DSE 7.9.2006, 

Hessisches Staatstheater, Wiesbaden; dt. Übers. Roman Hinze. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und 

Bühne, Wiesbaden. Medien: CD TVC 1984 RCA R32P-1083; OLC 1994 First Night CASTCD 42; OC Amsterdam 2003 

Melody Musical Productions 200203  

THE THING ABOUT MEN  

Musik: Jimmy Roberts. Gesangstexte und Buch: Joe DiPietro, nach dem Film MÄNNER (D/ZDF/Olga Film 1985) von 

Doris Dörrie. Previews ab 6.8.2003; UA 23.8.2003, Promenade Theatre, New York NY (208). DSE als MÄNNERSACHE 

9.9.2006, Landesbühne, Hannover; dt. Übers. Nico Rabenald. GB-Previews 25.4.2007; GB-E 30.4.2007, King’s Head 

Theatre, London (bis 3.6.2007). Rechte: Rodgers and Hammerstein Theatre Library, NY (USA); Rodgers and 

Hammerstein Theatricals Europe GmbH, Berlin (D,A,CH); Josef Weinberger Ltd., London (übrige EU). Medien: CD 

OOffBC drg 94772 

SONGS FOR A NEW WORLD  

Musik, Gesangstexte und Buch: Jason Robert Brown, nach dem Konzept von Daisy Prince; Orchestrationen: Brian 

Besterman und J.R. Brown. Choreografie: Michael Arnold. UA 11.10.1995, WPA [Workshop of the Players Art] 

Theatre, New York NY (15/28). GB-E 15 8.8.2001, Bridewell Theatre, London (bis 15.9.2001). DSE 11.9.2006, 

Museumsschiff »Cap San Diego«, Hamburg (3); dt. Übers. Wolfgang Adenberg. CH-E 19.11.2010, Theater Keller 62, 

Zürich. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 1995 RCA Victor 

09026-68631-2 

REBECCA  

Musik und Orchestrationen: Sylvester Levay [d.i. Szilveszter Lévay]. Gesangstexte und Buch: Michael Kunze, nach 

dem gleichnamigen Roman  (1938) von [Dame] Daphne de Maurier 

UA 28.9.2006, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (bis 30.12.2007). JPN-E 6.4.2008, Tokio. FIN-E 

28.8.2008, Helsinki (bis 9.5.2009). RUS-E 29.3.2009, Moskau (bis 20.12.2009). H-E 18.3.2010, Fövárosi 

Operettszinház, Budapest. CH-E 22.10.2011, Theater, St. Gallen. D-E 8.12.2011, Stage Palladium Theater, Stuttgart. 

USA-Previews ab 20.10.2012; USA-E 18.11.2012, Broadhurst Theatre, New York NY. Rechte: Vereinigte Bühnen 

GesmbH, Wien. Medien: CD: OC Wien 2006 HitSquad 668263; OC Stuttgart 2012 ??? 

Musiknummern: Ich habʼ geträumt von Manderley [I Dreamt of Manderley] – Du wirst niemals eine Lady [You Will 

Never Be a Lady!] – Er verlor unerwartet seine Frau [He Lost His Wife Rebecca Unexpectedly; ab Stuttgart 2011: Petit 

Déjeuner] – Am Abgrund [At the Abyss] – [ab 2011 in St. Gallen eingefügt:] Zauberhaft natürlich – Zeit in einer 

Flasche [Time in a Bottle] – Hochzeit [Wedding, instr.] – Zauberhaft natürlich [ab Stuttgart 2011 an dieser Stelle] – 

Die neue Mrs. de Winter [The New Mrs. De Winter] – Sie ergibt sich nicht [She Won’t Surrender] – Die lieben 

Verwandten [The Dear Relatives] – Bist Du glücklich?; Bist Du böse? [Are You Angry?; Are You Happy?] – Hilf’ mir 

durch die Nacht [Help Me Through the Night] – Was ist nur los mit ihm? [What’s Wrong with Him?] – Sie war 

gewohnt, geliebt zu werden [She Was Used to Being Loved] – Unser Geheimnis – Rebecca – Wir sind britisch [We Are 

British] – Merkwürdig [in St. Gallen & Stuttgart ersetzt durch: Wir sind britisch] – Sieʼs fort [She’s Gone] – Gott, 

warum? [God, Why?] – Ehrlichkeit und Vertrauen [Honesty and Trust] – Ball von Manderley [The Ball at Manderley] – 

I’m an American Woman – Heutʼ Nacht verzaubere ich die Welt [Tonight Iʼm Going to Enchant the World] – Finale I * 

Entrʼacte (instr.) – Was ich auch tuʼ, ist falsch [Und das und das und das …; And This and This and This …] – Reprise:  

Rebecca – Nur ein Schritt [Just One Step] – Strandgut [Flotsam and Jetsam] – Reprise: Sieʼs fort – Du liebst sie zu sehr 

[You Love Her Too Much] – Kein Lächeln war je so kalt [Never Was a Smile That Cold] – Die Stärke einer liebenden 

Frau [The Power of a Woman] – Reprise: Die Neue Mrs. de Winter [The New Mrs. De Winter] – Mrs. de Winter bin 

ich! [I’m Mrs. De Winter!] – Die Voruntersuchung [The Enquiry] – Die Verabredung – Eine Hand wäscht die andʼre 

Hand [One Hand Washes the Other] – Reprise 2: Sieʼs fort [She’s Gone] – Sie fuhrʼn um Acht [They Drove at Eight 
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OʼClock] – Keiner hat Sie durchschaut [No One Saw Through Her] – Ich hörʼ dich singen, Rebecca [ab August 2012 

Textänderung in Stuttgart] – Jenseits der Nacht [Beyond the Night] – Manderley in Flammen [Manderley in Flames] – 

Reprise: Ich habʼ geträumt von Manderley [I Dreamt of Manderley] – Schlussmusik (instr.) 

MARIE ANTOINETTE 

Musik und Orchestrationen: Sylvester Levay [d.i. Szilveszter Lévay]. Buch und Gesangstexte: Michael Kunze 

[zunächst in englischer Sprache], nach dem gleichnamigen Roman (1979) von Endō Shūsaku. Choreografie: 

Jaqueline Davenport und Doris Marlis 

UA 1.11.2006, Imperial Garden Theatre, Tokio (158) / Januar 2007, Fukuoka (38) / Februar 2007, Osaka (38) [in 

japan. Sprache]; DSE 30.1.2009, Theater der Freien Hansestadt, Musical Theater, Bremen (bis 30.5.2009) 

Musiknummern: Prolog: The Great Cagliostro [Illusionen] – All We Feel is Hunger – Why She, Why Not I? – Look at Her 

– Why Don’t They Eat the Cake? [Langweilen will ich mich nicht] – Blinded By a Thousand Candles [Blind vom Licht 

der vielen Kerzen] – Turn, Turn [Still, still] – A Perfect Queen [Weil ich besser bin] – I’m Sorry [Ich weine nicht mehr] – 

Gold Out of Nothing at All – The Voice in My Heart [Gefühl und Verstand] – You’ve Got to Give Them What They Want 

– If [Wenn; Maskenspiel] – Doctor Guillotin’s Machine – Parce qu’elle est Autrichienne – Reprise: The Voice in My 

Heart – God Cares for All [Gott sieht uns zu] – All I Do – Lovers’ Bickering – I Am the Best – Seven Weird Ingredients – 

Some Day to Remember * The Bells of Justice – France on Parade – Reprise: Turn, Turn – Woman of Paris! [Frauen 

von Paris] – Money’s Talking – The Only Thing I Ever Did Right [Das Einzige was richtig ist] – Something’s Wrong – 

The Paris Cut [Pariser Schnitt] – Reign of Terror – The Flight to Varennes – Why Can’t I Just Be a Smith [Warum muss 

ich sein, was ich nicht bin?] – Reprise: Turn, Turn – Onward, Brothers! – Thank God, We’re All Mad [Jenseits aller 

Schmerzen] – Reprise: All I Do – Taking the Boy – Off with Her Head! – Her Time Is Up – Blood Must Flow for Liberty! 

– Freedom!  

Inhalt: Paris, 1771, im Jahr nach der Thronbesteigung von Marie Antoinette [d.i. Maria Antonia Josepha Johanna, 

geborene Erzherzogin von Österreich sowie Prinzessin von Ungarn, Böhmen und der Toskana] und ihrem Gemahl 

Louis XVI. Rauschhaft gibt sich die Regentin ihren luxuriösen Ausschweifungen hin und zeichnet damit ihr ganz 

eigenes Bild. Vollkommen gegensätzlich dazu die zweite zentrale Frauenfigur des Musicals, das arme Mädchen aus 

dem Volk: Margrid Arnaud. Ein Kunstgriff von Michael Kunze, die beiden scheinbar so ungleichen Frauen gegenüber 

zu stellen und ihre Leben immer wieder in Kontakt treten zu lassen. Denn auch wenn zu Anfang nur Abneigung und 

Hass zwischen der Königin und dem Bettlermädchen besteht, haben ihre Leben mehr gemein, als beide ahnen. Erst 

die Ereignisse werden zeigen, wie sich die Schicksale der beiden Frauen mit den gleichen Initialen ähneln. Und 

schließlich, als die Schatten der Französischen Revolution bereits dunkel über Paris fallen, ist aus der anfänglichen 

Feindseligkeit gegenseitiger Respekt und Verständnis geworden. 

Besetzung, Personen: Marie Antoinette;  Margrid Arnaud; Giuseppe Balsamo alias Cagliostro; Graf Axel von Fersen; 

Louis XVI.; Herzog von Orléans; Agnés Duchamps; Pierre A. Caron de Beaumarchais; Madame Lamballe; Madame de 

Polignac; Rose Bertin; Léonard; Charles Boehmer; Dr. Joseph Ignace Guillotin; Madame Juliette Lapin; Kardinal de 

Rohan-Guémémé; Maximilien de Robespierre; Jaques René Hébert; Kammerdiener Turgot. Ensemble: Wachsoldaten 

[auch: Wärter; Eskorte des Hôtel d’Orléans; Madame La Motte; Offizier [auch:] Staatsanwalt. Orchester: ???. 

Aufführungsmaterial: Toho Company, Tokyo 

Medien: CD OC Bremen 2009 Sony Music/Ariola 88697454372 

2007 

*  HELLO AGAIN  

[Reigen]. Musik, Gesangstexte und Buch: Michael John LaChiusa, nach der Komödie in zehn Dialogen REIGEN 

(1903/1920) von Arthur Schnitzler in der engl. Übers. von Frank and Jacqueline Marcus als LA RONDE (1982); 

Orchestrationen: Michael Starobin. Choreografie: Graciela Daniele. UA 28.12.1993, Lincoln Centre of Performing 

Arts, Mitzi E. Newhouse Theatre, New York NY (65). GB-E 14.3.2001, Bridewell Theatre, London (bis 14.4.2001). DSE 

1.3.2007, Akademietheater im Prinzregententheater, München; Produktion der Bayerischen Theaterakademie 

August Everding; dt. Übers. Roman Hinze 

MAR I CEL  

Musik: Albert Guinovart. Gesangstexte und Buch: Xavier Bru de Sala & die Theaterkompagnie »Dagoll Dagom«, nach 

der gleichnamigen Verstragödie (1888) von Angel Guimerà [i Jorge]. UA 7.10.1988, Teatre de Nacional de Catalunya, 

Teatre Victòria, Barcelona. DSE als DER HIMMEL UND DAS MEER 17.3.2007, Opernhaus, Halle/Saale; dt. Übers. Hartmut 
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H[olm] Forche. Rechte: Gallissas, Berlin. Medien: DVD OC Barcelona 1988 Enciclopèdia Catalana 2004. LP OC 1988 

Barcelona PDI G-80-1616. CD OC Madrid 1989 PDI G-80.2008  

WOMAN OF THE YEAR  

Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Michael Gibson. Gesangstexte: Fred Ebb. Buch: Peter [Hess] Stone und 

Michael Kanin [d.i. M. Mitchell], nach dem gleichnamigen Film (USA/MGM 1942) von George Stevens. Choreografie: 

Tony Charmoli. UA 29.3.1981, Palace Theatre, New York NY (11/770). H-E als AZ ÉV ASSZONYA 15.12.1989, Thalia 

Színház, Budapest. DSE 28.3.2007, Theater, Pforzheim; dt. Übers. Hartmut H[olm] Forche. Rechte: Samuel French, 

NY; Bloch, Berlin. Medien: CD OBC 1981 Razor & Tie RAZCD 2146 [auch:] Bay Cities BCD-3008 

DADDY COOL  

Musik und Gesangstexte: Boney M [d.s. Liz Mitchell, Marcia Barrett, Maizie Williams und Bobby Farrell] sowie Frank 

Farian; Orchestrationen: Steve Sidwell. Buch: Stephen Plaice und Amani Naphtali, nach einem Konzept von Mary 

S[usan] Applegate und Michael Stark. UA 21.9.2006, Shaftesbury Theatre, London (bis 17.2.2007). D-E 26.4.2007, 

Boney M Theaterpalast, Berlin (bis 26.7.2007). Rechte: ???. Medien: OC London 2007 Sony BMG  

LITTLE WOMEN 

Musik: Jason Howland. Gesangstexte: Mindi Dickstein. Buch: Allan Knee, nach dem gleichnamigen, weitgehend 

autobiografischen Roman (1869) von Louisa May Alcott. Choreografie: Michael Lichtefeld. UA 23.1.2005, Virginia 

Theatre, New York NY (55/137). AUS-E 11.2008, Seymour Centre, University of Sydney, Sydney NSW. DSE/A-E als 

BETH UND IHRE SCHWESTERN 5.5.2007, Theater im Neukloster, Wiener Neustadt; dt. Fassung von Irene und Florian 

Scherz. Rechte: Josef Weinberger Ltd., London; Musik und Bühne, Wiesbaden (D,A,CH). Medien: CD OBC 2005 

Ghostlight 4405-2 

DER KONGRESS TANZT [LE CONGRÈS S’AMUSE] 

Musikalische Komödie in zwei Akten. Musik: Hermann Thieme, unter Verwendung von Musik von Werner Richard 

Heymann und Josef Strauß. Gesangstexte: Alan Melville [d.i. William M. Caverhill]. Buch: Erik Charell [d.i. Erich Karl 

Löwenberg] und A. Melville, nach dem gleichnamigen Film (D/Ufa 1931) von E. Charell 

UA als LE CONGRÈS S’AMUSE 17.12.1976, Centre Lyrique de Wallonie, Lüttich; franz. Übers. Robert Deniau, Tommy 

Banyai und André Hornez. D-E 25.5.2007, Theater, Baden-Baden.  

Musiknummern: Ouverture baroque - Servus, Europa! - Verwandlung - Il Danse - Spieluhr - Chanson: Mein Gott, 

Kongresse! - Tanzstunde Metternichs: Valse politique - Verwandlung - Handschuhe - Liebe wird man nicht los - 

Verwandlung - Zaren-Hymne - Balalaika - Verwandlungen: Musette triste - Nie kommt der Frühling zu früh - Wien 

und der Wein - Verwandlung - Über Nacht war alles anders - Das gibt's nur einmal - Boutique fantastique - 

Verwandlung - Nie mehr! - Verwandlung - Black Cabinet - Unsere Straße - Hoflieferant - Fanfaren: Auftritt des 

Zaren - Kleine Stadt - Finale I, Reprisen: Servus, Europa!; Unsere Straße; Liebe wird man nicht los * Introduktion: 

Servus, Europa! - Diplomaten - Verwandlung - Balalaika - Reprise: Tanzstunde des Zaren, Valse politique - Reprise: 

Handschuhe - Zeit bringt Rat - Quodlibet: Was ich auch getan - Über Nacht war alles anders - Verwandlung: Valse 

politique - Polka - Fächer-Polonaise - Reprise: Das gibt's nur einmal - Marseillaise - Verwandlung, Reprisen: Nie 

kommt der Frühling ... ; Wien und der Wein - Finale II, Reprisen: Liebe wird man nicht los; Das gibt's nur einmal 

Inhalt: Wien, während des Kongresses 1814/15. I. Akt, 1. Szene: Konferenzsaal; I/2: Schafzimmer des Fürsten 

Metternich; I/3: Werkstatt der Christl Huebner; I/4: Empfangssaal für Zar Aleksandr I.; Amtsgericht im IV. Bezirk; 

I/6: Heurigenlokal in Grinzing; I/7: Handschuhladen der Christl Huebner; I/8: Schwarzes Kabinett; I/9: Vor dem 

Handschuhladen in der Dorotheengasse; II/1: wie I/1; II/2: Privatgemächer des Zaren Aleksandr I.; II/3: wie I/3; II/4: 

Ballsaal im Schloss Schönbrunn; II/5: wie I/6. 

Fürst Metternich, im alltäglichen Ritual des Aufstehens nach dem Lager mit Gräfin Konarski, lässt sich vom 

Kammerdiener berichten: Man erwarte den Zaren und Talleyrand habe geäußert, der Kongress käme nicht voran - 

aber er tanze. Die Gräfin soll den Zaren umgarnen und aushorchen. Franzl verliest die geheimen Nachrichten und 

breitet die Audienz vor: die Handschuhmacherin Christl Huebner darf bei der Ankunft des Zaren diesmal nicht mit 

Blumenbuketts werfen, der Bischof klagt über die vielen Freudenmädchen, der Tanzmeister studiert mit Metternich 

den neuen Walzertanz ein. - Franzl teilt seiner Freundin Christl die neue Weisung mit, aber wie soll sie anders auf 

ihr Geschäft aufmerksam machen? Zwischen beiden kommt es zum Streit. - Zuvor getroffen von roten Rosen trifft 

der Zar ein, Franzl bringt ihm die Blumen, die man für eine Bombe hielt, und er wirbt für das Geschäft seiner Christl. 

Der Zar lässt sich in sein Inkognito eines Leutnants Sascha Morenski umkleiden. - Der Richter, der Christl verhört, 

missversteht alles und will sie als ungehörige Prostituierte züchtigen lassen, als der Zar/Leutnant eintritt und die 
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Begnadigung veranlasst. Der Leutnant und sie wollen sich Wien anschauen, aber sie will zahlen, denn sie kenne 

schließlich keinen Leutnant, der Geld habe. - Beim Heurigen malen sich der Leutnant und Christl ein gemeinsames 

Leben aus, wie Christl für ihn sorgen könnte ... In der Werkstatt zurück, reagieren die Lehrmädchen pessimistisch 

auf Christls Euphorie, Franzl ist so gut wie abgemeldet, ein Bote bringt den Musterhandschuh des Zaren. Metternich 

wird das Verhältnis des Zaren mit der Handschuhmacherin hinterbracht, in Franzl sieht man die Rolle des 

Drahtziehers, aber die Gräfin Konarski kennt Franzls Gefühle. - Kaum ist Christl Hoflieferantin seiner kaiserlichen 

Majestät des Zaren, erhält sie einen Brief des Leutnant, der sich von ihr verabschiedet, im nächsten Augenblick 

erscheint der Zar mit Gefolge, will seiner Lieferantin die Aufwartung machen und dort fortfahren, wo Sascha geendet 

hatte. Christl wehrt sich vehement gegen die Zudringlichkeiten des Monarchen. 

Metternich eröffnet in Abwesenheit des Zaren die 89. Sitzung des Kongresses, aber man streitet nur um die 

Sitzordnung. - Bibikoff berichtet dem Zaren vom Stillstand der Verhandlungen und man berät über das Ende des 

Leutnants. Gräfin Konarski, die die Nacht mit dem Zaren verbracht hatte, bespricht sich mit ihm in Sachen 

Geheimdiplomatie; der Zar empfängt Metternich, anschließend lässt er sich ebenso wie Metternich in den neuen 

Walzertanz einweisen, aber Christls überraschender Besuch unterbricht die Lektion. Christl setzt sich für Ihren 

Leutnant ein, der Zar erwidert, dass er wegen Geheimnisverrats noch heute aus Wien zehn Jahre nach Sibirien 

verbannt werde, nur zwei Minuten dürfe sie aber sich von ihm verabschieden - und er wechselt geschwind die Rolle. 

Die Maskerade verfehlt aber ihr Ziel, Christl entdeckt den Schwindel, und bleibt auf der Suche nach ihrem Sascha. - 

Im Christls Laden wartet Franzl, der ihr das Doppelspiel des Zaren entdeckt, was sie aber nicht wahrhaben will. Um 

sie zu überzeugen, übergibt er ihr eine Einladung zum Wohltätigkeitsball ins Schloss Schönbrunn. Dort verkauft der 

Zar zugunsten der Armen Küsse um 10 Gulden das Stück, der Kuss für Christl ist fast endlos und geht in den Walzer 

über; er fragt sie, ob sie ihm folgen wolle. Sie schlägt das Angebot aus. Metternich erreichte die Depesche, dass 

Napoleon in Frankreich gelandet sei, der Zar muss sofort aufbrechen, Christl bleibt mit Franzl zurück, der von 

Metternich das Angebot bekommt, nach St. Petersburg zu gehen - was er aber ausschlägt. 

Besetzung, Personen: Fürst Metternich; Franzl, sein Privatsekretär; Bischof Consalvi; der Polizeichef; der 

Sicherheitskommissar; Gräfin Olga Konarski; Maurice, Ballettmeister der Hofoper; Christl Huebner, 

Handschuhmacherin; Gusti, Gretl, Frieda, Hansi, Christls Lehrmädchen; Alexander I., Zar von Russland; Oberst 

Bibikoff, Adjutant des Zaren; der Amtsrichter; der Gerichtsschreiber; ein Heurigensänger; ein Majordomo; 

Kongressdelegierte: Herzog von Wellington, Repräsentant Englands; Fürst Talleyrand, Repräsentant Frankreichs; 

König Friedrich Wilhelm II. von Preußen; König Friedrich August von Sachsen; Mahmud II., Sultan des osmanischen 

Reichs; Don Pedro Labrador, Repräsentant Spaniens. Chor, Ballett: Lakaien, Sicherheitsbeamte, Offiziere, Soldaten, 

Gerichtsdiener, Studenten, Putzfrauen, Meldereiter u.a.. Orchester: ???.  Praxis: Dauer ca. 3 Std. Rechte: Bloch, Berlin 

(dt. Übers. Robert Gilbert (Gesangstexte) und Franz Geiger (Buch), exklusiv reserviert für »Bar jeder Vernunft« Berlin; 

kleine Rechte: Ufaton. Medien: ??? 

Notiz: Rundfunkproduktion des Bayerischen Rundfunks 1978. Bühnenproduktion Takarazuka, Tokio 1989. 

ELISABETH – DIE LEGENDE EINER HEILIGEN 

Musik, Buch und Gesangstexte: Dennis Martin und Peter Scholz. Choreografie: Doris Marlis 

UA 7.7.2007, Landestheater, Eisenach (bis 2008 121 Vorstellungen) 

Musiknummern: Prolog – Ein Stern aus Ungarn – Du rettest die Welt für mich – Höfisch – Das Ende aller Zeiten – Der 

Augenblick – Veitstanz u.a. 

Inhalt: Die Dichter Wolfram von Eschenbach und Walther von der Vogelweide erhalten den Auftrag, eine Dichtung 

über das Leben der heiligen Elisabeth zu verfassen. Beim Treffen der Barden kommt es zur Auseinandersetzung, wie 

man das Leben der Landgräfin erzählen soll. Walther will die Legende als Wahrheit in den Mittelpunkt stellen, 

Wolfram sucht die wahre Geschichte der Heiligen. Eisenacher Bürger erwarten die Ankunft der Königstochter 

Ungarns, die als 4-jährige an den thüringischen Hof des Landgrafen Hermann I. kommt, um im Familienkreis ihres 

zukünftigen Ehemanns, des Thronfolgers Ludwig, aufzuwachsen. Bald gerät sie in die Isolation, da sie nicht als 

vollwertiges Mitglied der Landgrafenfamilie akzeptiert wird. Nur mit ihrem zukünftigen Mann und ihrer Zofe Guda 

entsteht eine vertrauensvolle Bindung. Elisabeth stellt sich zunehmend gegen ihre eigene feudale Schicht und 

verweigert ihre Teilnahme am höfischen Leben im Überfluss. Der Entwurzelten fehlt Vertrauen in 

zwischenmenschliche Beziehungen, und Elisabeth findet Zuflucht in Gebeten und religiösen Ritualen. Als Landgraf 

Hermann stirbt wird Ludwig Herrscher Thüringens. Im unerwarteten Tod des Vaters sieht er die Gottesstrafe für 

ausschweifendes und unchristliches Leben. Ludwig verspricht Gott am Totenbett seines Vaters, für dessen Sünden 

einzustehen. Den Ratschlägen seiner Gefolgsleute, allen voran sein Bruder Heinrich und seiner Mutter Sophie zum 

Trotz, heiratet Ludwig seine kindliche Verlobte Elisabeth aus Zuneigung und Liebe. Konrad von Marburg, 

Kreuzzugsprediger und Vertrauter des Papstes, kommt nach Eisenach und macht seine Aufwartung. In dem 
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charismatischen Asketen findet Elisabeth eine väterliche Autorität sowie einen Seelenverwandten; er teilt ihre 

Ansichten und Werte. Konrad ist beeindruckt von der fragilen, aber selbstbewussten Gräfin. Er empfiehlt sich ihr als 

Beichtvater und Seelenführer. In Begleitung seines Bruders Heinrich begegnet Ludwig seiner Frau Elisabeth auf ihrem 

Weg zu den Armen und Kranken außerhalb der Burg. Unter ihrem Arm trägt sie einen abgedeckten Korb, Heinrich 

will den Inhalt sehen, denn er hat Ludwig bereits von den verschwenderischen Almosen berichtet. Als Ludwig den 

Korb aufdeckt, sind darin nur Rosen. Inbrünstig berichtet Walther vom »Rosenwunders«, erneut streiten die Barden 

über die Frage „Wunder oder Wahrheit?“ Ludwig verlässt Eisenach, um sich an einer kriegerischen Fehde um die 

Grafschaft Meißen zu beteiligen, Elisabeth hat dafür kein Verständnis. Konrad predigt die apokalyptischen Visionen 

der Johannesoffenbarung und prophezeit das nahe „Ende aller Zeiten“. Als Seelenverwandter verlangt er von ihr 

uneingeschränkten Gehorsam, Elisabeth willigt ein. Elisabeth gerät zunehmend in Konflikt mit ihrer Rolle als 

Landgrafenfrau. Ihre Privilegien lehnt sie ab und versucht, wenn auch zunächst nur symbolisch, 

Standesunterschiede zu überwinden und wendet sie sich Armen und Kranken zu. Während der Abwesenheit Ludwigs 

errichtet Elisabeth am Fuß der Wartburg ein Armenhaus. Ludwigs Bruder Heinrich und der Hof fühlen sich von 

Elisabeth provoziert, sie zeigen ihre Verachtung. Für Heinrich ist Elisabeth eine Bedrohung seiner Autorität und 

seines gesellschaftlichen Stands, während sich Sophies anfängliche Skepsis wandelt. Ludwig kehrt zurück, Elisabeth 

verbringt mit ihm glückliche Jahre und bringt ihr erstes Kind, Hermann, zur Welt. Die Dankbarkeit, die ihr die 

Notleidenden entgegenbringen, erfüllt sie mit innerer Zufriedenheit und tiefem Glück. Sie glaubt, ihre Aufgabe und 

ihren Platz im Leben gefunden zu haben. 

Auf Drängen seiner Gefolgsleute entscheidet sich Ludwig, mit Kaiser Friedrich II. an einem Kreuzzug teilzunehmen, 

ausschlaggebend war die Überredungskunst Konrads, dessen Absichten aber eigennützig sind. Bei Ludwigs 

Abschied sind sich die Liebenden bewusst, dass es für immer sein könnte. Nach Ludwigs Abreise bricht eine 

Hungersnot über das Land herein, viele Menschen sterben. Elisabeth entscheidet, die Kornkammern zu öffnen und 

rettet damit Tausenden hungernder Menschen das Leben. Heinrich ist außer sich über ihr eigenwilliges Handeln, 

doch ihm sind die Hände gebunden. Ludwig stirbt auf dem Weg nach Jerusalem. Heinrich, der jetzt die 

Regierungsgeschäfte übernimmt, verbannt Elisabeth von der Wartburg. Sophie, erzürnt über das Verhalten 

Heinrichs, sagt sich von ihrem Sohn los und verlässt ebenfalls die Burg, um Elisabeth mit Guda zur Seite zu stehen. 

Elisabeth nimmt die Verbannung widerspruchslos hin, ist darüber beinahe glücklich. Durch den Tod ihres Mannes 

hat sie sich noch weiter von allem Weltlichen entfernt. Sie deutet Ludwigs Tod als ihre Bestimmung und entscheidet 

sich für ein Leben in Armut und Hingabe im Bettlergewand. Das Volk will Elisabeth jedoch als Fürstin, nicht als 

Bettlerin. Bischof Eckbert aus Bamberg, Elisabeths Onkel, kommt nach Eisenach um Elisabeth zur Heirat mit Kaiser 

Friedrich zu überreden, nicht ganz uneigennützig, Eckbert verspricht sich mit dieser Versippung eigenen Zugewinn 

an Macht. Elisabeth lehnt jedoch ab. Konrad nutzt Elisabeths Opferwillen und ihre Leidensbereitschaft aus, um noch 

mehr Macht über sie zu erlangen. Er sieht sich als gottgefällige Instanz, die Elisabeth mit allen Mitteln zur Heiligkeit 

führen muss. Er legt ihr Bußübungen auf und gewinnt immer mehr Einfluss auf das Leben Elisabeths. Konrad 

handelt mit Heinrich ein Witwengut aus und verspricht, Elisabeth in seine Heimatstadt Marburg mitzunehmen. 

Elisabeth lässt sich von Konrad sogar überreden, ihre kleinen Kinder in der Obhut ihres Schwagers Heinrich zu 

lassen. Sie folgt Konrad und baut dort ein Siechenhaus, finanziert aus ihrem Witwengut. Elisabeth kümmert sich mit 

Hingabe um das Wohl der Kranken. In ihrer Wohltätigkeit findet sie lang ersehnten Seelenfrieden. Innerhalb kurzer 

Zeit verteilt sie ihren Besitz fast vollständig und widersetzt sich Konrads Willen, der ihr befahl, die Almosen 

einzuschränken. Elisabeth erkennt Konrads wahres Gesicht. Elisabeth bekommt Besuch von ihrem erstgeborenen 

Sohn Hermann, dem sie allerdings entfremdet ist. Elisabeth erleidet einen Zusammenbruch, von dem sie sich nicht 

mehr erholt. Ausgezehrt, jedoch im Vertrauen auf Frieden und die Erlösung Gottes, stirbt sie im Alter von 24 Jahren. 

Der Papst ernennt Konrad zum ersten deutschen Großinquisitor, und Konrad macht sich nun mit 

Ketzerverfolgungen, Hinrichtungen und Verbrennungen einen grausamen Namen. Seinen Selbsthass entlädt er bis 

zum Wahnsinn unmenschlichen Verurteilungen. Er bezichtigt den Grafen von Sayn der Ketzerei und will ihn auf den 

Scheiterhaufen bringen. Aber er unterschätzt den Einfluss des Grafen, dessen Vasallen üben Rache und ermorden 

Konrad. Überraschend kommen Walther und Wolfram zur einhelligen Meinung. Sie lassen das Rosenwunder ein 

zweites Mal geschehen …  

Besetzung, Personen: Elisabeth (tiefer S); Konrad von Marburg (Bar); Ludwig; Wolfram von Eschenbach; Walther von 

der Vogelweide; Landgräfin Sophie; Heinrich Raspe; Guda; Bischof Egbert  

Aufführungsmaterial: Spotlight Musicalproduktion, Fulda 

Notiz: Eingängige Popsongs wie die in blumigen Metaphern romantisierende Ballade Du rettest die Welt für mich, 

die Hymne Das Ende aller Zeiten, die ausgefallene Ensemblenummer Höfisch oder der respektable Veitstanz bilden 

eine Mischung aus aktueller Musikmode und historisierenden Passagen. 

HEIDI – 2  
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Musik: Stephen Keeling; Orchestrationen: Stefan Mens. Gesangstexte und Buch: Shaun McKenna, nach den 

Erzählungen HEIDIS LEHR- UND WANDERJAHRE (1880) und HEIDI KANN BRAUCHEN, WAS ES GELERNT HAT (1881) sowie der 

Biografie der Autorin Johanna Spyri [d.i. J. Louise Heusser] (1827-1901); dt. Übers. Stefan Huber 

UA 26.7.2007, Seebühne, Walenstadt SG. Rechte: bei den Autoren. Medien: CD OC Walenstadt 2007 Suisa HDM 

020807 

Musiknummern: Ouvertüre – Dahai [Daheim] – Ein gutes Ende – Im Härz – Ich glaubʼ, es war so [At Least, I Think So] 

– Mit Maitla ischs schwär – Reisen fördert den Geist – Die Sitten [Convention] – Ein Sommertraum – Ganz seltsam 

berührt – Trausch du di? – Ich verliebʼ mich nicht – Finale I * Ein bisschen mehr Verstand – Zum Greifen nah – Allein 

– So a Tag – Johannas Sommertraum – Wir wussten immer – Epilog; Finale 

Inhalt: Eine Doppelgeschichte, in der Johanna Spyris Lebensrealität die Welt ihrer Romanfiguren prägt und 

beeinflusst. Gefeiert wird der Erfolg von Spyris erstem Heidiroman, die Freude währt allerdings nicht lange. Der Tod 

ihres Ehemanns wirft sie aus der Bahn und weckt schmerzhafte Erinnerungen an das Sterben ihres einzigen Kindes 

Bernhard. Die Arbeit an ihrem zweiten Heidiroman hilft Johanna, wieder Tritt zu fassen. Aber nicht nur das 

Schreiben lenkt Johanna in ihren dunklen Stunden ab, auch ihre Freundin Betsy bemüht sich sehr um sie. Ist es doch 

Betsy, die Johanna dazu überredet, nach Montreux zu reisen, um dort die Belle Epoque in gehobener Gesellschaft zu 

genießen. - In Montreux begegnet Johanna nach Jahren wieder Betsys Bruder, dem Schriftsteller Conrad Ferdinand 

Meyer. Eine Begegnung, die den Beginn tiefer Zuneigung markiert, welche von ihrer beidseitigen Leidenschaft für 

literarisches Schaffen lebt. Aber nicht nur das Schreiben verbindet die beiden. Sowohl Meyer wie auch Johanna 

wissen aus eigener Erfahrung, wie es sich anfühlt, wenn Trauer die Seele so verfinstert, dass Hoffnung und 

Lebensfreude schwinden. Zudem bewegen sich zwar beide in bester Gesellschaft, Johanna lange Zeit als Frau des 

Zürcher Stadtschreibers und C. F. Meyer als Ehemann der Tochter des Zürcher Stadtpräsidenten, doch beide 

bekunden Mühe mit der Oberflächlichkeit und der Gefühlsarmut, welche dieser Gesellschaftsschicht eigen ist. - So 

verwundert es nicht, dass sich aus der anfänglichen Freundschaft zwischen den beiden eine Liebe entwickelt, welche 

sowohl das Leben Johanna Spyris wie auch das ihrer Romanfiguren nachhaltig prägen wird. Lange Zeit scheint es, 

als könnte es Johanna Spyri und C. F. Meyer gelingen, aus den gesellschaftlichen Konventionen auszubrechen. Doch 

Verrat und Missgunst in ihrem engsten Umfeld holen die beiden ein. Johanna erlebt am eigenen Leibe, wie Liebe und 

Eifersucht, Freundschaft und Verrat Hand in Hand gehen können, und bleibt hilflos, einsam und verzweifelt zurück. 

Von Johannas Verzweiflung bleibt auch Heidis bis anhin heile Welt nicht verschont. Erst kurz vor Abgabe des 

Manuskriptes entschließt sich Johanna dazu, Heidis Welt ein versöhnlicheres Ende zu gönnen … - Im Dörfli sorgt 

der angekündigte Besuch von Klara, Frl. Rottenmeier und Herrn Sesemann für viel Freude und Aufregung. Johannas 

Erlebnisse in Zürich und Montreux kommen erneut in Berührung mit der Heidi-Geschichte. 

Besetzung, Personen: Johanna Sypri; Conrad Ferdinand Meyer; Betsy Meyer; Luise Meyer; Emil Perthes; Clementine 

Ehemant; Emma Ehemant; Frau Stollen; Otto Junker; Lord Chatwell; Baron de Signac; Heidi; Alpöhi; Peter; Frl. 

Rottenmeier; Klara Sesemann; Herr Sesemann; Pfarrer; Brigitte; Großmutter; Vrony; Regula; Hansi; Ueli; Ensemble. 

Orchester: Fl (auch Picc), Ob (auch E.H), Klar (auch B.Klar), 2 Hr, B.Pos, 3 Keyboards, Schl, Vc, E-Bass, Kb. Praxis: 

Dauer ca. 3 Std. Rechte: bei den Autoren 

*  A NEW BRAIN  

Musik und Gesangstexte: William [Alan] Finn; Orchestrationen: Michael Starobin. Buch: W. Finn und James [Eliot] 

Lapine. Choreografie: Graciela Daniele. UA 18.6.1998, Lincoln Centre of Performing Arts, Mitzi E. Newhouse 

Theatre, New York NY (Previews ab 14.5./116). GB-E 2005, Fringe Festival, Edinburgh. D-E als NERVENSACHE 

8.9.2007, Landesbühne (Theater für Niedersachsen), Hannover; dt. Übers. Christian Gundlach. CDN-E 12.2.2009, 

Berkeley Street Theatre, Toronto ON. Rechte: Samuel French, NY. Medien: CD: OOffBC 1998 RCA Victor 09026-

63298-2; OC Hannover 2007 Lava 2007010 

EWIG LIEBI  

Musik: diverse Komponisten sowie Musik Schweizer Gruppen, zusammengestellt und bearbeitet von Roman Riklin. 

Gesangstexte und Buch: R. Riklin, zusätzl. Texte von Dominik Flaschka. Choreografie: Markus Buehlmann 

UA 13.9.2007, Maag Music Hall, Zürich (580) / 4.11.2010, Wankdorf City, Bern (326). Rechte: ???  

Musiknummern: Luegit vo Bärge u Tal – Alperose – Daneli – Ängu – Hemmige – Oh läck du mir – Schwan – Schwan – 

Teddybär – Scharlachrot – En Kafi mit Schnaps – 7:7 – Ewigi Liäbi – Summer 68 – Gib mer e Chance – No geits – Jede 

Tag u jedi Nacht – Das chunnt eus spanisch vor – Eldorado – Chum gib mer dini Hand – Sex – Ha nur welle wüsse – 

Allei u wit wäg – Gruusig – I verabschide mi mau – Chum is Engadin – Heimweh – Träne – Kiosk – Reprise: Gib mer e 

Chance – Volkslied-Medley – Mir hei e Verein – Dr Sohn vom Pfarrer – Giggerig – Keini Träne meh – Niemer im Nüt – 
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Hanspeter – I hätt no viu blöder ta – Dr Ferdinand isch gstorbe – I schänke dir mis Härz – Hotelsong – Reprise: Ewigi 

Liäbi 

A MAN OF NO IMPORTANCE  

Musik: Stephen Flaherty; Orchestrationen: William David Brohn und Christopher Jahnke. Gesangstexte: Lynn Ahrens. 

Buch: Terrence McNally, nach dem gleichnamigen Film (IRL/BBC Films u.a. 1994) von Suri Krishnamma. 

Choreografie: Jonanthan Butterell. UA 12.9.2002, Lincoln Centre of Performing Arts, Mitzi E. Newhouse Theatre, 

New York NY (bis 29.12.2002). DSE 14.9.2007 als EIN MANN OHNE BEDEUTUNG, Neues Kellertheater, Wetzlar; dt. Übers. 

Christoph Drewitz & Miriam Klebe (Gesangstexte), Ch. Drewitz, M. Klebe & Alexandra Treutlein (Buch). CDN-E 

7.3.2008, Berkeley Street Theatre, Toronto ON. GB-E 10.2.2009, Art’s Theatre, London (bis 27.2.2010). Rechte: MTI, 

NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2002 Jay Productions CDJAY 1369 

DIE HABSBURGISCHEN 

Eine musikalische Familiensatire. Musik, Arrangements und Gesangstexte: Christian Kolonovits. Weitere 

Gesangstexte und Buch: Michaela Ronzoni. Choreografie: Stefan Huber. UA 20.10.2007, Vereinigte Bühnen, 

Museumsquartier, Halle E, Wien. Rechte: Vereinigte Bühnen GesmbH, Wien. Medien: CD OC Wien 2007 Vereinigte 

Bühnen Wien ???; SC 2013 Bridgestone Multimedia 270301 

Musiknummern: Wie Böhmen noch bei Öst’rreich war – Klassenkampf – Der wichtigste Habsburger – Treulich geführt 

– Feng-Shui-Song – Ich bin mit Leib und Seele Katholik – Wohin soll ich geh’n? – Gebet an die Spermien – Te Quiero 

– Ja, die Männer; Reprise – Metzelsong – Wiener-Blut-Koloratur – Ich bin stark – Mon tendre amour – 

Degenerationstanz – Gott erhalte … 

*  WICKED  

[Wicked: The Untold Story of the Witches of Oz; Verwünscht; Wicked – Die Hexen von Oz]. Musik und Gesangstexte: 

Stephen [Lawrence] Schwartz; Orchestrationen: William D[avid] Brohn. Buch: Winnie Holzman, nach dem Roman 

WICKED: THE LIFE AND TIMES OF THE WICKED WITCH OF THE WEST (1995) von Gregory Maguire. Choreografie: Wayne [Louis] 

Cilento. Tryout 28.5.2003, Curran Theatre, San Francisco CA; UA 30.10.2003, George Gershwin Theatre, New York 

NY (25/3.238). GB-E 27.9.2006, Apollo Victoria Theatre, London (läuft noch). JPN-E 17.6.2007, The Dentsu-Shiki 

Theatre, Tokio (bis 6.9.2009). DSE 15.11.2007, Stage Palladium Theater, Stuttgart-Möhringen; dt. Übers. Michael 

Kunze (Gesangstexte) und Ruth Deny (Buch). AUS-E 12.7.2008, Regent Theatre, Melbourne (bis 9.8.2009); anschl. 

Tournee. DK-E 12.1.2011, Det Ny Teater, Kopenhagen (bis 29.5.2011). NL-E 6.11.2011, AFAS Circustheater, 

Scheveningen (bis 11.1.2013). MEX-E 17.10.2103, Teatro Telcel, Mexico City (läuft noch); KOR-E 22.11.2013, 

Charlotte Theater, Seoul (läuft noch) 

ICH WAR NOCH NIEMALS IN NEW YORK 

Musik und Gesangstexte: Udo Jürgens [d.i. Udo Jürgen Bockelmann]; Orchestrationen: Roy Moore und Michael Reed. 

Buch: Gabriel Barylli, nach einer Idee von Hera Lind [d.i. Herlind Wartenberg]; Mitarbeit: Christian Struppeck. 

Choreografie: Kim Duddy [d.i. Kimberly Pöschl-Duddy] 

UA 2.12.2007, Operettenhaus, Hamburg (2/bis 26.9.2010, über 350) / 18.11.2010, Stage Apollo Theater, Stuttgart 

(bis 14.10.2012). USA-E Juni 2011, New York (592, bis 15.6.2012). JPN-E 29.10.2011, Imperial Garden Theatre, 

Tokio (bis 20.11.2011); japan. Fassung von Sanae Iijima, Hikaru Sako und Ako Takahashi. A-E 17.3.2010, Vereinigte 

Bühnen, Raimund Theater, Wien (592). CH-E 1.11.2012, Theater 11, Zürich (bis 14.4.2013) 

Musiknummern: Ouvertüre – Vielen Dank für die Blumen – Alles, was gut tut – Ich war noch niemals in New York – 

Zeig’ mir den Platz an der Sonne [in Wien nach 66 Jahren] – Buenos Dias, Argentina – Alles im Griff auf dem 

sinkenden Schiff – Was wichtig ist, Teil 1 [in Wien] – Wie könnt’ ich von dir gehen – Siebzehn Jahr, blondes Haar – 

Schöne Grüße aus der Hölle * Mit 66 Jahren – Was wichtig ist ,Teil 2 [in Wien] – Immer wieder geht die Sonne auf – 

Vater und Sohn – Ein ehrenwertes Haus – Merci Cherie – Ich weiß, was ich will – Griechischer Wein – Bleib’ doch bis 

zum Frühstück – Reprise: Wie könnt’ ich von dir gehen – Aber bitte mit Sahne – Reprise: Ich war noch niemals in 

New York [in Wien] – Gib’ mir deine Angst – Was wichtig ist – Heute beginnt der Rest deines Lebens - Finale 

Inhalt: Die erfolgreiche Fernsehmoderatorin Lisa, deren Mutter Maria sich abgeschoben fühlt, fasst mit ihrem Freund 

Otto Pläne, wie sie ihrer gemeinsamen Tristesse im Altersheim entfliehen und sich selbst zugleich einen 

Lebenstraum erfüllen könnten: in New York heiraten. Heimlich buchen sie eine Kreuzfahrt. Als Lisa davon erfährt, 

nimmt sie mit Ottos Sohn Axel und dessen zwölfjährigem Sohn die Verfolgung auf. Auf hoher See treffen drei 

Generationen aufeinander, bis Lisa vor Fragen steht, vor denen sie ihr Leben lang flüchtete ... 
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Aufführung, Besetzung: Lisa Wartberg; Axel Staudach; Maria Wartberg; Otto Staudach; Fred Hoffmann; Costa; 

Kapitän [auch:] Minister; Florian Staudach. Ensemble. Orchester: Ob (auch E.H.), Reed 1: Picc, Fl, Klar, A.Sax; Reed 2: 

Fl, Klar, B.Klar., T.Sax, Bar.Sax; 3 Trp (auch FlügelHr), 2 Hr, 3 Trp, Pos (auch B.Pos), Kb, Git (auch Banjo, Bouzouki), 

Schl, 2 Keyboards. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Rechte: Stage Entertainment, Amsterdam 

Kommentar: Die Anthologie verbindet 23 der bekanntesten Songs aus dem Lebenswerk von Udo Jürgens, die mit 

einer Drei-Generationen-Geschichte von unerfüllten Träumen, Lebensfreude und Liebe verwoben sind. Zum 

internationalen Team der Kreativen zählen auch der vor der Premiere hinzugezogene Broadwayregisseur Glenn 

Casale sowie der Bühnenbildner David Gallo. Die musikalische Leitung der Uraufführung lag in den Händen von 

Bernhard Volk. 

Medien: CD OC Hamburg Sony/Ariola 2008 Nr. 23264226 [auch:] 88697 17714 2 

DER RING – DAS MUSICAL 

Musik und Orchestrationen: Frank Nimsgern. Gesangstexte und Buch: Daniel Call, nach der Operntetralogie nebst 

Vorabend DER RING DES NIBELUNGEN (1876) von [Wilhelm] Richard Wagner. Choreografie: Marvin A. Smith 

UA 16.12.2007, Oper der Bundesstadt, Bonn / 22.10.2008, Saarländisches Staatstheater, Saarbrücken 

Musiknummern: Ringkampf; Der Ring der Macht 1 – Dreifach die Triebe – Lockruf des Rings – Nie mehr geschlagen ° 

– Der Ring der Macht 2 – Gott gibt – Was kommt, bleibt ° – Der Ring der Macht 3 – Macht ° –Wenn ich nur will ° – 

Alberichs Ringfluch – Der Ring der Macht 4 – Kleine Fallen – Göttin von den Augen ° – Die Prophezeihung – Dein Blut 

ist die Glut ° – Das Schwert der Rache ° – Steig’ herab, kleiner Mann – Der Drachenkampf ° * Vorspiel II; Der Ring der 

Macht 6 – Brennʼ mir den Tag – Lass uns Erinnerung sein – Lass es Liebe sein – Sei wie Du bist ° – Sei Gott – Der Ring 

der Macht 7 (instr.) – Gottheit vor den Augen (Wotans Tod) ° – Macht 2 (Siegfried) – Der Spieler ° 

° nach bzw. unter Verwendung von musikalischen Motiven Richard Wagners 

Inhalt: I. Akt, 1. Bild: Schlachtfeld; I/2: Rheingrund; I/3: Walhall; I/4: Nibelheim; I/5: wie I/3; I/6: Feuerschmiede; 

I/7: Drachenhöhle; II/1: ???; II/2 und 3: Erde; II/4 , 5 und 6: wie I/4.  

In grauer Vorzeit schmiedeten die Götter den goldenen Ring der Macht und brachten ihn den Menschen zur Prüfung. 

Sie sollten lernen, mit den Gaben der Götter, mit Stärke und Weißheit umzugehen. Doch die entzweiende Kraft des 

Ringes siegte; sie säte Zwietracht und entfachte blutige Kriege. Da nahmen die Götter ihnen den Ring wieder und 

versenkten ihn auf dem Grunde des Rheins, auf das er sich niemandem mehr bemächtige. Dort, bewacht von den 

Rheintöchtern, wartet er auf einen neuen Träger, lockend, Reichtum und Macht demjenigen versprechend, der auf 

Liebe und Lust verzichtet und ihn wieder ans Tageslicht bringt. – Die Götter geben den Menschen das Gold, um sie 

zu prüfen, und pflanzen damit die Habgier in ihre Herzen. Angesichts der Kriege, die aus Neid und Hass entstehen, 

entziehen die Götter ihren Untertanen die Schätze, versenken sie in den Tiefen des Rheins, bewacht von den 

himmlischen Töchtern. Nun sind die drei Damen, genannt »Zärtlichkeit«, »Lust« und »Schmerz«, nicht eben die 

Erfinderinnen tiefer Teller, und nach 1000 Jahren am Grund des Flusses lassen sie sich das Rheingold, und mit ihm 

den legendären Ring der Macht, von einem Zwerg namens Alberich abjagen. Der begründet damit seine 

Schreckensherrschaft in Nibelheim, was wiederum Wotan, den Göttervater, auf den Plan ruft, der das Gold und den 

Ring benötigt, um die Riesen auszuzahlen, die just seinen Alterssitz Walhall vollendeten. Wotan jagt dem Zwerg per 

List den Ring ab, der den ihn tragenden Riesen in einen Brudermörder und Drachen verwandelt. In seiner 

Geisterschmiede erschafft Alberich dieweil einen Edelmenschen aus Eisen und Stahl: Siegfried. Der erbeutet den 

Ring aus den Klauen des Drachen, wird allerdings selbst vom Zauber des Reifs eingenommen und steigt, nachdem 

er die verstoßene Göttertochter Brunhild aus den Flammen gerettet und Wotan im Zweikampf entmachtet hat, zum 

Alleinherrscher der Menschheit auf. Wird er den Einflüsterungen Alberichs, seines „Vaters“, auf den Leim gehen und 

selbst zum Diktator werden? Oder siegt die Macht der Liebe? 

Besetzung, Personen: Wotan; Siegfried; Alberich; Brunhild; vier Rheintöchter. Ensemble. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 

Min. Rechte: Musik: Frank Nimsgern; Gesangstexte & Buch: Gallissas, Berlin 

Notiz: Das Musical spielt mit neuen dramaturgischen Elementen des alten Opernstoffs, so steht die 

»Götterdämmerung« nicht am Ende, sondern am Beginn. Eine Rahmenerzählung zieht Parallelen zu den 

Schattenseiten moderner Familienbeziehungen, verbunden mit einer Melange aus Gitarren-Rock, Streicher-Balladen 

und A-cappella-Gesang. Daneben gibt es Funk, Choreinlagen und zeitgenössischen Ethno-Pop, angereichert mit 

akrobatischen Tanzeinlagen und knalligen Kostümen. Das von Heinz Hauser gestaltete Bühnenbild der UA sorgte 

mit Spiegeln und Videoprojektionen für eine gewitzte Neuinterpretation der Vorlage. Nicht ohne Respekt bedienen 

sich Nimsgern und Call dieses Mythos, dabei jonglieren sie mit Elementen aus der Edda, dem Nibelungenlied, 

Wagners Operntetralogie, Hebbels Dramen, Grimms Märchen und Mary Shelleys FRANKENSTEIN: Es entstand als 

Rockmusical ein bilderreiches Märchen, das auf amüsante Weise den Mythos neu variiert; eine Hommage auch an 

die Vorgänger, eine musikalische Verbeugung vor Wagner, Tolkien und Etlichen, die sich bis dato ebenso freigeistig 
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von der reichen Sagenwelt inspirieren ließen - ein vielleicht allzu buntes unterhaltendes Werk, das auch Parallelen 

zu aktuellen politischen Vorgängen und Strukturen herstellt. Auftragswerk der Oper der Stadt Bonn. 

Medien: CD: OC Bonn 2007 Sony/BMG 88697 18050 2 

* TELL ME ON A SUNDAY 

Monodram [1. Teil von SONG & DANCE].. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber. Text: Don Black [d.i. Donald Blackstone]. 

UA  7.4.1982, Palace Theatre, London (Previews ab 26.3.1982; 781). D-E als BLEIB NOCH BIS ZUM SONNTAG 16.12.2007, 

Tribüne, Berlin; dt. Übers. Michael Kunze 

 auch: SONG & DANCE 10.10.1987 

2008 

LUDUS DANIELIS – THE PLAY OF DANIEL 

Rockoratorium. Musik: Günter Werno und Stephan Lill [d.s. Vanden Plas]. Gesangstexte und Buch: Johannes 

Reitmeier; nach dem LUDUS DANIELIS [1227/1234] aufgezeichnet von den Klosterschülern der Kathedrale von 

Beauvais; dieses wiederum nach dem 5. Und 6. Buch Daniel aus dem Alten Testament der HEILIGEN SCHRIFT (ca. 2. 

Jhdt. n.Chr.). Choreografie: Stefano Gianetti. UA 12.1.2008, Pfalztheater, Kaiserslautern (bis 21.6.2009, nicht en 

suite). Rechte: ??. Medien: DVD/CD OC Kaiserlautern 2008 

Besetzung, Personen: Daniel; Belsazar [auch:] Darius); die Königinnen [1 Darstellerin]; die Weisen; 3 babylonische 

Edle; Gelehrte; die persischen Satrapen; der Engel, der Prophet Habakuk. Ensemble. Chor. Orchester: Fl, E-Git, E-

Bass, Keyboards (1 Spieler), Schl, Vl, Orchesterzuspielungen. Praxis: Text in lateinischer Sprache. Rechte: Bloch, 

Berlin 

Inhalt: Belsazar, Herrscher über Babylon, lebt sein Leben aus und orientiert sich am Vorbild seines machthungrigen 

Vaters. Dieser besiegte Jerusalem und stahl die Gefäße aus den Tempeln der Juden. Sein Volk verehrt den König, 

obwohl er es für seine Schandtaten ausnutzt. Die von Belsazar in Purpur Gekleideten sehen in ihm einen mächtigen, 

starken, ruhmreichen, ehrenhaften und großzügigen Herrscher. Doch eines Tages erscheint eine mysteriöse Schrift, 

das Mane Thechel Phares, ein Menetekel, das niemand zu lesen vermag. Wem dies gelingt, soll Macht über Babylon 

gegeben und vom König gewandet werden. Belsazar ruft nach seinen Gelehrten, doch keiner vermag die Schrift zu 

entziffern. - Belsazars kluge Gemahlin besinnt sich jenen Mannes, der mit den jüdischen Gefangenen aus seinem 

Heimatland kam und seitdem in babylonischer Gefangenschaft ist, dieser gelehrte Daniel könnte diese Zeichen 

deuten. Seinen Fürsten trägt er auf, diesen Propheten zu ihm zu bringen. Obwohl er sich als Verbannter kaum für 

würdig hält, dem König zu begegnen, vertraut Daniel auf Gott, dass er ihm helfen werde. So folgt er den 

Abgesandten als armer Mann. Man sagt Daniel nach, den Geist Gottes in sich zu tragen; Belsazar fleht ihn an, die 

Schrift zu lesen. Wundersam gelingt es Daniel, und er prophezeit dem König seinen Untergang. Nachdem bereits 

Belsazars Vater wegen seines unendlichen Stolzes vom Thron gestoßen wurde, droht seinem Sohn selbiges, da 

beide niemals mit Gott gingen, sondern sich stets an dessen Stelle wähnten. In Gottes Missfallen kündigt die Schrift 

seine Bestrafung an. Belsazar will Daniel für seine Hilfe belohnen, doch er lehnt jede Gabe ab. Indem alle Daniel 

lobpreisen, scheint der König den Verstand zu verlieren und überschüttet Daniel mit Häme und Spott, was mit den 

Tod seiner Gattin und ihm selbst endet. 

Mit dem Tod Belsazars kommt die neue Zeit des Königs Darius, von allen bewundert, geachtet, gar angebetet. 

Ehrenhaftigkeit und Edelmut sind seine Attribute, während er mit seinem Heer alle Feinde zu Staub und Asche 

schlägt. Darius‘ Adlige berichten von Daniel, dem Weisen, der Geheimnisse enthüllen kann; man möge ihn zum 

königlichen Ratgeber und zum Dritten im Reich küren. Darius entsendet seine Gemahlin, um Daniel zum König zu 

bringen. Daniel ist es eine Ehre, Darius dienen zu dürfen. Die intrigante Königin versucht sich an Daniels Tugend, 

doch er verschmäht sie. Sie nimmt Rachefeldzug und nutzt die Daniels Prophezeiung der Ankunft des Sohnes 

Gottes, der aus Fleisch und Blut geboren werden wird. Sie täuscht vor Daniel zu schätzen, erhält aber immer mehr 

Macht über Darius, der Daniel zuvor nur aus Erzählungen kannte. Der König verleiht ihm die höchste Position im 

Reich und entlässt seine Satrapen, die Beschützer des Königs. – Diese hatten sich jedoch mit der Königin ein Gesetz 

entworfen, welches keinen anderen Gott außer König Darius erlaubt. Wer sich dem widersetzt, wird den Löwen zum 

Fraß vorgeworfen. Geschmeichelt unterschreibt er, ohne zu bedenken, dass sich Daniel nicht beugen, vielmehr 

seinem wahren Gott die Treue bewahren wird. Darius steht unter Druck, einerseits will er seinen besten Mann nicht 

verlieren, andererseits muss er vermeiden, eigene Autorität zu untergraben. Daniel beharrt darauf, allein dem Willen 

Gottes zu folgen. Obwohl Darius darauf vertraut, dass jener Gott, an den Daniel glaubt, ihn auf wundersame Weise 

erretten wird, beschleichen ihn Zweifel, aber er kann Daniel nicht vor der wütenden Menge retten. Schließlich landet 
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Daniel in der Grube des Löwen. Als hätte Gott Daniels Rufe um Gnade erhört, überlebt der Prophet und wird von 

einem von Gott und seinem Engel gesandten Propheten namens Habakuk mit Nahrung versorgt. – Als Darius Daniel 

nicht in der Grube findet, ist er bestürzt über den Verlust; er zweifelt an Daniels Glauben: Gott könne Daniel nicht 

vor dem Tod schützen. Als Darius sieht, dass Daniel lebt, erkennt er die Intrige seiner Frau und den Schergen. Nun 

ist es an ihnen, in die Löwengrube geworfen zu werden. Darius fordert sein Volk auf, nicht mehr ihn, sondern 

Daniels Gott anzubeten. Eine Zeit bricht an, in der vor Gottes Augen alle Menschen gleich sind. Ein Engel verkündet, 

dass schon bald in Bethlehem der Sohn Gottes zur Welt kommen wird – so, wie es Daniel prophezeit hat. 

Notiz: Das mittelalterliche Spiel ohne einzelne Musiknummern erfuhr bereits zuvor in Vereinigten Staaten einige 

Neubearbeitungen. Die Kaiserslauterner Gruppe Vanden Plas, als Gruppe mit dem Sänger Andy Kuntz in der 

Titelrolle auch an der Uraufführung beteiligt, setzte die monodischen Notationen des Originals in die moderne 

Musiksprache des Rocks in Verbindung mit historischen Musikinstrumenten um.  

RAPPACINIS TÖCHTER 

Musik: Anja und Alexandra Hunzinger sowie Tilman Kracke; Arrangements: Alexander H. und T. Kracke. 

Gesangstexte und Buch: Anja H.; nach der Kurzgeschichte RAPPACINI’S DAUGHTERS [1844] von Nathaniel Hawthorne  

UA 25.012008, Delphi Showpalast, Hamburg; anschl. Tournee. Medien: CD OC Hamburg 2008 

Inhalt: Der junge Giovanni hat seine Heimat Neapel verlassen, um in Padua bei einem Freund seines Vaters, dem 

angesehen Prof. Baglioni Medizin zu studieren. Aus dem Fenster der alten Pension, in der sich eingemietet hat, 

blickt er auf einen geheimnisvollen Garten. Der Anblick der schönen Beatrice, die dort täglich spaziert, lässt den 

verliebten Studenten das Studium vernachlässigen. Prof. Baglioni hatte Giovannis Vater versprochen, dessen Sohn 

von Anfechtungen und Leid fernzuhalten. Als Giovanni Baglionis Mahnung nicht beherzigt, erzählt er ihm von seiner 

unglücklichen Liebe zu Beatrices Mutter. Sein damaliger Assistent Dr. Rappacini machte ihm die Geliebte streitig, er 

wurde zum erbitterten Kontrahenten. Beatrices Mutter überlebte nicht die Geburt ihrer Tochter. 

Baglioni machte Rappacini für diesen Verlust verantwortlich, so sehr, dass er ihn in den Wahnsinn trieb. Dessen 

Liebe zur einzigen Tochter trieb den Forscher zur Besessenheit, die ihn dazu trieb, einen Extrakt aus giftigen 

Pflanzen zu kreieren, den der seiner Tochter verabreichte. So machte er sie zu einer unnahbaren Schönheit, die 

giftgleich jedem gefährlich wird, der ihr zu nahe kommt. Beatrice erfährt es am eigenen Leib, das von Baglioni 

entwickelte Gegengift kann weder ihm noch Beatrice helfen. 

und Kommentar: Vgl. UA-Rezension der Zs. Musicals, H. 130, 04/05.2008, S. 28-29 

Musiknummern: Ouvertüre – Vaters Gebot - Schatten der Vergangenheit – Ein neuer Morgen – Maria - Liebe sprengt 

alle Ketten * Er ist nun dein – Mein Lebenswerk - Ich stehe fest zu dir – Träume - Für immer frei - Die letzte Tat 

Besetzung, Personen: Batrice (S); Lisabetta; Dr. Giacomo Rappacini; Giovanni Guasconti; Prof. Pietro Baglioni (Bar). 

Orchester: Keyboard, E.Git, E-Bass, Schl 

Notiz: Die Produktion der UA erhielt den Deutschen Rock & Pop Preis 2008 der Deutschen Popstiftung und dem 

Deutschen Rock & Pop Musikerverband e.V., und wurde von der Band Aeternitas begleitet.  

SISTERS OF SWING 

The Story of the Andrew Sisters [d.s. Patty Marie [d.i. Patricia M. Andrews, 1. S; Maxene Angeline Andrews, 2. S;  

Sofie LaVerne Andrews, Mez/A] Musikarrangements: Raymond Berg. Idee und Buch: Beth Gilleland und Bob 

Beverage. 

UA 04.2002, Great American History Theatre, St. Paul MN. 28.1.2008, Deutsches Theater, Göttingen; dt. Übers.von 

Luise Rist. A-E 19.1.2014, Vorarlberger Landestheater, Bregenz. Praxis: Die Partien der Andrew Sisters können mit 

gut singenden Schauspierinnen besetzt werden. Dauer 1 Std. 35 Min. Rechte: Swing State Productions, USA 

HERZEN IM ZWIELICHT 

Musik: Daniel Matheis. Gesangstexte und Buch: Nick Mayr & Brian Lausund. Choreografie: Gabi & Eva Büttner 

UA 1.2.2008, Theater an der Rott, Eggenfelden 

Musiknummern: Herzen im Zwielicht riechen so lieblich - Nur nicht den Kopf hängen lassen, sonst sieht man nicht 

die Chancen, die einem ins Gesicht lachen u.a. 

Inhalt: Johnny und Melinda träumen von einer Hochzeit in Weiß, ein Haus im Grünen, gute Jobs und glückliche 

Kinder. Stattdessen treffen sie sich mit anderen Bekannten in den Gängen der Arbeitsagentur und warten. Ihr Leben 

besteht aus der ordentlichen Verwaltung des allgemeinen Mangels, Hartz IV als Konservierungsmittel der neuen 

Unterschicht. Doch an diesem Tag erhält Johnny einen Brief, der das Leben radikal verändert und die Träume in 
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greifbare Nähe rücken lässt. Der Hartz-IV-Kosmos gerät aus den Fugen, als Johnny einen Reisebus erbt. Schnell ist 

die Idee geboren, Kaffeefahrten für Arbeitslose anzubieten. Erfolg und Geld stellen sich rasch ein, ebenso die 

Probleme: Johnny hat keine Zeit mehr für Melinda, seine Schwester Nicci steht vor dem Burnout, sein Freund Patrick 

wird zum Selbstmordkandidaten.  

Besetzung, Personen: Johnny; Nicci; Patrick; Frau Dannen; Punkt; Klaus. Ensemble 

Notiz: Die Inszenierung der UA konzentrierte sich auf Johnnys Entwicklung vom Möchtegern-Rebell mit Che-

Guevara-Jacke zum berechnenden Workaholic im Anzug. Facettenreicher erscheinen die Neben-charaktere: Nicci ist 

eine hochinteressante Frau, die sich nicht ohne Umwege vom Dummchen zur selbstbewussten Lady mit Herz 

entwickelt, für einen reißfesten roten Gag-Faden sorgen zudem die Phrasen der Jobvermittlerin. Johnny macht ein 

Vermögen und erntet Anerkennung - ungeachtet dessen, dass er eingeweckten Stangenspargel überteuert an 

Menschen verkauft, die ohnehin schon arm sind: an Arbeitslose. Originelle Akzente setzen die liebenswert-trashig 

getexteten Titel der Musiknummern. 

ROMANCE / ROMANCE  

Musik: Keith Herrmann; Orchestrationen: Michael Starobin. Gesangstexte und Buch: Barry Harman, nach der 

Liebesgeschichte in Briefen DIE KLEINE KOMÖDIE (1894) von Arthur Schnitzler in der engl. Übersetzung von George 

Edward Reynolds sowie der Komödie LE PAIN DE MÉNAGE [SUMMER SHARE, 1899] von [Pierre-]Jules Renard in der Übers. 

von Max Gulack. Choreografie: Pamela Sousa. Tryout: 1987, Off-Off-Broadway, New York NY. UA 1.5.1988, Helen 

Hayes [früher: Little] Theatre, New York NY (13/297). DSE 21.2.2008, Musicaltheater im Comoedienhaus 

Wilhelmsbad, Hanau; dt. Übers. Benjamin Baumann. Rechte: Samuel French, NY; S. Fischer, Frankfurt a.M. Medien: 

CD: OBC 1988 TER 1161 [auch:] MCA Classics MCAD-6252; Demo-CD Hanau 2008 [5 Titel, o.Nr.] 

*  HAIRSPRAY 

Musik: Marc Shaiman; Orchestrationen: Harold Wheeler. Gesangstexte: Scott Wittman und M. Shaiman. Buch: Mark 

O’Donnell und Thomas [Edward] Meehan, nach dem gleichnamigen Film (USA/New Line Cinema 1988) von John 

Waters. Choreografie: Jerry Mitchell. Tryout, 30.5.2002, 5th Avenue Theatre, Seattle WA (bis 23.6.2002). UA 

15.8.2002, Neil Simon Theatre, New York NY (31/2.642); APA 2003. GB-E 30.10.2007, Shaftesbury Theatre, London 

(Previews ab 11.10.2007, bis 28.3.2010; LOA 2008); DSE/CH-E 15.3.2008, Stadttheater, St. Gallen; dt. Übers. Heiko 

Wohlgemuth (Gesangstexte) und Jörn Ingwersen (Buch). D-E 6.12.2009, Musical Dome, Köln; AUS-OC Tokio E 

2.10.2010, Princess Theatre, Melbourne VIC. Rechte: MTI, NY/J. Weinberger, Wien 

MARIA STUART 

Musik: Thomas Blaeschke. Gesangstexte und Buch: Kerstin Tölle, nach der Biografie der schottischen Königin Maria 

Stuart (1542-1587) 

UA 3.4.2008, Waldau Theater (Musical Theatre Company), Bremen 

CHRIST 0 - DIE RACHE EDMONT DANTÉS 

Rockoper. Musik: Günter Werno, Stephan Lill und Andy Kuntz [d.s. Vanden Plas]. Gesangstexte: Andy Kuntz. Buch: 

Holger Hauer, frei nach dem Roman LE COMTE DE MONTE-CHRISTO [1845/46] von Alexandre Dumas père 

UA 11.4.2008, Staatstheater am Gärtnerplatz, München (bis 30.7.2008, nicht ensuite) 

Musiknummern [lt. CD ConceptC]: Christ O – Postcard to God – Wish You Were Here – Silently – Shadow I Am – 

Fireroses Dance – Somewhere Alone in the Dark – January Sun - Lost in Silence 

Inhalt: Ein fast vergessener Schiffsfriedhof, im rostigen Lagerraum eines alten Wracks. Ein Mann zieht seinen Dolch 

aus einer blutüberströmten Leiche. Sekunden später erscheint ein zweiter Mann auf Deck und schaut sich lauernd 

um ...  

Besetzung, Personen: Christ O; Inspektor X; Mercedes; Villefort, Staatsanwalt; Albert Mondego; Valentine Villefort; 

Danglars, Zahlmeister; Faria; Fernand Mondego 

Medien: CD ConceptC 30.3.2010 Insideoutmusic ASIN B0035KGXEY 

Notiz: Die Rockoper CHRIST 0 ist eine düstere Mischung aus Liebe und Verrat, Sehnsüchten und Mord und der alles 

dominierenden Frage: Was macht das Ausleben der Rache mit dem Rächer? Die Geschichte des Edmond Dantes wird 

von dem Zeitpunkt erzählt, da er seinen Rachefeldzug beginnt. Dabei geht es im Gegensatz zur Vorlage weniger um 

ausgeklügelten Rachegespinste, als vielmehr um emotionale Tiefen und Untiefen der handelnden Personen. »Christ 

Zero = Christo = Christ O = kein Christ« – geht scheinbar unbeirrbar den Weg der Rache für die 18 Lebensjahre, die 

seine Peiniger ihn im Schiffsrumpf der Pharao eingesperrt hatten. Doch wo endet dieser Weg? Und wer ist der 
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andere? Wer ist Inspektor X, der Profiler, der sich auf die Jagd nach dem Mörder macht? Immer ist er Christ O nah. 

Doch wie nah er ihm in Wahrheit ist, übersteigt dessen schrecklichste Vorstellungen. - Das gleichnamige 

Konzeptalbum von Deutschlands führender Progressive-Metal-Rockband Vanden Plas liefert die musikalische und 

inhaltliche Basis für das Bühnenwerk. Der Leadsänger Andy Kuntz komponierte für die Bühnenumsetzung 

zusätzliche Musiknummern. Die Band Vanden Plas sorgte für ein unverwechselbares Klangbild, Andy Kuntz 

übernahm die Titelrolle. – Am 24.1.2010 hatte CHRIST 0 in der Heimatstadt der Gruppe Vanden Plas am Pfalztheater 

Kaiserslautern die zweite Premiere. 

*  DIRTY ROTTEN SCOUNDRELS  

Musik und Gesangstexte: David Yazbek; Orchestrationen: Harold Wheeler. Buch: Jeffrey Lane, nach dem Drehbuch 

von Dale Launer, Stanley Shapiro und Paul Henning zum gleichnamigen Film (USA/Orion Pictures Corp. 1988) von 

Frank Oz [d.i. Richard Frank Oznowicz]. Choreografie: Jerry Mitchell. Tryout 22.9.2004, San Diego CA. UA 3.3.2005, 

Imperial Theatre, New York NY (36/627). D-E 23.5.2008, Kelley Theatre, Stuttgart [in engl. Sprache]. Rechte: MTI, 

NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden (dt. Übers. Roman Hinze). Medien: CD OBC 2005 Ghostlight 

Records 7915584406-2  

*  THE PRODUCERS 

Musik und Gesangstexte: Mel Brooks [d.i. Melvin Kaminsky]; Orchestrationen: Doug[las] Besterman. Buch: M. Brooks 

und Thomas [Edward] Meehan, nach dem Film THE PRODUCERS (USA/Embassy Pictures 1968 [ursprünglich geplanter 

Titel: SPRINGTIME FOR HITLER]) von M. Brooks. Choreografie: Susan Stroman. Tryout, 1.2.2001, Cadillac Palace Theatre, 

Chicago IL (bis 25.2.2001); UA 10.4.2001, St. James Theatre, New York NY (33/2.502); APA 2001. GB-E 9.11.2004, 

Theatre Royal Drury Lane, London (920); LOA 2005. DSE/A-E 30.6.2008, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien; dt. 

Übers. Philip Blom (Gesangstexte), Michaela Ronzoni (Buch), zusätzl. Texte von David Bronner (bis 22.2.2009). D-E 

17.5.2009, Theater im Admiralspalast, Berlin 

TUTANCHAMUN 

Die Ewigkeit liegt in jedem Augenblick. Musik: Gerald Gratzer. Gesangstexte: Sissi Gruber & Birgiit Nawrata. Buch: 

Sissi Grunder & Niki Neuspiel. Choreografie: Cedric Lee Bradley 

UA 3.7.2008, Festspiele, Gutenstein NÖ (bis 10.8.2008). EGY-E 11.2010, Kairo. Medien: CD OC Gutenstein  

Musiknummern: Ouvertüre - Pharao ist tot - Wer wird der neue Pharao - Sieh nach vorn - Prüfungen - Wo kein 

Beamter, da kein Staat - Das Land in starker Hand - Nun trete ich meine Herrschaft an - Zug um Zug - Opet-Fest - 

Ich bin das Licht - Zeigt die Waren her * Der Stärkste siegt - Tanz des Lebens - Spürst du diese Kraft - Beschwörung 

am Nil - Der Zorn der Götter - Du und ich - Zweikampf mit König Kashta - Bleibe ich in Erinnerung - Jeder Moment 

mit dir - Die Ewigkeit liegt in jedem Augenblick  

Inhalt: Echnaton, der Pharao von Ägypten, wird beigesetzt. Das Volk ist aufgebracht, und es hofft auf einen weise 

und gerecht führenden Herrscher. Teje, Echnatons Mutter, sucht nach einem neuen Herrscher, den sie durch eine 

Weisung des Himmels in Tutanchamun, dem Sohn Echnatons mit einer Nebenfrau, sieht. Haremhab, der 

Oberbefehlshaber des Heers des Pharaos, und Eje, der mächtige und einflussreiche Wesir, sind wenig begeistert von 

dem Neunjährigen, wären sie selber gerne Pharao. Doch seine Großmutter setzt großes Vertrauen in den 9-jährigen 

Tutanchamun, der Herrscher in einem Weltreich wird, das unter seinem Vorgänger in eine schwierige Lage geraten 

war. Krieg herrscht gegen Nubien, und die einzelnen Götterkulte (Aton und Amun) drohen mit einen Bürgerkrieg. 

Der junge Pharao wird mit seiner besten Freundin und Halbschwester Anchesenamun verheiratet. Während die Braut 

aus Sicherheitsgründen nach Achet-Aton geschickt wird, wird Tutanchamun das Leben scher gemacht. Haremhab 

drillt ihn, damit er zerbricht, doch der junge Pharao gewinnt Kraft im Gedanken an seine verstorbene Großmutter.  

So wächst Tutanchamun zu einem jungen Mann heran und soll nun mit seiner Frau Anchesenamun 

zusammentreffen. Beim alljährlichen großen Opet Fest treffen beide aufeinander. Anchesenamun erkennt jedoch 

den alten Freund aus gemeinsamen Kindertagen nicht wieder. Tutanchamun wurde zum verwöhnten und 

arrogantem Pharao, von anderen Frauen umgarnt, seine Untergebenen herablassend behandelt. Die Königin sagt 

ihrem Mann mutig ihre Meinung. Sie erklärt ihm, dass sie ihn so nicht lieben und nicht bei ihm bleiben kann. - Der 

junge Pharao erkennt, dass er durch Harmehab beeinflusst und zu dessen Marionette wurde. Er spürt, dass er mit 

seiner Frau Großes erreichen könnte. Er nimmt die Regierungsgeschäfte selbst in die Hand und setzt seine Macht 

zum Nutzen seines Volks ein. - Anchesenamun sieht in ihm nicht länger das Scheusal und begreift, wie sehr sie ihn 

liebt. - Doch die ewige Liebe währt nicht ewig. Nach einer Intrige Haremhabs stirbt der 19-jährige Pharao. Das Volk 

trauert im Bewusstsein, wie groß ihr Pharao das Reich gemacht hat. 
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MARTIN L – DAS LUTHER-MUSICAL 

Musik: Gisle Kverndokk; Orchestrationen: Frank Hollmann. Gesangstexte und Buch: Øystein Wiik in der dt. Übers. 

von Carola Schiefke und Stephan Kopf, nach der Biografie des Reformators und Bibelübersetzers Martin Luther 

(1483-1546). Choreografie: Kurt Schrepfer 

UA 5.7.2008, Domstufen-Festspiele, Erfurt (Ensemble des Theaters Erfurt). Rechte: ???. Medien:  

Musiknummern: Ein feste Burg ist unser Gott – Was für ein prächtiger Tag – Hole in One u.a. 

Besetzung, Personen: Martin L[uther]; Jörg (Erzähler, Spr); Ursula Schalbe; Bunz, Martins Freund [auch:] Johann 

Tetzel; Steffen, Martins Freund [auch:] Andreas Karlstadt; Caspar, Martins Freund [auch:] Philipp Melanchton; Herr 

Schalbe, Ursulas Vater; Herr Kieritz, Georgs Vater; Georg Kieritz, Ursulas Verlobter; Hans Luther, Martins Vater 

[auch:] Friedrich der Weise, Kurfürst von Sachsen; Katharina von Bora; Frau Cotta; Abt; Äbtissin; Johann Staupitz 

[auch:] Johan von der Ecken; Papst Leo X.; Hieronymus Alexander, päpstlicher Gesandter; Georg Spalatin, Vertrauter 

des Kurfürsten; Thomas Müntzer; Kaspar Sturm, Reichsherold. Ensemble. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), 2 Ob (2. 

auch E.H), 3 Klar (1. auch Sax, 3. auch B.Klar), 2 Fg, 3 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Tb, Pkn, Schl, Drums, Hrf, 

Keyboard, E-Git, Streicher. Praxis: Dauer ca. . Rechte: Bloch, Berlin 

Notiz: Theologisch versiert, geschichtsphilosophisch aufgestellt (pro Jakob Burckhard, contra materialistisch-

marxistische Interpretation), psychologisch differenziert, historisch kundig, frech und humorvoll, schriftstellerisch 

mit aller kompositorischen Freiheit zeichnet Wiik diesen Plot über die Kunstfigur des (Junker) Jörg, jenem 

Pseudonym, das dem Schreiben ohne Unterbrechung auf der Wartburg den Schutz gewährte und Weltliteratur NEUES 

TESTAMENT zum Ergebnis hatte. Keine zweite Seele, kein Alter ego, vielmehr die Ambivalenz, die jeder Entscheidung 

und Positionierung innewohnt in Umbruchzeiten individueller wie kollektiver Art. Zudem visualisierte er 

Gewissenskämpfe. Wiik nimmt über diesen Hermeneuten die Nach- und Deutungsgeschichte mit hinein, sozusagen 

die Argumente der Gegenreformation und die vernichtende Kritik der reformatorischen Linken. Jörg spricht aus, was 

die Psychoanalyse an Verdikten über den Reformator bereithält. Das Gewitterdräuen als Bedienen von Luthers 

Angstneurosen. Seine cholerischen Anwürfe, die er über Bilderstürmer und Chiliasten ausschüttet wie Gülle und dem 

späteren Abschlachten damit Argumente liefert. Anfängliche Zögerlichkeiten und sein Zaudern vor dem Reichstag 

zu Worms, die in theologisch sauber herausgestellten reformatorischen Prinzipien wie dem Sola scriptura und dem 

Sola gratia ihre Auflösung erfahren. Wiik zieht die Liebesgeschichte mit Katharina von Bora vor, sie erscheint vor 

dem Klostereintritt Martins als fiktive „Beatrice“ Ursula und weist auf den sinnlich-erotischen Aspekt des Umbruchs 

hin, den die lutherische Orthodoxie später schmählich verraten hat. Dem Musical gelingt es, über die Alternativen 

Thomas Müntzer als dem Vertreter der Linken (er zitiert Proudhons Diktum, dass Eigentum Diebstahl sei) mit 

seinem Traum vom Dritten Reich (als Herrschaft des Heiligen Geistes und der Wiederherstellung des urchristlichen 

Kommunismus) und Martin Luther als Protagonist von Staatstreue und Volkskirche herauszuarbeiten, was damals 

die Alternative war. Köstlich die Institutionskritik an der Una Sancta, wenn der Papst in einem von fünf Tenniscaddys 

(und das vor dem katholischen Dom zu Erfurt) vorfährt, ein Kapaun, dem jedes strategische Verständnis abgeht. Die 

Entzauberung Friedrich des Weisen als Mann, der neben humanistischen Sympathien auch knallharte 

Interessenspolitik betrieb, gehört mit zu den diskursverdächtigen Anliegen Wiiks. Beeindruckend der Schluss, der 

die Offenheit historischer Prozesse anzeigt. Nach der Niederlage der Bauern spricht Luther seine eigenen letzten 

Bettler-Worte, ante hum sozusagen. Die Nachgeschichte hat längst begonnen. (Opernzeitung, August 2008) 

Nachdem Genaralintendant Guy Montavon den großzügigen neuen Theaterbau am 14. September 2003 mit einem 

Auftragswerk, der Oper LUTHER (Musik: Peter Aderhold; Text: Egon Aderhold) eröffnte hatte, griff er fünf Jahre später 

mit dieser Musicaluraufführung erneut auf die in engem Bezug zu Erfurt stehenden Biografie der Reformators 

zurück. Vom 21.10. bis 20.11.2009 spielte das Ensemble der Katakombe in der Nikolaikirche am Frankfurter 

Römerberg die zweite Produktion dieses Musicals in einer für Kirchenräume angepassten szenischen Einrichtung. 

ATLANTIS  

Musik: Peter Spies. Gesangstexte und Buch: Thomas Høg, engl. Übers.: Thomas Høg und Sune Svanekier [Pedersen]. 

Tryout: 1993, Bellevue Teatret, Kopenhagen. UA in engl. Sprache 18.12.1994, Gaswork Theatre, Kopenhagen. DSE 

27.8.2008, Theater am Wall, Warendorf, Gymnasium Laurentianum; dt. Fassung Daniel Call. Rechte: Galissas, Berlin. 

Medien: CD SC/CC 1990 Suisa 90906; SC Dänemark 1995 Pladecompagniet 8083; SC Dänemark 1997 Sceptor Music 

SM 97537  

Aufführung, Besetzung: 3 Damen; 5 Herren; Nebenrollen. Orchester [25]: Fl, Ob, Klar in B, Klar in A, Fg, S.Sax, Hr, 2 

Trp, Tb, Git, Hrf, Kl, 2 Schl, Drum-Set, Keyboard, Solo-Vl, Vl 1, Vl 2, Va, Vc, Kb. Kleinere Orch.bes. erhältlich. 

Musiknummern: Ouvertüre – Stormen – Pagten german – Alle andre steder – Voldtaegten – Rygter – Konfrontationen 

– Den feber kaldes kaerlighed – Hold dig til helte – Hil Atlantis – Atlas‘ Elegi – Adalena forfoeres – Hvor er du, 
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Adalena – Boen til Ba‘al-Zebub – Huden braender – Kvindeterzet – Hvis der en hersker – Morgen på Atlantis – Vi er 

blinde - Epilog 

*  THE 25TH ANNUAL PUTNAM COUNTY SPELLING BEE  

Musik und Gesangstexte: William [Alan] Finn. Buch: Rachel Sheinkin, nach einem Konzept von Rebecca Feldman 

sowie nach ihrem Improvisationstheater C-R-E-P-U-S-C-U-L-E, weiteres Material von Jay Reiss. Choreografie: Dan 

Knechtges. Tryout 7.2.2005, Second Stage Theatre, NY (bis 20.3.2005). UA 15.4.2005, Circle in the Square Theatre, 

NY (21/1.136). AUS-E 18.1.2006, Melbourne Theatre Company, Melbourne VIC. EU-E/DSE als DER 25. PATTENSER 

BUCHSTABIERWETTBEWERB 6.9.2008, Schulzentrum Pattensen (Ensemble des Theaters für Niedersachsen), Hildesheim; 

dt. Übers. Christian Gundlach. GB-E 21.2.2011, Donmar Warehouse, London. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: 

Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2005 Ghostlight Records 7915584407-2 

WOYZECK  

Musik und Gesangstexte: Tom Waits [d.i. Thomas Alan W.] und Kathleen Brennan. Buch: Wolfgang Wiens und Ann 

Christin Rommen, nach dem gleichnamigen Dramenfragment (1879) von [Karl] Georg Büchner. UA 23.11.2000, 

Betty Nansen Teatret, Kopenhagen. D-E 19.9.2008, Theater, Oberhausen. Rechte: Bloch, Berlin 

Musiknummern: Misery Is the River of the World – Everything Goes to Hell – Coney Island Baby – All the World Is 

Green – God’s Away on Business – Another Man’s Vine – Knife Chase (instr.) – Lullaby – Starving in the Belly of a 

Whale – The Part You Throw Away – Woe – Calliope (instr.) – A Good Man Is Hard to Find 

IN NOMINE PATRIS 

Musik, Gesangstexte und Buch: Bernd Stromberger; Orchestrationen: Kim Scharnberg. Choreografie: Kurt Schrepfer 

UA 16.10.2008, Deutsches Theater, Theaterzelt Fröttmaning, München. Rechte: ???. Medien:  

Musiknummern: Pater noster – Wo bist du? – Mutter Theresa – Die-Marke-Gott-Rap – Teufel und Engel – Ein 

unsichtbares Band; Reprise – Der größte Genius der Welt – Des Geistes Fluch – Nobelpreistag – Der Abend [instr.] 

Mein zweites Ich – Vade retro Luzifer – Reprise: Ein unsichtbares Band * Irrlicht – Golgatha – Die Welt ist nicht 

verlor’n – Luzifer – Wenn der Mond erwacht – Darf das sein? - Sensationen - Reprise: Ein unsichtbares Band – 

Dämonen [instr.] – Die Republik des Himmels – Der Mund Gottes – In nomine Patris: Die Beichte der Päpste 

Besetzung, Personen: Papst Anastasius [auch:] Gabriel Schönkind; Eva Klein; Margarete Klein; Dr. Heinrich Sand; 

Jesus; Hardy Peterson; Kurienkardinal. Ensemble. Orchester: 2 Vl, 2 Vc, 2 Fl, Ob (auch E.H.), 2 Hr, 2 Pos, E-

Bass (auch:) Kb, Schl, Schl, 2 Keyboards. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 40 Min. 

Notiz: Der fiktive Papst Anastasius Christus entscheidet sich in seiner Zeit als junger Priester gegen seine große 

Liebe zugunsten seiner Karriere und der Einhaltung des Zölibats. Nach seiner Wahl zum Papst erfährt er jedoch von 

der Existenz seiner Tochter und stürzt in eine tiefe Sinnkrise. 

DISNEY’S TARZAN  

Musik und Gesangstexte: Phil Collins [d.i. Philip David Charles C.]; Orchestrationen: Doug[las] Besterman. Buch: 

David Henry Hwang, nach der Erzählung TARZAN AND THE APES (1912) von Edgar Rice Burroughs sowie dem 

gleichnamigen Zeichentrickfilm (USA/Disney 1999) von Kevin Lima und Chris Buck. Choreografie: Sergio Trujillo. UA 

10.5.2006, Richard Rodgers Theatre, New York NY (486). NL-E 15.4.2007, Circustheater, Scheveningen. S-E 

16.2.2008, Kristianstad. DSE 19.10.2008, Stage Theater Neue Flora, Hamburg (bis Sommer 2013); dt. Übers. Frank 

Lenart (Gesangstexte) und Ruth Deny (Buch). Rechte: Disney Theatrical Productions, Burbank CA. Medien: CD OBC 

2006 Walt Disney 0946 3 68463 2 3 [auch:] 61541-7 

DER SCHUH DES MANITU 

Der Wilde Westen als wildes Musical. Musik: Martin Lingnau; Orchestrationen: Doug[las] Besterman. Gesangstexte: 

Heiko Wohlgemuth. Buch: John von Düffel, nach dem gleichnamigen Film (D/E/Constantin 2001) von Michael »Bully« 

Herbig. Choreografie: Dan Knechtges 

UA 7.12.2008, Theater des Westens, Berlin (bis 30.5.2010) 

Musiknummern: Prolog – Wo die Schoschonen schön wohnen – Ein gemeinsames Ziel – Also gut, wir sind schlecht – 

Grmpfzl [!] – Wieder mal am Marterpfahl – Es geht los – Husch Husch – Glaub an dich – Du bist nicht allein – Die 

glorreichen Zwei – Ich trink’ Ouzo – Wilder Westen Teil 1 – Ich brauch ’nen Mann, der jodeln kann – Wilder Westen 

Teil 2 * Entr’acte – Muffins muss man haben – Wünsche werden wahr – Das Leben ist schön – A Donkey Must Do 
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What a Donkey Must Do – Superperforator – Reprisen: Das Leben ist schön; Du bist nicht allein; Ich trink’ Ouzo – Ich 

kann nicht mit dir gehen; Reprise – Lebkuchenherz – Die Lorenfahrt – Das Schuh-des-Manitu-Finale  

Inhalt: Die Blutsbrüder Abahachi und Ranger leihen sich beim Schoschonen-Häuptlingssohn Falscher Hase Geld, um 

damit vom Ganoven Santa Maria ein (Stamm-)Lokal zu kaufen, doch dieses entpuppt sich nur als umfallende 

Kulisse. Der Häuptlingssohn flieht daraufhin mit dem Geld, wird aber von Santa Maria erschossen. Der 

Schoschonenhäuptling hält Abahachi und Ranger für die Mörder seines Sohnes, doch können diese dem Marterpfahl 

entkommen. Um an Geld zu gelangen, suchen die Flüchtigen nach Teilen einer Schatzkarte, die ihnen den Weg zu 

einem versteckten Edelstein weisen soll. Banditenboss Santa Maria erfährt davon und verfolgt die Flüchtigen, ebenso 

wie die Schoschonen, die anstelle des nicht vorhandenen Kriegsbeils einen Klappstuhl ausgegraben haben. Nach 

einigen Abenteuern gelangen schließlich alle zum Schuh des Manitu, einer Felshöhle. Bevor der Schurke in einer 

Güllegrube versinkt, kommt es zum Streit und anschließender Versöhnung zwischen Abahachi und Ranger. 

Aufführung, Besetzung: Abahachi, Häuptling der Apachen; Ranger, sein weißer Blutsbruder; Uschi, Bardame; 

Winnetouch, Abahachis Zwillingsbruder; Santa Maria, Anführer der Banditen (Bar); Hombre; Dimitri, ein Grieche; 

Listiger Lurch, Häuptling der Schoschonen; Falscher Hase, Häuptlingssohn; Ensemble (9). Orchester: 2 Keyboards (1. 

auch Akk; 2. auch E-Git), Reed 1 und 2, 2 Hr, Trp, T.Pos, 2 E-Git, Vl, E-Bass. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Rechte: 

Stage Entertainment, Hamburg 

Notiz: Im Sommer 2013 brachte die Freilichtbühne Tecklenburg eine weitere Produktion heraus. 

Literatur: Jonas Menze: DER SCHUH DES MANITU. Zum Einfluss des Broadway-Megamusicals auf die deutsche Musical-

Landschaft, in: Die Rezeption des Broadway Musicals in Deutschland, Münster, New York, Berlin: Waxmann 2012, S. 

203-216. Medien: CD OC Berlin 2008 Stage Entertainment 0193252 SAE 

2009 

DER MANN, DER SHERLOCK HOLMES WAR 

Musik: Marc Schubring. Buch und Gesangstexte: Wolfgang Adenberg, nach dem gleichnamigen Kriminalfilm (D/Ufa 

1937) von Karl Hartl, mit Hans Albers und Heinz Rühmann. Choreografie: Melissa King 

UA 23.1.2009, Staatsoperette, Dresden 

Inhalt: Die beiden Londoner Detektive Morris Flynn und Mackie McPherson leiden schon seit einiger Zeit an einem 

Mangel an Aufträgen. Da kommt Morris auf eine Idee: Er investiert das letzte Geld der beiden in einen karierten 

Inverness-Mantel, einen Deerstalker-Hut und eine Melone sowie in eine Shagpfeife. Ausgestattet mit diesen 

Kostümen und Requisiten machen sie sich zur Weltausstellung nach Brüssel in der Hoffnung auf, in der Metropole 

endlich zahlungskräftige Kunden zu finden. Der Plan geht auf: Dank ihrer Ähnlichkeit werden die beiden regelmäßig 

mit dem Meisterdetektiv Sherlock Holmes und seinem Assistenten Dr. Watson verwechselt und von der belgischen 

Polizei um Unterstützung gebeten. So gelingt es ihnen schließlich, einen Kriminalfall um eine Fälscherbande und das 

Verschwinden der beiden letzten »Blauen Mauritius«-Briefmarken zu lösen und am Ende auch noch die beiden 

Schwestern Jane und Mary Berry für sich zu gewinnen ... 

Besetzung, Personen: Morris Flynn; Mackie McPherson; Jane Berry, ihre Schwester; Mary Berry; Madame Ganymare; 

Cruella de Vil; Jules und Jacques; Staatsanwalt [auch:] Kassierer [auch:] Kommissar [auch:] Schaffner [auch:] 

Monsieur Jardin; Richter [auch:] Museumswärter [auch:] Mr. Crouch [auch:] Notar Lupin [auch:] Hotelgast; Mr. 

Dimbleby [auch:] Schaffner [auch:] Polizeipräsident [auch:] Hotelportier. Orchester: 2 Fl, Klar I (auch A.Sax), Klar II 

(auch: T.Sax), Klar III (auch A.Sax, B.Klar, Es-Klar, Bar.Sax), 2 Fg, 2 Hr, 3 Trp (1. auch: Flügel Hr), 2 Pos, Tb, Pkn, Xyl, 

Glsp, Drums, Kl, Git (auch: akust. Git, Swing-Git), Streicher. Reduzierte Orch.bes.: Reed I: S.Sax, A.Sax, Klar, Picc, Fl; 

Reed II: S.Sax, T.Sax, Klar, B.Klar, Fl; Reed III: S.Sax, T.Sax, Klar, Bar.Sax, B.Klar; 2 Trp (auch Flügel Hr), 2 Pos, Tb/B, 

Banjo/Git, Vl, Schl, Drums, Kl. Rechte: Bloch, Berlin; Thomas Sessler, Wien 

Kommentar: Der gebürtige Berliner Marc Schubring gilt als einer der erfolgreichsten deutschsprachigen 

Musicalkomponisten. Nach einem Studium der Musikwissenschaft in Berlin ging er 1989 nach Saarbrücken, um an 

der Hochschule für Musik und Theater des Saarlandes Komposition zu studieren. Seine Diplomarbeit FLETSCH zum 

Abschluss dieses Studiums war zugleich sein Einstieg als Musicalautor. Schubring lässt die Welt der 1930er Jahre, 

der Filmmusik Hans Sommers und der deutschen Tonfilmrevuen wieder auferstehen, knüpft dabei 

musikdramaturgisch gleichermaßen an die neuesten Entwicklungen des Genres an. So entstand eine Partitur voller 

Witz und effektvoller Songs, die gleichzeitig die amüsante Geschichte der beiden Detektive ironisch bricht und 

erzählt. Seit 1999 lebt und arbeitet Schubring wieder in Berlin und nimmt seit 2004 als einziger deutschsprachiger 

Komponist an dem renommierten »BMI Lehmann Engel Musical Theatre Workshop« für Musicalautoren in New York 

teil. Mit dem gebürtigen Kölner und Juristen Adenberg, renommierter deutschsprachiger Musicalübersetzer und –

autor, arbeitet Schubring seit seinem ersten Musicalerfolg zusammen: seine für Berlin entstandene und von Marc 
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Schubring komponierte Musicalfassung von EMIL UND DIE DETEKTIVE (2001), eine Adaption des Kästner-Buchs, die den 

Charme des Originals beibehält.  

*  [MONTY PYTHON’S] SPAMALOT  

Musik und Gesangstexte: John Du Prez [d.i. Trevor Jones], Eric Idle u.a.; Orchestrationen: Larry Hochman. Buch: Eric 

Idle, nach dem Film MONTY PYTHON AND THE HOLY GRAIL (UK/Michael White Prod., 1975) von Terry [Vance] Gilliam und 

Terry [Graham Parry] Jones. Choreografie: Casey Nicholaw. Tryout 9.1.2005, Shubert [heute: LaSalle Bank] Theatre, 

Chicago IL (Previews ab 21.12.2004; bis 23.1.2005). UA 17.3.2005, Shubert Theatre, New York NY (34/1.575); APA 

2005. GB-E 2.10.2006, Palace Theatre, London (bis 3.1.2009). DSE 25.1.2009, Musical Dome, Köln; dt. Übers. 

Karlheinz Freynik (bis 13.9.2009). F-E 5.2.2010, Théâtre Comédia, Paris; franz. Fassung von Pierre-François Martin-

Laval. NL-E 14.4.2011, Nieuwe Luxor Theater, Rotterdam. CH-E 13.4.2013, Theater am Hechtplatz, Zürich 

*  THE BAKER’S WIFE 

Die Frau des Bäckers. Musik und Gesangstexte: Stephen [Lawrence] Schwartz; Orchestrationen: David Cullen. Buch: 

Joseph Stein, nach dem Film LA FEMME DU BOULANGER (F 1938) von Marcel [Paul] Pagnol, dieser wiederum nach der 

Novelle JEAN LE BLEU (1932) von Jean Giono. Choreografie, UA: Robert Ticker; GB-E: David Toguri. UA 11.5.1976, 

Dorothy Chandler Pavilion, Los Angeles CA. GB-E 27.11.1989, Phoenix Theatre, London (56). DSE 14.2.2009, 

Theater für Niedersachsen, Hildesheim; dt. Übers. Christian Gundlach 

*  RUDOLF – THE LAST KISS  

Musik: Frank Wildhorn; Orchestrationen: Kim Scharnberg. Gesangstexte: Jack Murphy, zusätzl. Gesangstexte von 

Nan Knighton. Buch: Jack Murphy und Phoebe Hwang, zu Teilen nach dem Roman EIN LETZTER WALZER. WIEN 1888/89 

(1997) von Frédéric Morton [d.i. Fritz Mandelbaum] und Nan Knighton. Choreografie: John O’Connell. UA 26.5.2006, 

Operettszínház, Budapest / 28.7.2006 Szabadtéri Játékok, Szeged. DSE/A-E als RUDOLF – AFFAIRE MAYERLING 

26.2.2009, Vereinigte Bühnen, Raimund Theater, Wien (bis 24.1.2010); dt. Übers. Nina Jäger (Gesangstexte) und 

Julius Sengstschmid (Buch). Rechte: Vereinigte Bühnen GesmbH, Wien. Medien: CD OC Wien 2009 HitSquad 668298 

MANDELA 

3 Akte. Musik: Walter Kiesbauer. Gesangstexte und Buch: Anna Bechstein. Choreografie: Verena Rentdorff; 

Kampfchoreografie: Heinz Wanitschek und Charles M. Huber 

UA 13.3.2009, Stadttheater, Kempten (2); München-E 15.3.2009 (2); anschl. Tournee. Rechte: VVB Norderstedt. 

Medien: CD mit anderen Musiknummern SC 2009 Walter Kisebauer [o.Nr.]. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 20 Min. 

Musiknummern: Prolog; Willst Du wissen, wer ich bin? – There is a Fire in My Heart – Wir sind Südafrika – Der Witz – 

Du meine Blume – Ik ben een Afrikaander – Wer hat Angst vorm schwarzen Mann? – Winnies Glaube – Wir fordern die 

Todesstrafe – Zementgrauer Stein – Volkslied – Burenland – Du bist mein Traum; Oh Madiba; Nkosi sikelel’i Afrika- 

Reprise: There is a Fire in My Heart- African Dream - Finale 

Besetzung, Personen: Nelson Mandela, Präsident der Republik Südafrika; Winnie Mandela; Frederick Willem de Klerk, 

Präsident der Republik Südafrika [auch:] Minister; Ndo [auch:] Gorvan Mbeki und Diener; Eugene de Kock [auch:] 

Wäter James, Percy Yutar, Polizist; Helmut Kohl, dt. Bundeskanzler; Frau des Ministers [auch:] Ministerin, Maggie 

Thatcher, Ministerpräsidentin des United Kingdom; Walter Sisulu [auch:] Steve Biko, Reverend Show; Lily [auch:] 

Bedienung; Journalistin [auch:] De Klerks Tochter; Richter Quartus de Wet [auch:] Stein, Gefängnisdirektor, Ronald 

Reagan, Präsident der USA. Orchester: Keyboard, E-Bass, Schl, Fl (auch: S.- und T.Sax), Gitarren, Percussion 

Notiz: Walter Kiesbauer, der mit dem Gelgenheitsmusical KASPAR HAUSER (UA 28.7.2010, Theater, Ansbach) abermals 

in Erscheinung trat, und Anna Bechstein erzählen die Geschichte Mandelas von den Anfängen des Widerstandes 

gegen die Apartheid, seiner fast 28-jährigen Gefangenschaft, seiner Freilassung sowie seines Aufstiegs zum ersten 

farbigen Präsidenten Südafrikas. Die hauptsächlich durch Dialoge und im originalen Wortlaut wiedergebende Reden 

Mandelas fortgeführte Handlung werden durch zahlreiche Musiknummern vertieft. Die Musik verbindet westliche 

Traditionen mit Elementen afrikanischer Folklore und des Jazz. Die sehr unterschiedlichen Situationen werden mit 

afrikanischen Akzenten, darunter entsprechend rhythmisch ausgeprägte Tänze, ausgestaltet. In der 

Uraufführungsproduktion spielte der farbige Darsteller Charles M. Huber die Titelrolle 

DER GRAF VON MONTE CRISTO  
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Musik: Frank Wildhorn; Orchestrationen: Kim Scharnberg. Gesangstexte und Buch: Jack Murphy, nach dem Roman LE 

COMTE DE MONTE-CRISTO (1845/46) von Alexandre Dumas père [d.i. Alexandre Davy de la Pailleterie]. Choreografie: 

Melissa King 

UA 14.3.2009, Theater, St. Gallen; dt. Fassung von Kevin Schroeder. D-E 4.2.2012, Musikalische Komödie, Leipzig. 

KOR-E 21.4.2010, Seoul. Rechte: ???. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. Medien: CD: ConceptC 2008 ???; OC St. Gallen 

2008 HitSquad Records 668308 [unvollst.]; OC Seoul 2010 ???. Video: OC St. Gallen 4.11.2009 

https://www.youtube.com/watch?v=homDhFy17rs 

Musiknummern: Prolog: Fiat justitia – Ein Leben lang – Hebt das Glas – Geschichte – Niemals allein – Jeder Tag ein 

kleiner Tod – Unterricht – Könige – Piraten – Wahrheit oder Wagnis – Der Schatz [Reprise: Könige] – Wie mich die 

Welt umarmt – Tanzʼ die Tarantella – Hölle auf Erden * Karneval in Rom [Reprise: Tarantella] – Ah, Frauen – So wie 

man hört – Diese Augen; Der Mann ist tot – Die Falle; Zuviel ist nie genug – Schöner Schein – All die Zeit – Der Mann, 

der ich einst war – Reprise: Hölle auf Erden – Finale [Reprise: Niemals allein] 

Inhalt: Edmond Dantés bereitet sich darauf vor, zum ersten Mal das Steuer eines Schiffs zu übernehmen und sich 

nach der Rückkehr mit seiner Geliebten Mercédès zu verloben. Nachdem er den Kapitän aus Seenot retten konnte, 

erhält er selbst das Kapitänspatent. Unmittelbar bevor die Lieben festlich heiraten können, wird Dantés von seinen 

Widersachern Danglars, Mondego und Villefort willkürlich verhaftet und im Château d’If eingekerkert. Mit der 

Aussage, Edmond sei im Kerker verstorben, gelingt es Mondego, Mercédès so becircen, dass sie schließlich in eine 

letztlich lieblose Ehe mit ihm einwilligt, aus der allerdings ihr geliebter Sohn Albert hervorgeht. – Im Kerker trifft 

Dantés plötzlich auf den Mitgefangen, der seinen Fluchttunnel in die falsche Richtung gegraben hat; es ist Abbé 

Faria der für die Fächer Mathematik, Philosophie, Wirtschaft wie auch Schwertkampf und Toleranz zu Dantés Mentor 

wird. Gemeinsam treiben sie in die richtige Richtung einen neuen Tunnel, der jedoch einbricht. Abbé Maria, zu Tode 

erschöpft, berichtet Danté vor seinem Sterben von einem verborgenen unermesslichen Schatz auf der Insel 

Montecristo. Noch im Kerker erfährt Danté von Mercédès‘ Ehe mit Mondego; wütend sinnt er auf Vergeltung; in 

Erwartung kommenden Wohlstands schafft er sich neue Identität: Graf von Monte Cristo an. Nach gelungener Flucht 

aus dem Château und der Seefahrt nach Montecristo benutzt das Piratenschiff seines Freunds Jacopo aus alten 

Zeiten.  

In des Grafen neuem schmucken Pariser Palast gibt er ein rauschendes Fest: eingeladen sind Oberstaatsanwalt 

Villefort samt Gemahlin und Tochter Valentine, Alberts Verlobte, dazu Mondego mit Mercédès, ferner den korrupten 

Financier Danglars und viele andere aus seiner Zeit als Edmond Danté. Niemand erkennt den Gastgeber, umso mehr 

wurde vor seinem Erscheinen über den neuen Reichen getratscht Allein Mercédès sieht in ihm den früheren 

Geliebten. Der Graf erklärt, dieser Danté sei im Château d’If umgekommen. Mercédès ahnt, dass ein Duell des 

Grafen mit Albert unvermeidlich sein wird, denn der Graf hat durch seine Intrige am Finanzmarkt die Integrität 

seines gierigen Vaters und seiner Kompagnons zerstört. Valentine ahnt, dass sich ihr Leben im schönen Schein 

grundlegend ändern wird. Albert fordert den Grafen zum Pistolenduell, leidenschaftlich bittet Valentine um Gnade, 

die der Graf gewährt. Allein erinnert sich der Sieger an die vergangenen Jahre, als Mercédès erscheint und erklärt, 

ihren verlogenen Gemahl verlassen zu haben. Plötzlich erscheint Mondego und zwingt den Grafen zum Duell, der 

will dem nach langem Kampf auch diesem Unterlegenen Gnade gewähren, doch Albert versucht abermals zu töten, 

aber der Gegenstoß trifft ihn tödlich. Für Edmond und Mercédès beginnt ein neues Leben. 

Besetzung, Personen: Edmond Dantès, Graf von Monte Cristo (hoher Bar); Mercédès, Edmonds Verlobte (Mez/Belt); 

Fernand Mondego, Mercédès Cousin (hoher Bar); Gérard von Villefort, Oberstaatsanwalt (T/Bar); Baron Danglars, 

Spekulant (T/Bar); Abbé Faria, Gefangener (Char-T/Bar); Jacopo, Pirat (T/Bar); Albert von Morcerf (hoher Bar); 

Valentine de Villefort (S); Luigi Vampa (Bar); Morrel, Reeder (T/Bar); Kommissar. Ensemble: Hafenarbeiter, Volk, 

Freunde Edmonds, Piraten, Ballgesellschaft (Chor); Soldaten, Volk (Statisterie) 

Kommentar: Dumas‘ 1.000-seitiger Roman ist in Wildhorns Adaption massiv reduziert. Die verbliebene Handlung 

wird zügig in wenigen Dialogen, klar gegliederten Ensembles sowie langen rezitativischen Passagen und Ariosi 

erzählt, letztere teils mit holprigen Betonungen und struppigen Endsilben, die der Übersetzung des englischen 

Originaltexts geschuldet sind. Die ohne Überraschungen – manches erinnert sehr an frühere Wildhorn-Titel - stets 

eingängige Partitur streicht die Affekte hervor ohne die Charaktere der Figuren, abgesehen von der kleinen, umso 

reizvolleren Partie des Abbé Faria, wirklich differenziert abzubilden. Die Belt-Arien der ProtagonistInnen folgen 

bewährten Mustern, aber es gibt auf gutem kompositorischem Niveau zwei exzellente kammermusikalische Duette, 

das pathetische Niemals allein mit zwei Monologen raffiniert versetzt, sowie Könige, das Duett Danté/Abbé im 

Kerker, fast an Beethovens FIDELIO (1806/1814) erinnernd. Eine dramaturgisch abstruse Szene schildert die Flucht 

nach Montecristo auf einem Piratenschiff, in der UA aus Gründen ausgeglichener Ensemble-Beschäftigung ein 

umherkreuzender Puff unter Leitung Dantés alter Piratin-Freundin Luisa Vampa mit willig-freizügig gewandeten 

Piratinnen. Über Schreibweise des Titels müsste man sich einigen. Es muss heißen: Monte Cristo. 
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SPRING AWAKENING  

Frühlings Erwachen. Musik: Duncan Sheik. Gesangstexte und Buch: Steven Sater, nach der Kindertragödie FRÜHLINGS 

ERWACHEN (1906) von Frank Wedekind [d.i. Benjamin Franklin W.]. Choreografie: Bill T. Jones. Tryout 19.5.2006, 

Atlantic Theatre Company, New York NY (bis 17.8.2006). UA 16.11.2006, Eugene O’Neill Theatre, New York NY 

(28/859); APA 2007. S-E 30.8.2008, Värmlandsoperan, Karlstad; schwed. Übers. Fredrik Fischer und Linnea 

Sjunnesson. GB-E 26.3.2008, Lyric Theatre [Hammersmith] / 21.3.2009, Novello Theatre, London (bis 30.5.2009). 

DSE/A-E 29.3.2009, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien; dt. Übers. Nina Jäger (Gesangstexte) und Julia 

Sengstschmid (Buch) (bis 29.5.2009). D-E 12.11.2010, English Theatre, Frankfurt a.M.; in engl. Sprache. DSE 

29.6.2011, Deutsches Theater, München; dt. Übers. Nina Schneider 

LEBEN OHNE CHRIS 

Musik: Wolfgang Böhmer. Gesangstexte und Buch: Peter Lund 

UA 2.4.2009, Neuköllner Oper, Berlin 

Musiknummern: An einem Morgen im August – Am Tag, als ich starb – Was hast du dir dabei gedacht? – Bei dir ist 

gut – Ich denk‘ an die Zukunft – Wir waren da – Muss toll sein, du zu sein – Happy Birthday – Party – Kleiner Bruder 

Chris; Finale I * Intro II – Kluge Menschen sterben jung – Wenn es wirklich Liebe ist – So geht es nicht – Geteiltes Leid 

– Reprise: Wenn es wirklich Liebe ist – Bruderkampf  – Kein Wunder, überall ist Krieg – Scherben – Leben ohne Chris; 

Finale 

Inhalt: Zwei Tage nach seinem 18. Geburtstag macht Chris mit dem Roller eine Spritztour, die jäh an einer Kastanie 

endet. Soll es das gewesen sein? Der Engel hat ein Herz und lässt Chris erstmal noch auf der Erde, damit er sich 

über sein kurzes Leben klar werden kann. Es ist nicht so schön, an seiner eigenen Beerdigung teilzunehmen und zu 

hören, was alle über einen sagen. So hat Chris sich das Leben nach seinem Tod nicht vorgestellt und bald merkt er, 

dass er sich das Leben vor seinem Tod eigentlich auch anders erträumt hat. 

Besetzung, Personen: Chris; Michael; Anna; Matze; Birgit; Lisa; Manu; Nadja; Danny; Henne. Orchester: E-Piano, 

Hammond-Org, 2 Git, E-Bass, Drums, Kl. Rechte: Bloch, Berlin 

Notiz: Das Musical über Leben und Tod behandelt mit Rock-Songs und Balladen auf unpathetische, trotzdem 

anrührende Weise fundamentale Fragen. Das tiefgründige Stück hält die Balance zwischen Trauer und Lebensfreude. 

Man kann mit einem weinenden und einem lachenden Auge Chris’ Abschied von der Welt verfolgen. 

À LA RECHERCHE DE JOSÉPHINE – À LA NOUVELLE-ORLÉANS 

Musik: diverse Komponisten; musikal. Bearb.: David Boeddinghaus. Buch: Jérôme [Jean] Savary, nach der Biografie 

von Josephine Baker [d.i. Freda Josephine McDonald]. UA 1.7.2006, Festival, Anjou / 15.11.2006, Opéra Comique, 

Paris [bis 15.1.2007]. A-E als JOSEPHINE 6.6.2009, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien (bis 27.6.2009). D-E 8.7.2009, 

Deutsches Theater, München (bis 19.7.2009). Rechte: ???. Medien: ??? 

ROCKVILLE  

Musik: Martin Gellner und Werner Stranka; Orchestrationen: Andreas Winkler und Barbara Quiehl-Masmeier. 

Gesangstexte und Buch: Kim Duddy [d.i. Kimberly Pöschl-Duddy] und W. Stranka. UA 22.7.2009, Musicalsommer, 

Eishalle, Amstetten (12). D-E 1.9.2009, Deutsches Theater, München. FIN-E 2012, Peacock Theater, Helsinki. 

Rechte: 3 Stone Entertainment. Medien: CD OC Amstetten 2009 ASIN DIVREC9120033290054; Internet: 

www.rockvillethemusical.com  

Musiknummern: Heavenly Choir – Small Miracles – Pitch Black – Rockville – All That We Need – Thugs & Thieves – 

Keep the People Stupid – Smells Like Trouble – The Queen of the Stage Door Canteen – A Mother’s Eyes – Morning in 

Rockville – Buzz About Bingo – Speak Out, Stand Up – Black Off – Wasted * The Revolt (instr.) – Picture – Reprise: 

Wasted – Rocking the Nation – Tell Me What’s in It for Me – Softly As the Wind – Ching Ching Bling Bling – Honey 

Adelmann’s in the House – Reprise: All That We Need – Only Heaven Knows – Zwimu – So Much for Promises – 

Angels Stand by Me (Text: Dave Moskin) – Honey’s Tango (instr.); Reprise: Smells Like Trouble – Wings of Love – 

Book of Love – Embrace the Earth 

Besetzung, Personen: Brian Carr; Granny Evelyn; Jackie Taylor; Billa Taylor; Olivia; Gabriel; Raphael; Petrus; Theodore 

Bushnell; Honey Adelman; Eye Biggz; Clarice; Lorraine; Marge; Betty; Mr. Rogers; Oscar; Max; Zoe; Suzie; Crissy; 

Luis. Ensemble: 2 D, 3 H. Orchester: 3 E-Git (1. auch: musikal. Ltg.), E-Bass, Schl; 2 Keyboards, Reeds; Trp, Pos, 

Streicher. 

EDGAR ALLAN POE – DAS MUSICAL  

http://www.rockvillethemusical.com/
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Musik, Gesangstexte und Buch: Eric Woolfson in der deutschen Übersetzung: Daniel Call; dramaturgische Mitarbeit: 

John Havu. Choreografie: Jaroslaw Staniek 

UA 28.8.2009, Opernhaus, Halle/Saale (bis Juni 2010) 

Musiknummern: Prolog: Angel of the Odd – Kleiner Stern [Tiny Star] – Wings of Eagles – The Murders in the Rue 

Morgue – Geblendet von dem Licht [Blinded By the Light] – Die Grube und das Pendel [The Pit and the Pendulum] – 

The Raven – It Doesn’t Take a Genius – Glocken [The Bells] – Adieu zu Alldem [Goodbye to All That] – Mein 

teuflischer Mann [The Devil I Know] – Irgendwo im Publikum [Somewhere in the Audience] – Trust Me – Annabel Lee; 

Let the Sun Shine on Me – Zug in die Freiheit [Train to Freedom] – What Fools People Are – Unsterblich [Immortal] 

Besetzung, Personen: Edgar Allen Poe, 8 Jahre alt; Edgar Allen Poe, 20 Jahre alt; Edgar Allen Poe, 30-40 Jahre alt; 

Reverend Rufus Griswold; Reynold, Griwolds Assistent; Virginia; Zäther; Virginia Clemm, 13 bis 24 Jahre alt, Poes 

erste Ehefrau; Caroline Griswold, geb. Searles, Griswolds 1. Ehefrau; Charlotte Griswold, geb. Myers, Griswolds 2. 

Ehefrau; John Allan, Poes Ziehvater; Frances Allan, Allans Frau; Elisabeth, Poes Mutter; Elmira II - Sarah Elmira 

Royster, Poes Jugendliebe, ca. 20 Jahre alt; Elmira I - Sarah Elmira Royster Shelton, Witwe, ca. 40 Jahre alt; Mr. 

Royster, Elmiras Vater; Frances S. Osgood, Schriftstellerin, mit Poe und Griswold liiert; Sarah H. Whitman, 

überspannte Schriftstellerin, mit Poe verlobt; Doktor, Poes Vertrauter; Annie Richmond; Mr. White, Verleger des 

Southern Literary Messenger [auch:] Mr. Graham, Herausgeber des Grahams Ladies and Gentlemans Magazine 

[auch:] Zimmermann; Geselle des Zimmermanns; Kandidat im Wahlkampf 1849; Cooper, ein Wahlhelfer; 2 

Redakteure; ein Schreiber; Setzer; 2 Zeitungsjungen; Augustin Dupin; Orang Utan; ein Pfarrer; ein Arzt 

Rechte: Galissas, Berlin. Medien: ??? 

KING KONG 

Musik und Gesangstexte: Paul Graham Brown. Buch: James Edward Lyons, nach dem gleichnamigen Roman (1933) 

von Delos W[heeler] Lovelace 

UA 28.8.2009, Kleines Theater am Südwestkorso, Berlin; dt. Übers. J.E. Lyons. A-E 19.4.2012, Stadttheater, 

Naopoleonstadl, Klagenfurt. CH-E 21.9.2012, Kammerspiele Seeb, Bachenbülach 

Musiknummern: Dort herrscht Kong! – Broadway – Unter dem Strich – Diner (Übergang/Untermalung) – Schenk‘ uns 

ein Girl – Auf dem Meer – Schiffstagebuch 1 – Reprise: Unter dem Strich – Szenenwechsel – Schiffstagebuch 2 – 

Angst zu spielen – 2. Probeaufnahme – Nun ist alles neu – Schiffstagebuch 3 – Driscoll in Denhams Kabine - Reprise: 

Dort herrscht Kong! – Jetzt bin ich mal dran – Schiffstagebuch 4; Ankunft Skull Island – Ritueller Tanz – 

Szenenwechsel: Denhams Kabine – Ann & Kong – Komm, ich zeig’ dir – Am Bach – Reprise : Nun ist alles neu – Kong, 

beschütze mich – Es wird alles gut – Den Berg hinunter – Am Tor – Die Reise zurück; Szenenwechsel – Reprise : 

Broadway – Wer ist hier King ? – Reprise: Jetzt bin ich mal dran – Verfolgung New York City – Auf dem Gipfel der Welt 

– Kong wird erschossen – Reprise, Finale: Jetzt sind wir mal dran 

Inhalt: Vom Ehrgeiz zerfressen und besessen vom Drang, die Welt wenigstens in Bildern zu erobern, fährt der 

Regisseur und Abenteurer Carl Denham bis ans Ende der Welt. Er zieht dabei die arbeitslose Schauspielerin Ann 

Darrow und den zynischen Aussteiger Jack Driscoll in seinen Bann. Die Reise wird zu einer emotionalen und nicht 

ganz ungefährlichen Odyssee durch das Tal menschlicher Abgründe, nicht nur für die drei der Gattung Homo 

sapiens, sondern auch für Kong. Hinter dessen gewaltiger Erscheinung taucht eine erstaunlich zärtliche Beziehung 

zu Ann auf. Das sicher geglaubte Rollenverhalten der beiden Männer gerät ins Wanken. Denham und Driscoll 

kämpfen nun nicht mehr nur gegeneinander um Anns Liebe. Kong wird auch hier zum ungleichen Gegner. Ann 

erlebt mit dem gewaltigen Kong zum ersten Mal so etwas wie Vertrautheit. Er zwingt die drei Eindringlinge, sich mit 

ihrer eigenen Natur zu konfrontieren, und wird zum Katalysator ihrer Ängste und Aggressionen, aber auch ihrer 

Möglichkeiten und Hoffnungen. 

Besetzung, Personen: Carl Denham, Filmregisseur (35-45 Jahre alt; Ann Darrow, Schauspielerin (25-40 Jahre alt); 

Jack Driscoll, Seemann und Aussteiger (25-35 Jahre alt). Orchester: Kl; Keyboard. Rechte: Bloch, Berlin. Medien: ???  

LINIE2 – DER ALPTRAUM 

Musikalische Revue. Musik: Birger[-Bruno] Heymann, Thomas Zaufke, George Kranz, Stanley Walden, Michael Brandt, 

Axel Kottmann und Horst A. Haß; Arrangements: Michael Brandt, Thomas Keller, Bettina Koch, Axel Kottmann, 

George Kranz, Robert Neumann und Matthias Witting. Gesangstexte: Volker Ludwig. Buch: Rüdiger Wandel. UA 

16.10.2009, GRIPS-Theater, Berlin. Rechte: Autorenagentur/ Pegasus, Berlin. Medien: CD OC Berlin 2010 GRIPS 

Theater Berlin GT 2010-01  

Musiknummern: Ouvertüre – Kalle Kowalewski – Berlin ist Eisen – Luschen, habt ihr keine Betten? – Déjà-vu – Einer 

ist keiner – Doof gebor’n ist keiner – Trauʼ dich – Wer sagt, dass Mädchen dümmer sind? – Mannomann – Wir werden 
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immer größer – Die schönste Zeit im Leben – Sommer in der Stadt – Hey, Du (Marias Lied) – Berlin geht baden * 

Introbandzweiterteil [!] – Jail – Kontrolletti-Tango – Wir waren alle mal kleine Kinder; Reprise – Recht ist Besitz – 

Wieder ‘mal – Bleibʼ bei dir – Das ist das Glück 

Notiz: Das Gros der 21 Musiknummern lieferte Volker Heymann, hier jedoch angereichert mit einer Reihe von 

modernen Berliner Gassenhauern und kabarettistischen Liedern unterschiedlichster Provenienz, u.a. aus BALLE, 

MALLE, HUPE UND ARTHUR (1971), MANNOMANN (1972), DAS HÄLSTE JA IM KOPF NICHT AUS (1975), CAFÉ MITTE (1997) aber 

auch aus LINIE 1. Siehe auch  LINIE 1 

THE FULL MONTY  

Musik und Gesangstexte: David Yazbek. Buch: Terrence McNally, nach der gleichnamigen Filmkomödie (GB/20th 

Century Fox 1997) von Peter Cattaneo. Choreografie: Jerry Mitchell. Tryout: Old Globe Theatre, San Diego CA (bis 

9.7.2000). UA 26.10.2000, Eugene O’Neill Theatre, New York NY (35/770). GB-E 12.3.2002, Prince of Wales 

Theatre, London (bis 23.11.2002). D-E 6.11.2009, The English Theatre, Frankfurt am Main; in engl. Sprache. 

DSE/A-E als THE FULL MONTY – GANZ ODER GAR NICHT 21.7.2010, Johann-Pölz Halle, Amsettten; dt. Übers. Iris 

Schumacher und Frank Thannhäuser. D-E in dt. Sprache 12.4.2012, Theater für Niedersachsen, Hildesheim. F-E 

5.4.2013, Théâtre Comédia, Paris; franz. Fassung von Nathaniel Brendel und Baptiste Charden. Rechte: MTI, NY 

(USA); Josef Weinberger Ltd., London (UK); Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2000 

RCS Victor 09026-63739-2 [auch:] BMG 09026-63739-2; OC Barcelona 2001 Mondicor ??? 

*  PARDON MY ENGLISH 

[Entschuldigen Sie meine Ausdrucksweise]. Musik: George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: Robert 

Russell Bennett, William [Merrigan] Daly und Adolph Deutsch, rekonstruiert von Russell Warner. Gesangstexte: Ira 

Gershwin [d.i. Israel Gershowitz]. Buch: Herbert Fields und Morrie Ryskind [d.i. Morris R.], Mitarbeit: Jack McGowan 

[d.i. John W. McG.]. Choreografie: George Hale. Tryouts 2.12.1932, Garrick Theatre, Philadelphia PA / 26.12.1932, 

Majestic Theatre, Brooklyn NY / 2.1.1933, Newark NJ / Boston MA. UA 20.1.1933, Majestic Theatre, New York NY 

(43). DSE 27.11.2009, Staatsoperette, Dresden; dt. Übers. Wolfgang Adenberg 

2010 – 

Das deutsche Musical emanzipiert sich  

2010 

* CLOSER THAN EVER  

Musik: David [Lee] Shire. Gesangstexte: Richard [Eldridge] Maltby jr.. Buch: Steven S. Smith. Choreografie: Marcia 

Milgrom Dodge. UA 6.11.1989, Cherry Lane Theatre, New York NY (288). DSE als IMMER NOCH NÄHER 3.4.2010, 

Theater an der Marschnerstraße, Hamburg; dt. Übers. Nina Schneider. CH-E 23.3.2012, Lorenzsaal, Cham-Zug ZG. 

Rechte: MTI, NY; Musik & Bühne, Wiesbaden 

CARMEN – EIN DEUTSCHES MUSICAL 

Musik: Wolfgang Schmidtke. Gesangstexte und Buch: Judith Kuckart, nach der gleichnamigen Oper (1875) von 

Georges Bizet [d.i. Alexandre César Léopold B], diese wiederum nach der gleichnamigen Novelle (1845) von Prosper 

Merimée; Choreografie: Wolfgang Bader und Gaines Hall  

UA 16.6.2010, Freilichtbühne in der Stiftsruine, Bad Hersfeld; Festspiele Bad Hersfeld 

Inhalt: Das Stück wird in Rückblenden erzählt. Die „Alte Marie“ schließt in der Jetztzeit ihren Hutladen, den sie sich 

nach dem Krieg mühsam aufgebaut hatte. Sie ist mit ihrem Leben soweit zufrieden, obwohl vieles hätte anders 

laufen können. 

1948 - Die „Junge Marie“ handelt auf dem Schwarzmarkt hinterm Bahnhof mit Unterwäsche. Hier ist der Platz für die 

„displaced persons“, Leute, die nach dem Krieg noch keinen Platz in der veränderten Gesellschaft gefunden haben. 

Die Männer sind aus dem Krieg zurück, betreiben Schwarzhandel oder sind Zuhälter, die bürgerlichen Frauen gehen 

in die Fabrik und fertigen aus Stahlhelmen Küchensiebe. 

Marie ist mit Jo befreundet, einem Lehrling aus gutem Haus, der bald Beamter sein wird und ausgesorgt haben wird. 

Jo und Marie, glücklich miteinander, verloben sich. Plötzlich erscheint die Kartenlegerin Carmen und verdreht den 
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Männern den Kopf – selbst Jo macht sie im Beisein seiner Verlobten mehr als nur schöne Augen. Es kommt wie man 

erwartet: Jo verliebt sich in Carmen – aber man verliert sich wieder aus den Augen. 

Kati und Karlemann, ein Pärchen, das früher auch hinter dem Bahnhof zu finden war, hat eine eigene Bar eröffnet 

und sich damit einen Traum erfüllt. Hier treffen Jo und Carmen wieder aufeinander. Er will mit ihr zusammen sein 

und lässt Marie links liegen. Carmen legt sich ihre Karten und entscheidet sich für Jo, auch wenn sie in den Karten 

erkennt, dass die Beziehung nur sieben Jahre währen wird. 

1955 – Jo und Carmen sind noch zusammen, aber Jo kommt mit der Eigenwilligkeit seiner Verlobten nicht mehr 

zurecht. Er ist unzufrieden und besteht darauf, dass sie nachts nicht mehr alleine unterwegs ist. Das lässt sich 

Carmen aber nicht vorschreiben. Sie zieht mit fremden Männern los und sagt das auch ganz offen zu Jo. 

Als der amerikanische Rock-’n’-Roll-Star der 50er-Jahre, Johnnie Ray, nach Deutschland kommt, will man ihm alle 

Wünsche erfüllen – auch jenen, dass Carmen ihn eine Nacht lang begleitet. Carmen, die ihn anhimmelt, ist sofort 

einverstanden, aber in Jo keimt plötzlich Eifersucht. Nach dem Auftritt von Johnnie Ray stellt Jo Carmen zur Rede. Er 

will, dass sie mit ihm kommt und nicht zu Johnnie Ray geht. Es kommt zu Handgreiflichkeiten; plötzlich bricht 

Carmen tot mit einem Messer im Bauch zusammen. 

Besetzung, Personen: Carmen; Alte Marie; Junge Marie; Kati; Jo; Johnnie B. Ray; Karlemann; Gerd; Süssholz; Freddy; 

Stankowski; ein Mann mit Huhn 

CHILDREN OF EDEN  

Musik und Gesangstexte: Stephen [Lawrence] Schwartz; Orchestrationen: David Cullen. Buch: John [Newport] Caird. 

Choreografie: Matthew Bourne. UA 16.1.1991, Prince Edward Theatre, London (103). USA-E 1997, Paper Mill 

Playhouse, Millburn NJ. DSE 9.7.2010, Theater für Niedersachsen, St. Andreas Kirche, Hildesheim; dt. Übers. 

Christian Gundlach. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD: OLC 1991 

London 828 234-2; OC Paper Mill NJ 1997 RCA 09062-63165-2; OC Hildesheim 2010 Curaçao 2010-01 CU 

XANADU  

Musik: Jeff[rey] Lynne und John Farrar; Arrangements: Eric Stern. Buch: Douglas Carter Beane, nach dem 

gleichnamigen Musicalfilm (USA/Universal 1980) von Robert Greenwald, dieser wiederum nach dem Musicalfilm 

DOWN TO EARTH (USA/Columbia 1947) von Alexander Hall. Choreografie: Dan Knechtges. Tryout Januar 2007, Minetta 

Lane Theatre, New York NY. UA 10.7.2007, Helen Hayes Theatre, New York NY (49/512); APA 2008. DSE 11.9.2010, 

Landestheater Oberpfalz, Vohenstrauß; dt. Übers. Daniel Call. AUS-E als GRAND XANADU MARQUEE 1.3.2001, Grand 

Xanadu Marquee, Docklands, Melbourne VIC. A-E 12.1.2013, Theater, Baden bei Wien. Rechte: MTI, NY; Gallissas, 

Berlin. Medien: CD OC NY 2007 ps Classics ??? 

DIE SCHWEIZERMACHER 

Musik und Gesangstexte: Markus Schönholzer. Buch: Paul Steinmann, nach dem gleichnamigen Film (CH/Artfilm, 

1978) von Rolf Lyssy. Choreografie: Simon Eichenberger 

UA 16.9.2010, Maag Musical Hall, Zürich (180). Rechte: ???. Medien: ??? 

Musiknummern: Aspiranten Chor – Choge Cheibe Bölle – Muet – Füdlibürger – De eidgenössisch Standardtanz – 

Nirgendwo; Raum – Wenn dʼ Wält bliibt stah – Tortenpolitik – Blueme nützed nüt – Demokratie – Gleis dini Liebi uf – 

Liebeslied – Choge Cheibe Schwizer – Badwanne; Muet – Schweizermacher – Milena tanzt – Wäg Schwiizer wie dir – 

Heimathymne 

THE BIRDS OF ALFRED HITCHCOCK  

Musik: Willam Ward Murta. Gesangstexte und Buch: W. W. Murta; Mitarbeit: Nina Alia; dt. Übers. Constanze 

Grohmann & W. W. Murta, nach dem Film THE BIRDS (USA 1963) von [Sir] Alfred [Joseph] Hitchcock, dieser wiederum 

nach der gleichnamigen Kurzgeschichte (1952) von [Dame] Daphe de Maurier 

UA 25.9.2010, Theater, Bielefeld 

Musiknummern: Einen Film drehen – Diamant mit Möven (Teaser) – Hitchcocks Regeln – Es könnte sein … – Angst ist 

unterhaltsam – Mechanische Vögel – Reprise: Hitchcocks Regeln – Diamant mit Möven – Ich sagte ‘Jaʼ – City by the 

Bay – Jessicas Story – Setzʼ nicht Alles aufs Spiel – Die Straßen von Bodega Bay – Falsch, Miss Hedren – Schnitt auf 

mich 

Inhalt: Als Hitchcock nach DER UNSICHTBARE DRITTE (1959) und PSYCHO (1960) die Verfilmung der 

Kurzgeschichte von Daphne du Maurier vorbereitete, engagierte er für die Hauptrolle überraschenderweise 

eine Anfängerin: Tippi Hedren spielte mit Melanie Daniels ihre erste Filmrolle überhaupt, sie hatte bis 
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dahin als Model gearbeitet und bestenfalls Werbespots gedreht – dort sah Hitchcock sie und engagierte sie 

sofort. Tippi Hedren wurde rasch Teil der Traumfabrik Hollywood und damit über Nacht zum 

Glamourfaktor, doch empfand sie Hitchcocks Aufmerksamkeiten und Einladungen zunehmend als 

Einschränkung ihrer Freiheit. Beim Drehen der berühmten Dachbodenszene kulminierte der physische 

Stress, Tippi brach zusammen und musste ins Krankenhaus ... 

Besetzung, Personen: Tippi Hedren; Robin, Krankenpfleger; Peggy Robertson, Hitchcocks Assistentin; Jessica 

Tandy, Schauspielerin; Evan Hunter, Drehbuchautor; Jim, Regieassistent; Ray Berwick, Vogeltrainer; 

Hitchcocks Stimme; Ensemble: 6 D, 6 H; Hitchcocks Cameo-Hund. Rechte: Galissas, Berlin 

SISTER ACT  

Musik: Alan [Irwin] Menken; Orchestrationen: Michael Besterman. Gesangstexte: Glenn Slater. Buch: Cheri und Bill 

Steinkellner mit zusätzlichem Material von Douglas Carter Beane, sowie nach der gleichnamigen Filmkomödie 

(USA/Touchstone Pictures, 1992) von Emile Ardolino. Choreografie: Anthony Van Laast. Tryouts 24.10.2006, 

Playhouse, Pasadena CA (bis 23.12.2006) / 17.1.2007, Alliance Theatre, Atlanta GA (bis 25.2.2007). UA 2.6.2009, 

Palladium, London (bis 30.10.2010). DSE als SISTER ACT – EIN HIMMLISCHES MUSICAL 2.12.2010, Operettenhaus, Hamburg 

/ 9.12.1012, Apollo-Theater, Stuttgart; dt. Übers. Kevin Schroeder und Heiko Wohlgemuth (Gesangstexte) sowie 

Ruth Deny (Buch). USA-E 20.4.2011, Broadway Theatre, New York NY; Bearb. Buch: Douglas Carter Beane (28/561). 

A-E 15.9.2011, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien (bis 24.6.2012). F-E 20.9.2011, Théâtre Mogador, Paris; franz. 

Übers. Nicolas Nebos (Gesangstexte) und Ludovic-Alexandre Vidal (Buch). I-E 27.10.2011, Teatro Nazionale, 

Mailand; ital. Übers. Alberto di Risio. Rechte: MTI, NY. Medien: ??? 

2011 

HINTERM HORIZONT 

Musik und Gesangstexte: Udo [Gerhard] Lindenberg sowie weitere Komponisten und Autoren. Arrangements: 

Andreas Herbig und Martin Gellner. Buch: Thomas Brussig, nach einer Idee von U. Lindenberg und Ulrich Waller. 

Choreografie: Kim[berly Pöschl-]Duddy.  

UA 13.1.2011, Theater am Potsdamer Platz, Berlin (läuft noch) 

Musiknummern: Mädchen aus Ost-Berlin – Boogie-Woogie-Mädchen – Ich träume oft davon, ein Segelboot zu klauʼn 

– Vom Frieden singen unsʼre Lieder – Odyssee – Bis ans Ende der Welt – Ich bin ein Rocker – Gegen die Strömung – 

Straßen-Fieber – Radiosong – Reeperbahn – Verbotene Stadt – Gitarren gegen Knarren – Sonderzug nach Pankow – 

Daumen im Wind * Moskau – Hinterm Horizont geht’s weiter – Alles das bist du für mich – Wenn du durchhängst – 

Seid willkommen in Berlin – Ich liebʼ dich überhaupt nicht mehr – Im Arsch – Mr. Nobody – Alles klar auf der Andrea 

Doria – Was hat die Zeit mit uns gemacht? – Ganz anders – Reprise: Hinterm Horizont – Mein Ding 

Besetzung, Personen [seit 1.8.2011]: Udo Lindenberg; Jessy Schmidt als junges Mädchen; Jessy Schmidt als Frau; 

Elmar; Steve; Jessys Vater; Eddy Kante; Piatschinsky, Krause und Fritsche, Beamte der Staatssicherheit; Messys 

Mutter Pressesprecherin; Mareike; Marco als Junge; Marco als Mann; Minister; Barbara Saftig; Kmetsch; Kremer; der 

Irre; Dr. Werner; Prof. Dr. Werner Scheuerlich. Ensemble: 8 D, 10 H. Orchester: Keyboard 1 (auch musikal. Ltg.), Sax 

(auch: Klar, Fl), Trp, Git, E-Bass, Drums, Schl 

Inhalt: Udo Lindenberg singt vom Mädchen aus Ostberlin. - Die Journalistin Mareike erhält den Auftrag, für einen 

Zeitungsartikel jenes Mädchen zu suchen. Bei ihren Recherchen stößt sie auf ein Foto von Udo Lindenberg, auf dem 

dieser ein nicht genanntes Mädchen umarmt. Sie ermittelt ihren Namen Jessy Schmidt und deren Adresse, besucht 

sie und zeigt ihr das Foto, auf dem sie sich erkennt. Jessy erzählt ihre Geschichte: Sie lebte damals mit ihrer Familie 

in Pankow, war Mitglied der FDJ und Sängerin des Hauses der Jungen Talente (HDJT) und gehörte zu den 

Auserwählten, die am 25. Oktober 1983 Udo Lindenbergs Friedenskonzert im Ost-Berliner Palast der Republik 

besuchen und ihm Blumen überreichen durfte. Jessys Bruder Elmar, selbst ein glühender Udo-Fan, darf sie nicht 

begleiten, ihr Freund Marco, ein DDR-Spitzenleichtathlet, zeigt sich nicht besonders begeistert. Im Verlauf des 

Streits wendet sich Jessy von der Familie ab. - Das Konzert, von zwei Mitarbeitern der Stasi überwacht, eröffnet der 

FDJ-Chor mit dem Friedenslied, bevor Udo Lindenberg und sein Panikorchester mit dem Song Odyssee auftreten. 

Als das Publikum, trotz sorgfältiger Auslese außer Rand und Band gerät, geben sich sogar die MfS-Mitarbeiter den 

Rhythmen hin. Nach dem Konzert trifft Udo auf Jessy und verliebt sich augenblicklich, aber sie müssen der Stasi 

entkommen. Während des Konzerts versuchten andere Jugendliche, unter ihnen Elmar, zum Palast der Republik zu 

kommen, wurden aber von der Polizei brutal abgedrängt, wobei auch Elmar verletzt wird. - Daheim spricht die 

Familie über das Konzert. Dabei erfährt Jessy, dass Elmar versucht hatte, zum Konzert zu gelangen. Während die 
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Familie und Marco Udo skeptisch gegenüber stehen, sind Elmar, der seinen Eltern beteuert, Udos Fan zu sein, wie 

auch Jessy begeistert von Udo. - Der Minister berät mit seinen Mitarbeiter das weitere Vorgehen; er entrüstet sich 

über die aggressive Jugend und erläutert, dass es weder möglich sei, Lindenbergs geplante Tournee zuzulassen, 

noch abzusagen, da damit das internationale Ansehen leiden würde. Sie planen unter dem Decknamen Operation 

Lederhose ein Udo-Doppelgänger-Casting. - Marco ist unglücklich, dass die DDR die Olympischen Sommerspiele 

1984 in Los Angeles boykottiert. Jessy sitzt am Radio; sie erzählt Elmar, dass sie Udo einen Brief geschrieben habe 

und diesen abschicken möchte. Elmar wendet ein, dieser Brief würde auf dem normalen Postweg abgefangen würde; 

man muss ihn zuerst über die Grenze bringen und erläutert ihr, wie das funktioniert. Jessy stellt sich ungeschickt 

an, geht schließlich selbst zum Tränenpalast, um den Brief einem Ausländer geben, verbunden mit der Bitte ihn im 

Westen abzusenden. Der Fremde wird von der Stasi erwischt und verhaftet. Wenig später wird Jessy wegen des 

abgefangenen Briefs von zwei Mitarbeitern des MfS besucht; unter Druck zwingen sie Jessy, ein Formular zu 

unterschreiben, mit dem zur IM des MfS wird, ihr Deckname lautet: Regenwurm. Jessy ist verzweifelt. - Durch ihre 

Unterschrift muss sie auch an der Operation Lederhose teilnehmen: Bei einem der Treffen erklärt Professor 

Scheuerlich auf pseudowissenschaftliche Weise das Udo-Phänomen. Anschließend dürfen sich die Kandidaten 

beweisen - mit eigentümlichen Interpretationen von Udo Lindenbergs Liedern. Das Casting wird erfolglos 

abgebrochen, die Offiziere bezeichnen alle Bewerber als ungeeignet. - Jessy versucht, ihre Erinnerung an Udo zu 

verdrängen, da das sie ihn nicht treffen kann. Elmar wird im Gegenzug für Jessys Kooperation freigelassen; da er es 

aber im Osten nicht mehr aushält, flieht er im Ballon über die Mauer. 

Nach seiner Flucht will Elmar mit seinem Vater telefonieren. Der aber will nicht mit Republikflüchtlingen sprechen. 

Als Elmar erzählt, dass er sich im Westen innerhalb  weniger Tagen ein Auto gekauft habe, will sein Vater doch mehr 

über die Vorzüge des Westens erfahren. Zum Schluss lässt Elmar Jessy ausrichten, dass der helle Stern zum Roten 

Stern fliegen werde, was sie wenig später als Auftritt Udo Lindenbergs in Moskau entschlüsselt. Sie in die 

sowjetische Hauptstadt und trifft dort Udo. Beide amüsieren sich und verbringen die Nacht in Rossijas Zarensuite, 

aber auch dort müssen sie vor der Stasi flüchten. Udo muntert Jessy mit seinem Song auf. - Nach ihrer Rückkehr 

stellt Jessy fest, dass sie schwanger ist. Ihr Vater besteht auf  Abtreibung, die sie strikt ablehnt. Sie heiratet sie 

Marco, der aber durch Doping, das Jessys Vater finanzierte, zeugungsunfähig ist. Sie will Udo unbedingt 

wiedersehen, sie bemüht um ihre Ausreise, die jedoch abgelehnt wird. - Als ihr Sohn zwei Jahre alt ist, erfährt sie 

am Abend des 9. November 1989, dass die Mauer gefallen sei. Sie reist mit ihrer Mutter ab und lässt ihren Sohn mit 

Marco zurück. Im Westen begegnet sie auch Elmar, der ihr berichtet, Udo Lindenberg werde in der Deutschlandhalle 

ein Konzert geben werde. Nach langem Zögern kommt sie zu diesem Auftritt, bei dem Udo Seid willkommen in 

Berlin singt. Sie trifft sich mit Udo, der aber nichts mehr von ihr wissen will: seine Nachtigall sei zu einem 

Regenwurm verkommen. Zwei Mfs-Mitarbeiter hinterbrachten ihm, er sei durch IM Regenwurm bespitzelt worden. 

Jessy ist niedergeschlagen. - Die Reporterin will den Artikel rasch veröffentlichen, doch wird von Jessy gebremst. 

Jessys Sohn Steve kommt nach Hause und wird von der Reporterin mit der Aussage konfrontiert, sein Vater sei ein 

berühmter Sänger und hieße Udo mit Vornamen. Steve ist zunächst überhaupt nicht begeistert, da er vermutet, Udo 

Jürgens sei gemeint; die Reporterin korrigiert: es handle sich um Udo Lindenberg. Seine Mutter spricht Marco auf 

die Drogen in seiner Jackentasche an, er erwidert, dass sie schließlich die Anabolika besorgt hätten; daheim kommt 

es mit Marco zu heftigen Auseinandersetzungen. 

Im Hamburger Nobelhotel Atlantic erhebt sich Udo Lindenberg und bereitet sich auf das anstehende Casting vor: 

aus den Bewerbern soll er den besten seiner Doppelgänger wählen, wobei es recht fröhlich zugeht. Wenig später, als 

alle Udos wie versteinert stehen, treffen Jessy und Steve ein. Steve ist zunächst verwirrt, doch Jessy erkennt den 

echten Udo sofort, versöhnt sich mit ihm und offenbart, dass Steve sein Sohn ist. Udo und Steve intonieren das Lied 

Ganz anders und zum Schluss Mein Ding. 

Notiz: Lindenberg verwendet auch hier, wie in STERNE, DIE NIE UNTERGEHN, Filme mit authentischem Material, aber die 

Story ist doch ziemlich voll mit DDR-Mief und ganz eng auf Berlin und Deutschland begrenzt. Die 

Maueröffnungsszene mit dem Luftschlangenregen überm Publikum kommt zwar sehr rührend mit Sonderapplaus 

an, Serkan Kaya (der als Lucheni in  ELISABETH so grandiose Sängerdarsteller) gibt auch eine interessante Kopie von 

Lindenbergs Genöle und dessem Bewegungsstil ab, aber musikalisch bleibt leider gar nichts hängen, was sicher 

nicht nur am für Rock-Musicals eher typischen Deklamationsstil liegt [Susanne Vill]. 

Rechte: Stage Entertainment, Hamburg. Medien: CD OC Berlin 2011 Warner 5052498473328  

*  PASSION 

Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Buch: James [Eliot] Lapine, 

nach dem Film PASSIONE D’AMORE (I/F/Massfilm 1981) von Ettore Scola, dieser wiederum nach dem unvollendeten 

Roman FOSCA (1881) von Iginio Ugo Tarchetti. UA 9.5.1994, Plymouth Theatre, New York NY (52/280); APA 1994. 
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GB-E 26.3.1996, Queen’s Theatre, London (bis 28.9.1996). DSE 28.1.2011, Staatsoperette, Dresden; dt. Übers. 

Roman Hinze 

*  AVENUE Q 

Musik und Gesangstexte: Robert Lopez und Jeff Marx; Orchestrationen: Stephen Oremus. Buch: Jeff Whitty, nach 

dem Originalkonzept von R. Lopez und J. Marx. Choreografie: Ken Roberson. Tryout 2002 Eugene O’Neill Theatre 

Center, Waterford CT. UA 19.3.2003, Vineyard Theatre (72) / 31.7.2003, John Golden Theatre, New York NY 

(22/2.534); APA 2004. GB-E 28.6.2006, Noël Coward [früher: Albery] Theatre / Gielgud Theatre, London. E-A 

23.9.2010, Nuevo Teatro Alcalá, Madrid; span. Übers. Miguel Antelo. DSE/CH-E 26.2.2011, Theater, St. Gallen; dt. 

Übers. Roman Riklin (Gesangstexte) und Dominik Flaschka (Buch). F-E 7.2.2012, Théâtre Bobino, Paris [bis 

26.5.2012]; franz. Übers. Bruno Gaccio. D-E 19.4.2012, Nationaltheater, Mannheim. Rechte: MIT, NY/J. Weinberger, 

Wien 

BIG MONEY 

Musik: Thomas Zaufke; Arrangements: Walter Kiesbauer. Gesangstexte und Buch: Peter Lund. Choreografie: Andrea 

Heil. UA 19.3.2011, Badisches Staatstheater, Kleines Haus, Karlsruhe. Rechte: Litag, München. Medien: ??? 

Musiknummern: Solche Männer braucht das Land – Wenn der Fiskus zwei Mal klingelt u.a. 

Inhalt: Big M., der milliardenschwere, eigentlich kleinkarierte, aber aufgeblasene Unternehmer, feiert seinen 50. 

Geburtstag. Seine verwöhnte Familie, Prominenz und selbst Justitia, Göttin der Gerechtigkeit, geben sich die Ehre. 

Zum Höhepunkt ist ein riesiges Feuerwerk geplant, doch die Lichteffekte erzeugt das Blaulicht der Polizei. Die 

Steuerfahndung unterbricht das Fest, Big M. in Handschellen, katastrophaler Abschluss einer bis dahin glorreichen 

Karriere. Es folgen Rückblenden: Die Geschichte eines Unternehmens und seiner Familie. Die Maschinen, die den 

Reichtum begründen sollen, sind bei weitem nicht der Verkaufsschlager, für den sie ausgegeben werden. Aber die 

Öffentlichkeit will geblendet sein, die Banken drängen dem Jungunternehmer Kredite auf. Seine Ehefrau Vera, seine 

Sekretärin und sein Bruder Rocky spielen mit. Die Blase des Unternehmens TexFlex [Bezug zum Flow-Tex-Skandal 

in Baden-Württemberg, 2001] wird platzen. Aber viele schweigen, denn Big M. schenkt seinem Land viel, er sorgt 

für seine Familie, er gilt als Vorbild. 

Besetzung, Personen: Manfred Schneider, genannt Manni S.; Rocky Schneider; Vera Schneider; Renate Czukrovski; 

Claudia van der Weyll; Wendelin Schlüter, Buchprüfer; Wirtschaftsminister Währing; Kommissar Steinheim; Justitia 

TICK, TICK … BOOM!  

Musik, Gesangstexte und Buch: Jonathan Larson, in der Bearbeitung von David Auburn. Choreografie: Christopher 

Gattelli. EA der Fassung als Monodram von J. Larson: September 1990, Second Stage Theatre, New York NY. UA 

Bearb. 23.5.2001, Jane Street Theatre, New York NY (bis 6.1.2002). CRO-E 23.7.2003, Freilichtbühne, Pécs. GB-E 

31.5.2005, Menier Chocolate Factory, London (bis 28.8.2005). D-E Tryout 11.3.2010, Gymnasium der Stadt, Kerpen 

(4). DSE 1.4.2011, Katelli-Theater, Datteln NRW; dt. Übers. Bernd Julius Arends. NL-E 9.3.2014, Leidse Schouwburg, 

Leiden. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC RCA Victor 09026-

63862-2 

SEUSSICAL  

Musik: Stephen Flaherty; Orchestrationen: Doug Besterman. Gesangstexte: Lynn Ahrens. Buch: St. Flaherty und L. 

Ahrens, frei nach den Märchenbüchern von Dr. Seuss [d.i. Theodor Seuss Geisel]. Choreografie: Kathleen Marshall. 

Tryout, September 2000, Colonial Theatre, Boston MA. UA 30.11.2000, Richard Rodgers Theatre, New York NY 

(34/198). DSE/A-E 6.4.2011, Theater Akzent, Wien; dt. Bühnenfassung von Rita Sereinig. GB-E 4.12.2012, Arts 

Theatre, London. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2000 Decca 

012 159 792-2 

LULU 

Musik: Stephan Kanyar. Gesangstexte und Buch: Brigitte Fassbaender. Idee: Pierre Wyss; nach den Tragödien DER 

ERDGEIST (1895) und DIE BÜCHSE DER PANDORA (1902) von Frank Wedekind [d.i. Benjamin Franklin W.]. Choreografie: 

Enrique Gasa Valga 

UA 15.5.2011, Tiroler Landestheater, Großes Haus, Innsbruck [11] 

Musiknummern: Prolog – Lulus Tanz – Von Anmut allein – Ein kindliches Wesen – Umbaumusik I – Mein lieber Schön 

– Nicht reden, nicht fragen – Erzähler I – Nicht Kind, nicht Frau – Umbaumusik II -  Erpresserlied – Ich tue Alles – 
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Vom ersten Tag an – Erzähler II – Tango – Du bist immer hörig * Erzähler III – Mein Leben ist in deiner Hand – Jetzt 

wär' Champanger gar nicht schlecht – Mach' Dir keine Gedanken – Du hast mich gefunden – Umbaumusik III – Bitte 

stoß' mich nicht zurück -  Erzähler IV (Casino Tanz) – Quartett der verlorenen Seelen – Umbaumusik IV – Casino-

Nächte in Paris – He, Nutte komm – Auktion – Erzähler V – In der Mansarde – Alwas Tod – Lulu trifft Jack – Ich bin 

dein Todesengel – Requiem + Sie schlagen ihre Türen zu  

Inhalt: Lulu ist die grenzüberschreitende, verführerische Mischung aus Unschuld und Bösem, Kindfrau, Vamp, die 

Frau, für die sich Männer erschießen und selbst mordet. Sie wächst in den Straßen Berlins der 1920er Jahre bei 

Schigolch auf, der sie ernährt aber auch ver- und vorführt. Ihre Liebe zum Tanz macht sie zur Attraktion. Sie fällt sie 

dem Chefredakteur Dr. Schön auf, der sie Schigolch abkauft. Er möchte eine Dame aus ihr machen. In einer 

schäbigen Parallelwelt lebt ein Geisteskranker, der als Erzähler durch das Geschehen führt. Er ist besessen von Hass 

auf Leben und auf Frauen wie Lulu, stets mit der Zerstörung ihres Bilds beschäftigt, verbal wie tätlich.  

Lulu verführt und benutzt die Männer, arbeitet sich durch deren Betten in der Gesellschaft hoch. Doch immer wieder 

langweilt sie sich bald bei diesen Liebhabern. Beide Ehemänner müssen ihr Leben lassen: der erste, ein Fotograf 

namens Schwarz, dem Dr. Schön die für ihn selbst nicht standesgemäße Tänzerin zugeführt hat, erschießt sich aus 

Eifersucht, Dr. Schön selbst wird von Lulu im Affekt getötet. Damit beginnt ihr Abstieg, sie wird verhaftet. Gräfin 

Geschwitz, in Lulu verliebt, befreit sie aus dem Gefängnis und flieht mit ihr, Dr. Schöns Sohn Alwa, der Lulu liebt, 

aber auch mit Ziehvater Schigolch, der den Kontakt gehalten hat, nach Paris. Dort wird Lulu von einem 

Casinobesitzer gedemütigt, der dafür mit dem Leben bezahlen muss. Wieder müssen die vier fliehen. In London ist 

Lulu dort angekommen, wo sie herkam: in der Gosse. Sie verdingt sich als Prostituierte, scheint das zeitweise zu 

genießen, kann sie doch endlich ihre Sucht nach körperlicher Liebe stillen. Hier findet auch Alwa den Tod durch 

einen ihrer Freier, und Lulu trifft auf ihren Todesengel: den geisteskranken Erzähler – Jack the Ripper. 

Besetzung, Personen: Lulu; Jack the Ripper [auch:] Prolog; Dr. Schön; Schwarz; Alwa; Schigolch; Gräfin Geschwitz, 

Casti Piani; Ferdinand; Hugenberg; Rodrigo; Professor; Kungu Poti. Chor. Ballett. Orchester: Fl, Ob, 2 Klar (2. auch 

B.Klar), Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos (2. auch B.Pos), Kl, Keyboard, Git (akust. + E.Git), E-Bass, Drums, Schl, Streicher 

(Minimum 5-4-3-2-1), reduzierte Orchestrierung möglich) 

Rechte: Bloch, Berlin. Medien: CD OC Innsbruck 2011 TLT ASIN: B006NYD00O 

THE WEDDING SINGER  

Musik: Matthew Sklar; Orchestrationen: Irwin Fish. Gesangstexte: Chad Beguelin. Buch: Chad Beguelin und Tim 

Herlihy, nach dem gleichnamigen Film (USA/New Line Cinema 1998) von Frank Coraci. Choreografie: Rob[ert] 

Ashford. UA 27.4.2006, Al Hirschfeld Theatre, New York NY (28/285). E-E als EL REY DE BODAS, 14.11.2007, Madrid. 

GB-E Februar 2008, Palace Theatre, Manchester (Tourneestart). AUS-E 9.7.2008, Arts Theatre, Adelaide SA. DSE/A-E 

15.5.2011, Theater im Neukloster, Wiener Neustadt (bis 5.6.2011); dt. Übers. Florian und Irene Scherz. D-E als EINE 

HOCHZEIT ZUM VERLIEBEN 7.7.2012, Waldbühne Kloster Oesede, Georgsmarienhütte. Rechte: MTI, NY; Musik und Bühne, 

Wiesbaden. Medien: CD OBC 2006 Masterworks Broadway 82876-82095-2 

DIE PÄPSTIN 

Musik und Gesangstexte: Dennis Martin. Buch: Dennis Martin und Christoph Jilo, nach dem Roman POPE JOAN (1966) 

von Donna W[oolfolk] Cross in der dt. Übers. von Wolfgang Neuhaus. Choreografie: Julia Poulet 

UA 3.6.2011, Schlosstheater, Fulda / 18.8.2011, Theater, Hameln (111; bis 16.9.2011). Rechte: Spotlight 

Musicalproduktion GmbH, Fulda. Medien: CD OC Fulda 2011 Spotlight ??? 

Musiknummern: Prolog: Per mulierem culpa successit – Boten der Nacht – Introduktion: Zum Ruhme der Familie – 

Wechselbalg – Im Namen des Herrn – Reprisen: Wechselbalg, Per mulierem culpa successit - Jahrmarkt in St. Denis – 

Wehrlos – Parasit der Macht – Wer bin ich, Gott? * Hinter hohen Klostermauern – Reprise: Wechselbalg - Die Cäsarin 

von Rom – Ewiges Rom – Einsames Gewand – Reprise: Ewiges Rom – Ein Traum ohne Anfang und Ende – Das bin ich 

– Reprise: Zum Ruhme der Familie – Reprise: Per mulierem culpa successit - Finale: Papa populi 

Besetzung, Personen: Johanna, Päpstin; Gerold, Markgraf von Villaris; Anastasius; Gudrun, Johannas Mutter; 

Marioza, römische Kurtisane; Aeskulapius, Gelehrter; Johannas Vater; Rabanus, Abt des Klosters zu Fulda; 

Fulgentius, Bischof von Dorstadt; Richild, Markgräfin zu Villaris; Arsenius; Lothar, fränkischer Kaiser; Thomas, Prior 

im Kloster zu Fulda. Ensemble: Papst Sergius, Thedo, Rabe, Theodorus u.a.; Johannas Kind (Kind) 

GOTTHELF – DAS MUSICAL 
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Musik: Markus Schönholzer; Orchestrationen: Michael Reed. Gesangstexte und Buch: Charles Lewinsky, nach dem 

Roman DIE KÄSEREI IN DER VEHFREUDE (1850) von Jeremias Gotthelf [d.i. Albert Bitzius]. Choreografie: Simon 

Eichenberger 

UA 12.7.2011, Seespiele, Thun BE. Rechte: ???. Medien: ??? 

Musiknummern: ‘S het alles sini Ornig [Es hat alles seine Ordnung] – Wett halt, dass mi öpper gärn het [Ich möchte 

halt, dass mich jemand gern hat] – DʼHouptstadt vo Bärn; Chäs [Die Hauptstadt von Bern; Käse] – Dehei [Zu Hause] – 

We me Ammes Suhn isch [Wenn man Ammanns Sohn ist] – We das a Troum isch 1 [Wenn das ein Traum ist 1] – Drei 

düri Bohne [Drei trockene Bohnen] – Ha di gärn [Ich habe dich gern] – Üsi Tante Dorothee [Unsere Tante Dorothee] – 

En erste Schritt – Jʼai chanté à lʼOpéra [Ich habe an der Oper gesungen] – Ke Birebitz [Überhaupt nicht] – Dä Chäs het 

zʼweni Löcher – Du Lumpehung! – I haʼs nid gseit [Ich habe es nicht gesagt] – I gloubʼ I han-ne Ängel gseh [Ich 

glaube, ich habe einen Engel gesehen] – Wieviel? – I wüsst nid, wär mir lieber wär – Dräck am Stäcke – We das a 

Troum isch 2 

WOYZECK 

Musik und Gesangstexte: Martyn Jacques; Arrangements: Christian Kolonovits. Buch: Stephanie Mohr und Michaela 

Ronzoni, nach dem gleichnamigen Dramenfragment (1879) von [Karl] Georg Büchner 

UA 24.9.2011, Vereinigte Bühnen, Museumsquartier, Halle E, Wien (19/bis 15.10.2011); Band: The Tiger Lillies & 

Die Brassisten [d.s. Martyn Jacques, Adrian Hugue & Adrian Stout] & Die Brassisten [11 Blechbläser]. Rechte: 

Vereinigte Bühnen Wien GesmbH 

Musiknummern: Fabelhaft, Baby – Ich machʼ sie kalt – Singt hinauf zum Himmel – Sonntagmorgenfieber u.a. 

CURTAINS  

Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: William D[avid] Brohn. Gesangstexte: Fred Ebb, zusätzl. Texte von J. 

Kander und Rupert Holmes. Buch: Peter [Hess] Stone, nach dessen Tod im April 2003 vervollständigt von R. Holmes. 

Choreografie: Rob[ert] Ashford. Tryout 25.7.2006, Ahmanson Theatre, Los Angeles CA (bis 10.9.2006). UA 

22.3.2007, Al Hirschfeld Theatre, New York NY (23/511). GB-E 6.7.2010, Silk Street Theatre in the Guildhall School 

of Music and Drama, London. CZ-E 22.9.2011, Hudební Divadlo, Karlín; tschech. Übers. Adam Novák. DSE als 

CURTAINS – VORHANG AUF FÜR MORD, 5.11.2011, Landestheater, Coburg; dt. Übers. Wolfgang Adenberg. Rechte: Theatre 

Rights Worldwide, NY; Bloch, Berlin; englischsprachige Rechte: Gallissas, Berlin. Medien: CD OBC EMI Broadway 

Angel 0946 3 92212 2 6  

2012 

*  ANYONE CAN WHISTLE 

Side Show, 3 Akte. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. 

Buch: Arthur Laurents. Choreografie: Herbert [David] Ross. Tryout 2.3.1964, Forrest Theatre, Philadelphia PA (18). 

UA 4.4.1964, Majestic Theatre, New York NY (12/9). GB-E 21.8.1986, Everyman Theatre, Cheltenham. DSE 

10.2.2012, Ufa-Fabrik, Berlin; dt. Übers. Martin G. Berger 

*  SIDE SHOW  

Musik: Henry Krieger; Orchestrationen: Harold Wheeler. Gesangstexte und Buch: Bill Russell. Choreografie und 

Regie: Robert Longbottom. UA 16.10.1997, Richard Rodgers Theatre, New York NY (91). DSE als DIE SHOW IHRES 

LEBENS 11.2.2012, Theater für Niedersachsen, Hildesheim; dt. Übers. Christian Gundlach. Rechte: Samuel French, NY; 

Bloch, Berlin. Medien: CD OBC 1997 Sony SK 60258 

DIE TAGEBÜCHER VON ADAM UND EVA  

Musik: Marc Seitz. Gesangstexte und Buch: Kevin Schroeder, nach dem Roman THE DIARIES OF ADAM AND EVE (1905) 

von Mark Twain [d.i. Samuel Langhorne Clemens]. Choreografie: Christoph Hanak 

UA 3.3.2012, Theater im Admiralspalast, Studio, Berlin. A-E 6.5.2012, Kürnberghalle, Leonding. Rechte: Bloch, 

Berlin 

Musiknummern: Opening – Evas erster Tag – Ein Abend in Eden – Der Partner für mich – Meine kleine Hütte am Bach 

– Sterne im Regen – Liebes Tagebuch – Die Heilige Schrift – Eine Freundin – Nur ein Funke * Der Morgen danach – Sei 
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ein Mann – Sie – Was immer es auch ist – Ein Saurier als Haustier – Reprise: Sterne im Regen – An jedem Tag – Dafür 

liebe ich ihn – Reprise: An jedem Tag 

*  LE PASSE-MURAILLE 

Amour; Ein Mann geht durch die Wand. Musik: Michel [Jean] Legrand. Gesangstexte und Buch: Didier van 

Cauwelaert, nach der gleichnamigen Kurzgeschichte (1943) von Marcel Aymé. Choreografie: Anne-Marie Gros. 

Tryouts 6.11.1996, Nantes / 13.12.1996, Théâtre Montansier, Versailles. UA 15.1.1997, Théâtre Bouffes-Parisiens, 

Paris; Prix Molière 1997. USA-E als AMOUR 20.10.2002, Music Box Theatre, New York NY (31/17); engl. Übers. 

Jeremy Sams. DSE als EIN MANN GEHT DURCH DIE WAND 16.4.2012, Theater im Rathaus, Essen; dt. Übers. Edith Jeske 

SHYLOCK!  

Musik: Stephan Kanyar. Gesangstexte und Buch: Brigitte Fassbaender, nach der Komödie THE MERCHANT OF VENICE 

(1598) von William Shakespeare. Choreografie: Enrique Gasa Valga 

UA 5.5.2012, Tiroler Landestheater, Großes Haus, Innsbruck. Rechte: Bloch, Berlin. Medien: CD OC Innsbruck 2012 

Sound of Music SOMCD 067 

Musiknummern: Ouvertüre – Auf dem Rialto I – Ich weiß nicht, was soll es bedeuten … – Leah – Was kann ich denn 

tun für den Herrn? – Antonio ist ein guter Mann – Rückblende 1; Umbaumusik – Ich bin verliebt – Was klagst du, 

Portia? – Umbaumusik – Ich verständige Sie dahingehend … – Rückblende 2 – Ich sitze hier – Was machst du hier, es 

ist schon spät – Rückblende 3 – Sie schlagen ihre Türen zu * Auf dem Rialto II – In dieser wundersamen Nacht – 

Umbaumusik – Was für ein Tag … – Rückblende 4 – Rialto-Chor III – Ich weiß nicht, was die Herren wollen? – Was ist 

denn über ihn gekommen? – Umbaumusik – Das Doppelte wurde ihm geboten – Umbaumusik – Die Welt glaubt - 

und so glaube ich – Wenn ihr uns stecht … – Das nennst du Antwort … – Rückblende 5 – Reprise: Ich glaube - und 

so glaubt die Welt – Finale 

Inhalt: In surrealen Rückblenden wird die lebenslange Rivalität zweier Männer sichtbar: Antonio hänselt den kleinen 

Judenjungen Shylock und schnappt ihm später den Job weg. Antonio vergnügt sich bei einer Schwulenparty mit 

einem Arzt, um dessen Hilfe Shylock verzweifelt bittet. Seine Frau stirbt, weil Antonio sich zynisch weigert, seine 

wollüstigen Vergnügungen zu unterbrechen. Shylock hasst Antonio so sehr, dass er sich aus dessen Leib ein Pfund 

Fleisch herausschneiden will, wenn dieser den Kredit, den er ihm gewährte, nicht pünktlich zurückbezahlt. (Bloch) 

Besetzung, Personen: 2 D; 4 H, Mädchen; gem. Chor, Damenchor. Orchester: Fl, Ob, 2 Klar, Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos 

(auch B.Pos), Kl (auch: Keyboard); Git (akust. + E-Git); E-Bass, Schl, Drums, Streicher 

FRIEDRICH – MYTHOS UND TRAGÖDIE 

Musik: Dennis Martin und Marc Schubring; Orchestrationen: Frank Hollmann. Gesangstexte: D. Martin und Wolfgang 

Adenberg. Buch: Christoph Jilo, nach der Biografie Königs Friedrich II. [auch: Friedrich der Große bzw. Der alte Fritz], 

König von Preußen und Kurfürst von Brandenburg (1712-1786). Choreografie: Doris Marlis 

UA 1.6.2012, Metropolis-Halle, Potsdam. Rechte: ???. Medien: ??? 

Musiknummern: Prolog – Der große König – Er ganz allein – Das preußische Prinzip – Wir beide gehören zusammen 

– So wollen wir leben – Spielʼ mich – Uns’re Zeit – Die Schande Preußens – Hof und Intrige – Reprise: Die Schande 

Preußens – Sterbekittel * Nur darauf kommt’s an – Das Verhör – Sanssouci – Zeit – Reprise: Der große König – König 

Friedrich – Bienvenue in Sanssouci – Wo sind deine Träume hin? – Sieben Jahre Krieg – Ebenbild – Finale, Reprise: 

Sanssouci 

Besetzung, Personen: der junge Friedrich II.; der alte Friedrich II., König von Preußen; Wilhelmine, Friedrichs 

Schwester; Hans Hermann von Katte; Friedrich Wilhelm I.; Voltaire u.a. 

THE WITCHES OF EASTWICK  

Musik: Dana P. Rowe; Orchestrationen: William D[avid] Brohn. Gesangstexte und Buch: John Dempsey, nach dem 

gleichnamigen Roman (1984) von John [Hoyer] Updike. Choreografie: Bob Avian [d.i. Bob Avedisian] und Stephen 

Mear. UA 24.6.2000, Theatre Royal Drury Lane / 23.3.2001, Prince of Wales Theatre, London (bis 27.10.2001). AUS-

E 19.8.2002, Princess Theatre, Melbourne VIC. USA-E 5.6.2007, Signature Theatre, Arlington VA (41). DSE als DIE 

HEXEN VON EASTWICK 9.6.2012, Musiktheater im Revier, Gelsenkirchen; dt. Übers. Roman Hinze. BRA-E 13.8.2011, 

Teatro Bradesco, São Paulo. A-E 13.4.2013, Landestheater, Musiktheater am Volksgarten, Linz. Rechte: MTI, NY; 

Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OLC London 2000 First Night Records CAST CD 79 

13  
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Musik: Jason Robert Brown. Gesangstexte: J.R. Brown und Robert Horn. Buch: Dan Elish. Choreografie: Christopher 

Gattelli. Tryouts: 7.1.2007, Mark Taper Forum Los Angeles CA / 9.5.2008, Norma Terris Theatre, Chester CT 

[Goodspeed Musicals]. UA 5.10.2008, Bernard B. Jacobs Theatre, New York NY (22/105). DSE 7.7.2012, Opernhaus, 

Halle/Saale; dt. Übers. Wolfgang Adenberg. Rechte: MTI, NY; Musik & Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2008 

Ghostlight Records 8-4413 

PLAYME – THE MUSICAL GAME 

Musik: Patric Sarin, Peder Ernerot, Gustave Lund, Niklas Rosström, Jörgen Elofsson, Tommy Ekman und Milos Rosas. 

Gesangstexte: P. Ernerot, Hanna Akerfelt und N. Rosström. Buch: H. Akerfelt, N. Rosström und Johan Storgard. UA 

2.1.2010, Svenska Teatern, Helsingfors (bis 15.5.2010), in schwed. Sprache. DSE 22.9.2012, Opernhaus, Chemnitz; 

dt. Übers. Christiane Schiemann; dt. Gesangstexte und Dialogfassung: Michael Heinicke; mit zusätzl. Musik von 

Frank Nimsgern und Jeanine Tesori sowie zusätzl. Gesangstexten von Frank Nimsgern, Dick Scanlan und Aino Laos. 

Rechte: ???; Galissas, Berlin 

THRILL ME – THE LEOPOLD & LOEB STORY 

Musik, Gesangstexte und Buch: Stephen Dolginoff, nach einem Kriminalfall (1924). Tryout 2003, Midtown 

International Theatre Festival, New York NY. UA 16.5.2005, York Theatre Company, New York NY (bis 21.8.2005). 

DSE 5.10.21012, KATiELLi Theater, Datteln; dt. Übers. Bernd Julius Arends. Rechte: Bloch, Berlin. Medien: OOffBC 

2005 Original Cast Records 

WOMEN ON THE VERGE OF A NERVOUS BREAKDOWN 

Musik und Gesangstexte: David Yazbek; Orchestrationen: Simon Hale; Mitarbeit: James Abbott und D. Yazbek. Buch: 

Jeffrey Lane, nach dem Film MUJERES AL BORDE DE UN ATAQUE DE NERVIOS (E/F/El Deseo S.A. 1988) von Pedro Almodóvar. 

Choreografie: Christopher Gattelli. UA 4.11.2010, Belasco Theatre, New York NY (30/69). DSE als FRAUEN AM RANDE 

DES NERVENZUSAMMENBRUCHS 10.11.2012, Vereinigte Bühnen, Schauspielhaus, Graz; dt. Übers. Kevin Schroeder. D-E 

15.3.2013, Landestheater Niederbayern, Stadttheater, Landshut. Rechte: MTI, NY; Bloch, Berlin. Medien: CD OBC 

2010 Ghostlight Records 8-4447 

ROCKY: DAS MUSICAL 

Musik: Stephen Flaherty; Orchestrationen: Doug[las] Besterman. Gesangstexte: Lynn Ahrens. Buch: [Michael] 

Sylvester [Gardenzio] Stallone und Thomas [Edward] Meehan in der dt. Übers. von Wolfgang Adenberg 

(Gesangstexte) und Ruth Deny (Buch), nach S. Stallones Drehbuch zum gleichnamigen Film (USA/MGM/UA 1976) 

von John G[uilbert] Avildsen. Choreografie: Steven Hoggett und Kelly Devine.  

Previews ab 11.2.2014. UA 20.11.2012, TUI Operettenhaus, Hamburg. USA-E 3.3.2014, Winter Garden Theatre, New 

York NY (200).  

Musiknummern: Er fällt noch nicht – Die Nase hält noch – Philly Pie – Wenn es weiter regnet – Ich hab’ Ideen – 

Patriotisch – Mehr als nur Ich und Du – Adrian – Fight from the Heart – Dieser Mann – Im Ring – Feiertag – Wahres 

Glück – Vorbei – Südseiten-Superstar – Unbesiegter Mann – Standzuhalten – Der Kampf 

Besetzung, Personen: Rocky Balboa; Adrian Pennino (S); Paulie Pennino, Adrians Bruder; Apollo Creed, 

Schwergewichtsboxer; Mickey Goldmill, Apollo Creeds Trainer; Gloria 

Kommentar: Sylvester Stallone, ein Niemand in Hollywood, spielt Rocky Balboa, einen Niemand im Boxgeschäft. Auf 

den furiosen ersten Film folgen vier mäßige Fortsetzungen und ein wunderbar melancholisches sechstes 

Abschlusswerk. Stallone hat mit dem Franchise bislang eine Milliarde Dollar verdient, höchste Zeit für die 

Übertragung in andere Genres, zumal eine Prequel-Idee, anders als bei Batman in THE DARK KNIGHT RISES (Film von 

Christopher Nolan, USA/UK 2012) oder STAR WARS [Filmserie von George Lucas, USA 1977 ff.], hier nicht funktioniert: 

ROCKY ist reine Vorgeschichte, Ursprungsmythos, Heldengeburt. Deshalb: Musical. Stage Entertainment, größter 

Live-Unterhalter Europas, ging das Wagnis ein. 15 Millionen Euro kostete das von Stallone und den Klitschko-

Brüdern koproduzierte Stück. Für aufwendige Stahlkonstruktionen hat man sogar das Fundament des Hamburger 

Stammhauses verstärkt. 

Und dann geht der Vorhang hoch, und man begreift, warum Hydraulik hier so wichtig ist: Wenn innere Bewegungen 

fehlen, es jenseits des etablierten Musters keine Dynamik gibt, dann braucht man Druck von außen. Es sausen die 

Kulissen in- und übereinander, die Trainingshalle; die Tierhandlung, wo Adrian, Heiliger des Testosteronkults, 

malocht; die Arena fürs Finale. Da schiebt sich der Ring in die Menge, man sieht noch mal den Fight zwischen »The 

Italian Stallion« und »Apollo Creed«. 1976 war der noch eine Parodie auf das geniale Großmaul Muhammad Ali 
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gewesen, in Hamburg ist er nun ein Muskelbeau mit Zuhälterallüren. Warum nicht? Musical als unreine Form 

zwischen Operette, Schauspiel und Tanzvarieté darf jeden Stoff als Travestie behandeln. Aber dazu braucht es Witz 

und Chuzpe, nicht das sklavische Abhaken eines etablierten Handlungsstrangs: Ein Unterhaltungspatchwork, 

zusammengestückelt aus mäßigen Songs und bemüht witzigen Dialogen. Rocky-Darsteller Drew Sarich kämpft sich 

ab am Porträt des Underdogs, aber was soll er machen mit diesem Titelsong? Refrain: „Die Nase hält noch. Sie ist 

nicht gebrochen, sie ist nicht mal blau. Und ich, ich finde keine Frau.“ Wie soll Wietske van Tongeren, die 

Darstellerin von Adrian, überzeugen, wenn man ihrem Sopran folgende Zeilen zumutet: „Grashalm, der den Stein 

durchbricht, auf der Suche nach Licht?“ 

Musikalisch ist das Ganze bestenfalls inkonsistent: Es klingt alles nach Bon Jovi, gemixt mit Andrew Lloyd Webber, 

was überrascht, da Thomas Meehan, Stephen Flaherty und Lynn Ahrens Komposition und Libretto besorgt haben. 

Hier: Kulissenhektik, belanglose Nebenfiguren, und dazwischen gerührt breiige Songs; das verklebt dann auch die 

zarteren Momente. In der schön choreographierten Eislaufszene glimmen im Hintergrund magere Bäumchen in 

ihren Weihnachtsdekorationen wie traurige Sternbilder. Dazu heißt es: „Eislaufen ist wie das Leben. Einer darf 

schweben, einer bleibt kleben.“ Das sind lyrische Tiefschläge, von denen sich Alex Timbers’ Inszenierung nicht 

erholt. Vielleicht lässt sich der ästhetische Graben der Formen nicht schließen. Vielleicht kann Gesang niemals das 

Idiom dieses Boxers sein, der ja gerade in der Sprachlosigkeit beredt wurde, im Stammeln die paradoxe Rhetorik 

eines wahren Sprechens auf der Grundlage seiner Klasse schuf. Und deshalb gab es in Hamburg den größten 

Applaus womöglich für die berühmte Trainingssequenz. Rocky, zum Fanfarensound die Treppe hoch hastend - das 

gehört fürs Kernpublikum der Vierzig- bis Sechzigjährigen zur Ikonografie ihrer Jugend. 

Dieser Rocky ist allenfalls nostalgisch zu erleben, mit unserer Gegenwart hat er nichts zu tun. Musikalisch nicht und 

noch weniger sozial. 1976 kam Jimmy Carter ins Amt, es herrschte New-Deal-Stimmung. Vietnam, Watergate 

schienen überwunden, „Ich habe keinen neuen Traum“, sagte er. „Wir brauchen dringend einen frischen Glauben an 

den alten.“ Würde Obama in Anbetracht von zwölf Millionen Arbeitslosen von alten Träumen reden? Oder würde er 

sich Silvester Stallone anschließen? Der trat nach dem Showdown in Hamburg auf die Bühne und sagte: „Mann, das 

hier ist echt surreal.“ (Daniel Haas, Rezension der UA, FAZ 19.11.2012, leicht gekürzt) 

Rechte: Stage Entertainment, Hamburg. Medien: CD OC Hamburg 2012 Stage Entertainment 0208338 SAE; OBC 

2014 Universal B0020601-02 

TELL 

Musik: Marc Schubring. Gesangstexte: Wolfgang Adenberg. Buch: Hans Dieter Schreeb, nach dem Schauspiel WILHELM 

TELL (1804) von [Johann Christoph] Friedrich [von] Schiller. Choreografie: Christopher Tölle 

UA 18.7.2012, Seebühne, Walenstadt SG. Rechte: Galissas, Berlin 

Musiknummern: Prolog: So wie es ist – Zuhaus - Die Schönheit der Macht - Ein Hoch auf den Landvogt - Mehr 

verlang‘ ich nicht – Respekt - Wie schön - Mit Männern wie dir; Der Starke ist am mächtigsten allein - Wenn nicht 

du, wer dann - Adlig zu sein - Keine Macht der Welt - Wenn du ein Ziel hast - Nicht ungestraft - Wenn ihr nur einig 

seid – Reprise: Mehr verlang‘ ich nicht – Reprise: Wenn wir einig sind – Rütli-Schwur * Entr'acte – Reprise: Nicht 

ungestraft – Reprise: Respekt – Ein Schritt zu weit – Reprise: Mehr verlang‘ ich nicht – Der Apfelschuss – 

Vorherbestimmt – Reprise: Wenn ihr nur einig seid – Noch nicht zu spät – Der Sturm; Die Flucht; Johann - Hohle 

Gasse; Ein einfacher Mann - Der Burgenaufstand - Reprise Die Schönheit der Macht – Finale, Reprise: Rütlischwur 

Inhalt: Schweiz, die Kantone um den Vierwaldstättersee, im Spätmittelalter: Die Habsburger unterdrücken das Volk 

der Waldstätte. Johann Parricida, der Herzog von Schwaben, weilt hier, um die Dienste der Landvögte im Namen 

seines Onkels, König Albrecht, zu kontrollieren. Er wird vom berüchtigten Landvogt Gessler auf dessen Burg 

geladen. Zu Gast sind auch die junge, frei denkende Adlige Bertha von Bruneck und Ulrich von Rudenz, der Neffe 

des sterbenden Freiherrn von Attinghausen aus Uri. Attinghausen ist in Sorge, weil sich sein Neffe in die Dienste der 

Habsburger stellt. Ulrich von Rudenz hegt Hoffnung auf Ansehen und die Gunst der jungen Bertha. Doch sie 

beschwört Ulrich von Rudenz, sich auf die Seite seines Volkes zu schlagen. Die Tyrannei wird immer brutaler und so 

rufen die Vertreter von Uri, Schwyz und Unterwalden zum Aufstand. Sie treffen sich heimlich mit Verbündeten auf 

dem Rütli, um ihren alten Bund zu erneuern.  

Als Tells Schwiegervater, Walther Fürst, versucht, Tell für ihre Sache zu gewinnen, lehnt dieser vehement ab. In der 

Not sei er jedoch für sie da, vorerst aber nur für sich und seine Familie. Tell zeigt auf seine Weise Mut und 

Unabhängigkeit. Als er sich weigert, einen Hut stellvertretend für die Obrigkeit zu grüßen, zwingt ihn Gessler zur 

Strafe, einen Apfel vom Kopf seines Sohnes zu schießen. Gertrud Stauffacher fleht um Gnade für Tell, und selbst 

Ulrich von Rudenz sieht jetzt die Ungerechtigkeit Gesslers. Mit einem zweiten Pfeil trifft Tell Gessler in der Hohlen 

Gasse und tötet ihn. Sein Tod ist das Signal für den Aufstand. Ulrich von Rudenz entscheidet sich rechtzeitig für 

sein Volk und erlangt so Berthas Liebe. König Albrecht wird unterdessen hinterhältig von seinem Neffen Johann 
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ermordet. Nach der Tat sucht Johann als flüchtender Mönch ausgerechnet Barmherzigkeit bei Tell, doch Tell weist 

ihn zurück. Als die Landsleute kommen, um Tell als Held zu feiern, lehnt er die Huldigung ab. Tell wird zum Symbol 

für Unabhängigkeit und Freiheit. 

Besetzung, Personen: Wilhelm Tell; Hedwig Tell; Walter Tell; Hermann Gessler, Reichsvogt in Schwyz und Uri; 

Johann, Herzog von Schwaben; Werner, Freiherr von Attinghausen; Ulrich von Rudenz, Neffe von Attinghausen; 

Walther Fürst; Konrad Baumgarten; Arnold vom Melchtal; Werner Stauffacher; Gertrud Stauffacher; Frau von Bruneck; 

Berta[, Tochter von Frau von Bruneck]; Konrad von Tegerfeld; Hauptmann 

WORKING 

Musik: Stephen [Lawrence] Schwartz, Craig Carnelia, Micki Grant, Mary Rodgers und James Taylor. Gesangstexte: St. 

Schwartz, C. Carnila, M. Grant, J.Taylor und Susan Birkenhead. Buch: St. Schwartz und Nina Faso, nach dem Roman 

WORKING: PEOPLE TALK ABOUT WHAT THEY DO ALL DAY AND HOW THEY FEEL ABOUT WHAT THEY DO (1974) von Louis [gen. 

Studs] Terkel [d.i. Samuel Terkel]. Choreografie: Onna White. Tryout 12.1977, Goodman Theatre, Chicago IL (bis 

Februar 1978). UA 14.5.1978, 46th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre (12/24). DSE als IN ARBEIT 30.12.2012, 

emma-theater, Osnabrück; dt. Übers. in Eigenarbeit des Instituts für Musik, Osnabrück. Rechte: MTI, NY; 

Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD  

DIE ERSCHAFFUNG DER WELT 

Das Musical nach einer wahren Begebenheit. Musik: Stephan Kanyar. Gesangstexte: Thomas Gsella. Buch: Maren 

Scheel  

UA 15.12.2012, Schauspielhaus, Essen (8) 

Musiknummern: Hallo, da sind wir, und hoch soll´n wir leben u.a. 

Inhalt: Wir schreiben Montag, den 4. Mai des Jahres 13,687963512 Milliarden vor Christus. Weitgehend unbemerkt 

von den Zeitgenossen beginnt an diesem Tage etwas, das unser aller Leben bis heute bestimmt: die Welt. Aus dem 

Nichts heraus erschafft Gott – oder wie sein Gegenspieler Darwin behauptet, ein etwa kirschgroßes Materie-Ei – all 

die Dinge und Lebewesen, wie wir sie heute, kurz vorm heiß ersehnten Weltenende, immer noch schätzen 

beziehungsweise am Hals haben: Sonne, Mond und Sternchen, Männer, Frauen und Liebe, Bibel und 

Evolutionstheorie, Neandertaler und Aminosäuren, Vorgesetzte und Kakerlaken, diese bunte Vielfalt des stofflichen 

und lebendigen Seins. Wer wirklich dahinter steckt, wie alles anfing, um wieviel Uhr es aufhört und was genau es 

eigentlich soll: Diese und noch mehr allerletzte Fragen beantwortet das Musical so leichtfüßig wie erhellend, so 

amüsant wie endgültig. [Text: Schauspiel Essen]  

Besetzung, Personen: Mindestens 6 Personen, 2D, 4H oder 3D, 3H (Mehrfachbesetzung); Chor/Statisten (optional);  

Orchester: Reed I (Fl, Klar in B, T.Sax), Reed II (Klar in B, A.Sax, Bar.Sax), Trp, Pos, Kl (auch Keyb), Git (auch Keyb), E-

B, Drums. Rechte: Bloch, Berlin 

2013 

GREY GARDENS  

Musik: Scott [David] Frankel; Orchestrationen: Bruce Coughlin. Gesangstexte: Michael Korie [d.i. M.K. Indick]. Buch: 

Doug[las] Wright, nach dem gleichnamigen Dokumentarfilm (USA/The Criterion Collection, 1975) über das Leben 

von Edith Ewing Bouvier Beale [gen. Big Edie] und deren Tochter Edith Bouvier Beale [gen. Little Edie] von Ellen 

Hovde, Albert und David Maysles sowie Muffie Meyer. Choreografie: Jeff Calhoun. Tryout 7.3.2006, Playwrights 

Horizons Theatre, New York NY. UA 2.11.2006, Walter Kerr Theatre, New York NY (33/307). D-E 6.2.2013, Villa 

Elisabeth der 12-Apostel-Gemeinde, Berlin. Rechte: ???. Medien: CD: OOffBC 27.4.2006 ps classics PS-642; OBC 

13.2.2007 ps Classics PS-642 [!] 

LEGALLY BLONDE  

Musik und Gesangstexte: Nell Benjamin und Laurence O’Keefe; Orchestrationen: Christopher Jahnke. Buch: Heather 

Hach, nach dem gleichnamigen Roman (2001) von Amanda Brown sowie dem gleichnamigen Film (USA/MGM 2001) 

von Robert Luketic. Choreografie: Jerry Mitchell. Tryout 24.2.2007, Golden Gate Theatre, San Francisco CA. UA 

21.4.2007, Palace Theatre, New York NY (30/595). Previews ab 5.12.2007; GB-E 23.7.2008, Savoy Theatre, London 

(974). AUS-E 4.10.2012, Lyric Theatre, Sydney NSW. DSE als NATÜRLICH BLOND 21.2.2013, Vereinigte Bühnen, 

Ronacher, Wien; dt. Übers. Heiko Wohlgemuth und Kevin Schroeder (Gesangstexte) sowie Ruth Deny (Buch). Rechte: 

MTI, NY; ???. Medien: OBC 2007 Ghostlight 8-4423 
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MOSES – DIE ZEHN GEBOTE  

Musik: Dieter Falk; Orchestrationen: Michael Reed. Gesangstexte und Buch: Michael Kunze, nach dem ALTEN 

TESTAMENT (ca. 180 n.Chr.) der HEILIGEN SCHRIFT. Choreografie: Nick Winston 

UA 23.2.2013, Theater, St. Gallen. Rechte: ???. Medien: ??? 

Musiknummern: Prolog – Das Wasserloch – Der Dornbusch – Aufbruch – Aaron – Pharao – Naroch – Die erste Plage – 

Israels Trost: Das gelobte Land-über dem Tal des Jordans – Weitere Plagen – Empörung: Frondienst – Zipporahs 

Zuspruch: Tu, was dein Herz dir befiehlt – Blutnacht und Exodus – Durst – Hunger – Der Weg aus der Wüste – Das 

große Gewitter: Gottesfurcht – Das goldene Kalb – Die zehn Gebote 

Notiz: Das Musical beschreibt die Befreiung der Israeliten aus Ägypten, die Teilung des Roten Meers, den Erhalt der 

zehn Gebote auf dem Berg Sinai und das Erreichen des von Gott prophezeiten gelobten Landes. Eine frühere 

Fassung als Pop-Oratorium DIE ZEHN GEBOTE der gleichen Autoren hatte am 17.1.2010 in der Dortmunder 

Westfalenhalle ihre Uraufführung. 

Medien: CD DIE ZEHN GEBOTE SC 2013 Gerth Medien Nr. 939410 EAN 4029856394107 

*  THE DROWSY CHAPERONE  

[Die beschickerte Anstansdame]. Vier Hochzeiten und ein Musical. Musik und Gesangstexte: Lisa Lambert und Greg 

Morrison; Orchestrationen: Larry Blank. Buch: Bob Martin und Don McKellar. Choreografie: Casey Nicholaw. Tryout: 

10.11.2005, Ahmanson Theatre, Los Angeles CA. UA 9.8.1998, The Rivoli, Toronto ON. USA-E 1.5.2006, Marquis 

Theatre, New York NY (2/674). DSE als HOCHZEIT MIT HINDERNISSEN 27.4.2013, Städtebundtheater, Theater, Hof/Saale; 

dt. Übers. Roman Hinze. Rechte: MTI, NY; Musik & Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2006 Ghostlight Records 

7915584411-2 

YOUNG FRANKENSTEIN  

Musik und Gesangstexte: Mel Brooks [d.i. Melvin Kaminsky]; Orchestrationen: Doug[las] Besterman. Buch: M. Brooks 

und Thomas [Edward] Meehan, nach der gleichnamigen Filmkomödie (USA/20th Century Fox, 1974) von M. Brooks. 

Choreografie und Regie: Susan Stroman. Tryout 7.8.2007, Paramount Theatre, Seattle WA (bis 1.9.2007). UA 

8.11.2007, Foxwoods [später: Hilton] Theatre, New York NY (30/484). DSE als YOUNG FRANKENSTEIN – FRANKENSTEIN 

JUNIOR 18.5.2013, Opernhaus, Halle/Saale; dt. Übers. Frank Thannhäuser und Iris Schumacher. Rechte: MTI, NY; 

Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2007 Decca B 0010374-02 

LEND ME A TENOR 

Musik und Orchestrationen: Brad Carroll. Gesangstexte und Buch: Peter Sham, nach der gleichnamigen Komödie 

(1986) von Ken Ludwig. Tryout als szenische Lesung 27.6.2007, Utah Shakespearian Festival, Cedar City UT. GB-

Tryout 24.9.2010, Theatre Royal, Plymouth. Previews ab 2.6.2011; UA 15.6.2011, Gielgud Theatre [früher: Globe 

Theatre], London (bis 6.8.2011). DSE als OTELLO [!] DARF NICHT PLATZEN 9.3.2013, Musikalische Komödie, Leipzig; dt. 

Übers. Roman Hinze. Rechte: Josef Weinberger Ltd, London; Musik & Bühne, Wiesbaden (D,A,CH). Medien: CD OLC 

First Night Records CASTCD112 

THE GLORIOUS ONES  

Musik: Stephen Flaherty. Gesangstexte und Buch: Lynn Ahrens. Choreografie: Graciela Daniele. Tryout 27.4.2007, 

Public Theatre, Pittsburgh PA. UA 11.10.2007, Lincoln Centre of Performing Arts, Mitzi E. Newhouse Theatre, New 

York NY (bis 6.1.2008). D-E als DIE GLORREICHEN April 2013, Wetzlar; dt. Übers. Roman Hinze. Rechte: MTI, NY; Musik 

& Bühne, Wiesbaden. Medien: ??? 

Musiknummern: Prolog – The Glorious Ones; Flaminio Scala – Making Love – Pantalone Alone – The Comedy of Love 

* Scenario: The Madness of Columbina – Reprise: The Comedy of Love – Reprise: The Glorious Ones – Madness to 

Act – Absalom – The Invitation to France – Flaminio Scala’s Historical Journey to France – Two Lazzi – Armanda’s 

Tarantella – Improvisation – The World She Writes – Opposite You – My Body Wasn’t Why * Scenario: The Madness of 

Isabella – Flaminio Scala’s Ominous Dream – Reprise: The World She Writes – Rise and Fall – The Moon Woman, a 

Play – Reprise: The Glorious Ones – I Was Here – Armanda’s Sack – Finale, Reprise: The Comedy of Love 

REFEER MADNESS  

Musik: Dan Studeny; Orchestrationen: David Manning und Nathan Wang. Gesangstexte: Kevin Mury. Buch: K. Murphy 

und D. Studney, nach dem gleichnamigen Film (1936, USA/) von ,. UA 29.4.1999, Hudson Backstage Theatre, Los 
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Angeles CA (). NY-E 15.9.2001, Off-Broadway, New York NY. AUS-E 24.7.2008, Sydney. CDN-E 9.2006, Toronto. 

GB-E 24.3.2009, London. DSE als KIFFERWAHN 8.6.2013, Musische Gruppe Auerbach, Darmstadt; dt. Übers. Leon van 

Leeuwenberg (6); M-EA (D-E professionell) 14.2.2014, Staatstheater am Gärtnerplatz, Akademietheater im 

Prinzregententheater, München (10). Rechte: Rodgers & Hammerstein Theatre Libray, NY/ R&H Theatricals Europe 

GmbH, Berlin. Medien: CD ??? 

DISNEY’S CAMP ROCK 

1 Akt. Musik und Gesangstexte: diverse Komponisten: Adam Watts, Andy Dodd, Kara DioGuardie, Mitch Allen, 

Matthew Gerrard, Robbie Nevil, Dapo Torimiro, Lyrica Anderson, Antonina Armato, Tim James, Thomas Sturgese, 

Toby Gad, Kovasciar Myvette, Aaron Dudley, Steve Rushton, Jamie Houston, Adam Anders, Nikki Hassman und Peer 

Astrom; Einrichtung und Orchestrationen: David Lawrencee. Buch: Robert L. Freedman und Faye Greenberg, nach 

den TV Musicals CAMP ROCK (2008) und CAMP ROCK 2: THE FINAL JAM (2010) des Disney Channel von Dan Berendsen, 

Karin Gist und Regina Hicks. UA 8.6.2011, Theatre Under the Stars, Houston TX. DSE 21.6.2013, Kampnagel K 2, 

Hamburg; Produktion der Stage School Hamburg; dt. Übers. Jürgen Kapaun. Rechte: MIT NY. Medien:  

DER BESUCH DER ALTEN DAME  

Musik: Moritz Schneider und Michael Reed; Arrangements: M. Reed. Gesangstexte: Wolfgang Hofer. Buch: Christian 

Struppeck, nach der »tragischen Komödie« (1956) von Friedrich [Reinhold] Dürrenmatt. Choreografie: Simon 

Eichenberger. UA 16.7.2013, Seespiele, Thun BE. A-E 19.2.2014, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien. Rechte: 

Vereinigte Bühnen Wien GesmbH. Medien: CD OC Wien 2014 vbw 668348 

Musiknummern: Ouvertüre – Grau ist das Morgenrot – Glanz und Gloria – Weißt du noch? – Sie ist seltsam – 

Introduktion; Ungeheuerlich – Ich schütze dich – Man gönnt sich ja sonst nichts – Gerechtigkeit – Freunde fürs Leben 

– Jagt ihn – Der Panther ist tot – Sturm der Liebe – Finale I * Entr’acte; Introduktion: Gute Reise, Alfred – Gute Reise, 

Alfred Ill – Trio Infernal – Die Welt gehört mir – Das Böse wird siegen – Introduktion: Tempel der Moral – Tempel der 

Moral – Reprise: Das Böse wird siegen – Reprise: Freunde fürs Leben – Ich hab‘ die Angst besiegt – Ich weinʼ um dich 

– Liebe endet nie – Im Namen der Gerechtigkeit – Finale: Reprisen: Sturm der Liebe; Weißt Du noch?; Grau ist das 

Morgenrot; Glanz und Gloria – Applausmusik 

KOLPINGS TRAUM  

Musik: Dennis Martin. Gesangstexte und Buch: Dennis Martin und Christoph Jilo; zusätzliche Texte von Marc 

Schubring. Choreografie: Doris Marlis. UA 2.8.2013, Schlosstheater, Fulda (bis 17.8.2014) / Wuppertal. Rechte: . 

Medien: DVD Blu-Ray  

Musiknummern: Prolog: Ein Leben unter Dampf – Raus aus meiner kleinen Welt - Wer schuftet und malocht - Das ist 

meine Stadt - Geld regiert die Welt - Mach die Augen auf - Der Irrtum meines Lebens - In deinen Händen - Genug 

ist genug - Das wahre Leben – Reprise: Raus aus meiner kleinen Welt - Verraten und verkauft – Schlaflied - So kann 

es nicht bleiben – Reprise: Der Irrtum meines Lebens - Vergesst nicht, wer ihr seid – Reprise: Geld regiert die Welt – 

Reprise: Genug ist genug - Komm zurück in unseren Traum – Revolution – Reprise: In meinen Händen – Finale: 

Lebenszeichen 

Inhalt: In Kerpen hadert der Schustergeselle Adolph Kolping mit seinem Geschick, deshalb geht der überraschend 

Feinsinnige auf Wanderschaft. Dabei lernt er ausgerechnet bei einer Wirtshausrauferei den Handwerker Karl Wagner 

kennen und zieht später mit ihm nach Köln. - Dort findet Karl Arbeit bei dem Fabrikanten Karcher, dazu auch seine 

große Liebe, die Schusterstochter Susanne Beck. Deren Vater gibt Kolping Arbeit; nach einiger Zeit würde er Kolping 

gerne Werkstatt und Tochter anvertrauen. Sie aber ist von Karl bereits schwanger, die beiden heiraten - ohne 

Perspektive. Karl verschafft Kolping eine Stellung als Vorleser bei Karchers kranker Frau Frieda. Diese ermutigt 

Kolping, dessen Wunsch, Priester zu werden, weiter zu verfolgen und ermöglicht ihm die nötige Schulbildung. Sie 

vererbt ihm Geld, um das Studium der Theologie zu ermöglichen. - Am Tag seiner Abreise nach München kommt es 

zum Streit mit Karl, für den sich alles ungünstig entwickelt hat. Empört über die unwürdigen Verhältnisse für die 

Fabrikarbeiter stellte er sich als Vorarbeiter gegen Karcher und wurde daraufhin entlassen. Weil er einen Arzt nicht 

bezahlen kann, stirbt sein kleiner Sohn. - In der Elberfelder Kirche St. Laurentius tritt Kolping seine erste Stellung 

als Kaplan an, doch er predigt vor leeren Bänken. Entmutigt ist er offen für Lehrer Breuer, der ihn auf die 

erbärmlichen Lebensumstände der Arbeiter hinweist, meist ehemalige Handwerksgesellen. Er will ihn für die Idee 

des Gesellenvereins, den er gegründet hatte, begeistern. Kolping besucht das Armenviertel - und wird ausgeraubt. 

Der Anführer der Bande ist Karl, der aus Köln fortgegangen war, nachdem er dort keine Arbeit bekommen konnte. 

Karl nimmt Kolping mit zu sich nach Hause, wo Susanne mit vielen Mühen die beiden Töchter ernährt. Sie ist außer 

sich über den Überfall; es kommt zum Streit mit Karl. Kolping erkennt, warum Predigten alleine nicht reichen, und 
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nutzt eine Einladung bei Bürgermeister Carnap, um die Not der Arbeiterschaft anzusprechen. Carnap hat aber 

soeben mit Karcher in Elberfeld einen Handel über die Fabrikation von Eisenbahnschienen abgeschlossen. Beide 

Herren haben kein Ohr für Kolping. Dieser sucht mit Lehrer Breuer direkten Kontakt zur Arbeiterschaft. Deren Sinn 

steht jedoch eher nach Revolution, die Kolping nicht unterstützen kann. - Karcher lässt sich bei der Einweihung der 

Bahnstrecke Elberfeld-Dortmund als Mann des Fortschritts feiern. Karl stört die Feier, schießt Karcher an und taucht 

unter. Kolping arrangiert ein Treffen mit Susanne, die Karl von der Gewalt abzubringen versucht, ohne Erfolg. Beim 

Barrikadenkampf wird er angeschossen und stirbt in Susannes Armen. - Für den Trauergottesdienst bricht Kolping 

das Versammlungsverbot, und endlich steht die Gemeinde in der überfüllten Kirche hinter ihm. Die Basis für den 

Aufstieg der Gesellenvereine und die Idee vom starken Miteinander ist gelegt; endlich kann er sich erfüllen: Kolpings 

Traum. 

*  THE WIZ 

Musik und Gesangstexte: Charlie Smalls; Orchestrationen: Harold Wheeler. Buch: William F. Brown, nach dem Buch 

von Lyman Frank Baum für das Musical THE WIZARD OF OZ (1903) von Paul Tietjens und A[lfred] Baldwin Sloane; 

Mitarbeit: Sam Bobrick. Choreografie: George Faison. Tryouts 21.10.1974, Morris A. Mechanic Theatre, Baltimore 

MD / Detroit MI / Philadelphia PA. UA 5.1.1975, Majestic Theatre / 25.5.1977, Broadway Theatre, New York NY 

(15/1.672); APA 1975. GB-E 3.9.1980, Crucible Theatre, Sheffield (bis 18.10.1980). DSE/A-E 28.9.2013, 

Landestheater, Linz; dt. Übers. Roman Hinze 

*  NEXT TO NORMAL  

[Fast normal]. Musik: Tom Kitt; Orchestrationen: Tom Kitt und Michael Starobin. Gesangstexte und Buch: Brian 

Yorkey. Choreografie: Sergio Trujillo. Workshops als FEELING ELECTRIC 2002 Cutting Room, New York NY / 21.-

23.6.2005, Village Theatre, Issaquah WA / 2006/07, Second Stage Theatre, New York NY. Tryouts 16.3.2008, 

Second Stage Theatre, New York NY (37/33) / 21.11.2008, Arena Stage, Arlington VA (bis 18.1.2009). UA 

15.4.2009, Booth Theatre, New York NY (21/733). NL-E 15.12012, DeLaMar Theatre, Amsterdam, niederl. 

Übersestzung von Daniël Cohen. DSE 11.10.2013, Stadttheater, Fürth; dt. Übers. Titus Hoffmann. A-E 18.1.2014, 

Landestheater, Schauspielhaus Promenade, Linz. Szenische D-E  Medien: CD OC Fürth 2013 HitSquad 

LOVE NEVER DIES  

Liebe stirbt nie. Musik: [Sir] Andrew Lloyd Webber. Gesangstexte: Glenn Slater und Charles Hart. Buch: A.L. Webber, 

Ben[jamin Charles] Elton, G. Slater und Frederic Forsyth, nach Teilen des Romans THE PHANTOM OF MANHATTAN (1999) 

von F. Forsyth. Choreografie: Jerry Mitchell. Previews ab 22.2.2010; UA 9.3.2010, Adelphi Theatre, London (bis 

27.8.2011). AUS-E 21.5.2011, Regent Theatre, Melbourne VIC (bis 18.12.2011). DK-E 24.10.2012, Ny Teater, 

Kopenhagen; dän. Übers. Karen Hoffmann. Konzertante DSE 18.10.2013, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien; dt. 

Übers. Wolfgang Adenberg. Szenische DSE 15.10.2015, Operettenhaus, Hamburg. Rechte: The Really Useful Group, 

London. Medien: CD OLC Polydor 2724801 

CATCH ME IF YOU CAN  

Musik: Marc Shaiman. Gesangstexte: M. Shaiman & Scott Wittman. Buch: Terrence McNally, nach dem gleichnamigen 

Film (USA/DreamWorks, 2002) von Steven [Allan] Spielberg, dieser wiederum nach der Autobiografie (1980) des US-

amerikanischen Hochstaplers Frank Abagnale jr. Choreografie: Jerry Mitchell. Tryout: 28.7.2009, 5th Avenue Theatre, 

Seattle WA [bis 16.8.2009]. UA 10.4.2011, Neil Simon Theatre, NY [32/170]. DSE/A-E 24.10.2013, Theater in der 

Josefstadt, Kammerspiele, Wien; dt. Übers. Werner Sobotka. D-E 30.1.2015, Staatsoperette, Dresden. Rechte: MTI, 

NY; Musik und Bühne, Wiesbaden (D); Josef Weinberger, Wien (A); Zürich AG (CH). Medien: CD OBC 2011 Ghostlight 

Records 8-4449 

*  THE FIREBRAND OF FLORENCE 

[Der Unruhestifter von Florenz]; Viel Lärm um Liebe. Operette in zwei Akten. Musik: Kurt Weill [d.i. Curt Julian W.]. 

Partielle Instrumentationen und Ergänzungen: Ted Royal [Dewar]. Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. Israel 

Gershowitz]. Buch: Edwin Justus Mayer, nach dessen Schauspiel THE FIREBRAND (1924). Choreografie: Catherine 

Littlefield. Tryout als MUCH ADO ABOUT LOVE 23.2.1945, Colonial Theatre, Boston MA. UA 22.3.1945, Alvin [heute: 

Neil Simon] Theatre, New York NY (43). DSE 25.10.2013 als VIEL LÄRM UM LIEBE, Staatsoperette, Dresden; dt. Übers. 

Roman Hinze 

FLASHDANCE 
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Musik: Giorgio Moroder, Robbie Roth u.a. Gesangstexte: Robert Cary, R. Roth u.a. Buch: Tom Hedley und R. Cary, 

nach dem gleichnamigen Film (USA/Paramount 1983) von Adrian Lyne. Choreografie: Arlene Phillips. Tryout Juli 

2008, Theatre Royal, Plymouth / Mai 2009, Tournee durch das UK. UA 14.10.2010, Shaftesbury Theatre, London 

(bis 15.1.2011). NL-E 29.9.2013, Teater, Tilburg; niederl. Übers.: Allard Blom DSE/CH-E 9.11.2013, Le Théâtre, 

Kriens LU; dt. Übers. Anja Hauptmann. A-E 6.8.2014, Musicalsommer, Johann-Pölz-Halle, Amstetten (20). D-E 

20.9.2014, Theater, Chemnitz. Rechte: ???; Galissas, Berlin. Medien: ??? 

2014 

*  CHITTY CHITTY BANG BANG  

Musik und Gesangstexte: Richard M[orton] und Robert B[ernard] Sherman; Orchestrationen: Chris Walker. Buch: 

Jeremy Sams, nach dem gleichnamigen Film (USA/MGM & UA 1968) von Ken Hughes, dieser wiederum nach dem 

Kinderbuch CHITTY-CHITTY-BANG-BANG: THE MAGICAL CAR (UK, 1964) von Ian [Lancaster] Fleming. Choreografie: Gillian 

Lynne [d.i. G. Barbara Pyrke]. UA 16.4.2002, London Palladium, London (bis 4.9.2005). USA-E 28.4.2005, Hilton 

Theatre, New York NY (34/285). AUS-E 17.11.2012, Capitol Theatre, Sydney. DSE als TSCHITTI, TSCHITTI, BÄNG, BÄNG, 

auch angekündigt als FLIEG, AUTO, FLIEG! 30.4.2014, Staatstheater am Gärtnerplatz, Prinzregententheater, München; 

dt. Übers. Frank Thannhäuser. Rechte: Josef Weinberger Ltd., London; MTI, NY; dt. Bühnenvertrieb: Musik und 

Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OLC 2002 London Palladium Mr. Bang Bang MRBB001 

CASANOVA  

Musik: Stephan Kanyar. Gesangstexte und Buch: Andreas Hillger, nach der Biografie des venezianischen 

Schriftstellers und Abenteurers Giacomo Girolamo Casanova (1725-1798). Choreografie: Carlos Matos 

UA 4.7.2014, Anhaltisches Theater, Dessau 

Musiknummern: Was hab‘ ich nur verbrochen? – Schenk‘ mir eine Stunde dein Leben u.a. 

Inhalt: Nach der unabsichtlichen Ermordung des erbosten Vaters der letzten Geliebten treffen wir Casanova auf 

einem Maskenball wieder, wo er aus Versehen in ein Scharmützel mit der Inquisition geraten ist. Zum Glück wird er 

von einer geheimnisvoll verkleideten Dame mit flotter Klinge und spitzer Zunge gerettet. In ihr findet Casanova 

seine Meisterin, seine erste und einzige große Liebe. Doch die junge Amazone, ihr Name ist Henriette, begehrt nur 

den Casanova, der unabhängig ist, nicht den, der liebt. Also verlässt sie ihn; Casanova ist untröstlich. Kurze Zeit 

später findet er sich zu allem Überfluss, aufgegriffen von der Inquisition, als verurteilter Gotteslästerer in den 

Bleikammern wieder. Gerettet wird er ein weiteres Mal von Henriette. Sie verhilft ihm zur Flucht und verschwindet, 

diesmal für immer, aus seinem Leben. Zuletzt treffen wir Casanova auf seinem Alterssitz in Böhmen. Zu Gast: 

Constanze, die Tochter Henriettes. Sie lüftet endlich das Geheimnis um Henriettes wahre Identität. 

Besetzung, Personen: Giacomo Casanova; Henriett; Constanze; Conte Querini; Leporello; Vater; die Junge; die Alte 

u.a. Ensemble: ein Koch, Graf, 2 Zofen, Braut, Brautmutter, Nonnen, 2 Schwestern; Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), 2 

Ob (2. auch E.H.), 2 Klar  (2. auch B.Klar), 2 Fg, 2 Hr, 3 Trp, 2 Pos (2. auch B.Pos), Kl, E-Bass, Drums, Schl; Streicher: 

Vl, Va, Vc, Kb (Minimum 5-4-3-2-1, kl. Fassung auf Anfrage). Rechte: Bloch, Berlin. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. 

Medien: OC Dessau 2014 Anhaltisches Theater [o.Nr.]. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. 

Notiz: Als einen Hansdampf in allen Frauenherzen könnte man ihn treffend bezeichnen, dennoch ist Casanova viel 

mehr als nur der größte Frauenheld und Herzensbrecher aller Zeiten. In ihm spiegelt sich das gesamte 18. 

Jahrhundert. Dank seines unwiderstehlichen Charmes philosophierte er mit Voltaire, disputierte mit Friedrich dem 

Großen und parlierte mit dem Papst. In Paris gründete er die erste Lotterie Frankreichs; er übersetzte Homers ILIAS 

und man sagt ihm nach, dass er auch die Finger von Da Pontes Don-Giovanni-Libretto nicht lassen konnte. 

Auftragswerk des Anhaltischen Theaters Dessau. 

JEDERMANN – DIE ROCKOPER 

Ein Spiel über die Kunst des Sterbenlernens. Musik: Wolfgang Böhmer. Gesangstexte und Buch: Peter Lund, nach 

dem gleichnamigen Schauspiel (1911) von Hugo {Laurenz August Edler] von Hofmannsthal. Choreografie: Cedric Lee 

Bradley  

UA 10.7.2014, Domstufenfestspiele, Erfurt (Ensemble des Theaters Erfurt). Rechte: Bloch, Berlin. Medien: CD OC 

Erfurt 2014 [o.Nr.] 

Musiknummern: Auf der Treppe – Das Lied vom Geld – Das Paradies – Mutter, Sohn und Tod und Teufel - 

Allegorien-Quartett – Nachtgebet – Finale I * Erbschleicher-Ensemble – Sterben lernen – Mammons Tanz – 

Jedermanns Höllenfahrt – Leicht soll es sein – Finale II 

http://www.felix-bloch-erben.de/index.php5/pid/2842/stueck/Casanova/Action/showPlay/fbe/9hgdvlrdpkj1oco200afoo99g0/
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Inhalt: Der Tod hat sich entschieden: Jedermann soll sterben. Jedermann ist unverschämt reich. Einen säumigen 

Schuldner überlässt er gedankenlos seinem Schicksal und schenkt seiner Liebsten stattdessen ein silbernes 

Paradies. Denn Jedermann fürchtet alles Vergängliche und will ewig leben. Selbst seine Mutter mahnt ihn vergeblich 

einen Erben zu zeugen. Wegen einer Lappalie entlässt Jedermann seinen alten Gärtner Der Teufel verspottet den 

alten Mann: Kein Mensch erkennt in ihm den lieben Gott. Aber auch der Teufel macht sich Sorgen über seine 

berufliche Zukunft. Den Menschen fehlt der rechte Glaube. Der Tod beruhigt die Allegorien; das Sterben wird 

Jedermann zurück zum Glauben bringen. Bei einem Fest im Haus der Liebsten kündigt der Tod Jedermanns nahes 

Ende an und gewährt auf dessen Flehen nur kurzen Aufschub. Doch das Sterben hat Jedermann nicht gelernt. 

Verzweifelt sucht er einen Gefährten für seine letzte Reise und sieht sich plötzlich ganz allein. Personal und Familie 

verteilen schon vorausschauend das Erbe, und auch seine Reichtümer in Person des Mammon verweigern ihm den 

Dienst. Die Liebste versucht vergeblich, Jedermann davon zu überzeugen, Frieden mit seinem Schicksal zu machen. 

In seiner Wut wendet er sich auch von ihr ab und verstößt sie; ganz allein muss Jedermann erkennen, dass er 

niemanden auf der Welt fehlen wird. Da erscheint Werke. Die eine gute Tat, die Jedermann in seinem Leben beging, 

wird ihn auf seiner letzten Reise begleiten. Wohin? Das weiß nur der Tod. Und der verrät es nicht an – Jedermann. 

Besetzung, Personen; Jedermann; der Tod; die Liebste; die Mutter; Gott; der gute Gesell; Werke; der Schuldner 

[auch:] Mammon; Schuldners Frau; Teufel; der Vogt; die Köchin; der Knecht; der dicke Vetter; der dünne Vetter; die 

Base; Fräulein; Jedermann als Kind (Kind); Werke als Kind (Kind)   Gärtner Ensemble; Chor. Orchester: Picc, 2 Fl, 

Ob, 2 Klar, B.Klar, 2 Fg, K.Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Tb, Pkn, Schl, Vl I, Vl II, Va, Vc, Kb; Rockband: Keyboard, 

2 Perc, E-Bass, Git, Jazz-Git,  

Notiz: Ausgehend von Hugo von Hofmannsthals Klassiker entstand eine religionsunabhängige und damit 

allgemeingültige und zugleich multikulturelle Fassung, die das Original vom Kopf auf die Füße der Wirklichkeit 

stellt. Doch Orientierungspunkt ist nicht Gott, sondern der stets gut gelaunte Tod. Dessen Geschäfte laufen bestens, 

und von ihm wissen wir als einzigem sicher, dass es ihn wirklich gibt. Bei den übrigen Figuren Gott, Teufel und den 

»Guten Werken« hingegen kann man sich dessen nicht sicher sein. Sie sind daher nur Allegorien, denn wer glaubt 

heute noch an sie? Musikalisch befindet sich Wolfgang Böhmer in der Mitte zwischen Oper und Musical: er fand 

sowohl oratorienhafte Töne als auch parodistische Phrasen der musikalischen Komödie: illustrative Opernmusik 

wird mit eher obligater Rockmusik gepaart, vielleicht absichtlich eine Parallele zu JESUS CHRIST SUPERSTAR, denn auch 

dort übernimmt die Band eine begleitende sowie hin und wieder solistische Aufgaben. 

GEFÄHRLICHE LIEBSCHAFTEN 

Musik: Heiko Lippmann. Gesangstexte und Buch: Christian Doll und Andreas Gäßler. Buch: A. Gäßler, nach dem 

Briefroman LES LIAISONS DANGEREUSES (1782) von Pierre-Ambroise-François Choderlos de Laclos. Choreografie: Hardy 

Rudolz [d.i. Hartwig R.]; Fechtchoreografie: Christian Ewald 

UA 25.7.2014, Domfestspiele, Bad Gandersheim (12) 

Musiknummern:  

Besetzung, Personen: Vicomte de Valmont; Mme. de Tourvel; Cécile de Volanges; Mme. de Volanges; Mme. de 

Rosemonde; Danceny; Azolan; Émilie [auch] Sophie. Ensemble 

Medien:  

THE ADDAMS FAMILY  

Musik und Gesangstexte: Andrew Lippa; Orchestrationen: Larry Hochman. Buch: Marshall Brickman und Rick Elice 

[d.i. Eric Elice], nach den gleichnamigen Comic-Strip-Serien (1938-1988, NY Times) von Charles [Samuel] Addams. 

Choreografie: Sergio Trujillo. Tryout: 13.11.2009, Ford Center for the Performing Arts, Oriental Theatre, Chicago IL; 

UA 8.4.2010, Lunt-Fontanne Theatre, New York NY (34/725). BRA-E März 2012, Teatro Abril, São Paulo SP. S-E 

29.9.2012, Östgötateatern, Norrköping. ARG-E 19.6.2013, Teatro Ópera, Buenos Aires. DSE 22.8.2014, Zeltpalast, 

Merzig; dt. Übers. Anja Hauptmann. Ausgaben: VS: Hal Leonard, NY 2010. Rechte: Theatrical Rights Worldwide, NY; 

Gallissas, Berlin. Medien: OBC 2010 Verve ASIN B003FRQT8C 

BONNIE & CLYDE  

Musik: Frank Wildhorn; Orchestrationen: John McDaniel. Gesangstexte: Don Black [d.i. Donald Blackstone]. Buch: 

Ivan Menchell. Tryout 10.11.2009, La Jolla Playhouse, San Diego CA (bis 20.12.2009). UA 1.12.2011, Gerald 

Schoenfeld Theatre, New York NY (30/39); DSE 7.9.2014, Theater, Bielefeld; dt. Übers. Holger Hauer. Rechte: MTI, 

NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2011 Broadway Records BR-CD 00112 

MARY POPPINS  
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Musik: Richard M[orton] Sherman, zusätzl. Musiknummern von Robert B[ernard] Sherman; Orchestrationen: William 

David Brohn. Gesangstexte: George [William] Stiles und Anthony Drewe. Buch: Julian Fellowes, nach der 

gleichnamigen Kinderbuchserie (1934) von P[amela] L[yndon] Travers [d.i. Helen Lydon Goff] swie dem Film 

(USA/Disney 1964) von Robert Stevenson. UA 18.9.2004, Bristol Hippodrome / 15.12.2004, Prince Edwards Theatre, 

London (3/1.291). USA-E 16.11.2006, New Amsterdam Theatre, New York NY (2.619). S-E 18.10.2008, Operan, 

Göteborg; schwed. Übers. Magnus Lindman. FIN-E 11.10.2009, Stadttheater, Helsinki (bis 8.5.2010). AUS-E 

29.7.2010, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. MEX-E 14.11.2012, Ocesa Teatro, Mexico City (bis 11.8.2013). 

DSE/A-E 1.10.2014, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien; dt. Übers. Wolfgang Adenberg (Gesangstexte) und Ruth 

Deny (Buch).  Rechte: Disney Theatrical Productions, Burbank CA. Medien: CD: OLC 2005 Walt Disney Records 0927-

44462-2  

SHREK THE MUSICAL 

Musik: Jeanine Tesori [d.i. J. Levinson]. Gesangstexte und Buch: David Lindsay-Abaire [d.i. D. Abaire], nach dem 

Computer-Animations-Film SHREK (2001) von Andrew [Ralph] Adamson und Vicky Jenson [d.i. Victoria J.] sowie dem 

Buch SHREK! (1990) mit Cartoons und Texten von William Steig. Tryout: 5th Avenue Theatre, Seattle WA (Previews ab 

14.8., bis 21.9.2008). UA 14.12.2008, Broadway Theatre, New York NY (37/441). GB-E 14.6.2011, Theatre Royal 

Drury Lane, London (Tryouts ab 6.5.2001). NL-E 4.11.2012, RAI Theater, Amsterdam, niederl. Übers. Allard Blom. 

DSE 19.10.2014, Capitol-Theater, Düsseldorf (4/78); dt. Übers. Kevin Schroeder und Heiko Wohlgemuth; anschl. 

Tournee. Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. Medien: CD OBC 2008 Decca 

B0012627-02 

DER GROßE HOUDINI 

Musik, Gesangstexte und Buch: James Graham Brown in der dt. Fassung von Moritz Staemmler; nach der Biografie 

des Entfesselungskünstlers Harry Houini [d.i. Erik Weisz, 1874-1926]. Choreografie: Tim Zimmermann  

UA 24.10.2014, Theater, Hof/Saale. Rechte: Bloch, Berlin. Medien: ??? 

Musiknummern: Zauberwelt - Ein Kuss wird niemals mehr wie früher sein - Du gehst zur Show - Metaphysische 

Kräfte - Nichts hält mich jetzt mehr auf - Entdecke das Leben – Komm in meine Zauberwelt - Nun weiß ich, wie 

Königreiche fallen - Der Kuss, der uns befreit u.a.  

Besetzung, Personen: Harry Houdini; Bess Houdini, Harrys Schwester; Dash Weiss, Harrys Bruder; Cecilie Weiss, 

Harrys Mutter; Samuel Weiss, Rabbiner, Harrys Vater; Leopold Weiss, Harrys Bruder; Mme. Charmian, ein fette Frau, 

Medium und Wahrsagerin; Martin Beck; Weiblicher Schlangenmensch; Nancy; Barney; Wilder Mann; Zirkusmanager; 

der junge Harry (Kind); der junge Dash (Kind), der junge Leopold. Ensemble. Orchester: Fl, Ob, 2 Klar (1. auch 

B.Klar), Fg, 2 Hr, 2 Trp (1. Auch FlügelHr), 2 Pos, Tb, Hrf, Perc, Drums, Kl (auch:] Keyboard, Streicher. Praxis: Dauer 

ca. 2 Std. 30 Min. Rechte: Bloch, Berlin 

Notiz: Der legendäre Entfesselungskünstler wurde am 24. März1874 als Erik Weisz in Ungarn geboren, nach der 

Emigration der jüdischen Eltern in die USA hieß er Ehrich Weiss, berühmt war er aber als Harry Houdini. Er starb am 

21. Oktober 1926 in Detroit MI.  

CARRIE  

Musik: Michael Gore; Orchestrationen: Anders Eljas, Michael Starobin und Harold Wheeler. Gesangstexte: Dean 

Pitchford. Buch: Lawrence D. Cohen, nach dem gleichnamigen Roman (1974) von Stephen [Edwin] King sowie unter 

Verwendung seines Drehbuchs für den gleichnamigen Film (USA/United Artists 1976) von Brian [Russell] De Palma. 

Choreografie: Debbie Allen  [d.i. Deborrah Kaye A.]. UA 13.2.1988, Royal Shakespeare Theatre, Stratford upon Avon 

UK. USA-E 12.5.1988, Virginia Theatre, New York NY (16/5). DSE 25.10.2014, Theater, Minden; Produktion der 

Hochschule Osnabrück. Rechte: Rodgers and Hammerstein Theatre Library, NY (USA); Rodgers and Hammerstein 

Theatricals Europe GmbH, Berlin (D,A,CH); Josef Weinberger Ltd., London (übrige EU). Medien: CD OBRC 2012 

Ghostlight Records 8-6660 

AND THE WORLD GOES ROUND 

Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: David Krane. Gesangstexte: Fred Ebb. Buch: David Thompson. 

Choreografie: Susan Stroman 

UA 18.3.1991, West Side Theatre, New York NY (408). A-E 14.11.2014, Landestheater, BlackBox Lounge, Linz. 

Rechte: MTI, NY; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden 
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DAS WUNDER VON BERN 

Musik: Martin Lingnau; Orchestrationen: Joachim Schlüter und Ingmar Süberkrüb. Gesangstexte: Frank Ramond. 

Buch: Gil[bert] Mehmert, nach dem gleichnamigen Film (D/Senator 2003) von Sönke Wortmann. Choreografie: Simon 

Eichenberger 

UA 23.11.2014, Stage Theater an der Elbe, Hamburg. Rechte: Stage Entertainment, Hamburg 

Musiknummern: Opening – [Tisch-]Gebet – Die großen Spiele – So wird dat nie wat – Wir beide werden groß sein – 

Da muss man doch gewesen sein – Ich will wieder heim – Repriese: Die großen Spiele – Steigerlied – Der Schacht – 

Reprise: So wird dat nie wat – Fußballtraining – Kinderspiel 1 - Wunder geschehʼn - Rock ‘nʼRoll Rebel – Ich will doch 

nur leben – Reprise: Steigerlied – Hoch auf dem gelben Wagen; Bruder Jakob – Da könnt‘ sonst jeder kommen – 

Lieber Gott – Reprise: So wird dat nie wat – Reprise: Wir beide werden groß sein – Wie kann es weitergehen für mich? 

- Seien Sie nicht so deutsch * Wo stehen wir? – Reprise: Gebet – Immer nur gehorchen – Reprise: Wunder geschehʼn 

– Reprise: Immer nur gehorchen – An Wunder glaubt doch jeder - Kannst du denn wirklich nur an Fußball denken? – 

Die Krähe – Kinderspiel 2 – Ungarntraining – Ich bin wieder hier – Reprisen: Wo stehen wir?; Die großen Spiele – Das 

Endspiel – Reprise: Wunder geschehʼn – Der Brief – Reprise: Wir beide werden groß sein 

Inhalt: 1954, Essen; Spiez, Trainingsquartier der dt. Fußballnationalmannschaft; Bern, Wankdorfstadion, während 

der Fußball-Weltmeisterschaft. Im Ruhrgebiet lebt der 11-jährige Matthias mit seinen älteren Geschwistern sowie 

seiner Mutter in Essen. Vater Richard ist nach 12 Jahren noch immer in Kriegsgefangenschaft; es besteht kaum noch 

Hoffnung auf seine Rückkehr. Im harten täglichen Leben kämpft jeder allein für sich und seine Träume. Matthias 

schwärmt für den Nationalspieler Helmut Rahn und wünscht sich nichts sehnlicher, als sein Idol zur WM in die 

Schweiz zu begleiten. Doch als der Vater heimkehrt ist nichts mehr, wie es war … 

Besetzung, Personen: Richard Lubanski, Kriegsspätheimkehrer; Christa Lubanski, seine Frau, Inhaberin einer 

Schankwirtschaft; Ingrid Lubanski, beider Tochter; Bruno Lubanski, beider Sohn; Matthias Lubanski, beider jüngster 

Nachkomme; Paul Ackermann, Sportjournalist; Annette Ackermann, seine Frau; Sepp Herberger, Bundestrainer 

[auch:] Bohse; Tiburski [auch:] Putzfrau im Hotel und Adi Dassler, Zeugwart; Pfarrer Keuchel; Wunderfräulein; 

Helmut Rahn, Fritz Walter, Berni Klodt, Horst Eckel, Max Morlock, Toni Turek, Werner Kohlmeyer, Ottmar Walter, 

Josef Posipal, Fußballspieler der deutschen Nationalmannschaft; Karl Mai, Fußballartist; Hans Schäfer, Fußballartist; 

Pfarrer Keuchel; Putzfrau im Hotel; Tiburski. Ensemble, Kinder: Carola, Mischa, Lutz, Peter. Orchester: 3 Keyboards 

(1. auch musikal. Ltg., 2. auch Akk), 3 E-Git [1. Und 3. auch Banjo, Mand), E-Bass, Schl, Vl, Vl (auch: Va); Vc; Fl 

(auch: A.Fl, Klar, A.Sax, T.Sax); Trp (auch: FlügelHr); Hr, T.Pos (auch: B.Pos) Euphonium; 2 Perc 

Notiz: Die Eröffnung des Theaters an der Elbe war ein doppeltes Wagnis. Beweisen musste sich nicht nur der teure 

Bau, dessen Form an einen Stahlhelm erinnert, sondern auch das Musical, das den dazu passenden Stoff liefert, der 

von einem Land erzählt, das mit der Verdrängung von Nationalsozialismus und Krieg beschäftigt ist. Der Held 

dieses Trümmermusicals ist kein Sympathieträger, sondern der ambivalente Richard Lubanski. Neun Jahre nach 

Kriegsende kehrt er zu seiner Familie zurück, verhärtet nicht nur von der sowjetischen Gefangenschaft, sondern 

auch von seiner Nazi-Erziehung. Deutsche Jungen weinen nicht, herrscht er seinen Sohn an und prügelt ihn mit 

seinem Gürtel. Dass sich Deutschland zu verändern begonnen hat, will Lubanski nicht wahrhaben. Erst während der 

Fußball-WM gelingt es ihm, auf andere zuzugehen. Das Stück ist die Geschichte einer Reeducation und erzählt von 

einem Mann, der viel verloren hat, um nun alles neu zu lernen. Drei Einwände sprachen im Vorfeld dagegen, dass 

dieses Stück ein leichter Erfolg würde. Erstens: Ist der Stoff nicht zu deutsch? Dem hat Regisseur Gil Mehmert nichts 

entgegenzuhalten. Statt auf internationale Anschlussfähigkeit setzt er voll auf deutsche Gäste. Die Inszenierung ist 

gespickt mit regionalen Anspielungen und Dialekten. Zweitens: Taugt die Musik? Das Wunder von Bern zeigt Männer 

mit Schmalzlocken und Frauen im Petticoat, die Rock ’n’ Roll tanzen. Im Sommer 1954 hatte zwar noch keiner von 

Elvis Presley oder Peter Kraus gehört; mit historischen Details nimmt es das Musical nicht so genau. Drittens: Ist die 

Nachkriegszeit musicaltauglich? Hier wird es interessant. Es ist eine deutsche Eigenheit, dass Musicals in 

Fantasiewelten spielen, mit singenden Katzen, Zügen und Löwenbabys. In den USA hingegen gibt es erfolgreiche 

Stücke über Rassismus (PORGY AND BESS) und Bandenkriminalität ( WEST SIDE STORY). Mit diesen Klassikern kann DAS 

WUNDER VON BERN musikalisch nicht mithalten. Stofflich ist es aber ein Schritt in diese Richtung. Lubanskis Trauma, 

im Spielfilm von Sönke Wortmann bloß angedeutet, wird im Musical dramatisch inszeniert. Auch die Putzfrau, der 

Trainer Sepp Herberger nachts im Hotel begegnet, wurde aufgewertet. Im Film flüstert sie ihm seine Zeile ein: Der 

Ball ist rund, und ein Spiel dauert 90 Minuten. Im Musical hat sie ihre eigene Nummer: Seien Sie nicht so deutsch, 

singt sie Herberger zu. Statt den frechen Stürmer Helmut Rahn zu disziplinieren, solle er fünfe gerade sein lassen. 

Tänzer in Glitzersakkos steppen, es regnet Luftschlangen, und eine Putzfrau entnazifiziert den Nationaltrainer: Das 

ist grotesk – und großartig. Die Szene ist zwar nicht so spektakulär wie das WM-Finale. Da spielen abgeseilte Tänzer 

an der senkrechten Wand, Rahn schießt das Siegtor, die Schwerkraft scheint aufgehoben. Die Putzfrau aber bewahrt 

vor WM-Patriotismus, der die Kriegsschuld übertönt. Nicht, weil "wir wieder wer sind", siegt das Team und gelingt 
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Lubanski die Resozialisierung. Sondern weil es sich auszahlt, menschlich zu sein – nicht nur deutsch. [Rezension der 

UA: Oscar Piegsa, DIE ZEIT, 27.11.2014] 

Rechte: Stage Entertainment. Medien: CD OC Hamburg 2014 Stage Entertainment 0210206SAE 

GHOST 

Musik: Dave Stewart [d.i. David Allan S.] und Glenn Ballard; Orchestrationen: Christopher Nightingale. Gesangstexte: 

Bruce Joel Rubin, D. Stewart und G. Ballard. Buch: B.J. Rubin, nach dem gleichnamigen Film (USA/Paramount 1990) 

von Jerry Zucker. Choreografie: Ashley Wallen. Tryout: 28.3.2011, Opera House, Manchester (bis 14.5.2011). UA 

19.7.2011, Piccadilly Theatre, London (501). USA-E 23.4.2012, Lunt-Fontanne-Theatre, New York NY (Previews ab 

15.3.2012, 136). I-E 10.10.2013, Teatro Nazionale, Mailand. D-E 15.11.2014, English Theatre, Frankfurt am Main; 

in engl. Sprache. Rechte: ???. Medien: CD OLC 2011 Ghost London Ltd. CDGhost 1 

DAS KUNSTSEIDENE MÄDCHEN 

Chanson-Musical. Musik: Rainer Bielfeldt. Gesangstexte und Buch: Carsten Golbeck, nach dem gleichnamigen 

Roman (1932) von Irmgard Keun. Choreografie: N.N.  

UA 9.12.2014, Renaissance-Theater, Bruckner-Foyer, Berlin 

Musiknummern: Ich wurde ein lachendes Weinen u.a. 

Inhalt: Berlin. Doris, 18 Jahre alt, hält nichts von Bildung, sondern will lieber „auf der Tauentzien ein Glanz werden, 

statt zu arbeiten“. Geld oder Bleibe hat sie längst nicht mehr, also sitzt sie vor einem Vergnügungs-Etablissement 

und hofft darauf, eingeladen zu werden. Oder vielleicht ja auch engagiert zu werden: „Schließlich bin ich schon 

Schauspielschule.“. Während sie auf ihr Vorsingen wartet, hat sie Zeit genug, ihre Geschichte zu erzählen: die 

spektakuläre Flucht aus der Kleinstadt nach Berlin, zahlreiche Männergeschichten und Betrügereien, durch die sie 

ihr Überleben sichert. Vor allem ist es aber ihr Humor und ihre besondere Sicht auf die Dinge, die dafür sorgen, 

dass sie immer wieder auf die Füße fällt. (FBE, redigiert) 

Besetzung, Personen: Doris. Orchester: Kl. Rechte: Bloch, Berlin. Medien: ??? 

Notiz: UA mit Antonia Bill in der Titelrolle. 

2015 

GEFÄHRLICHE LIEBSCHAFTEN 

Musik: Marc Schubring; Orchestrationen: Frank Hollmann. Gesangstexte und Buch: Wolfgang Adenberg, nach dem 

Briefroman LES LIAISONS DANGEREUSES (1782) von Pierre-Ambroise-François Choderlos de Laclos. Choreografie: Adam 

Cooper 

UA 22.2.2015, Staatstheater am Gärtnerplatz, Cuvilliéstheater, München 

Musiknummern: Prolog: Der Liebesakt – Was hat er nur mit mir gemacht? – Was die Liebe aus uns macht – Die Wette 

– Was alles noch kommt – Das Privileg des Alters – Ich bereue; Erlösen Sie mich; Pre-Reprise – Tout Paris – Heute 

Nacht – Zu viele Gefühle – Volanges – Siegen oder untergeh’n – Nächstenliebe – So selbstlos ist meine Liebe – Nur zu 

gut – Stark wie der Tod ist die Liebe; Pre-Reprise – Meisterin und Schülerin – Reprise: Erlösen Sie mich – Allmächtig * 

Was gibt es Neues? – Liebe macht uns schwach – Stark wie der Tod ist die Liebe – Die Konfrontation – Wovon magst 

du träumen? – Ich bereue; Reprise – Wo erreicht Sie dieser Brief? – Merteuils Einflüsterung – Reprise: Stark wie der 

Tod ist die Liebe – Dagegen bin ich machtlos – Die Kriegserklärung – Reprise: Erlösen Sie mich – Ich kenne sie zu 

gut – Das Duell; Valmonts Tod - Finale 

Inhalt: In und um Paris, vor der französischen Revolution (1789): Vicomte de Valmont kopuliert seine Geliebte, 

Joséfine de Fontillac, kaltherzig verlässt er sie sofort danach. Sie bleibt alleine zurück und beklagt ihr Schicksal, das 

sie mit vielen anderen Frauen teilt. – Sie vertraut sich der Marquise de Merteuil an, doch ahnt sie nicht, dass die 

Marquise Valmonts Vertraute ist und jeden seiner Schritte kennt. Nachdem Joséfine gegangen ist, lästern die 

Merteuil und Valmont über die Einfalt anderer. Merteuil bittet ihn um einen Gefallen, denn sie will sich an ihrem 

früheren Liebhaber, Comte de Gercourt, rächen. Dieser beabsichtigt, eine entfernte Verwandte der Marquise, die 

erst 16-jährige Cécile de Volanges, zu heiraten. Valmont soll das Mädchen noch vor der Hochzeit verführen, um den 

Bräutigam zum Gespött von Paris zu machen. Valmont lehnt dieses Ansinnen ab, will er doch die prüde 

Präsidentengattin Madame de Tourvel verführen. Die Marquise zweifelt am Gelingen seines Plans, aber sie wetten: 

Sollte Tourvels Verführung gelingen, gewährt die Merteuil ihm eine Liebesnacht. – Die junge Cécile soll in die 

Gesellschaft eingeführt werden, die Marquise de Merteuil bietet dazu ihre Hilfe an. Valmont reist zu seiner Tante, 
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Madame de Rosemonde, bei der sich Madame de Tourvel derzeit aufhält. – Die Tourvel misstraut Valmont, ist sie 

doch vor seinen Machenschaften gewarnt worden. Valmont leugnet sein ausschweifendes Leben nicht, doch seit er 

Madame de Tourvel kenne, entsage er allem aus Liebe zu ihr. Die Tourvel misstraut ihm nicht länger, wünscht aber 

seine sofortige Abreise. Sie sinniert darüber, dass sie kein erregendes Leben benötige, um zufrieden zu sein. 

Valmont verlässt das Landgut seiner Tante, nicht ohne zuvor Madame de Tourvels Zofe zu erpressen, seinem Diener 

Azolan sämtliche Briefe seiner Tante zur Kenntnis zu bringen. – Die Pariser Opéra ist Treffpunkt der Gesellschaft. 

Die Marquise de Merteuil verfolgt weiter ihren Racheplan und stellt Cécile dem Chévlier de Danceny vor, mit dem 

Hintergedanken, dass nun dieser das Mädchen entjungfere. Valmont, wieder in Paris, schreibt der Tourvel einen 

glühenden Liebesbrief – auf dem nackten Körper der Kurtisane Émilie. Danceny lehrt Cécile das Harfespiel, die 

beiden verlieben sich, allerdings trotz großer Gefühle in aller Unschuld, sodass Valmont nicht einmal rettend 

eingreifen muss. Aus der Lektüre der Briefe hat er erfahren, dass es Céciles Mutter war, die Madame de Tourvel vor 

ihm gewarnt hatte; nun will er doch Cécile verführen. Die Marquise de Merteuil überredet Madame de Volanges, mit 

ihrer Tochter zur Madame de Rosemonde zu fahren, dort dürfte Valmont leichtes Spiel haben. Im Übrigen erläutert 

die Merteuil Valmont ihre zynische Lebensphilosophie. – Valmont weilt wieder auf dem Landgut seiner Tante. Um zu 

beeindrucken, inszeniert er ein rührendes Spiel, indem er eine arme Bauernfamilie vor der Pfändung ihres Hofs 

rettet. Er sorgt dafür, dass Tourvels Diener davon Zeuge wird, um es seiner Herrin zu berichten. Solchermaßen 

beeindruckt schwinden ihre Bedenken, Valmont versichert ihr seine große Liebe, er wolle sie jedoch nicht 

bedrängen. Die Tourvel muss ihre Gefühle bekämpfen. – In der Nacht darauf gelingt es Valmont ohne Mühe Cécile 

zu verführen. Mit einem Brief beschwichtigt die Marquise de Merteuil das entsetzte Mädchen: sie habe sich auf 

nichts Unrechtes eingelassen, sie möge sich von Valmont weiter in die Geheimnisse der Liebe einführen lassen. 

Cécile folgt begeistert diesem Rat. Bald erliegt auch die Tourvel ihren Gefühlen für Valmont und will sich ihm 

hingeben, doch Valmont stößt sie aus Mitgefühl von sich. Er triumphiert, sie so weit gebracht zu haben, ist aber 

irritiert, nachdem sie überstürzt abgereist ist. 

In der Pariser Opéra wird wieder über alle Neuigkeiten getratscht. Valmont berichtet Madame de Merteuil nicht ohne 

Stolz, dass er bei der Tourvel fast am Ziel sei, aber die Merteuil fürchtet nun um ihre eigene Favoritenstellung bei 

Valmont. Valmonts erotische Attacke gelingt, er und die Tourvel werden ein Liebespaar. Valmont fordert nun von 

der Merteuil den vereinbarten Wettgewinn, aber sie ist verstimmt darüber, wie sehr Valmont von der Tourvel 

eingenommen ist. Nun fordert sie als Beweis für seinen Erfolg einen Liebesbrief der Tourvel. Mittlerweile schwärmt 

Danceny von seiner Cécile. – Unangekündigt besucht die Tourvel Valmont, und findet ihn im Bett mit Émilie und 

Cécile. Aber er vermag die Tourvel mit einer abenteuerlichen Ausrede zu besänftigen. Ihre Eifersucht macht Valmont 

liebesblind, die beiden verreisen und sind zunächst nicht auffindbar, sodass die Merteuil den Beweis schriftlich 

anmahnt. Valmont zu Gefallen schreibt die Tourvel den geforderten Brief, aber die Merteuil weigert sich, die Prämie 

einzulösen, zu sehr sieht sie sich von Valmont Schwärmerei gekränkt. Sie schüttet über Valmont Spott aus und nährt 

in ihm Zweifel an der Liebe zur Tourvel. – Von alledem nichts ahnend, besucht die Tourvel Valmont, der voller 

Skrupel ihre Beziehung beendet. Als er der Merteuil davon berichtet, lacht sie ihn aus: Nur aus törichter Angst vor 

ihrem Spott habe er die Liebe seines Lebens aufgegeben. Valmont erkennt, wie zynisch er vorgeführt wurde, er 

erklärt der Merteuil den Krieg. – Die Tourvel versucht sich das Leben zu nehmen; Valmont sieht keine Chance, sie 

zurückzugewinnen. Merteuils Krieg beginnt damit, dass sie Valmont bei Danceny mit dessen Verhältnis zu Cécile 

denunziert. Der Betrogene fordert Valmont zum Duell, Valmont lässt sich in diesem Kampf erstechen. Der Sterbende 

verschafft seinem Gegner Zugang zu jenen Briefen, welche die Intrigen der Merteuil offenlegen. Die Tourvel stirbt in 

einem Kloster an den Folgen ihres Selstmordversuchs. – Der Merteuil sind ihre Ränke aus den Händen geglitten, 

denn damit hat sie den einzigen Mann verloren, den sie je geliebt hat. Auf der Hochzeit von Cécile mit dem Comte 

de Gercourt wird offenkundig, dass sich die Pariser Gesellschaft von Madame de Merteuil abgewandt hat. Doch in 

Cécile wächst vielleicht ihre Nachfolgerin heran … 

Besetzung, Personen: Marquise de Merteuil (Mez); Vicomte de Valmont (Bar); Madame de Tourvel; Cécile de 

Volanges (S); Chévalier de Danceny; Madame de Rosemonde; Madame de Volanges (tiefer Mez); Azolan, Valmonts 

Diener; Ensemble: Joséfine de Fontillac, Valmonts Geliebte [auch:] Madame Gérard, eine arme Dorfbewohnerin; 

Émilie, Prostituierte [auch:] Nonne; Julie, Tourvels Zofe; Christine, Céciles Zofe [auch:] Opernsängerin; Victoria, 

Merteuils Zofe; Prévan, Merteuils Liebhaber; Belleroche, Merteuils Liebhaber [auch:] Gérard, ein armer 

Dorfbewohner; Jean, Tourvels Diener [auch:] Comte de Gercourt, Céciles Bräutigam; Steuereintreiber [auch:] Priester: 

Statisterie und Kinderstatisterie. Orchester: ???. Rechte: bei den Autoren. Medien: CD OC München 2015 

[geplant] 

Kommentar: Mit der bis dato vierten deutschsprachigen Musicalvertonung der Vorlage mit ihren 175 Briefen gelingt 

Schubring und Adenberg mit diesem nahezu durchkomponierten Literaturmusical eines der bedeutendsten Beispiele 

des deutschsprachigen Repertoires. 2012 begann man mit der Erarbeitung dieses Stücks, im Juli 2014 folgte das 

erste Reading. Das Kreativteam beging nicht den Fehler, das Musical zu offensichtlich an den erfolgreichen Film 

[DANGEROUS LIASIONS (GB/USA 1988) von Stephen Frears] anzulehnen. Vielmehr ist eine musikalisch wie literarisch 
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eigenständige, höchst anspruchsvolle Version entstanden. - Im ersten Teil, der sich zur Aufgabe macht, die 

Spielcharaktere, deren Motive und die vielfältigen Verstrickungen sorgfältig auszuarbeiten, zeigt sich die Mechanik 

der Intrige, mit einer fein strukturierten, Dissonanzen nicht meidenden Musik, die dem Text immer Geltung 

verschafft, aber in ihren raffinierten Orchestrationen und stets anders klanggefärbten Repetitionen die Variablen der 

in sich ähnlichen Ränke unterstreichen. Hier sind es überwiegend (gute, aber schwer zu singende) Dialoge, die die 

Autoren und Adressaten der Briefe gegenüberstellen, realistisch gezeichnet, mit dem Gebrauch von Recitativi 

accompagnati die Zeit der Entstehung der Vorlage zum Ende des 18. Jahrhunderts nicht leugnend. Ferner verwendet 

Schubring häufig den Dreivierteltakt, um damit die fatale Dreierbeziehung Merteuil/Valmont/Tourvel zu 

symbolisieren. Schon zum Ende des ersten Teils kommt es mit Valmonts triumphierendem Bravourstück Allmächtig 

zum ersten dramatischen Höhepunkt. Im zweiten, dramaturgisch straffer angelegten Teil verdichten sich die 

Konflikte zu außerordentlicher Bühnenpräsenz, im Zentrum dieses Teil stehen nun vermehrt Musicalarien als 

Reflexionen der individuellen Schicksale der BriefautorInnen.  

Josef E. Köpplingers (durchaus freizügige aber durchdachte) Uraufführungsinszenierung unter Mitwirkung des 

Engländers Adam Cooper veranschaulichte die Mechanik des Bösen, nutzte das Karussell der Drehbühne für ein 

pausenloses Ineinandergreifen der Ranküne, so intensiv, dass zumindest im ersten Teil kein Platz für Szenenapplaus 

war. Rainer Sinells riesiger, häufig schwenkender Spiegel über der Szene gab Reflexion und Voyeurismus 

gleichermaßen Anlass. Armin Kahl als Valmont und Anna Montanaro als Marquise de Merteuil waren darstellerisch 

wie musikalisch Protagonisten eines homogenen Ensemble, das Tänze nie als Einlage oder Stillstand der Handlung 

wirken ließ. Das sinfonisch besetzte Orchester unter der sensiblen Leitung von Andreas Kowalewitz gelang trotz 

schwieriger akustischer Bedingungen eine stets ausgewogene Balance mit dem Vokalensemble. 

Marc Schubring widmete sein Auftragswerk für das Staatstheater am Gärtnerplatz dem US-amerikanischen 

Komponisten Stephen Sondheim. Den idealen Rahmen für das aufgrund der noch anhaltenden Sanierungsarbeiten 

des Stammhauses erforderlichen Ausweichspielstätten bot für die GEFÄHRLICHEN LIEBSCHAFTEN ein Kleinod unter den 

deutschen Theatern, das 1753 im Stil des französischen Rokokos errichtete und 1958 sorgfältig rekonstruierte 

Cuvilliéstheater in der Münchener Residenz, das zahlreiche Uraufführungen erlebte, darunter auch W.A. Mozarts 

IDOMENEO (1781). Das Stück wurde 2015 mit dem Deutschen Musical Preis der Deutschen Musical Akademie als 

Bestes Musical ausgezeichnet. 

BUSSI – DAS MUNICAL 

Those Cray Munich Eighties. Musik und Gesangstexte: diverse Komponisten und Autoren; Hits der »Neuen 

Deutschen Welle« in den 1980er Jahren; Arrangements: Andreas Kowalewitz. Buch und Musikauswahl: Thomas 

Hermans. Choreografie: Alexandra Martens 

UA 4.7.2015, Staatstheater am Gärtnerplatz, München; Reithalle 

Musiknummern (16): Da Da Da- ich lieb dich nicht, du liebst mich nicht – Ein Jahr (Es geht voran) – Kleine 

Taschenlampe, brenn' - Blaue Augen – Kosmetik – Hohe Berge – Ich will Spaß – Skandal im Sperrbezierk – The Look 

of Love – Heiß – Major Tom (Völlig losgelöst) – Neue Männer braucht das Land - Goldener Reiter – Sommer in der 

Stadt - Ohne Dich (schlaf ich heut' Nacht nicht ein) – Irgendwie, Irgendwo, Irgendwann 

Inhalt: München, im Glockenbachviertel, 1984: Auf der Szene sind die Schickeria, Studenten, Schwule, Künstler, 

Punk, dau die Musik der »Neuen Deutschen Welle«. Wer etwas auf sich hält trifft sich im angesagtesten Club der 

Stadt – im Bussi. Doch der Türsteher führt ein strenges Regiment, trotzdem gelingt es Ritchie mit seinem Kumpel 

reinzukommen. Sogar die coole Stella wird auf ihn aufmerksam, aber das Nachtleben ist anstrengend, zumal Wolf 

Wahn so eifersüchtig ist. Doch über allem thront Bavaria Toleranta, die alle weise zu vereinen weiß. 

Besetzung, Personen: Stella, Bardame; Ritchie aus Augsburg, Student; Wolf Wahn, Szenereporter; Heli, Stylist; 

Schorsch; Barbie, Bardame; Bavaria Toleranta, die Göttin bayerischer Toleranz, 3 Sekretärinnen [auch:] weitere 

Rollen. Ensemble. Orchester:  

* RAGTIME 

Musik: Stephen Flaherty; Orchestrationen: William D[avid] Brohn. Gesangstexte: Lynn Ahrens. Buch: Terrence 

NcNally, nach dem gleichnamigen Roman (1975) von E[dgar] L[aurence] Doctorow. Choreografie: Graciela Daniele 

Tryouts Dezember 1996, Toronto ON / 15.6.1997, Shubert Theatre, Los Angeles CA. UA 18.1.1998, Ford Center for 

the Performing Arts [heute: Foxwoods Theatre], New York NY (27/834). GB-E 25.3.2003, Piccadilly Theatre, London 

(17/bis 14.6.2003). D-E 18.09.2015, Staatstheater, Braunschweig 

BODYGUARD  
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Musik und Gesangstexte: diverse Komponisten und Autoren; Songs in der Interpretation von Whitney Houston; 

Orchestrationen: Chris Egan. Buch: Alexander Dinelaris; nach dem gleichnamigen Film (USA/Warner Bros. 1992) von 

Mick Jackson. Previews ab 6.11.2012; UA 5.12.2012, Adelphi Theatre, London (bis 29.8.2014). NL-E 27.9.2015, 

Beatrix Theater, Utrecht. DSE 21.11.2015, Musical Dome, Köln; dt. Übers: Tobias Rohe. Rechte: BB Promotion, 

Mannheim. Praxis: Dauer 2 Std. 25 Min. 

[DISNEY’S] ALADDIN 

Musik: Alan [Irvin] Menken. Gesangstexte: Tim[othy Miles Bindon] Rice, Howard Ashman und Chad Beguelin. Buch: 

Chad Beguelin, nach dem gleichnamigen Zeichentrickfilm (USA/Disney 1992). Choreografie: Casey Nicholaw. Tryout: 

13.11.203, Ed Mirvish Theatre, Toronto ON (bis 12.1.2014); Previews ab 26.2.2014; UA 26.3.2014, New Amsterdam 

Theatre, New York NY. DSE 6.12.1015, Neue Flora, Hamburg; dt. Übers. ???. Medien: CD OBC 2014 Disney 

D001987702 

THE PIRATE QUEEN 

Musik: Claude-Michel Schönberg. Gesangstexte: Alain Boublil; engl. Fassung von Richard Maltby jr. und John 

Dempsey. Buch: Alain Boublil; engl. Fassung von C.-M. Schönberg und R. Maltby jr., nach dem Roman GRANIA: SHE-

KING OF THE IRISH SEAS (1986) von Morgan Llywelyn. Tryouts: 3.10.2006, Cadillac Palace Teatre, Chicago IL (bis 

26.11.2006). NY Tryout: 6.3.2007; UA 5.4.2007, Foxwoods Theatre, New York NY (32/85). DSE 29.4.2016, Theater, 

Nordhausen; dt. Übers. Nina Schneider. Rechte: MTI, NY (USA); Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden. 

Medien: CD: SC 2007 Masterworks Broadway ??? [Auszüge]; CD OBC 2008 Sony BMG 88697-11810-2 
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Anhang I 

 

Fremdsprachige Musicals mit Inhalten  

deutschsprachiger Herkunft 

 

THE GIRLS OF GOTTENBERG  

Musical Play. Musik: Ivan Caryll [d.i. Félix Marie Henri Tilkin] und Lionel [John Alexander] Monckton. Gesangstexte: 

Adrian Ross [d.i. Arthur Reed Ropes] und Basil Hood. Buch: George Grossmith jr. und L.E. Berman. UA 15.5.1907, 

Gaiety Theatre, London (303). AUS-E 26.10.1907, Her Majesty’s Theatre, Melbourne VIC. USA-E 1.9.1908, 

Knickerbocker Theatre, New York NY (103). F-E als LES JOLIES FILLES DE GOTTENBERG, ???, Théâtre du Moulin-Rouge, 

Paris. Aufführungsmaterial: G. Ricordi, München 

Musiknummern: I. Akt, 1. Szene, Die Kaserne von Gottenberg: Opening Chorus: Eins! zwei! drei! Eins! zwei! drei! ... – 

Of all the girls there is but one, no other can compare with her ... – I hope your man is up to the plan, it needs a 

cheek infernal ... – I. Akt, 2. Szene: Der Marktplatz in Gottenberg: Opening Chorus: Oh, Market Day is merry, when 

lads a-courting go ... – A lot of funny folks one sees at Ladies’ Universities ... – What is it, who is it coming so fast? 

Is it the Emperor’s envoy at last? ... – I’m the Confidential Agent of the Kaiser ... – When I was ever so young, my 

father he said “Look here, youʼre a likely lass for serving a glass ...” – My dear mother said to me at the early age of 

three ... – There’s a little Hotel that I know very well on the banks of the beautiful Rhine ... – When I was a Mädchen 

wee, gentlemen, I oft would see turning round to look at me ... – Finale I: How splendid! We’ve ended our time of 

loneliness! ... * II. Akt, Gärten der “Roten Henne” auf der anderen Seite des Flusses, nahe Gottenberg: Opening 

Chorus: Jup, jup, jup, Tra la la la la ... – I’ve heard in a wonderful legend of old, that down in the Rhine is a treasure 

of gold ... – The birds in Spring-time are pairing; the dog-rose up on the bark ... – When you go over to London, as 

lots of Germans do ... – Dance – On a night, a month since, at a dance I met with a man to woo me ... – Won’t you 

come and two-step, little girl, with me? ... – Once in the window of a ham and beef shop two little sausages sat! ... – 

Ach! Vat a joysome day when soldiers come our way ... – Officers’ girls have lots of fun ... – There are places on the 

map that I never want to see, such as London (on the Thames) ... – Finale: Berlin is on the Spree, and that’s the place 

we want to see ... (Reprise: There are places …) [ferner:] To hold my own with ladies high was always my ambition ... 

– In Frankfurt town there lives a charming German gentleman ... – Maiden who brings the beer, won’t you let me 

marry you, my dear? ... 

Neue Musiknummern für USA-E: Always Come Back to You – Frieda (Musik: Jerome Kern; Text: George Grossmith jr.) 

– Here’s to the Girl (Musik & Text: Will R. Anderson) – I Can’t Say You’re the Only One (Musik J. Kern; Text: C[harles] 

H. Bovill) – Mädel Mine (Musik: Philip Braham; C.H. Bovill) – Quennie with Her Hair in a Braid (Musik: W.T. Francis; 

Text: John E. Hazzard) – [später hinzugefügt:] Sprechen Sie Deutsch, mein Herr? (Musik: Lionel Monckton; Text: A. 

Ross) 

THE CHOCOLATE SOLDIER 

Opera bouffe. Musik: Oscar Straus [d.i. O. Nathan Strauss]. Gesangstexte und Buch: [Hugh] Stanislaus Stange, nach 

dem Textbuch von Rudolf Bernauer und Leopold Jacobson zu der Operette DER TAPFERE SOLDAT (1908) von O. Straus 

in der engl. Adaption von Philip A. Kraus und Gregory Opelka, diese wiederum nach der Komödie ARMS AND THE MAN 

(1894) von [George] Bernard Shaw. Choreografie: Al [M.] Holbrook 

UA 13.9.1909, Lyric Theatre / 25.10.1909, Herald Square Theatre / 22.11.1909, Lyric Theatre / 20.12.1909, Casino 

Theatre, New York NY (296). GB-E 10.9.1910, Lyric Theatre [Hammersmith], London (500) 

Film von Roy Del Ruth, USA/MGM 1941, mit stark veränderter Handlung, mit Nelson Eddy und Risë Stevens 

Musiknummern: Ouvertüre – We Are Marching Through the Night – What Can We Do Without a Man? – My Hero – The 

Chocolate Soldier – Sympathy – Search and Seize Him – Finale I, Romanze: Ti-ra-la-la * Opening Chorus II – Our 

Heroes Come – Alexius the Heroic – Thank the Lord, the War Is Over – My Heart Is Off Its Feet – Surely You Should Be 

Commended – The Game of Love, Tanz – The Tale of a Coat –There Once Was a Young Lady – Finale II: People Come 

and Gather ‘Round * The Letter Song – Of Course, the Advantage Goes To Her – It’s a Problem Since the World Began 

– Finale III, Reprise: My Hero 

Inhalt: Eine kleine Stadt in Bulgarien, 1885 bis Frühjahr 1886. I. Akt: Nadinas Schlafzimmer; II. Akt: Straße und 

Garten vor Popoffs Haus; III. Akt: wie I. 



 251 

Am Abend betrachten Nadina, ihre Mutter Aurelia und deren Nichte Mascha singend am Fenster vorbeiziehende 

bulgarische Truppen. Seit einem Jahr hält der Krieg den Hausherren, Oberst Popoff, wie auch Nadinas Verlobten, 

Major Alexius Spiridoff, für den auch Mascha heimlich schwärmt, von der Heimat fern. Doch die Mutter hat 

Nachricht vom Obersten, Alexius wäre der entscheidende Sieg über die Serben und die Erbeutung einer Kanone zu 

verdanken. Nadina träumt von ihrem Helden und will zu Bett gehen, als das Fenster auffliegt, und vor ihr ein 

verdreckter Soldat steht. Schnell ist die Unerschrockene vom entwaffnenden Charme des schweizerischen Söldners 

in serbischer Uniform, Leutnant Bumerli, angetan, zumal er seine Patronentasche lieber mit Schokolade als mit 

Munition bestückt. Als ein Suchkommando nach dem Flüchtling fahndet, versteckt sie ihn. Der Schweizer kann von 

Alexius’ selbstmörderischem Angriff berichten, davon, dass der Held sein Leben allein fehlender Munition verdankt. 

Weder Mascha noch ihre Mutter können sich dem Charme des Fremden entziehen; um die verschmutzte Uniform 

verschwinden zu lassen, hüllt man den Schützling in den Hausmantel des Obersten. Matt sinkt er auf Nadinas Bett 

und schläft sofort ein, gefühlvoll von den drei Frauen umschwärmt und bewacht. 

Stolz kommen die Bulgaren vom Krieg nach Hause. Wie zuvor ausgemacht, soll sofort die Hochzeit von Nadina und 

dem Helden Alexius gefeiert werden. Die Damen sind verstört, als der Hausherr erzählt, dass sich ein Schweizer mit 

seiner glücklichen Rettung brüste, allerdings ohne die näheren Umstände zu nennen. Bumerli platzt in die 

Hochzeitsvorbereitungen, als er den Hausmantel zurückbringen will. Aurelia ist erleichtert, denn ihr Mann kann es 

sich endlich bequem machen. Aber Nadina und Mascha bangen um ihre Fotos mit Widmung, die sie ihrem 

Herzensbrecher heimlich in die Taschen gesteckt hatten, dort aber unentdeckt blieben. Vergeblich drängen sie den 

Vater und Onkel sich noch einmal umzuziehen. Schließlich können die jungen Damen ihrer Konterfeis habhaft 

werden. Nadina will ihr Foto Bumerli vor ihrer Hochzeit als Erinnerung an das kleine Abenteuer widmen, aber sie 

erwischt Maschas Foto. Empört hält sie ihn für einen Don Juan. Hauptmann Massakroff erkennt unter den 

Hochzeitsgästen Bumerli sofort und schlägt Alarm. Mascha nutzt die Situation, zeigt Alexius Nadinas Bild mit ihrer 

Widmung. Ehrpusselig löst er augenblicklich die Verlobung.  

Voller Enttäuschung hat Nadina Bumerli einen Abschiedsbrief geschrieben, doch als sie von der Forderung des in 

seiner Ehre verletzten Alexius hört, bangt sie um ihn. Alexius ist verwundert, dass sein Gegner tatsächlich zum 

Duell antreten wird, der aber fürchtet den Tod nicht, denn ohne Nadina kann er nicht leben. Kraft seiner Autorität 

verbietet Popoff den Zweikampf; so kann Nadina ihren Pralinésoldaten wie auch Mascha ihren angehimmelten 

Helden Alexius heiraten. 

Aufführung, Besetzung: Bumerli, Leutnant der serbischen Armee (T); Kasimir Popoff, Oberst der bulgarischen Armee 

(Bar); Aurelia, seine Frau (Mez); Nadina, beider Tochter (S); Alexius Spiridoff, Major der bulgarischen Armee (T); 

Mascha, Nadinas Kusine (S); Massakroff, Hauptmann der bulgarischen Armee (T); Stefan, Ordonnanz des Popoff; 

Louka/Laska, Hausmädchen bei Popoff; Merschok, Jecko, Marinska, Poski, Mernitz, Bedienstete im Hause des 

Popoff. Ensemble: Soldaten und Frauen. Orchester: 2 Fl, 2 Ob, 2 Klar, 2 Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Schl, Hrf, Streicher. 

Praxis: Dauer ca. 2 Std. 15 Min. Aufführungsmaterial: Samuel French, NY/London; Doblinger, Wien 

Kommentar: Als Jacobson Straus 1908 vorschlug, die britische Erfolgskomödie zu vertonen, waren Shaws 

grundsätzliche Ressentiments gegen Vertonungen noch nicht bekannt. Nach längeren Verhandlungen mit seinem 

deutschen Schauspielübersetzer Siegfried Trebitsch gab er die Rechte für die Handlung frei, nicht jedoch für die 

Dialoge; daher entstanden für Straus’ antimilitaristische, am 14. November 1908 im Theater an der Wien 

uraufgeführte Operette völlig neue Texte. Die Persiflage auf den Militarismus wirkte in Wien trotz des Titelhelden 

Max Pallenberg als Bumerli so befremdlich, dass dem Stück sowohl in Wien mit 62 Aufführungen, als auch in Berlin 

und Budapest nur mäßiger Erfolg beschieden war. Etwas größer fiel dieser 1911 in Lyon und Brüssel sowie 1912 im 

Théâtre Apollo in Paris als LE SOLDAT DE CHOCOLAT aus, bahnbrechend wurde er jedoch erst mit dem cleveren 

Eingreifen des Produzenten Fred C. Whitney, der 1907 bereits Lehárs LUSTIGER WITWE (1905) in New York den 

profitablen Boden bereitet hatte. Der Angloamerikaner Stanislaus Stange schrieb sein 17. und drittletztes Buch für 

den langlebigsten Erfolg einer europäischen Operette, die in ihrer Anlage (bei unveränderter Musik) bereits typische 

Charakteristika des Musicals enthält. Geradezu frappierend wirkt Bumerlis Charme auf Nadina, die zunächst noch 

anderweitig dem seit einem Jahr entbehrten Verlobten und Helden eine leidenschaftliche Vermisstenanzeige singt, 

aber durch Bumerlis überraschendem Auftritt bis zum friedlich intendierten Landesverrat bekehrt wird – nicht durch 

kämpferischen, in Wörtern artikulierten Pazifismus – sondern durch Musik. Sein Gesang schmeichelt Nadina zum 

überwältigend zärtlichen Zweigesang, der sich zum Duett steigert und dessen Wirkung dazu die übrigen weiblichen 

Familienmitglieder erfasst, so dass sich am Ende des I. Akts, fast wie zu Beginn in Mozarts ZAUBERFLÖTE (1791), 

gleich drei Damen mit kokett buhlendem Charme um den zum Freund geschmeichelten Feind wetteifern. Stange 

verzichtet in seiner Textfassung weitgehend auf das für die USA eher unverträgliche Balkankolorit, eliminierte Shaws 

sozialkritische Intention und betonte die Passagen, die als pazifistische Aussage gewertet werden konnten. Das 

Ensemble der Broadwaypremiere mit J.E. Gardner als Bumerli, Ida Brooks Hunt als Nadina, William Pruette als Popoff, 

George Tallmann als Alexius sowie Flavia Acaro als Aurelia verhalf nicht nur Nadinas Walzerlied My Hero zum Rang 

eines Evergreens sondern machte den Naschkater-Soldaten in einer Zeit des Militarismus zum pazifistischen 
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Leitbild. Whitney tat sich nach dem Start einer ersten US-Tournee mit dem Londoner Produzenten Philip Michael 

Faraday für eine identische Produktion im gleichnamigen West End Theater zusammen, so dass THE CHOCOLATE 

SOLDIER erst den Umweg über den Atlantik benötigte, bis das Stück hier sogar 499 Wiederholungen erlebte und nach 

zwei Revivals 1914 und 1932 bis 1940 im Angebot blieb. Das erste Broadway-Revival erzielte 1921 in Century 

Theatre mit Donald Brain, zuvor Amerikas erster Danilo aus der LUSTIGEN WITWE, 83 Vorstellungen. 1930 wurde das 

zweite Revival von den Shuberts mit Brain und Tessa Kosta als Aurelia im Jolson Theatre herausgebracht, 1931 gab 

es eine ähnlich kurze Laufzeit im Erlanger’s Theatre, zwei weitere folgten 1934 durch die Chartok Company und 

1942 mit Allen Jones als Bumerli. Nach dem Zweiten Weltkrieg schrieb Guy Bolton eine Neubearbeitung, die mit 

Keith Andes als Bumerli, Frances McCann als Nadina und Billy Gilbert als Popoff 1947 im New Century Theatre in der 

Choreografie von George Balanchine und mit den Tanzsolisten Mary Ellen Moylan und Francisco Moncion 70 

Aufführungen erlebte. Den gleichen Stoff griff Udo Jürgens mit seinem einzigen Musical HELDEN, HELDEN 1972 noch 

einmal auf, ohne jedoch auch nur annähernd den internationalen Erfolg von Straus’ Original, sowie die anglo-

amerikanische Verbreitung von Stanges Adaption wiederholen zu können. 

Literatur: F. MAILER: Weltbürger der Musik. Wien: Österr. Bundesverl. 1985, S. 49–58; R. TRAUBNER: Operetta. A 

Theatrical History. Garden City NY: Doubleday 1985, S.278–279; V. KLOTZ: Operette. Porträt und Handbuch einer 

unerhörten Kunst. München: Piper 1991, S. 572–580 [Analyse des Originals DER TAPFERE SOLDAT]. Ausgaben: Kl.A.: 

Jerome Remick, NY, Detroit MI 1909. Medien: CD: SC Chicago 1949 AEI-CD 046; OC Ohio Light Opera 1998 NPD 

85650/2 

THE LADY OF THE SLIPPER. A MODERN CINDERELLA 

Musik: Victor Herbert. Gesangstexte: James O'Dea. Buch: Anne Caldwell & Lawrence McCarthy 

UA 28.10.1912, Globe Theatre, NY [232] 

Personen: Kronprinz Maximilian; Prinz Ulrich, sein Bruder; Captain Ladislaw, Maximilians Adjutant; Baron von Nix, 

Cinderellas Vater; Atzel, Butler des Barons; Mouser, die Katze des Barons; Albrecht, ein Schuhmacher; Louis, sein 

Lehrling; Joseph, ein Putzmacher; Matthias, ein Pelzhändler; Punks & Spooks vom Maisfeld; Cinderella; Romneya; 

Dollbabia, Freakette, Cinderellas Stiefgeschwister; die märchenhafte Patentante; Valerie, Magd des Barons; Sophia, 

Albrechts Frau; Irma, Josephs Frau; Clara, Louis' Frau; Ludovica, Matthias' Frau; Maida; Gretchen; Primaballerina; 

Ensemble: Höflinge, Soldaten, Hofdamen, Orientalische Haremsdamen, etc: Tanzmädchen; Corps de ballet; 

Halloween Kiddies. 

Musiknummern: I,1: Küche im Schloss des Barons von Nix. Ouvertüre - We are waiting for the Baron, to treat with 

him while decking out his 'fairs!' – I'm a whimsical sort of chap, reared in luxury's ample lap. Seldom ever I give a 

rap for what goes on about me – Romneya Music – Hey, diddle, diddle, the cat and the fiddle, thus runneth the 

ancient rhyme ... Meeow, meeow, meeow! Meeow, meeow! - The man who's never been in love excites my sympathy 

... Then o'er us make a fuss ... For that's the case with us – A garden party we attended not so long ago; a friendly 

Onion's strong appeal decoyed us to the show. It was the coming out – I know a day in the year can beat all other 

days for fun ... I think I'm on to the day that you mean, October thirty-one!. I,2, Auf dem Weg zum Palast: Witches' 

Ballet - Finale I: The Ride to the Castle * II, Ballsaal im Schloss des Prinzen Maximilian: Oh, the bal masqué is a place 

they say that will addle and muddle one's senses, for it's there you'll meet the rash and discreet – A Princess quite 

unknown, in golden chariot but now has entered through the Palace gate; Then give to her, I pray, in voices – I loved 

a little girl; we loved no other; some day she'll be a happy bride and groom. Her parents are her father and her 

mother – Ballet suite – Bagdad is a town in Turkey [!]. On a camel tall and jerky you can journey there and see just 

how great it used to be – I don't know why it is-ski, I can't explain-ovich why ev'rything that's Russian gets to me; 

I've got a Russian sable – A little girl at home I'd like to have, I would, I swear ... A little girl at home? What do you 

mean? – Punch Bowl Glide - Finale II: Drums of all Nations – Her name, good friends, I know not; her name I cannot 

say. A radiant dream she came to me * III, 1: wie I,1: Entr'acte – Harlequinade - Baron von Nix, Baron von Nix, soon 

with the suite of the Prince you can mix; Beat of the Drum tells us they come – III,2: Thronsaal im Palast des Prinzen 

Maximilian: This is not in any way a next-to-nature exposé, nor should you class it as a picture show. Rather, let us 

here confess. 

Notiz: Es war einmal … In diesem spektakulären Märchen sollen die jungen Burschen vom Maisfeld Punk und Spooks 

dem modernen Aschenputtel helfen, zum Ball und dort in die Arme des Prinzen zu gelangen. Irrwitzig komisch, mit 

unendlich vielen Anspielungen auf Deutschland. 
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MAYTIME 

Musik: Sigmund Romberg [d.i. Zsigmund R.]. Gesangstexte und Buch: Rida Johnson Young [d.i. Ida R. Johnson] 

(Mitarbeit: Cyrus [Daniel] Wood), frei nach der Operette WIE EINST IM MAI (1913) von Walter Kollo [d.i. Elimar Walter 

Kollodziejski]. Choreografie: Allan K. Foster 

UA 16.8.1917, Shubert Theatre / 18.2.1918, 44th Street Theatre / 1.4.1918, Broadhurst Theatre / 5.8.1918, Lyric 

Theatre / 9.9.1918, Broadhurst Theatre, New York NY (492) 

Film von Robert Z. Leonard, USA/MGM 1932, mit Jeanette MacDonald und Nelson Eddy 

Musiknummern: Ouvertüre – All Working, No Shirking – In Our Little Home Sweet Home – It’s a Windy Day at the 

Battery – So Come, My Own, With Me (Gypsy Song) – Will You Remember Sweetheart? – Mazurka – Jump Jim Crow – 

The Road To Paradise – Old Things – Reminiscence – Good Afternoon, My Lady (Selling Gowns) – Dancing Will Keep 

You Young – Go Away, Girls, Go Away! There’s Only One Girl for Me 

Inhalt: New York, I. Akt: 1840, im Haus der Familie des Colonel Van Zandt am Washington Square; II: 1855; III: in 

den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts; IV: zur Zeit der Entstehung des Stücks. Eine Gruppe von Lehrlingen, 

angeführt von Richard Wayne ist mit verschiedenen Arbeiten im Haus des Colonels Van Zandt beschäftigt. Dessen 

Tochter Ottilie, nach des Vaters Willen ihrem Cousin Claude zur Ehe versprochen, hat sich unsterblich in Richard 

verliebt. Für ihren arroganten Vater ist diese Liaison unakzeptabel. Dennoch träumen Ottilie und Richard von einem 

gemeinsamen Leben. Freunde und Nachbarn kommen am lauen Maiabend zum Gartenfest, bei dem Ottilie die 

Gastgeberin ist. Als die Gäste gegangen sind, treffen sich Ottilie und Richard, der ihr erzählt, dass sein Vater die 

Schulden nur durch die Überschreibung seines Hauses an die Familie Van Zandt zurückzahlen konnte. Ein Windstoß 

weht eben diese Urkunde vor Richards Füße, der darauf ein Liebesgedicht notiert, das beide in einem Kästchen als 

gemeinsames Geheimnis im Garten vergraben. Der Vater verjagt Richard vom Grundstück. – 15 Jahre später 

begegnen sich Richard und Ottilie, inzwischen mit Claude verheiratet, in Mme. Delphine’s Night Club, wo die 

neuesten Tänze getanzt werden. Abermals beteuern sie ihre heimliche Liebe. – Weitere 25 Jahre später stirbt 

Claude, der sich als Spieler und Taugenichts erweist und Ottilie mittellos zurücklässt. Als ihre Bleibe zur 

Versteigerung aufgerufen wird, erwirbt der inzwischen zu Wohlstand gekommene Richard das Haus unbemerkt für 

sie zurück. Dreißig Jahre später, Ottilie und Richard sind beide längst verstorben, eröffnet Ottilies Enkelin gleichen 

Namens im alten Haus ein Modegeschäft. Erfolgreich wirbt Richards Enkel Dicky Wayne um die junge 

Unternehmerin, damit kann die Liebesgeschichte, nachdem die Schachtel aus der Gartenerde wieder ans Licht 

befördert wurde, in der dritten Generation in Erfüllung gehen. 

Aufführung, Besetzung: I. Akt: John Wayne; Colonel Van Zandt; Ottilie, seine Tochter; Richard Wayne, ein Lehrling; 

Matilda Van Zandt; Alice Tremaine; Matthew Van Zandt; Claude Van Zandt; Maria; Rudolfo; Lehrlinge; junge Damen; 

Gypsies. II: Madame Delphine; Hannaford; Stuyvesant; Claude Van Zandt; Matthew Van Zandt; Angelica, seine zweite 

Frau; P.T. Barnum; Estrella Amorita; Signor Vivalla; Ottilie Van Zandt; Alice Tremaine; Richard Wayne; Portier; Gäste; 

Diener. III: Madame Delphine; Matthew Van Zandt; Lizzie, seine dritte Frau; Richard Wayne; Little Dick Wayne im 

Alter von fünf Jahren; Ottilie; John Rutherford; Mr. Hicks, Auktionator; Algernon; Bieter auf der Auktion. IV: Ottilie, 

bekannt als Mlle. Brown; Dicky Wayne; Matthew Van Zandt; Ermintrude D’Albert; Winifred St. Albans; Hortense, ein 

Fotomodell; Letty; Estelle, die Vorarbeiterin; Fotomodelle; Modedesigner. Orchester: nicht zu ermitteln. Praxis: 

Dauer ca. 3 Std. Aufführungsmaterial: SACEM/SACD/SDRM/SGDL. 

Kommentar: Die Shuberts misstrauten den Erfolgchancen eines direkten Imports von Walter Kollos Original, sodass 

sie Young mit der Übertragung der bittersüßen Handlung von Rudolf Bernauer und Rudolf Schanzer beauftragten, 

die in ihrem Verlauf mit ausgetauschtem Namen nahezu völlig unverändert blieb, und von Berlin nach New York 

verlegt wurde, um mögliche Ressentiments gegen alles Deutsche von vornherein auszuschließen. Auch hier gibt es 

die durchgehende Figur des Methusalem, hier Matthew genannt, der dreimal heiratet und über 100-jährig noch 

immer ein erstaunlich offenes Herz für die Mannequins im Modeladen hat. Rombergs Kollo-Ersatz wurde zu einer 

seiner besten Partituren, durch und durch wienerisch geprägt, jedoch bisweilen amerikanisch eingefärbt, zumal, wie 

auch im Vorbild, voluminöse Finali, ausgedehnte Rezitative und personenreiche Chorpassagen fehlen. Peggy Wood 

und Charles Purcell kreierten mit Will You Remember den bekanntesten Bühnensong des Ersten Weltkriegs, zwei 

andere Walzer, The Road to Paradise und Gypsy Song wurden kaum minder populär. Den Zeitläuften der Handlung 

entspricht die choreografische Typologie, sie beginnt mit der Mazurka des 19. Jahrhunderts, führt danach den Rag 

des beginnenden 20. Jahrhunderts ein, um im zeitgenössischen Idiom, dem chicen, leicht anrüchigen Modetanz und 

allabendlichen Showstopper Jump, Jim Crow zu enden. Die Originalproduktion hatte im Shubert Theatre ihre 

Premiere. Aufgrund des großen Erfolgs brachten die Shuberts im 44th Street Theatre eine identische Produktion 

heraus, als beide Ensembles auf US-Tournee gingen, wurden sie gleichermaßen als »New York Cast« angekündigt.  

Medien: 2 LP Charles Talar Records Nr. 1: 80.506; Nr. 2: 80.507; CD SC Bearbeitung Ohio Light Opera 1995 
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LILAC TIME  

A play with music in 3 acts. Musik: Franz [Peter] Schubert in der Bearb. von Heinrich Berté und G[eorge] H[oward] 

Clutsam. Gesangstexte und Buch: Adrian Ross [d.i. Arthur Reed Ropes], nach dem Singspiel DAS DREIMÄDERLHAUS 

(1916) mit der Musik von F. Schubert sowie dem Buch von Alfred Maria Willner und Heinz Reichert, dieses wiederum 

nach dem Roman SCHWAMMERL (1912) von Rudolf Hans Bartsch. Choreografie: Frank M. Gillespie. UA 22.12.1922, 

Lyric Theatre [Hammersmith], London (622). USA-E als BLOSSOM TIME (Musik: F.Sch., in der Bearbeitung von Sigmund 

Romberg [d.i. Zsigmund R.]. Gesangstexte und Buch von Dorothy Donnelly) 29.9.1921, Ambassador Theatre, New 

York NY (592). Rechte: Josef Weinberger Ltd., London 

Musiknummern: Ouvertüre – Just a Little Ring – Four Jolly Brothers – Hark, Hark! The Lark! – Finale I * Prelude; 

Serenade – Dance of Bridesmaids and Children – Under the Lilac Bough – The Golden Song – Dream Enthralling – 

Finale II * Promenade – The Flower – Girls and Boys – Strolling Through the Morning Air – My Sweetest Song of All – 

When the Lilac Bloom Uncloses – Finale 

TONI 

Musical Farcial Comedy. 3 Akte. Musik: Hugo Hirsch, zusätzl. Musiknummern von Stephen O. Jones und Harry 

Graham [d.i. Joscelyn Clive]. Gesangstexte: Douglas Furber. Buch: D. Furber und H. Graham [engl. Fassung der 

Operette DER FÜRST VON PAPPENHEIM, UA 16.2.1923, Deutsches Künstlertheater, Berlin]. Tryout 6.8.1923, Theatre 

Royal, Henley; anschl. Tournee. UA 12.5.1924, Shaftesbury Theatre, London (239). Aufführungsmaterial: ???. 

Medien: LP OC 1924 SH329 

Musiknummern: Don’t Love You – For My Friend – Take a Step – Business Is Business – Hey Ninny Nonny * They 

Never Ask Me Twice * Miles Standish – Blotto – Put a Little u.a. 

THE STUDENT PRINCE OF [IN] HEIDELBERG 

In Heidelberg; Der Studentenprinz; [Der Prinz studiert in Heidelberg]. A Spectacular Light Opera [in four acts]. 

Musik: Sigmund Romberg [d.i. Zsigmund R.]. Gesangstexte und Buch: Dorothy [Agnes] Donnelly, nach Rudolf 

Bleichmans engl. Bearbeitung des Schauspiels ALT-HEIDELBERG (1901) von Wilhelm Meyer-Förster, dieses wiederum 

nach seiner Erzählung KARL HEINRICH (1899). Choreografie: Max Scheck 

Tryout als IN HEIDELBERG 1920, Apollo Theatre, Atlantic City NJ. UA 2.12.1924, Jolson’s 59th Street Theatre, New York 

NY (608). GB-E 3.2.1926, His Majestys’s Theatre, London (96). AUS-E 16.7.1927, Empire Theatre, Sydney NSW. D-E 

als DER STUDENTENPRINZ 22.10.1932, Großes Schauspielhaus, Berlin; als Singspiel in 3 Akten (8 Bildern) in der dt. 

Übers. von Rudolf Schanzer und Ernst [Friedrich Wilhelm] Welisch, mit musikalischen Einlagen von Michael Krauß 

Filme: Stummfilm von Ernst Lubitsch, USA/MGM/Loew’s 1927, mit Norma Shearer; von Richard Thorpe mit zusätzl. 

Songs von Nicholas Brodszky, USA/MGM 1954, mit Edmund Purdom (gesungen von Mario Lanza) und Ann Blyth 

Musiknummern: Prolog: By Our Bearing So Sedate – Golden Days – Verwandlung und Chor: Garlands Bright With 

Glowing Flowers – Flötensolo: Nicolas Pipe – Student’s Marching Song: To the Inn We’re Marching – Drinking Song; 

Kathies Auftritt: I’m Coming At Your Call; Come Boys, Let’s All Be Gay, Boys – Reprise: Drinking Song – Abgang der 

Studenten – Auftritt des Prinzen und Dr. Engel: In Heidelberg Fair – Gaudeamus Igitur – Reprise: Golden Days – Deep 

In My Heart – Carnival of Springtime – Finale I: Come Sir, Will You Join Our Noble Saxon Corps; Serenade: Overhead 

the Moon Is Beaming * Einleitung – Opening Chorus: Farmer Jacob – Student Life – Bühnenmusik: Flötensolo – Finale 

II: Thoughts Will Come to Me * Opening III – Ballett – Just We Two – Ensemble und Gavotte: The Flag Flies above Us – 

Bühnenmusik – Finale III, Vision Scene: What Memories * Intermezzo: Serenade – Opening IV: Let Us Sing a Song – 

Bühnenmusik – Finale IV, Reprisen: To the Inn We’re Marching; Come Boys; Bühnenmusik; Deep In My Heart 

Deutsche Fasssung 1932: Ouvertüre – Goldene Zeit – Scheuerchor – Kann’s ’was Schöneres geben als 

Studentenleben – Trinklied – Melodram; Komm‘ Bursch‘ – Reprise, Trinklied – Reprise, Kann’s ’was Schöneres ... – In 

Heidelbergs Luft – Reprise: Goldene Zeit – Was ich von Liebe weiß – Finale I, Melodram: Saxonia sei’s Panier; Fux zu 

sein; Gaudeamus; Süß und schwer * Introduktion; Abgang – Ohne dich, mein Schatz – Juchheidi, Juchheida – Sind wir 

nicht zur Herrlichkeit geboren – In Heidelberg hab‘ ich mein Glück gefunden; Reprise – Melodram – Finaletto – 

Melodram: Was sitzt dort auf der Höh‘ – Bauernballett – Serenade: Seht uns hier im Mondenscheine – Mädel, ruck, 

ruck, ruck [aus Leon Jessel: SCHWARZWALDMÄDEL (1917)] – Serenade: Käthie, liebe süße ... – Wenn mich einer fragen 

möcht‘ – Wer sich dir naht – Finale II: Melodram; Du bist mein Traumbild; Komm Bursch, reich‘ mir die Hand * 

Introduktion: Heute winkt uns Kammerherren – Meine Damen, meine Herren – Melodram – Kinder, lasst mich bloß – 

Cancan – Melodram: Wie süß die junge Liebe ist – Nur die Eine – Reprise: Goldene Zeit – Melodram – Singt und 

jubiliert – Reprise: Ohne dich, mein Schatz – Es wird auch wieder anders sein – O alte Burschenherrlichkeit – Finale 

ultimo, Reprisen [und] Bier her! 
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Inhalt, Fassung 1932: In und um Heidelberg, um 1860. I. Akt/1. Bild: Schlosshof in Karlsburg; I/2: Wirtsgarten in 

Rüders Gasthof »Zu den drei Goldenen Äpfeln«; II/1 (3): Hofgut in Ingenheim; II/2 (4): Straße; II/3 (5): Zimmer des 

Erbprinzen in Rüders Gasthof; III/1 (6): vor dem Gasthof; III/2 (7): Festsaal auf Schloss Karlsburg; III/3 (8): wie I/2. 

Als hätte er eine Schlacht gewonnen, wird der Erbprinz Karl Heinz von Sachsen-Karlsburg nach seinem Abitur zu 

Hause begrüßt. Staatsminister von Haugk teilt ihm zu seiner Freude mit, dass er für ein Jahr zum Studium nach 

Heidelberg gehen darf, sein Erzieher, der Heidelbergabsolvent Dr. Jüttner, wird ihn begleiten. – Dort wird in »Rüders 

Gasthof« der Empfang des Prinzen vorbereitet, dabei finden das Stubenmädchen Bärbel und Otto, der Adlatus des 

Leibkammerdieners Lutz, sofort aneinander Gefallen. Am Abend treffen sich wie immer die Studenten. Die Kellnerin 

Käthie, Rüders Nichte, wird von den angehenden Akademikern umschwärmt, kaum kann sie sich ihrer erwehren. 

Endlich trifft der Prinz ein, nur mit Mühe stammelt Käthie das Begrüßungsgedicht. Obwohl nach Lutz’ Ansicht dieser 

Gasthof kaum standesgemäß scheint, wollen Jüttner und Karl Heinz hier Quartier nehmen, denn er und Käthie haben 

sofort Vertrauen zueinander, verliebt gehen sie zum Neckar hinunter. Noch am gleichen Abend gerät der Prinz unter 

die Chargierten des Korps Saxonia, ehe er sich versieht, ist er als Fux in ihren Kreis aufgenommen. Die Kameraden 

sind von seiner Bescheidenheit begeistert; hier will der angehende Monarch nur Student sein. 

Vier Monate später ist Bärbel mit Otto zur Bauernhochzeit ihrer Schwester nach Ingenheim eingeladen, übermütig 

träumen sie von der Ehe und einem eigenen Restaurant. Der Großbauer und Brautvater lädt die inkognito reisende 

Großherzogin Anastasia mit ihrer Nichte Margarete, deren Kutsche in der Nähe einen Radbruch hatte, kurzerhand 

ein, mit ihnen zu feiern; auch die Studenten sind nach ihrem Ausflug auf dem Gut angelangt. Während des Fests 

lernt Karl Heinz, ohne es zu ahnen, seine seit langem für ihn bestimmte Braut kennen. In der Nacht bringen Detlev, 

Asterberg und Lukas der Prinzessin ein übermütiges Ständchen. – Am nächsten Tag wird in Heidelberg weiter 

gefeiert. Als die anderen Zechkumpane noch immer ihren Rausch ausschlafen, will Karl Heinz mit Käthie heimlich 

nach Paris aufbrechen. Unerwartet trifft jedoch Staatsminister von Haugk ein, der Prinz wird vom ernsthaft 

erkrankten Fürsten und Oheim nach Hause gerufen. Er verabschiedet sich von Käthie, die schon auf ihrem 

gepackten Koffer saß; sie weiß, dass es für ihre Liebe keine Zukunft geben wird.  

Vier Jahre später soll der junge Fürst Karl Heinz verheiratet werden, seine Minister haben die Begegnung mit 

Prinzessin Margarete arrangiert. Die außerhalb der Konventionen denkende und lebende Braut begegnet ihrem 

Kandidaten, der sie kaum wiedererkennt. Sie fühlt, dass ihn der jähe Abschied vom Studentenleben und seiner Liebe 

noch immer bewegt und schlägt ihm vor, noch einmal nach Heidelberg zu reisen, um von Käthie Abschied nehmen 

zu können. Überraschend bewirbt sich der alte Korpsdiener Kellermann bei Karl Heinz um die Stelle als 

Kellermeister, die er ihm damals versprochen hatte; er berichtet so lebhaft von Heidelberg, dass Karl Heinz sofort 

mit ihm reist. Überglücklich erfährt Käthie von Kellermann, dass Karl Heinz sie wiedersehen will. Der 

Lebenserfahrene sinniert, wie junger Wein und Jugend sich gleichen: Das Wiedersehen mit den ebenso gereiften 

Kommilitonen und mit Käthie hat nicht mehr die Heiterkeit des Unbeschwerten, die sich nicht zurückholen lässt. Vor 

dem Staatsmann sind sie alle befangen; die kurze Zeit in Heidelberg wird er aber nie vergessen.  

Aufführung, Besetzung: Karl Franz/Karl Heinz, Erbprinz von Sachsen-Karlsburg (lyr.T); Dr. Engel/Dr. phil. Jüttner, 

sein Erzieher (Bar); Grand Duchess/Großherzogin Anastasia; Kathie/Käthie (hoher S); Prinzessin Margarete (S); der 

Hofmarschall; Captain Tarnitz (T); von Mark, Prime Minister/Staatsminister von Haugk; von Asterberg (T), 

Lucas/Lukas von Wedel (B), Count Hugo Detlef/Graf Detlev, Chargierte vom Korps Saxonia; Josef Ruder/Rüder, 

Gastwirt; Lutz, Leibkammerdiener des Prinzen; Hubert/Otto (Bar), sein Adlatus; Toni, Kellner/ Kellermann, 

Korpsdiener; Gretchen/Bärbel, Stubenmädchen; Countess Leydon; Baron Arnheim; Rudolph Winter, Stallmeister, 

Käthies Vetter; [nur für Berlin 1932: der Großbauer von Ingenheim; die Großbäuerin; Lore; Jakob; ein Postillon; 

Pfarrer; Lehrer; General von Metzing; Major; ein Leutnant; Hannchen, Kellnerin]. Chor: Offiziere, Kammerherren, 

Professoren, Hofgesellschaft, Studenten, Bauernburschen und –mädchen, Heidelberger Mädchen, Kellner und 

Kellnerinnen, 4 Lakaien, Rekrut; Hauptmann der Wache; Musikanten usw. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), Ob, 2 Klar, 

Fg, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Hrf, Pkn, Schl (gr.Tr, kl.Tr, Bck, HolzblockTr, Trg, Glocken), Kl, Streicher. Praxis: Dauer ca. 2 

Std. 45 Min. Rechte: Tams-Witmark, NY; Bloch, Berlin 

Kommentar: Der Erste Weltkrieg hatte der durch Franz Lehárs LUSTIGE WITWE (1905) ausgelösten Beliebtheit der 

Operetten vom europäischen Kontinent in New York zwar einen Dämpfer versetzt, sie war jedoch keineswegs zum 

Erliegen gekommen. Daher boten die Brüder Jake und Lee Shubert die auch in den USA beliebte Komödie von 

Meyer-Förster jenem Komponisten an, der in deren Auftrag bereits Walter Kollos Operette WIE EINST IM MAI (Berlin 

1913) als MAYTIME (16. August 1917, Shubert Theatre, NY, 492 Aufführungen) erfolgreich mit neuer amerikanischer 

Musik ausgestattet hatte. Der Volksschauspieler Richard Mansfield hatte als Karl Heinrich des Schauspiels weniger 

am Broadway als auf ausgedehnten Tourneen in zwei Bearbeitungen als OLD HEIDELBERG (1902) und PRINCE KARL 

(1903) dieser Studentenkomödie zu flächendeckender Popularität verholfen. Dorothy Donnellys amerikanische 

Fassung orientiert sich eng an der Vorlage, das fehlende Happy End rückt die Dramaturgie dieser Musicaloperette 

deutlich in die Nähe des zu dieser Zeit zu beiden Seiten des Atlantiks geschätzten Lehár, der mit seiner China-
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Operette DIE GELBE JACKE 1923 (1929 als DAS LAND DES LÄCHELNS neu bearbeitet) die Tür zur dramatischen Operette 

aufgestoßen hatte. Das Sentimentale geht hier eine Symbiose ein mit männlichen Stereotypen: Studentenchöre, 

darunter in feinsinnigem Chorsatz das a cappella gesungene Gaudeaumus Igitur, Märsche und Trinklieder, zu 

einigen Teilen jedoch in einer unverkennbar in Richtung Musical weisenden Instrumentation arrangiert. Schon das 

Opening wird von Männern beherrscht – die erste Frau, es ist die Kellnerin Käthie, mischt sich erst in der fünften 

Musiknummer unter das akademische Ensemble – Dr. Engels sentimentale Betrachtung der goldenen Jugendzeit, 

das Trinklied der Korpsstudenten im Stil einer Brindisi Drink, Drink, Drink, das vom Männerchor flankierte 

Akademikersextett mit dessen schwelgerischer Serenade schmücken die Herren mit eleganter Operettennoblesse. 

Käthies weit über die Maßstäbe ihres Stands hinauszielenden Koloraturen und ihr Kunstgesang über dem 

Herrenchorensemble in Come Boys, Let’s All Be Gay, ihr großes, durchaus erkennbar an Lehárs Lippen schweigen 

aus DIE LUSTIGE WITWE angelehntes Liebesduett mit Karl-Heinz in Deep in My Heart sowie das im Walzerduett des 

amerikanischen Buffopaars Margarete und Tarnitz Just We Two mit ebenso unüberhörbaren Bezügen zu Kleiner 

dummer Reitersmann aus der WITWE zählen gleichermaßen wie die Ensembles des opulenten Carnival of Springtime 

und das nicht minder farbig beginnende, aber im Schnarchen der Trunkenen austrudelnde Student Life zu den 

Nummern mit Damenbeteiligung, die gesangstechnisch weit anspruchsvoller die dramaturgische Dominanz des 

Männlichen relativieren. 

Dem Werdegang der Broadwayproduktion lagen einige Hindernisse im Weg: Die Produzenten wurden von Rombergs 

Ambition derart überrascht, das erwartete Happy End mit Hochzeitsglocken durch die elegische Erinnerung an eine 

kaum gelebte Liebe mit der getragenen, ja resignativen Reprise des Duetts Deep in My Heart zu ersetzen, dass sie 

dem Komponisten die Nennung seines Namens auf den Plakaten verweigern wollten, was erst nach juristischen 

Interventionen korrigiert wurde. Patti Harrold sollte die erste Käthie der Tryouts sein; sie reiste jedoch empört ab, 

als man wenig diskret die Österreicherin Elsa Ersi in ihrer Partie erprobt hatte. Weder in New York, noch weniger 

aber während des Vierteljahrhunderts mit bis zu neun gleichzeitig reisenden Tourneeproduktionen war über 

mangelnden Zuspruch zu klagen. In der Broadwaypremiere sangen neben 37 Herren des Ensembles Ilse Marvenga 

die Partie der Käthie, Howard Marsh den Prinzen und der clowneske George Hassell den Lutz. Mehrere New Yorker 

Revivals belegen die nachhaltige Beliebtheit des STUDENT PRINCE: am 29. Januar 1931 im Majestic Theatre, am 8. Juni 

1943 im Broadway Theatre und zuletzt am 29. August 1980 an der New York City Opera im Lincoln Centre. In 

London konnte das Rührstück im Gegensatz zu den Exportschlagern ROSE MARIE (1924) und THE DESERT SONG (1926) 

kaum Fuß fassen, denn nach der mit drei Monaten recht kurzlebigen ersten West-End-Premiere, wiederum mit Ilse 

Marvenga, kam das erste Revival am 7. November 1929 im Piccadilly Theatre nicht über 60 Aufführungen hinaus, 

jenem vom 23. Mai 1944 im Stoll Theatre erging es nicht besser. Lediglich eine aktualisierte Bearbeitung mit dem 

populären John Hanson als Karl Heinz brachte dem Stück im Piccadilly Theatre einen Achtungserfolg. Nur in 

Australien erzielte das Stück im Zeitraum von 1927 bis 1940 mit mehreren Produktionen in Sydney und Melbourne 

außerhalb der USA Erfolge. – Erik Charells um Bauernszenen und Einlagen angereicherte deutsche Fassung suchte in 

ihrer Mischung mit Jessels ländlicher Idylle des SCHWARZWALDMÄDELS, einer biedermeierlichen Spitzweg-Szenerie, 

kurpfälzischer Mundart und breit ausgelebter Studentenromantik im Berliner Großen Schauspielhaus 1932 

vergeblich kommerziell ebenso erfolgreich an die vorausgegangene Produktion des WEIßEN RÖSSL (1930) 

anzuknüpfen. 1974 hatte THE STUDENT PRINCE in seiner neuen deutschen Bearbeitung und Inszenierung von Helmut 

Hein als Freilichtaufführung im Hof des Heidelberger Schlosses Premiere; der Erfolg dieser Produktion ließ diesen 

Teil des allsommerlichen Festivals bis heute zur langjährigen Tradition werden. 

Ausgaben: Kl.A.: Chappell, NY 1932; Harms, NY 1932; VS, in: The Music of Sigmund Romberg, Warner Brothers 

Music, NY 1977. Medien: LP: OBRC 1952 Columbia [auch:] CD drg 19018; SC 1950 Decca 440 018 732-2; SC 

Hamburg 1980 Bayer 150004; SC 1989 TER CDTER2 1172 [auch:] TER CDTEO 1005; SC NY 1991 Columbia ??? 

MOZART  

Comédie musicale. 3 Akte. Musik: Reynaldo Hahn. Gesangstexte und Buch: Sacha Guitry [d.i. Alexandre Pierre 

Georges G.], nach der Biografie des Komponisten Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791). UA 2.12.1925, Théâtre 

Édouard VII, Paris (ca. 200). GB-E 21.6.1926, Gaiety Theatre, London (Gastspiel in franz. Sprache). USA-E 

22.11.1906, Music Box Theatre, New York NY (32); engl. Übers. Ashley Dukes und [William] Brian Hooker (Prolog). 

Ausgaben: Kl.A. Paris: Heugel 1925. Aufführungsmaterial: Heugel, Paris. Medien: CD SC 1955 EMI, CZS 5 68286 2 

[enth. auch Ausz. aus CIBOULETTE]; SC 1959 RTF Radio Lyrique (http://comedie-musicale.jgana.fr/annees.htm) 

Musiknummern: Ouvertüre – Melodram, instr. – Szene, instr.; mit Musik von W.A. Mozart – Szene & Arie: Etre adoré; 

Finale I; mit Musik von W.A. Mozart – Einleitung II & Szene; mit Musik von W.A. Mozart – Melodram, instr. - Szene & 

Ballett: Le petit menuet – Briefarie: Air des adieux; mit Musik von W.A. Mozart * Einleitung III, instr. - Duett Grimaud, 

Louise: Je t’aime – Couplet, Mme. d'Epinay: C’est la saison d’amour – Melodram, instr. – Szene; mit Musik von W.A. 

Mozart 

http://comedie-musicale.jgana.fr/annees.htm
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Notiz: In der Uraufführungsproduktion wirkte Sacha Guitry mit. 

STRIKE UP THE BAND 

Cheese!; [Hier kommt die Band]. 2 Akte, 3 Bilder. [Lass die Marschmusik klingen; Mit Sang und Klang]. Musik: 

George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: William Daly und Robert Russell Bennett u.a., 

rekonstruiert von Russell Warner und William D[avid] Brohn. Gesangstexte: Ira Gershwin [d.i. Israel Gershowitz]. 

Buch: George S[imon] Kaufman (1. Fassung); Morrie Ryskind [d.i. Morris R.] (2. Fassung), nach dem Buch der 1. 

Fassung. Choreografie: John Boyle (1. Fassung); George Hale (2. Fassung) 

UA/Tryout 1. Fassung 29.8.1927, Broadway Theatre, Long Branch NJ / 5.9.1927, Sam S. Shubert Theatre, 

Philadelphia PA [hier beschrieben]. Tryout, 2. Fassung 24.12.1929, Shubert Theatre, Boston MA. UA, 2. Fassung 

14.1.1930, Times Square Theatre, New York NY (191). DSE 14.5.1999, Basler Theater, Basel; dt. Übers. Stefan 

Bachmann, Judith Gerstenberg (Buch) und Franz Wittenbrink (Gesangstexte). D-E 8.12.2007, Musiktheater im Revier, 

Gelsenkirchen 

Film mit anderer Handlung von Busby Berkeley, USA/MGM 1940, mit Judy Garland und Mickey Rooney 

Musiknummern: Ouvertüre – Fletcher’s American Cheese Choral Society [Fletchers American Cheese 

Firmengesangsverein] – Seventeen and Twenty-One [Siebzehn und Einundzwanzig]; Tanz – Typical Self-Made 

American [Der lebende Traum von Amerika] – Meadow Serenade [Frühlingswiesenlied] – The Unofficial Spokesman 

[Unsichtbare Macht im Hintergrund] – Patriotic Rally [Weg mit der Schweiz!] – The Man I Love [Der Mann für mich] – 

Yankee Doodle Rhythm – Reprise: 17 and 21 – Finaletto I: Reprise: Patriotic Rally – Strike Up the Band! [Hier kommt 

die Band] * Oh, This Is Such a Lovely War [Ein Krieg kann so bezaubernd sein] – Come-Look-at-the-War Choral 

Society [Fletchers Touristen-im-Krieg-Reisegesangsverein] – Hoping That Someday You’d Care [Ich hoffe, dass du 

mich erhörst] – Military Dancing Drill – How About a Man Like Me? [Nehmen sie den Mann, der ist wie ich] – Finaletto 

II * Homeward Bound [Es geht heim] – Reprise: The Girl [!] I Love; Tanz – The War That Ended War [Nie wieder Krieg]; 

Marsch – Finale ultimo 

[dazu für 2. Fassung:] Jazz-Zwischenspiel: Strike Up the Band! – I Mean to Say – Soon [Bald] – If I Became the 

President – Hangin’ Around With You [Viel zu lange häng ich mit dir herum] – Mademoiselle in New Rochelle – I’ve 

Got a Crush on You [Ich bin verknallt in dich], aus TRESAURE GIRL 1928 

Inhalt: Hurray, Connecticut, und die Schweiz, zur Zeit der Entstehung des Stücks. I. Akt/1. Szene: Hurray CT, 

Verkaufsraum der Horace J. Fletcher American Cheese Co.; I/2: Mr. Fletchers Büro; I/3: vor Fletchers Haus; II/1: 

irgendwo in der Schweiz; II/2: auf der Heimfahrt; II/3: wieder zuhause. 

Die Arbeiter der »Horace J. Fletcher American Cheese Company« begrüßen ihren Vorarbeiter Timothy Harper, den 

Manager C. Edgar Sloane und den Besitzer Fletcher mit einem Morgenchoral. Fletcher ist bestens gelaunt, da der 

Präsident auf jedes Pfund importierten Käses einen Strafzoll von 50 % des Einfuhrwerts erlassen hat. Mrs. Draper 

und ihre Tochter Anne unterbrechen seine Euphorie, denn sie will Fletcher überzeugen, mit ihr in einem Programm 

zur Kinderstadtverschickung zusammenzuarbeiten. Anne und Timothy liebäugeln miteinander, aber keineswegs zur 

Freude ihrer Mutter. Fletcher hört, dass die Schweiz beim Präsidenten mit einer Protestnote gegen den Käsezoll 

interveniert. Wo, bitte, liegt die Schweiz? Da es sich nur um ein winziges Land in Mitteleuropa handelt, ist er 

beruhigt, mit der Monroedoktrin lässt sich alles regeln. Aber von Sloane hört er, dass dieser Politiker gar nicht mehr 

lebt. Wer kann helfen? Vielleicht Colonel Holmes, Vertrauter des Präsidenten, der gerade in der Stadt weilt, um 

feierlich einen Briefkasten zu enthüllen; Sloane soll ihm eine vertrauliche Nachricht ins Hotel bringen. – Fletchers 

Tochter Joan entdeckt, dass James Townsend der Verfasser des kompromittierenden Artikels in der »Gazette« war, 

der sie als unsoziale Snobistin brandmarkte. Auspeitschen würde sie ihn am liebsten, da kommt er zu Fletcher, um 

dessen Meinung zur Haltung der Schweiz zu erfragen. Joan will Jim nicht begegnen, und Fletcher möchte die Presse 

in dieser kritischen Zeit nicht brüskieren, ist aber entsetzt, als Jim zeigt, dass er seine Meinung nicht ändern werde. 

Er habe als einfacher Molkereiarbeiter angefangen, und am liebsten ginge er wieder in seinen alten Beruf, für 

Fletcher eine denkbar unamerikanische Haltung, schließlich habe auch er nur mit einem einzigen Pfund Käse 

begonnen. Joan läuft Jim über den Weg, trotz ihrer Wut rückt er von seiner Meinung nicht ab, schließlich wollte er 

mit dem Text ihre Aufmerksamkeit erregen. Nun schwärmt er vom Frühling und macht damit sogar Eindruck bei ihr. 

Während Fletcher auf Holmes wartet, kommt der Telefonmonteur George Spelvin, der nicht nur an Hörern, sondern 

an allen Schlüssellöchern horcht. Die Belegschaft begrüßt Colonel Holmes. Fletcher drängt ihn, sich um die 

Zollangelegenheit zu kümmern, sei es um den Preis eines Kriegs mit der Schweiz, er trüge die Kosten, der 

Regierung biete er 25 % seines Gewinns, falls man den Feldzug nach ihm benennt. – Der militärische Konflikt scheint 

unabwendbar, besonders nach den Forderungen des letzten Ultimatums aus Washington: eine Entschuldigung für 

die Versenkung des Schlachtschiffs Maine, sechs Cent Erstattung des Nachportos der letzten Note und die 

Übersendung von zwei Gipfeln der Alpen bis spätestens Donnerstag nächster Woche. Alle üben sich in euphorischer 
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Kriegsbegeisterung, nur Jim fühlt sich unwohl, bis Joan ihn überzeugt, er kämpfe um ihretwillen. Anne will Timothy 

noch am selben Abend heiraten, aber das ist ihm zu eilig. Spelvin, Vaudevilletänzer alter Schule, führt eine 

patriotische Kundgebung an. Alles wartet auf die Kriegserklärung, Spelvin serviert Jim ungenießbare Milch aus 

Fletchers Produktion; er weigert sich, für dieses Produkt in den Krieg zu ziehen. Joan glaubt aber an die Produkte 

ihres Vaters und zeiht Jim einen Feigling. Der will die begeisterten Bürger zur Besinnung bringen, aber als die Sirene 

den Kriegsausbruch ankündigt, wird er in Handschellen ins Haus geführt. 

Fletcher, Holmes, Sloane und Mrs. Draper gründen an der Heimatfront eine Patriotische Liga, das Buch im Bestand 

der Stadtbibliothek mit dem Titel »Swiss Family Robinson« soll in »American Family Robinson« umbenannt werden, 

Wilhelm Tell in den Schulbüchern zum Amerikaner mutieren. Island hat nun auch den Krieg erklärt; die Schweiz lädt 

ein, den Krieg in ihrer schönen Landschaft abzuhalten – geeignete Ausflüge werden angeboten. Fletcher sieht darin 

eine profitable Touristenattraktion, für eine attraktive Schlacht zahle das Publikum gerne 5,50 $ pro Sitz. Jim wird 

der Patriotischen Liga vorgeführt, er hat Beweise, dass Fletchers Käse nichts taugt, aber keiner will davon hören. Jim 

wird eingezogen; als Timothy die Soldaten mit Sang und Klang in den Krieg führt, kündigt Fletcher Joans Verlobung 

mit Sloane an. – In der Schweiz stricken die Soldaten Pullover und flirten mit den einheimischen Mädchen. Die 

Patriotische Liga kommt zum Frontbesuch, aber Timothy beichtet, dass bei so viel Schnee keiner vor die Tür gehe, 

den Feind könne man nur jodeln hören, aber nicht sehen. Fletcher ist wütend, schließlich zahlen die 

Schlachtenbummler gutes Geld, und Holmes leiht ihm keines mehr, der Präsident wisse sowieso nichts von diesem 

Feldzug. Spelvin räumt ein, dass er nichts vom Militär versteht, trotzdem kürt ihn Fletcher für einen Tag zum 

General. Jim wird zur Küche eingeteilt, dort besucht ihn Joan, die er kühl abweist. Spelvin versucht die Soldaten zum 

Kampf zu treiben, aber sie sind viel zu sehr abgelenkt, denn das Dessert war miserabel und jemand hat die Knöpfe 

ihrer Uniformmäntel geklaut. Mrs. Draper und Anne treffen ein, immer noch wehrt sich die Mutter gegen die Heirat 

ihrer Tochter, da steckt Anne Colonel Holmes, ihre Mutter hielte 5 Millionen $ Käseobligationen – und eilt zu 

Timothy. Mrs. Draper fühlt sich durch Holmes plötzliches Interesse geschmeichelt, auch Fletcher hört von Mrs. 

Drapers gestiegener Attraktivität, plötzlich hat sie die Wahl zwischen zwei aufmerksamen Herren. Nach 

Schuldzuweisungen, wer nun die Knöpfe entwendet habe, kommt es doch noch zum Scharmützel, aus dem die 

Amerikaner als Sieger hervorgehen. – An Bord des Schiffs werden Mrs. Draper und Fletcher in ihrem jungen Glück 

nur durch die unruhige See gestört. – In Fletchers Ballsaal erwartet man die Heimkehrer. Major Townsend hat aus 

der Schweiz eine tief verschleierte Dame mitgebracht, die einen Mann identifizieren wolle. Sloane will entkommen, 

wird aber gestellt; er ist Schweizer Spion, und er war es, der Fletchers Käse durch minderwertige Milch verdarb. Die 

Verschleierte entpuppt sich als George Spelvin, Agent des Secret Service. Sloane wird abgeführt, die Paare finden 

sich, alles endet friedlich – bis das nächste Telegramm einen Krieg mit Russland ankündigt: um Kaviar. 

Aufführung, Besetzung: James [Jim] Townsend (Sänger/T); Horace J. Fletcher; Joan Fletcher (Sängerin/S); Timothy 

Harper (T/hoher Bar); Mrs. Grace Draper; Colonel Holmes (Komiker); Anne Draper (Soub); George Spelvin, [in der 2. 

Fassung:] Gideon; Sergeant; Soldat (Sänger/T); G. Edgar Sloane, Miss Meade, Edith, Marinewachmann. Chor, Ballett. 

Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), Ob, 2 Klar, Fg, A.Sax, Euphonium, 2 Hr, 3 Trp, 2 Pos, 2 Tb, Pkn, Schl (kl.Tr., gr.Tr., 

RührTr, Glsp, Sirene etc.), Hrf, Banjo, Streicher. Praxis: Dauer ca. 3 Std. Sehr große Chorpartie. Der Darsteller des 

Fletcher pfeift, Timothy jodelt. Rechte: MTI, NY (1. Fassung 1927); Musik und Bühne, Wiesbaden (dt. Übers. Roman 

Hinze) 

Kommentar: Die universell gebildeten Autoren, der auch als Schauspielautor höchst erfolgreiche Kaufman (MERTON 

OF THE MOVIES, BEGGAR ON HORSEBACK, HELEN OF TROY, NEW YORK sowie für Irving Berlin und die Marx Brothers’ THE 

COCOANUTS, 1925) und Ira Gershwin, verfassten mit ihren Texten eine unbequem beißende Satire wider US-

amerikanische Unbildung, Raffgier, Prüderie, Selbstüberschätzung und grenzenlose Naivität. Man verzichtete auf die 

sattsam bekannten Komödienmuster der 1920er Jahre, Kaufmans Buch zeigt fehlgeleitete Geschäftsleute, 

engstirnige Bürokraten und blinde Patrioten. Gershwin verschnitt die fertigen Gesangstexte – später schrieb er 

meistens zuerst die Musik, Ira textete im Nachgang – in bis dahin ungekannt großen Ensembles und zwei Finaletti, 

vergleichbar mit der britischen Operette Gilberts & Sullivans. Das romantische Meadow Serenade, das 

nachdenkliche, ariose The Man I Love und die bittersüße, berückend instrumentierte Ballade Hoping That Someday 

You’d Care beschreiben in den einfühlsamen Duetten Höhen und Tiefen der Seelenzustände von Joan und Jim. 

Fletchers Marschlied Typical Self-Made American und Spelvins in kollektiven Stepptanz mündender Yankee Doodle 

Rhythm und das zwischen Marsch und A-cappella-Stepp pendelnde Titelstück stehen als geradlinig amerikanische 

Nummern relativ isoliert im Rahmen der kunstvoll amerikanisierten Gesamtpartitur europäischer Prägung, wobei die 

in sich witzigen Gesänge der Schweizer Mädchen unparodiert bleiben. 

Die erste, weitaus bissigere Fassung mit dem Broadwayveteranen Herbert Corthell als Fletcher, dem (fehlbesetzten) 

Komiker Lew Hearn als Holmes, dem vaudevillerfahrenen Stepptänzer Jimmy Savo als Spelvin, der eingeführten 

Gesellschaftsdame Edna May Oliver als Mrs. Draper und Vivian Hart als Joan überlebte die zwei Wochen der Tryouts 

in Long Branch und Philadelphia nicht. Nicht die Presse richtete Edgar Selwyns Produktion der Inszenierung von R.H. 

Burnside hin, sondern das nahezu beleidigte Publikum blieb einfach fern. – Die von Morrie Ryskind überarbeitete, in 
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der Rahmenhandlung eines Traums abgeschwächte Version, die Käse gegen süße Schokolade als Streitgegenstand 

austauschte, erblickte schließlich unter Gershwins eigenem Dirigat das Licht des Broadways und hielt sich dort mit 

dem Komödiantenduo Bobby Clark und Paul McCullough als Holmes und Gideon, ferner mit dem Altstar Blanche 

Ring, Jerry Goff, Dudley Clements und Doris Carson ein knappes halbes Jahr. Sieben Songs der ersten Version 

blieben erhalten, fünf hinzugefügt, wieder einmal gestrichen war The Man I Love, I’ve Got a Crush on You wurde aus 

dem Flop TREASURE GIRL (1928) herübergerettet. Anschließend ging die Produktion mit Clark und McCullough auf 

eine kurze US-Tour nach Newark NJ, Detroit und Chicago. Tommy Krasker resümiert die Anpassung an den 

Publikumsgeschmack: »Die Stars stahlen – und verkauften – die Show. 1984 erlebte STRIKE UP THE BAND aufgrund des 

gestiegenen Interesses an der eigenen Musicalgeschichte mit dem in den Archiven der Warner Bros. in Secaucus NY 

wiedergefundenen Aufführungsmaterial das erste Revival des American Music Theatre Festivals in Philadelphia PA, 

1988 eine Produktion des California Music Theatre in Pasadena CA. Die deutschsprachige Bearbeitung, die Stefan 

Bachmann 1999 am Schauspiel des Basler Theaters inszenierte, fußt zwar auf der Originalfassung, bindet jedoch 

zahlreiche aktuelle Bezüge ein. Die Deutsche Erstaufführung inszenierte Matthias Davids in der Choreografie von 

Melissa King. 

Ausgaben: Kl.A.: Harms, NY o. J. Medien: CD: SC 1990 [krit. Ausg. von Tommy Krasker] Elektra Nonesuch 7559-

79237-2 ZA; SC nach rev. Part. 1930 1991/2011 ps Classics 1100 

UPS-A-DAISY  

Musik: Lewis E. Gensler; Orchestrationen: Frank Black. Gesangstexte: Robert A. Simon. Buch: Clifford Grey [d.i. Percy 

Davis] und Robert A. Simon, nach dem Lustspiel DER HOCHTOURIST (1913) von Curt Kraatz und Max Neal. UA 

8.10.1928, Shubert Theatre, New York NY (320). Aufführungsmaterial: ??? 

Musiknummern: Opening Chorus – Ups-a-Daisy – Great Little Guy – Oh, How Happy We’ll Be (Text: C. Grey & R.A. 

Simon) – I’ve Got a Baby – Tell Me Who You Are – Will You Remember? Will You Forget? (Text: C. Grey & R.A. Simon) * 

Desire Under the Alps – Specialty – Reprise: Oh, How Happy We’ll Be – Sweet One – Sweetest of the Roses – Oh, How 

I Miss You Blues (Text: C. Grey & R.A. Simon) – Reprise: Will You Remember? Will You Forget? – Reprise: Ups-a-Daisy 

– Hot 

BITTER SWEET 

Operetta in three acts. Musik, Gesangstexte und Buch: Noël [Pierce] Coward; Orchestrationen: J.A. De Orellana. 

Choreografie: Tilly Losch [d.i. Ottilie Ethel Losch] 

Tryout: 2.7.1929, Palace Theatre, Manchester (19). UA 12.7.1929, His Majesty’s Theatre / 2.3.1931 Palace Theatre, 

London (697). USA-Tryout 21.10.1929, Tremont Theatre, Boston MA. USA-E 5.11.1929, Ziegfeld Theatre / 

17.2.1930, Shubert Theatre, New York NY (159). F-E als AU TEMPS DES VALSES, 2.4.1930, Théâtre Apollo, Paris; franz. 

Übers. Saint Granier [d.i. Jean de Granier de Cassagnac]. AUS-E 26.3.1932, Theatre Royal, Melbourne VIC 

Filme von Herbert Wilcox mit veränderter Handlung, GB/British & Dominion/United Artists 1933, mit Anna Neagle 

und Fernand Graavey; von W.S. Van Dyke, USA/MGM 1940, mit Jeanette MacDonald und Nelson Eddy 

Musiknummern: Opening: A Romantic Melody – The Call of Life – If You Could Only Come With Me – I’ll See You 

Again – Polka – Tell Me, What Is Love? – The Last Dance – Finale I: Eeny, Meeny, Mini, Mo; Should Happiness Forsake 

Me?; Reprise: I’ll See You Again; Footmen’s Quartet [Quartett der Bediensteten]; Reprise: The Call of Life * Opening 

II: Life in the Morning – Ladies of the Town – If Love Were All – Evermore and a Day – Dear Little Café; Tanz – Bitter 

Sweet Waltz – I Wish to Order Wine –Tokay – Bonne Nuit, Merci – Kiss Me * Ta-Ra-Ra Boom-De-Ay – Alas! The Time 

Is Past – Green Carnations – Zigeuner – Finale Ultimo, Reprise: I’ll See You Again 

Inhalt: London und Wien, von 1870 bis 1929. I. Akt/1. Szene: Haus der Marquise of Shayne am Grosvenor Square, 

1929; I/2: Haus der Millicks am Belgrave Square, 1875; I/3: Ballsaal im Haus der Millicks, 1875; II/1 und 2: Café 

Schlick in Wien, 1880; III/1: Haus des Marquis of Shayne am Grosvenor Square, 1895; III/2: wie I/1. 

Die alternde Marquise von Shayne gibt in ihrem Haus einen Empfang, bei dem sie beobachtet, wie sich die mit Lord 

Henry Jekyll verlobte Dolly Chamberlain in Vincent, den Pianisten der Jazzband, verliebt. Sie erkennt die 

Oberflächlichkeit der jungen Menschen, ermutigt Dolly, zu ihrer wahren Liebe zu stehen, auch wenn er ein 

schlechter Musiker sei, und sie versucht der Gesellschaft am Beispiel ihres eigenen, vermeintlich romantischen 

Lebens zu vermitteln, dass es im Leben auch noch wichtigere Dinge als Standesbewusstsein gibt. – Sie, damals noch 

Sarah Millick, war sechzehn und sollte eigentlich einen Mann ihres Stands, Hugh Devon, heiraten, als sie sich 

entschloss, alle Brücken abzubrechen. Rettungslos in ihren romantischen Gesangs- und Klavierlehrer Carl Linden 

verliebt, folgte sie ihm bei Nacht und Nebel und heiratete ihn, um ein freies Künstlerleben führen zu können: fortan 

nannte sie sich Sari Linden.  
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Fünf Jahre nach der Heirat arbeiten Sari und Carl in einem minder feinen Wiener Kaffeehaus, er als Dirigent der 

Musikkapelle, sie als Sängerin, Tanzpartnerin und Gesellschafterin der Herren. Sie fühlt sich dieser Art Leben nicht 

gewachsen. Am Abend vor der geplanten, von Optimismus und Hoffnung auf eine bessere gemeinsame Zukunft 

getragenen Abreise nach Prag zu einem neuen Engagement kommt es zwangsläufig zum Eklat: Als einer der Herren, 

Hauptmann Lutte, noch mehr persönliche Zuwendung beansprucht als Sari gewähren kann, will Carl seiner Frau zu 

Hilfe eilen, ihre Ehre wahren, ist im Duell mit dem erfahrenen Militär aber ohne Chance. Tödlich getroffen stirbt er in 

den Armen seiner Frau.  

1929 erwartet man bei einer Soiree im Haus des begüterten Marquis of Shayne voller Spannung den Auftritt der 

ungarischen Sängerin, die der Hausherr seit Jahren kannte. Es war Sarah, die man längst tot geglaubt hatte. Sie traf 

die Freunde, unter ihnen der seinerzeit von ihr verlassene Hugh, und Freundinnen. Man erinnerte sich an den Abend 

ihres Verschwindens, für das die Mitglieder der Gesellschaft in ihren geordneten Verhältnissen kein Verständnis 

hatten. Jetzt wird sie wieder zu ihnen gehören, ihren ritterlichen Verehrer endlich heiraten, denn der Marquis of 

Shayne hat wieder um ihre Hand angehalten, wohl wissend, dass ihre wahre Liebe immer Carl gehören wird. Für Sari 

öffnete sich die Karriere zur erfolgreichen Primadonna. – Die jüngeren Gäste der Marquise of Shayne zeigen kaum 

Interesse für ihre Erzählung, vielleicht hat Dolly etwas davon nachempfinden können; aber auch sie wird die 

Marquise lieber in ihren Erinnerungen zurücklassen, um mit ihrem Geliebten Charleston zu tanzen. 

Aufführung, Besetzung: Sarah Millick [auch:] Sari Linden, Marquise von Shayne (S); Carl Linden (T); Hon. Hugh 

Devon, Sarahs Verlobter (Spr); Mrs. Millick, Sarahs Mutter (Spr); Sir Arthur Fenchurch, [auch:] Herr Schlick, 

Kaffeehausbesitzer in Wien (Spr); Marquis von Shayne (Spr); Hauptmann August Lutte, Offizier der österreichischen 

Armee (Spr); Frank, [auch:] Leutnant Tranisch (Bar); Dolly Chamberlain (Spr); Lord Henry Jekyll; Vincent T. Howard, 

Kapellmeister (Spr); Manon »La Crevette«, eine Diseuse (Mez); Gussi; Kapitän Schenzi; Lord Edgar James, 

Brigadeoffizier (Bar); Harriet, [auch:] Lady Edgar Jones (Mez); Marquis von Steere, [auch:] Herzog von Tenderten (T); 

Herzogin Victoria von Tenderten (hoher S); Lord Sorrel, Artillerieoffizier (B); Nita (Mez); Lady Honor Sorrel (tiefer A); 

Mr. Vale, Marineoffizier (Bar); Mr. Bethel (Bar); Mr. Proutie, Schottischer Offizier (hoher T); Vernon Craft (Bar); 

Bertram Sellick (Bar); Lord Henry Jade (Bar); Cedric Ballantine (Bar); Lady Devon (Spr); Mrs. Jane Vale (A); Mrs. Effie 

Bethel (A); Mrs. Gloria Proutie (S); Helen (Mez); Jackie (hoher T); Lotte (Mez); Freda (Mez); Hansi (Mez); Gussi (Mez); 

Fritz, ein Kellner; Parker, Butler; Burley, Butler; Begleiter der Madame Linden; ein Sänger; Bedienstete; Kellner; 4 

Putzfrauen; 6 Pratermädchen; 4 Boten; 3 Musiker; 6 Kellner, Gäste und Kunden. Orchester: 2 Fl (2. auch Picc), 2 Ob, 

2 Klar, Fg, 3 Sax, 2 Hr, 2 Trp, 2 Pos, Pkn, Schl (gr.Tr, kl.Tr, Glsp, Xyl u.a.), Kl, Hrf, Streicher. Praxis: Dauer ca. 3 Std. 

Aufführungsmaterial: Tams-Witmark, NY / Samuel French, London; Galissas, Berlin 

Kommentar: Cowards Antwort auf die düstere Zeit der Weltwirtschaftskrise mit seiner romantischen, aber deutlich 

eingedunkelten Paraphrase zu Johann Strauß’ Operette DIE FLEDERMAUS (1874) war ursprünglich für Gertrude 

Lawrence geplant, aber ihr Stimmumfang erwies sich für die Partie der Sari als zu gering, die Sängerin Evelyn Laye 

gab die Partie zunächst an den Produzenten Charles B. Cochran zurück, so dass die amerikanische Schauspielerin 

und frühere Opernsopranistin Peggy Wood mit ihrem Londondebüt neben dem rumänischen Tenor Georges Metaxa 

als Carl und Ivy St. Helier als Manon die Premiere unter Cowards eigener Regie übernahm. Das Bühnenbild 

gestalteten Gladys E. Calthrop sowie Ernst Stern, der für Cochran bereits Humperdincks und Vollmöllers MIRACLE 

[Das Wunder, 1911] im Olympia ausgestattet hatte. Coward, sonst eher berühmt für seine pointierten 

Gesellschaftskomödien, stattete sein eigenes, effektsicheres, zur Operette tendierendes Libretto mit seiner 

opulentesten romantischen Partitur aus, die jedoch von Anfang an vom Pendeln zwischen dem Stimmung 

definierenden Walzer und dem zündenden Charleston der Ouvertüre konterkariert wird. Zu dieser traditionell, 

jedoch souverän instrumentierten Musik mit großen, durchkomponierten Finali gehören, an exponierter Stelle zu 

Beginn des I. Akts, Carls rezitativische Einführung in die Vorzüge seiner Heimat an der blauen Donau, mit Sari das 

folgende, aus dem Gesangsunterricht hervorgehende Liebesduett I’ll See You Again, das ordinär plärrende Ensemble 

der »feinen« Wiener Damen Ladies of the Town, das affektierte Sextett alternder Jungfern der Londoner Gesellschaft 

Alas! The Time Is Past, das gespreizte Green Carnation blasierter englischer »Möchtegern-Ästheten« sowie Saris 

reflektierende, schlank instrumentierte Erzählung Zigeuner. Manon, die profunde Figur einer nach Wien entlaufenen 

Pariser Diseuse, singt das wehmütige If Love Were All mit dem Ausdruck von Eifersucht und schalem Glamour, 

später, als Beiträge zum Programm des Café dansant, die kokette französische Episode aus ihrer Jugend Bonne Nuit, 

Merci! sowie das englisch-französische Walzerlied Kiss Me mit seinen begehrenden Herrenchorrefrains. – In der mit 

der zu diesem Zeitpunkt noch laufenden Londoner Produktion identischen Broadwaypremiere übernahm Cowards 

favorisierte Darstellerin Evelyn Laye die Partie der Sari, der zunächst besetzte römische Operntenor musste wegen 

seiner mangelhaften englischen Diktion noch während der Tryouts durch den Londoner Understudy Gerald Noldin 

ersetzt werden. Die amerikanischen Koproduzenten Arch Selwyn und Florenz Ziegfeld hatten geplant, die 

Broadwaypremiere unter der Regie von Charles B. Cochran – nur sieben Tage nach dem Schwarzen Freitag an der 

Wall Street – mit Auftritten der bewährten Follies anzureichern, was Coward energisch zurückwies. 1934 brachten 

die Shuberts am 44th Street Theatre ein Broadwayrevival mit Evelyn Herbert als Sari auf die Bühne, in Ungarn hatte 
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das Stück als RÉGEN ÉS MOST am 6. Dezember 1929 am Király Színház in Budapest seine ungarische Erstaufführung, in 

Paris erlebte es als AU TEMPS DES VALSES am 2. April 1930 am Théâtre Apollo in Paris mit Jane Marnac in der Hauptrolle 

seine französische Premiere. Die australische Erstaufführung kam am 26. März 1932 am Theatre Royal in Melbourne 

heraus, britische Revivals folgten 1982 am Northcott Theatre in Exeter und am 23. Februar 1988 in der 

Inszenierung von Ian Judge mit neuen Orchestrationen am Londoner Sadler’s Wells Theatre. 1993 und 1998 stellte 

die rührige Ohio Light Opera das Stück beide Male mit Julie Wright als Sarah in ihr stets um Repertoire-Nischen 

bemühtes Angebot des Freelander Theatre in Wooster OH. 1947 hatte Cowards Sujet im West End Musical BLESS THE 

BRIDE (Musik: Vivian Ellis; Text: Sir A[lan] P[atrick] Herbert) eine optimistischere, jedoch keineswegs erfolgreichere 

Entsprechung gefunden. 

Ausgaben: Kl.A.: Harms, Greenwich NY 1929; Chappell, NY; Textb.: Doubleday, NY 1929. Literatur: PH. HOARE: Noël 

Coward, Chicago: Univ. of Chicago Pr. 1998, S. 202-210. Medien: LP SC Angel S 35184; CD: OLRC Sadler’s Wells 

1988 TER CD 2-1160-2; OLRC Sadler’s Wells 1999 Jay CDJAY 2 1264 

MUSIC IN THE AIR 

[Musik liegt in der Luft]. A Musical Adventure. Musik: Jerome [David] Kern; Orchestrationen: Robert Russell Bennett. 

Gesangstexte und Buch: Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II. 

Tryout 17.10.1932, Garrick Theatre, Philadelphia PA. UA 8.11.1932, Alvin [heute: Neil Simon] Theatre / 31.3.1933 

44th Street [heute: Richard Rodgers] Theatre, New York NY (342). GB-E 19.5.1933, His Majesty’s Theatre, London 

(275) 

Film von Joe May [d.i. Julius Otto Mandl], USA/20th Century Fox 1934, mit Gloria Swanson, John Boles und Al Shean 

Musiknummern: Ouvertüre – The Sun Won’t Wait – Folk Dance – Dr. Lessing’s Chorale: Melodies of the May – Prayer 

– There’s a Hill Beyond the Hill –Verwandlung – Reprisen: Melodies of the May; There’s a Hill Beyond the Hill – 

Verwandlung – And Love Was Born – Bubble Dance; Reprise – I’ve Told Every Little Star – Ausschnitte aus »Tingel-

Tangel«: I’m Coming Home; I’m Alone; I Am So Eager – Finaletto: In Egern on the Tegern See * One More Dance; 

Reprise – Night Flies By – Reprise: I’ve Told Every Little Star – Reprise: I’m Alone – When the Spring Is in the Air; 

Reprise – Reprise: In Egern on the Tegern See – The Song Is You – Ausschnitte aus »Tingel-Tangel« – Reprise: I’m 

Alone – Reprise: The Song Is You – We Belong Together – Finale 

Inhalt: Edendorf und München, zur Zeit der Entstehung. I. Akt/1. Szene: Walther Lessings Schlafzimmer; I/2: Karl 

Reders Klassenzimmer; I/3: an einem Bach an der Straße nach München; I/4: Ernst Webers Büro in München; II/1: im 

Zoo; II/2: Friedas Suite im Hotel »Vier Jahreszeiten«; II/3: Sieglindes Hotelzimmer; II/4: Friedas Theatergarberobe; 

II/5: Bühne und Orchestergraben; II/6: wie II/4; II/7: Edendorf 

Dr. Walther Lessing, Musiklehrer und Tonsetzer zu Edendorf, lässt sich an einem frühen Sommermorgen an seiner 

Orgel sitzend vom Vogelgezwitscher zu einem neuen Lied inspirieren, nicht einmal seine Tochter Sieglinde kann ihn 

mit dem Frühstück ablenken. Sie möchte mit dem Lehrer Karl Reder und den Bergsteigern in zwei Wochen nach 

München wandern, aber der Vater will ihr den Ausflug erst erlauben, wenn Karl für seine neue Melodie den Text 

geschrieben hat. Vor dem Aufbruch der Wanderer erklingt das Lied zum ersten Mal, Karls und Sieglindes 

schmachtendes Duett mit dem Refrain der Chorgesellschaft. Der Bürgermeister ist überzeugt, es müsse in München 

zum Schlager werden. Dort will Walther seinen Schulfreund, den Musikverleger Ernst Weber aufsuchen, um ihm sein 

neuestes Werk vorzustellen. – Unterwegs kann Karl Sieglinde zur Rast am Bach überreden, und kaum hört er den 

Vogelhändler Cornelius von der Liebe singen, muss er seine Angebetete küssen. – In München wird Karl mit Lessing 

in Webers Büro vorstellig, aber der Verleger kann sich kaum an seinen Schulfreund erinnern und lässt den Besuch 

abwimmeln. Er hat andere Sorgen: die gefeierte Diva Frieda Hatzfeld will ihren Freund Bruno Mahler nach sieben 

Jahren verlassen und weigert sich, weder in seiner bereits mit ihr als Star angekündigten neuen Operette noch in 

irgendeinem seiner Stücke aufzutreten. Als sie hört, dass der noch immer im Vorzimmer sitzende Karl 60 Meilen in 

die Stadt gewandert ist, flirtet sie sofort mit dem Naturburschen. Dank Lessings Beharrlichkeit erübrigt Ernst doch 

Zeit und lässt sich das Lied vorsingen. Bruno ist von Sieglindes natürlichem Charme entzückt, spontan bietet er ihr 

eine kleine Rolle im neuen Stück an, schildert die Handlung, bittet Kapellmeister Uppmann ans Klavier, lässt singen, 

singt selbst und kann im Verlauf einer turbulenten improvisierten Probe sogar Frieda für ihre Rolle zurückgewinnen. 

Verwirrt fragt Sieglinde nach ihrem Part, aber der folgt erst im noch ungeschriebenen zweiten Akt. Brunos Einladung 

zur Landpartie schlägt sie aus, da sie mit dem Vater einen Zoobesuch plant. Der ist jedoch zu müde, so begleitet 

Bruno sie dorthin. Frieda lässt sich von Karl zum Hotel »Vier Jahreszeiten« bringen. Ernst zerstreut Walthers 

Bedenken über Sieglindes und Karls getrennte Wege und erinnert an ihren ersten Besuch in München und an die 

gemeinsame Schwärmerei für Lilli Bohm, die einst vom Tegernsee sang. 

Im Zoo summt Bruno ständig die Melodie eines Walzers für seine neue Operette; jetzt weiß er endlich, wie es seinem 

Helden gehen muss, wenn er ein Mädchen liebt. Überraschend finden sich auch Frieda und Karl auf der 
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Kaffeeterrasse ein, man setzt die Konversation dort fort, wo sie in Mahlers Büro endete, es kommt zu 

Eifersüchteleien. Frieda besteht auf ihrem alten Lied bis sie mit Bruno derart in Streit gerät, dass sie noch in dieser 

Nacht zu Filmaufnahmen nach Berlin aufbrechen möchte. – Sie verbringt mit Karl den Abend bei einer Aufführung 

des CHOCOLATE SOLDIER; in ihrem Hotel drängt sie ihn, sie noch zum Zug nach Berlin zu begleiten. – Mitten in der 

Nacht schleppt Ernst den Rest des Fests bei Mahler in Walthers Hotelzimmer einschließlich Theaterdirektor Kirschner 

samt Frau Lilli, Walthers Jugendschwarm. Bruno kommt mit Wein und Sieglinde, die einmal mehr an diesem Abend 

jenen Schlager mitsingt, den man in diesen Tagen überall hört. Kirschner spricht mit ihr über das bevorstehende 

Debüt, Lilli aber warnt vor diesem Theaterabenteuer. Ernst und Walther drängen Lilli, noch einmal ihr Lied von Egern 

am Tegernsee zu singen. Karl kommt vom Bahnhof und berichtet von seinen Erlebnissen, wodurch Kirschner erfährt, 

dass Frieda tatsächlich abgereist ist. Sieglinde und Karl geraten, beide voller Eifersucht, in heftigen Streit. – 

Sieglinde steht auf der Bühne des Theaters, aber vor der Generalprobe warnt Uppmann vor der Unerfahrenheit der 

Debütantin. Trotz aller Bedenken ermutigt sie Bruno zu ihrem ersten Auftritt – und gesteht ihr seine Liebe. Die 

Probe endet im Fiasko und mündet in ein Krisengespräch. Frieda, mit der vorausschauend bereits seit einer Woche 

gearbeitet wurde, wird einspringen. Entsetzt reagiert Walther auf Uppmanns unverblümte Einwände und die Striche 

seiner Orchesterarrangements. Sieglinde fügt sich der bitteren Erfahrung und verlässt mit ihrem enttäuschten Vater 

das Theater durch das Vorderhaus. – Bruno und Frieda sind wieder versöhnt. – In Edendorf sucht Karl das Gespräch 

mit dem Bürgermeister: er will sein Amt als Lehrer aufgeben, wie auch Walther nicht länger Chorleiter sein will, da er 

in München versagt habe. Aber vor aller Augen bringt der Büttel ein Paket vom Musikverleger aus München – mit 

den gedruckten Noten von Karls und Walthers Lied. 

Aufführung, Besetzung: Hans, der Ziegenhirt; Cornelius, Vogelhändler (Bar); Hulde, Tänzerin; Bruno Mahler, 

Operettenlibrettist (Bar); Frieda Hatzfeld, Operettenstar (S); Anna, ihr Dienstmädchen; Ernst Weber, Musikverleger; 

Marthe, seine Sekretärin; Dr. Walther Lessing, Musiklehrer; Sieglinde Lessing, seine Tochter (S); Karl Reder, 

Schuldirektor; Tila, ein Mädchen; Rudolf Kirschner, Theaterdirektor; Lilli Bohm, Sängerin, Kirschners Frau; Herman; 

Bürgermeister von Edendorf; Pflugfelder, Hotelbesitzer; Lotti Pflugfelder, seine Frau; Henry/Heinrich, der 

Postmeister; der Apotheker; Uppmann, Kapellmeister; Ausrufer; ein Junge (Knaben-S); Maxie, Bergsteiger; 

Kontrabassist; Witwe Schreimann; Pater Joch, der Pfarrer; Frau Möller; eine dicke Familie mit Vater, Mutter und Sohn; 

ein Zoobesucher; ein Bär; ein Bärenbändiger; Sophie, Sieglindes Maskenbildnerin; Inspizient; Baum, der 

Rechtsanwalt; Gusterl, seine Sekretärin; der Tabakhändler; Willie, Kartenspieler; ein Kellner; ein Arzt. Chor, 

Kinderchor: Bergsteigerverein, Wanderverein, Gesangsverein, Bürger und Kinder von Edendorf; Tanzmädchen. 

Orchester, restaurierte Fassung 2009: 2 Fl, Ob, 2 Klar, 2 Fg, Hr, 2 Trp, Pos, Hrf, Pkn, Schl, 2 Kl (1. auch Org, Cel), 2 

Vl I, 2 Vl II, 2 Va, 2 Vc, Kb. Bühnenmusik: Zither, Vc, Kb. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Aufführungsmaterial: 

Rodgers and Hammerstein Theatre Library, NY (USA); Rodgers and Hammerstein Theatricals Europe GmbH, Berlin 

(D,A,CH); Josef Weinberger Ltd., London (übrige EU) 

Kommentar: Der Komponist Kern, der in Heidelberg seine musikalische Ausbildung erhalten hatte, galt schon mit 

den 32 zuvor entstandenen Musicals als Mittler zwischen europäischen und amerikanischen Traditionen. Mit seinem 

33. Musical und dem vierten in der Zusammenarbeit mit Hammerstein II. griffen beide auf die europäische 

Operettentradition zurück, bedienten sich nicht bei einer bewährten Vorlage, sondern erfanden eine neue 

Geschichte über das deutsche Theater. Im Textbuch finden sich penibel genaue Szenenanweisungen und 

Charakterisierungen der Darsteller; dazu die genaue Zuordnung der Schauplätze mit den Ortsnamen Oberau, 

Murnau, Weilheim und München mit dem Hofbräuhaus, dem Hotel »Vier Jahreszeiten«, dem Künstlerhaus, der 

Schackgalerie – hier allerdings mit moderner Malerei bestückt – die Maximiliansbrücke, dem Promenadeplatz, und 

dem Theater – vermutlich das Gärtnerplatztheater. Dazu wird Reichspräsident Hindenburg genannt, der zur Zeit der 

Entstehung in Dietramszell öfter seine Ferien verbrachte. Darüber hinaus gibt es eine Fülle von Anspielungen zur 

deutschen und bayerischen Kunst mit Ernsts Zitherspiel, der Assoziation mit den Namen G. E. Lessings, Walther von 

Stolzings aus Wagners Oper DIE MEISTERSINGER VON NÜRNBERG (1868) und der Sieglinde aus dem RING DES NIBELUNGEN 

(1876). Walthers verstorbene Frau hieß Erda, die zitierten Namen Christoph Willibald Gluck und Orlando di (S)Lasso 

rekapitulieren deutsche bzw. Münchener Musikgeschichte. Der Song Melodies of the May zitiert das Thema des 2. 

Satzes der Klaviersonate Nr. 3 C-Dur op. 2 von Ludwig van Beethoven, die Gestalt des Cornelius greift auf den Adam 

aus Carl Zellers Operette DER VOGELHÄNDLER (1891) zurück, Leo Falls DOLLARPRINZESSIN (1907) wird im Text ebenso 

zitiert wie Oscar Straus’ CHOCOLATE SOLDIER (1909). Der Beginn des Stücks ist unübersehbar eine Parallele zu Leon 

Jessels SCHWARZWALDMÄDEL (1917). Musikalisch begnügt sich Kern mit einer Folge gediegener, meist langsamer 

Walzer, die nur vom Marschlied There’s a Hill Beyond the Hill und der Polka When the Spring Is in the Air 

unterbrochen wird. Von besonderem Reiz ist das simultane Nebeneinander des alten und neuen Walzers im Duett 

Brunos und Friedas mit One More Dance und Night Flies By. In Egern on the Tegernsee ist eine Antwort auf Ralph 

Benatzkys Titelmelodie Im weißen Rössl am Wolfgangsee, die sich in Windeseile zum Welterfolg angeschickt hatte. 

Die langen Dialoge in Webers Büro entfalten ein melodramatisches Genrebild einer exaltierten Sängerin im Vergleich 

zur geradlinigen Natürlichkeit der naiven Sieglinde, wobei – durchaus differenziert – auch Aspekte der 
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Gesangstechnik reflektiert werden, insgesamt ein zu diesem Zeitpunkt überraschend betuliches, aber informatives 

Lehrstück des deutschen Theaterbetriebs für das an Detailfragen der Theaterromantik besonders interessierte 

amerikanische Publikum. Die Premiere am Wahltag des Jahres 1932 brachte dem Stück einen respektablen Erfolg 

ein, der in London angesichts der politischen Lage kaum wiederholbar sein konnte. Noch weniger Glück hatten die 

Produzenten mit der australischen Erstaufführung dieses für die Antipoden in der Tat sehr exotischen Sujets am 8. 

Juli 1933 am Theatre Royal in Sydney. Ein Revival mit einer in die Schweiz verlegten Handlung und ohne die Rolle 

des Vogelhändlers hatte am 8. Oktober 1951 im New Yorker Ziegfeld Theatre unter der Regie von Hammerstein II 

mit Jane Pickens, Dennis King und Charles Winniger Premiere und erzielte 56 Vorstellungen; eine deutsche 

Erstaufführung des hierzulande völlig unbekannten Stücks steht noch aus. Am 5. Februar 2009 hatte das Stück, von 

Gary Griffin inszeniert, im New Yorker City Center unter der musikalischen Leitung von Rob Berman ein Revival in 

der Reihe »Encores!«. 

Literatur: ST. BANFIELD: Jerome Kern. New Haven CT, London: Yale Univ. Pr. 2006, S. 211-218. Medien: LP OBC 1932 

His Master's Voice C2568. CD: OBRC 1951 MCPS Sepia 1085; RadioC 1952 AEI CD 024 

PARDON MY ENGLISH 

[Entschuldigen Sie meine Ausdrucksweise]. Musik: George Gershwin [d.i. Jacob Gershowitz]; Orchestrationen: Robert 

Russell Bennett, William [Merrigan] Daly und Adolph Deutsch, rekonstruiert von Russell Warner. Gesangstexte: Ira 

Gershwin [d.i. Israel Gershowitz]. Buch: Herbert Fields und Morrie Ryskind [d.i. Morris R.], Mitarbeit: Jack McGowan 

[d.i. John W. McG.]. Choreografie: George Hale 

Tryouts 2.12.1932, Garrick Theatre, Philadelphia PA / 26.12.1932, Majestic Theatre, Brooklyn NY / 2.1.1933, 

Newark NJ / Boston MA. UA 20.1.1933, Majestic Theatre, New York NY (43). DSE 27.11.2009, Staatsoperette, 

Dresden; dt. Übers. Wolfgang Adenberg 

Musiknummern: Ouvertüre – Fatherland, Mother of the Band [Dreimal hoch auf die deutsche Volksmusik] – I’ve Got 

to be There [Da bin ich dabei] – The [Die] Lorelei – In Three-Quarter Time [Im Dreivierteltakt] – Dancing in the 

Streets [Heut Abend tanzt die ganze Stadt] – So What? [Na und?]; Tanz – Isn’t It a Pity? [Es ist jammerschade] – Freud 

and [und] Jung and [und] Adler; He’s Oversexed [Zu häufig Sex] – Watch Your Head [Halt den Kopf nicht hin] – My 

Cousin in Milwaukee [Meine Kusine in den Staaten] – [Du bist ‘ne Wucht] – Hail the Happy Couple [Auf das junge 

Pärchen]; Tanz – Dresden Northwest Mounted [Wir sind die Dresdner Polzisten] – Tonight [Heut Nacht] * Opening II – 

Luckiest Man in the World [Der glücklichste Mann der Welt] – Where You Go, I Go [Wo du bist, bin ich]; Tanz – 

Reprisen: I’ve Got to be There; Isn’t It a Pity?; Watch Your Head; Dresden Northwest Mounted – Finaletto – Finale: 

He’s Not Himself [Er weiß nicht, wer er ist] 

Inhalt: Dresden, zur Zeit der Entstehung des Stücks. Um den Verkauf von Bier und Wein zu fördern, wurden 

Ausschank und Vertrieb aller alkoholfreien Getränke verboten. Schnell entstand der illegale »Club 21«, wo sich die 

Gäste nicht nur an Golos Ginger Ale und Soda laben, sondern auch an den Liedern von Golos Freundin, der Diseuse 

Gita. Es dauert nicht lange, bis Polizeikommissar Bauer mit patriotischem Aplomb diese »kriminellen Umtriebe« mit 

einer Razzia beendet. Am gleichen Abend versammelt sich die Crème der Dresdner Gesellschaft, um den Geburtstag 

des Kommissars zu feiern, seine Tochter Ilse empfiehlt ihm, wenigstens heute den täglichen Ärger zu vergessen. 

Golo will sich mit einem Besuch in Bauers Villa rächen, wird aber von einem Auto angefahren, verliert das 

Bewusstsein und wacht im Bauerschen Haus nicht als Golo, sondern als der soignierte Herr Michael Bramleigh auf, 

der sich allerdings nicht an die letzten sechs Monate erinnern kann. Seine Amnesie weckt bei Ilse mehr als nur 

Mitleid, der Verliebte macht ihr spontan einen Heiratsantrag. Bauer lässt Michael von Psychiatern untersuchen, die 

nicht anderes tun, als ihm zu empfehlen, sich möglichst nicht den Kopf anzustoßen. Leichten Schritts verlässt er 

deren Praxis als ihm ein Vogelhäuschen auf den Kopf fällt. Als Golo kehrt er in den Club zurück, hört von der 

bevorstehenden Vermählung der Tochter des Kommissars und plant ihre Entführung, um Lösegeld zu erpressen. – 

Die Hochzeitsgäste warten auf die Zeremonie, die der Kommissar mit schneidigen Befehlen arrangiert, als Gita und 

die Gangster einen Tumult provozieren, der Gelegenheit gibt, die bei Golos Anblick wenig überraschte Ilse in einem 

Motorboot elbeaufwärts nach Bad Schandau zu entführen. 

Kommissar Bauer, noch verstört über das Verschwinden seiner Tochter, wird von Bramleigh besucht, der sich höflich 

für sein Fernbleiben von der Trauung entschuldigt; sie kommen zur Erkenntnis, dass Ilse von einem täuschend 

Ähnlichen gekidnappt wurde. Der verhinderte Bräutigam setzt sich auf ihre Fährte, trifft auf Gita, die ihm, da sie ihn 

für Golo hält, Ilses Versteck verrät. Michael eilt zum »Club 21«, verfolgt vom Kommissar, der sich von Gita 

genasführt glaubt. Im Club bereitet man Michael, im Glauben er sei Golo, einen begeisterten Empfang. Er glaubt, die 

Bande bewegen zu können, Ilse herauszugeben, aber Katz schöpft Verdacht und will ihn festsetzen. Als Michael um 

seine Freiheit ringt, wird er von einem übereifrigen Polizisten aus Bauers Schwadron am Kopf getroffen. Alle sind 

gespannt auf die Identität, aus der der Bewusstlose erwachen wird. Das Ergebnis lässt Ilse resignieren, er sei nicht 

mehr er selbst. 
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Aufführung, Besetzung: Golo, Bandenchef [auch:] Michael Bramleigh (Bar); Gita/Gitta (Bluessängerin); 

Commissioner/Polizeikommissar Bauer (Sänger/B); Ilse/Frieda Bauer, seine Tochter (Sängerin/S); Karl Blau/Dr. 

Adolph Steiner (T); Gastwirt; Magda (S); Katz, Schultz, Gangster. Ensemble: Dr. Richard, gen. Dickie, Carter; Gerry 

Martin; Heinrich; Johnny Stewart; McCarthy; Mr. Preston; Mrs. Preston; Robin (SängerInnen/ TänzerInnen). Orchester: 

Holzbläser (4 Reeds: Picc, Fl, Ob, Klar, Sax); 2 Hr (1. auch Solo-Hr), 2 Trp, Pos, Pkn, Schl, Kl. Streicher (mit Solo-Vl). 

Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Aufführungsmaterial: Tams-Witmark, NY; Pegasus, Berlin; kleine Rechte: Warner 

Music, NY 

Kommentar: Die Doppelidentität einer Person war durch Rouben Mamoulians Film DR. JEKYLL AND MR. HYDE (1931) 

nach Robert Louis Stevensons Schauerroman (1886) populär, die Entscheidung für den deutschen Schauplatz war 

einerseits in Ira Gershwins Vorliebe für europäische Sujets begründet, andererseits bot das entlegene Dresden die 

Gelegenheit, die gesetzlichen Regelungen der USA für ein strenges Alkoholverbot, der Prohibition, zu pervertieren. 

Die amerikanischen Touristen, die eine Spelunke bevölkern, gab es schon in Cole Porters FIFTY MILLION FRENCHMEN 

(1929), die entsprechende Szenerie schien aus Porters THE NEW YORKERS (1930) übernommen. Während der 

chaotischen Tryouts stellte sich heraus, dass das Buch nicht geeignet war, dem Broadwaydebüt des Londoner Stars 

Jack Buchanan einen geeigneten Rahmen zu geben. Das nahm jener zum Anlass, sich mit 20.000 $ aus dem Vertrag 

herauszukaufen, worauf zunächst für zwei Wochen der jugendliche George Givot, schließlich aber Joseph Santley für 

die Hauptrolle besetzt wurde. Die Produktion lag in den Händen der sehr erfahrenen Alex A. Arons und Vinton 

Freedley, letzterer musste jedoch nach dem Ausstieg von Ernst Lubitsch den Part des Regisseurs übernehmen. Mit 

im Ensemble war der Komiker Jack Pearl als Kommissar Bauer, der zuvor als amerikanischer Baron Münchhausen 

Popularität erlangt hatte, sowie die Sexbombe polnischer Abstammung Lyda Roberti als Gita. Für die Ilse war Ona 

Munson vorgesehen, die jedoch während der Tryouts zunächst für weniger als eine Woche von Peggy Cartwright, 

letztlich aber von Josephine Huston ersetzt wurde. Aus dem Rohling Golo und der Gangsterbraut Gita wurden auf 

dem Weg von den Tryouts bis zur Broadwaypremiere Juwelendiebe, die es auf der Flucht zufällig nach Dresden 

verschlug, aus Michael wurde ein harmloser Kleptomane. – Die Gershwins nutzten den europäischen Schauplatz 

Dresden, einen geradezu kabarettistischen Grundtenor des Dreivierteltakts, des Walzers und der Polka zu 

konstruieren (die Volksmusikparodie des Openings mit Comedian-Harmonist-Einwürfen und Golos Preußen-und-

Strauß-Walzer-Parodie [!] In Three-Quarter-Time), der Text des Openings spielt auf Wagners Oper DIE MEISTERSINGER 

VON NÜRNBERG (1868), Gitas swingend-suggestive Huldigung für ihre eigenen Verführungskünste auf Heinrich Heines 

LORE-LEY (1823) an. Das Geburtstagsständchen, die Tanznummer Dancing in the Street, fällt mit den Anspielungen 

auf Richard Wagners »Waldweben« sowie auf deutsche Blasmusikstandards völlig aus dem Rahmen aller Tin-Pan-

Alley-Schemata, einzig Gitas Song My Cousin in Milwaukee, Michaels und Ilses einfühlsames Liebesduett im 

walzerfreien Dreivierteltakt Isn’t a Pity und Gitas Flirt mit dem Polizeichef Where You Go, I Go folgt musikalisch 

elegantesten Broadwaystandards, literarisch zeugt beides von Iras feinsinniger Weltläufigkeit. Golos und Ilses 

Walzerduett Tonight, dessen Verse immer wieder melodramatisch unterbrochen werden, hält eine raffinierte Balance 

zwischen Swing und Walzer. Die Psychoanalyseparodie He’s Oversexed und das anschließende skurrile 

Therapiegespräch Watch Your Head wirken wie ein frecher Vorgriff auf Weills LADY IN THE DARK (1941). – Die 

Produktion, besonders jedoch Buchautor Fields, erhielt nach der Broadwaypremiere gnadenlose Kritiken, eine 

halbherzige Rosskur am Buch hatte versucht, das quer zu allen Standards dieser Zeit stehende Stück dem Broadway 

gefügig zu machen. Die amerikanischen Chronisten hielten sich bei der Ursachenforschung für die hektischen 

Umarbeitungen zwar diskret zurück, aber die Kausalitäten scheinen evident: die dramatischen politischen 

Veränderungen im Land dieser Schauplätze haben beim New Yorker Publikum jenes Klima, das sich Jerome Kern und 

Oscar Hammerstein II für ihr MUSIC IN THE AIR 1932 noch zunutze machen konnten, nachhaltig zerstört. In guter 

Übers. kann das Stück heute in Verbindung mit literarischem Talent und sensiblem Stilgefühl für die Musik der 

1930er Jahre ein Glanzstück des deutschen Musicalrepertoires werden. Die kritische Rekonstruktion des 

Aufführungsmaterials durch Tommy Krasker stellte für die CD-Produktion weitgehend den Zustand der Tryout-

Premiere in Philadelphia wieder her. 

Ausgaben: VS: New World Music/Harms, NY 1933. Medien: CD SC 1993 [krit. Ausg.] Electra Nonesuch 7559-79338-

2 

THE GREAT WALTZ  

Musik: Johann Strauß Vater und Sohn; Orchestrationen: G[eorge] H[oward] Clutsam, Herbert Griffith und Frank E. 

Tours. Gesangstexte: [Herbert] Desmond Carter. Buch: Moss Hart, nach dem Pasticcio WALZER AUS WIEN (1930), Musik 

von Johann Strauß Vater und Sohn in der Bearb. von Erich Wolfgang Korngold und Julius Bittner sowie dem Buch von 

Ernst Marischka, Heinz Reichert und Alfred Maria Willner. Choreografie: Harold Belfer und Albertina Rasch. UA 

22.9.1934, Center Theatre, New York NY (298). GB-E 9.7.1970, Theatre Royal Drury Lane, London (605). Rechte: 



 265 

Tams-Witmark, NY. Medien: LP: OBRC 1936 AEI 1153; SC 1960 His Master's Voice CLP-1330; OLC 1970 Columbia 

SCX 6429 [auch:] CD drg 19084 

Musiknummern: Radetzky-Marsch – Morning – Look Before You Leap – You Are My Songs – Love Will Find You – On 

Love Alone – Like a Star in the Sky – When You Love Me with All My Heart * Night – Ballet – Love’s Never Lost – For 

We Love You Still – While You Love Me – Love and War – Quadrille – An der schönen blauen Donau [The Blue Danube, 

Text: Chet Forrest & Robert Wright] 

THE SOUND OF MUSIC 

Die Trapp-Familie; La Mélodie du bonheur [Der Klang der Musik]. Musik: Richard [Charles] Rodgers; 

Orchestrationen: Robert Russell Bennett. Gesangstexte: Oscar [Greeley Clendenning] Hammerstein II. Buch: Howard 

Lindsay und Russel [McKinley] Crouse nach dem Memoiren von Maria Augusta Baronin Trapp THE STORY OF THE TRAPP 

FAMILY SINGERS (1947) sowie dem Film DIE TRAPP-FAMILIE (D/Divina 1956) von Wolfgang [Georg Louis] Liebeneiner und 

dessen Fortsetzung DIE TRAPP-FAMIE IN AMERIKA (D/Divina 1958), ebenfalls von Liebeneiner. Choreografie: Joe Layton 

[d.i. Joseph Lichtman] 

Tryouts 3.10.1959 Shubert Theatre, New Haven CT / 13.10.1959 Shubert Theatre, Boston MA. UA 16.11.1959, 

Lunt-Fontanne Theatre / 6.11.1962, Mark Hellinger Theatre, New York NY (5/1.443); APA 1960. GB-E 18.5.1961, 

Palace Theatre, London (2.385). D-E als DIE TRAPP-FAMILIE 9.3.1982, Stadttheater, Hildesheim; dt. Übers. Eberhard 

Storch (Gesangstexte) und Ute Horstmann (Buch). A-E 27.2.1993, Schauspielhaus, Wien. F-E als LA MÉLODIE DU 

BONHEUR 20.12.2009, Théâtre du Châtelet, Paris; in engl. Sprache. CDN-E 5.6.2010, Centre Pierre-Péladeau, Salle 

Pierre-Mercure, Montréal 

Film von Robert Wise, USA/20th Century Fox 1965, mit Julie Andrews in der Hauptrolle 

Musiknummern: Preludium (Dixit Dominus, Morning Hymn, Angelus Bells, Allelujah) – The Sound of Music [Das Lied 

der Berge] – Maria – My Favorite Things [Meine kleinen Schwächen] – Do-Re-Mi [C-D-E] – Sixteen Going On 

Seventeen [Du bist sechzehn] – The Loneley Goatherd [Der junge Geißhirt] – How Can Love Survive? [Lebt die Liebe 

noch?] – Reprise: The Sound of Music – Gesellschaft: Großer Walzer, Ländler – So Long, Farewell [Bis dann, lebt wohl] 

– Rex admirabilis – Climb Ev’ry Mountain [Die höchsten Berge steige hinauf] * Reprisen: The Lonely Goatherd; The 

Sound of Music; My Favorite Things – No Way To Stop It [Und kein Mensch kann es ändern] – An Ordinary Couple 

[Ein Paar wie jedes andere] – Hochzeit: Prozession, Confitemini Domino, Alleluja – Reprisen: Maria; Sixteen Going On 

Seventeen; Do-Re-Mi; Edelweiß; Reprisen: So Long, Farewell; Climb Ev’ry Mountain 

Inhalt: In Österreich, Anfang 1938. I. Akt/1. Szene: Abtei Nonnberg; I/2: in den Bergen nahe der Abtei; I/3: im Büro 

der Äbtissin; I/4: Gang in der Abtei; I/5: Wohnzimmer der Familie Trapp; I/6: außerhalb der Villa; I/7: Marias 

Schlafzimmer; I/8: in der Halle von Trapps Villa; I/9: Terrasse von Trapps Villa; I/10: wie I/8; I/11: wie I/5; I/12: wie 

I/4; I/13: wie I/3; II/1: wie I/9; II/2: wie I/4; II/3: wie I/3; II/4: eine Klosterkapelle; II/5: wie I/5; II/6: Konzerthalle; 

II/7: Garten des Klosters Nonnberg 

Eigentlich lebt Maria, Postulantin im österreichischen Kloster Nonnberg, in festem Glauben, aber ihre Träumereien 

lassen die Äbtissin mit ihren Lehrschwestern zur Auffassung kommen, dass sie noch nicht bereit sei, dem weltlichen 

Leben ganz zu entsagen. Um sich weiter zu bewähren, soll Maria nun die sieben Kinder des verwitweten Barons 

Trapp betreuen. Der ehemalige U-Boot-Kommandant hat seine Kinder nach strengem militärischem Reglement 

erzogen. Durch Maria lernen sie nicht nur singen, sondern auch eine unbeschwerte Kindheit kennen. Die Älteste, 

Liesl, erlebt mit ihrem Freund Rolf ihren ersten Liebeskummer und findet bei Maria Verständnis, die auch die Kinder 

während eines schweren Gewitters tröstet. Baron Trapp kehrt mit seiner reichen Verlobten Elsa Schraeder und 

seinem temperamentvollen Freund, dem Theateragenten Max Detweiler von einer Reise nach Wien zurück. Elsa 

drängt den Baron, eine große Einladung zu geben. Während dieses Abends kommt es zu 

Meinungsverschiedenheiten über die auch Österreich drohende Herrschaft des Nationalsozialismus. Die Kinder 

verabschieden sich mit von Maria einstudiertem Gesang, was Max auf die Idee bringt, die Talente der Kinder bei den 

nächsten Kaltzberger Festspielen vorzustellen. Im Lauf dieses Abends entdeckt Maria ihre Zuneigung zu Trapp. 

Irritiert sucht sie Zuflucht und Rat bei der Äbtissin, die ihr zu verstehen gibt, dass auch Liebe Gottes Willen 

entspricht, sei sie auch entgegen aller Absichten gekommen. 

Im Haus von Trapp zeigt sich, wie sehr Maria nicht nur den Kindern fehlt. Zurückgekehrt wird Maria Zeugin eines 

heftigen Disputs zwischen Elsa, die im Nationalsozialismus ihr Heil sieht, und dem in dieser Hinsicht überaus 

skeptischen Baron. Schon bald, nachdem diese ihre Verlobung gelöst haben, werden sich Maria und der Baron ihrer 

Zuneigung bewusst. Zwei Wochen später heiraten sie im Kloster Nonnberg. Nach ihrer Rückkehr von der 

Hochzeitsreise werden sie vom Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich, Trapps Einberufung zur Wehrmacht 

und vom Engagement der Kinder zu dem von Max veranstalteten Musikfest auf Schloss Kaltzberg überrascht. Am 

Abend ihres Auftritts wird Trapp durch Max’ Ansage an das Publikum geschickt gewarnt, dass er noch am Abend 
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verhaftet werden soll. Unmittelbar nach dem Auftritt gelingt es der Familie in das Kloster zu fliehen. Auch Rolf, 

inzwischen ein junger Nationalsozialist, verrät in seiner Liebe zu Liesl die Familie nicht, die noch in der Nacht über 

die Berge in die Schweiz entkommen kann. 

Aufführung, Besetzung: Maria Rainer, Postulantin des Klosters Nonnberg (S); Schwester Berthe, Lehrerin der 

Novizinnen (Mez); Schwester Margaretta, Lehrerin der Postulantinnen (Mez); die Äbtissin (S); Schwester Sophia (Mez); 

Baron Georg von Trapp, Kapitän der k.u.k. Kriegsmarine (singender Sch/Bar); Franz, Diener; Frau Schmidt, 

Haushälterin; Liesl (Mez), Friedrich (T), Louisa (Mez), Kurt (T), Brigitta (Mez), Marta (Mez), Gretl (Mez), Baron von 

Trapps Kinder; Rolf Gruber (Bar); Elsa Schraeder (Mez); Ursula; Max Detweiler (Bar/Char); Herr Zeller; Baron 

Elberfeld; eine Postulantin, Admiral von Schreiber; Chor, Kinderchor. Orchester: 2 Fl (auch Picc), Ob (auch E.H), 2 

Klar, Fg, 2 Hr, 3 Trp, 2 Pos, Tb, Hrf, Git, Schl, Kl, Streicher. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 30 Min. Eine reduzierte 

Orchesterbesetzung (14 Stimmen) sowie eine Fassung für 2 Kl sind erhältlich. Rechte: Rodgers and Hammerstein 

Theatre Library, NY (USA); Rodgers and Hammerstein Theatricals Europe GmbH, Berlin (D,A,CH); Josef Weinberger 

Ltd., London (übrige EU) 

Kommentar: Der Regisseur Vincent J. Donehue hatte Wolfgang Liebeneiners Film mit Ruth Leuwerik und Hans Holt in 

deutscher Sprache gesehen und schlug der Protagonistin Mary Martin diesen autobiografischen Stoff nach dem 

Leben der couragierten österreichischen Baronin als Hauptrolle vor. Davon eingenommen überzeugte sie wiederum 

ihren Mann Richard Halliday und den Produzenten Leland Hayward. Rodgers bestand auf einer eigenen Fassung an 

Stelle der geradlinigen Übernahme der Musiknummern des deutschen Films. Man fand Baronin Trapp in einem 

Innsbrucker Krankenhaus und holte von ihr und ihren Kindern trotz anfänglicher Widerstände die Rechte ein. 

Rodgers unternahm bei eigens für ihn arrangierten Konzerten Studien zur Kirchenmusik. Maria Augusta Baronin von 

Trapp war 1948 als amerikanische Staatsbürgerin eingebürgert worden und lebte seitdem in Vermont; Mary Martin 

freundete nach zahlreichen Besuchen mit ihrem Vorbild an. 

Schon zu Beginn ihrer Arbeit waren sich die beiden Buchautoren bewusst, wie schwierig es werden würde, den Stoff 

mit seinen Bezügen zu Wien, den Sängerknaben, der Volksmusik und Österreich schlechthin gegen den Stil der 

Operette abzugrenzen. Trotzdem beschränkte man sich ausschließlich auf den österreichischen Schauplatz, vermied 

wie bei kaum einem anderen in Europa spielenden Musical das sonst unerlässliche amerikanische Idiom: Marias von 

den Kindern begleitete Tyrolienne The Lonely Goatherd mit den deutlichen Bezügen zu Johanna Spyris Kinderroman 

HEIDI’S LEHR- UND WANDERJAHRE (1880), der auf der Party intonierte Ländler lehnt sich möglichst genau an die 

alpenländischen Vorbilder an. Allein Max und Elsa als letztlich außenstehende Figuren artikulieren sich in zügig 

geführten musicalspezifischen Songs (How Can Love Survive? und No Way To Stop It). Marias Gesangsstunde Do-

Re-Mi, mit der sie die Kinder den Gesang entdecken lässt, ist ein Eigenzitat nach dem dort ebenfalls pädagogisch 

implizierten The Three B’s aus Rodgers’ ON YOUR TOES (1936), das hier allerdings nicht in den sonst im Musical 

konstituenten Tanz mündet. Die Choreografie, die sich auf einige Passagen mit Gesellschafts- und Volkstanz 

beschränkt, tritt im ganzen Werk zugunsten eines großen, besonders durch die Äbtissin getragenen, bisweilen 

breiten opernhaften Gestus in den Hintergrund. Ihr pastoses Climb Ev’ry Mountain entspricht dem von Aufrichtigkeit 

getragenen You’ll Never Walk Alone aus Rodgers’ CAROUSEL (1945). SOUND OF MUSIC trägt allein durch das Aufgebot 

singender (Halbwaisen)kinder, durch den gläubigen Habitus der männlichen Hauptfigur, dem wieder heiratenden 

Witwer von ausgeprägter Statur, durch die pathetischen Ensembles (Preludium, Hochzeitsszene und Finali) und die 

dramatische Rettung der sympathischen Familie durchaus sentimentale Züge, übertrifft aber in dieser Hinsicht 

jedoch kaum das Vorbild der Liebeneiner-Filme. Die Musik ist hier Landschaftsmalerei und Teil des täglichen Lebens 

und fügt sich daher organisch in die Handlung ein. 

Das kaum zu übertreffende Vorbild der Julie Andrews, die Maria Rainer der Musicalverfilmung, stand zunächst 

weiteren Revivals im Wege, eine prägnante Alternative gelang jedoch Petula Clark im Londoner Revival am 17. 

August 1981 im Apollo Victoria (444). Am 25. Mai 1983 kam THE SOUND OF MUSIC an das Princess Theatre in 

Melbourne, wobei diese Produktion 1992 am Sadler’s Wells in London gastierte. Am 8. Mai 1990 produzierte die 

New York City Opera ein von Oscar Hammerstein II selbst inszeniertes Revival mit Debby Boone als Maria. Es liegt 

nahe, dass sich das Sujet auch auf europäischen Bühnen durchgesetzt hat. In Lüttich kam an der Opéra Royal de 

Wallonie am 22. Dezember 1973 eine über mehrere Jahre wiederaufgenommene französische Aufführung als LA 

MÉLODIE DE BONHEUR heraus. 1988 zeigte das Takarazuka-Ensemble das Stück in Osaka. Mit Sorgfalt, übertriebenes 

Sentiment meidend sowie alle musikalischen Ansprüche respektierend inszeniert, vermag THE SOUND OF MUSIC einen 

wichtigen Platz nicht nur im unterhaltenden Repertoire einzunehmen. Einen ironisierenden Zugang versuchte 1993 

die österreichische Erstaufführung im Schauspielhaus Wien durch die Regisseure Hans Gratzer und Barbara Spitz, 

der 1996 eine Produktion am Tiroler Landestheater in Innsbruck folgte. Am 12. März 1998 hatte das erste 

Broadwayrevival in der Inszenierung von Susan H. Schulman mit Rebecca Luker als Maria und Michael Siberry als 

Trapp im Martin Beck Theatre Premiere. In der japanisch geprägten Produktion, die im September 1999 in Tokio und 

Hiroshima gezeigt wurde, verlegte man die Handlung in die Zeit des Vietnam-Kriegs. Joop van den Endes 

Tourneeproduktion gastierte 2002/03, ausgehend von Bussum und Amsterdam, mit dem holländischen Star Maaike 
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Widdershoven als Maria durch 12 niederländische Städte. Für das Londoner West End produzierte Lloyd Webber im 

Palladium am 15. November 2006 ein von der Presse einhellig positiv beurteiltes Revival des ersten Musicals, das er 

jemals sah. Um die Rolle der Maria zu besetzen, startete Lloyd Webber eine Fernseh-Casting-Produktion unter dem 

Titel HOW DO YOU SOLVE A PROBLEM LIKE MARIA? Die Zuschauer votierten für Connie Fisher, die seitdem das Ensemble 

anführt. Unter der Regie von Andreas Gergen und Christian Struppeck kam dieser Titel am 23. Oktober 2011 zum 

ersten Mal nach Salzburg an das Landestheater, die Produktion wurde zur Inszenierung des Jahres gewählt. 

Literatur: M.A. TRAPP: The Story of the Trapp Family Singers. NY: B. Lippincott 1949; R. RODGERS: Musical Stages. An 

Autobiography. NY: Random House 1975, S. 299–302; F. NOLAN: The Sound of Their Music: The Story of Rodgers 

and Hammerstein. London: JM Dent & Sons 1978, S. 206–220. W.G. HYLAND: Richard Rodgers. London, New Haven: 

Yale Univ. Pr. 1998, S. 247–257; R. KNAPP: The American Musical and the Formation of National Identity. Princeton 

NJ, Oxford: Princeton Univ. Pr. 2005, S. 230-239. M. WILK: The Making of Sound of Music, NY, London: Routledge 

2007. Ausgaben: Kl.A.: Williamson Music, NY 1960, Nr. 1081–202; VS: Williamson Music, NY 1960; Textb.: ebd. 

1960; Random House, NY 1960; Bantam, NY 1967. Medien: CD: OBC 1959 Columbia CK 32601 [auch:] CBS CDCBS 

70212 [auch:] Sony Broadway SK 53537; OLC 1961 Laserlight 12448 [auch:] EMI Angel 52656; OC Melbourne 1961 

Stage Door Records 9028; OSR 1965 RCA 68 037 1; SC OC Salzburg 2012Cincinnati OH 1988 Telarc CD 80162; SC 

1993 Pickwick 4145 [auch:] Carlton Shows Collection PWKS 4145; OC Stockholm 1995 BMG 7432 1311233 2; OC 

Tel Aviv 1995; OC Amsterdam 1996 Roman Disc 290214; OBRC 1998 RCA Victor 63207; OC Tokio 1998 ???; OC 

Sydney 1999 ???; OTC Niederlande 2002 ???; OLRC 2006 Polydor 1718876; OC Volksoper Wien 2005 MG Sound ???; 

OC Italien 2005 als TUTTI INSIEME APSSIONATAMENTE ???; OC Salzburg 2012 HitSquare 668336 

THE GAY LIFE  

Musik: Arthur Schwartz; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Howard Dietz. Buch: Fay und Michael 

Kanin, nach dem Schauspiel ANATOL (1893) von Arthur Schnitzler. Choreografie: Herbert [David] Ross. UA 

18.11.1961, Shubert Theatre, New York NY (113). Rechte: Samuel French, NY. Medien: CD OBC 1961 EMI Angel ZDM 

64763 2 2 [auch:] drg ??? 

Musiknummern: Ouvertüre – [später gestr.:] What a Charming Couple; Why Go Anywhere at All? – Bring Your Darling 

Daughter – Now I’m Ready for a Frau – Magic Moment – Who Can? You Can – Oh, mein Liebchen – The Label on the 

Bottle – This Kind of a Girl – The Bloom Is off the Rose – Reprisen: Who Can? You Can; Now I’m Ready for a Frau; 

Magic Moment * I’m Glad I’m Single – Reprise: Now I’m Ready for a Frau – Something You Never Had Before – You 

Will Never Be Lonely – You’re Not the Type – Come A-Wandering with Me – I  Never Had a Chance – I Wouldn’t Marry 

You – For the First Time – Finale 

MARAT/SADE 

Musik: Richard Piaslee. Gesangstexte: Adrian Mitchell. Buch: Peter Weiss, nach seinem Schauspiel DIE VERFOLGUNG UND 

ERMODRUNG DES MARQUIS DE SADE, DARGESTELLT DURCH DIE SCHAUSPIELGRUPPE DES HOSPIZES ZU CHARENTON UNTER ANLEITUNG DES 

HERRN DE SADE (1963). UA 27.12.1965, Martin Beck Theatre New York NY (145). Rechte. ???. Medien: CD OBC Royal 

Shakespeare Production 1966 Premier 1022  

Musiknummern: Homage to Marat – The Corday Waltz – Song and Mime of Corday's Arrival in Paris – The People's 

Reaction – Those Fat Monkeys – Poor Old Marat – One Day It Will Come to Pass – Poor Marat in Your Bathtub Seat – 

Poor Old Marat (Reprise) – Copulation Round – Fifteen Glorious Years (interpolating the »Marseillaise«) – Finale 

THE ROTHSCHILDS 

Musik: Jerry Bock [d.i. Jerrold Lewis Bock]; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Sheldon [Mayer] 

Harnick. Buch: Sherman Yellen, nach der Monografie DIE ROTHSCHILDS, PORTRAIT EINER FAMILIE (1962) von Frédéric 

Morton [d.i. Fritz Mandelbaum]. Choreografie: Michael Kidd [d.i. Milton Greenwald] 

Tryouts: August 1970, Detroit MI und Philadelphia PA. UA 19.10.1970, Lunt-Fontanne Theatre, New York NY 

(13/507) 

Musiknummern: Ouvertüre – Pleasure and Privilege – One Room – He Tossed a Coin – Sons – Everything – Rothschild 

and Sons – Allons! – Reprise: Rothschild and Sons – Finale I, Reprise: Sons * Opening II: Give England Strength; This 

Amazing London Town; They Say – I’m in Love! I’m in Love!; Reprise – In My Own Lifetime – Have You Ever Seen a 

Prettier Little Congress?; Stability – Bonds – Finale: The Will 

Inhalt: 1772 bis 1818; I. Akt/1. Szene: Ballsaal im kurfürstlichen Schloss; I/2: Ghetto in Frankfurt am Main; I/3: wie 

I/2 [ferner: London und Aachen] 
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Während Kurfürst Wilhelm von Hessen im prächtigen Ballsaal seines Schlosses Hof hält, führen die Juden im 

Frankfurter Ghetto ein entrechtetes Leben. Mayer Rothschild kehrt nach einjähriger Banklehre in Hannover nach 

Hause zurück und erklärt seiner Verlobten Gutele, er werde in Frankfurt bleiben und hier sein Glück versuchen. Er 

will sie sofort heiraten und hofft, die strengen Heiratsbestimmungen, die nur zwölf jüdische Eheschließungen im 

Jahr zulassen, umgehen zu können und verspricht ihr, dass sie mehr in ihrem gemeinsamen Leben haben werden 

als nur ein einziges Zimmer. Mayer eröffnet wieder seinen Handel mit Waren und Münzen. Auf der Frankfurter 

Messe erregt er mit seinem Angebot rarer Münzen die Aufmerksamkeit des Kurfürsten. Mit einer Münze seiner Wahl 

kann er ihn bestechen, seiner Vermählung zuzustimmen. Nach kurzer Zeit ist Mayer Bevollmächtigter der 

Hofbankiers, aber ihm ist auch bewusst, dass er nicht allein aus eigener Kraft seine angestrebten Ziele erreichen 

kann. Die Dynastie der Rothschilds steht an ihrem Anfang, Gutele schenkt ihm bis 1788 fünf Söhne: Amschel, 

Solomon, Nathan, Jacob und Kalman erweisen sich in seinem Geschäft als geschickte Händler. Aber das Leben im 

Ghetto ist noch immer unverändert, und die jungen Rothschilds wollen nicht länger auf die Gleichberechtigung 

warten. – 1804 sieht sich Kurfürst Wilhelm verpflichtet, seinem Vetter, König Christian von Dänemark, einen Kredit 

für dessen Krieg zu gewähren. Mayer bringt seine Söhne als Bevollmächtigte zum Aushandeln des Darlehens ins 

Gespräch, mit ihrem Geschick sind sie schnell dem zwielichtigen Kurfürsten überlegen. So reisen sie in offizieller 

Mission nach Dänemark. Während Rothschild & Söhne ihre Geschäfte nach Kopenhagen ausdehnen, fällt Hessen an 

Napoleon, und Polizeiminister Joseph Fouché übernimmt die Macht. Der Kurfürst ist geflohen und für die 

Rothschilds entfallen deren Ämter bei Hof. Mayer lässt von seinen Söhne in ganz Europa sämtliche Außenstände des 

Kurfürsten eintreiben, bevor Napoleon dieser Gelder habhaft werden kann. Nathan soll das Geld in England anlegen. 

Vergebens sucht Gutele das Auseinanderbrechen der Familie zu verhindern, letztendlich fügt sie sich; die fünf 

Söhne verlassen ihr Elternhaus.  

1805, an der königlichen Börse von London, gibt Schatzkanzler Herries seiner Hoffnung Ausdruck, England möge 

der drohenden napoleonischen Invasion widerstehen. Nach wie vor leuchtet die Flamme des freien britischen 

Unternehmergeists, und Nathan erzielt nach einer anfänglichen Fehlinvestition in Tee einen spektakulären Gewinn. 

Er lernt die aristokratische Hannah Cohen, die sich karitativ betätigt, kennen und verliebt sich sogleich in diese 

»jüdische Jeanne d’Arc«. Sie allerdings lässt ihn abblitzen, da er keine Ideale habe. Auch sein Vorschlag, England die 

notwendige Summe zur Beendigung des Kriegs zu leihen, wenn sie ihn heirate, beeindruckt sie nicht. Als Nathan 

von Herries fordert, mit diesem Kredit möge er dafür sorgen, dass Deutschland und Österreich die Restriktionen 

gegen die Juden aufheben, hat er Hannahs Herz gewonnen. In Frankfurt glaubt sich Mayer am Ziel seines 

Lebenstraums: die niedergerissenen Ghettomauern. Er ist überzeugt, der Reichsverweser Fürst Metternich werde 

sein Versprechen einlösen und der jüdischen Bevölkerung die Bürgerrechte zugestehen. 1818 ist der Krieg beendet, 

und auf dem Kongress in Aachen soll der Friedensvertrag unterzeichnet werden. In Gegenwart der Rothschilds wird 

Metternich vertragsbrüchig, den Juden werden die zugesagten Rechte weiter vorenthalten. Gebrochen kehrt Mayer 

nach Hause zurück und in seinem Testament hinterlässt ein Bruder dem anderen und Gutele all ihren Söhnen. Nach 

dem Tod des Patriarchen entwickeln die Söhne jene Strategie, mit der sie Metternich in die Knie zwingen werden: Sie 

verkaufen Anleihen zum niedrigeren Preis als Metternichs Friedensanleihen. Nach Frankfurt gekommen bleibt dem 

Fürsten keine andere Wahl, als die Bürgerrechte zu ratifizieren. Aber die Rothschilds fordern mehr: Metternich muss 

garantieren, dass sämtliche Staatsanleihen über das Haus Rothschild abgewickelt und die Brüder in den Adelsstand 

erhoben werden. Mayer Rothschilds Traum vom Ende des Ghettos ist nun endlich wahr geworden. 

Aufführung, Besetzung: Prince/Erbprinz, [später Kurfürst] Wilhelm von Hessen[-Nassau], [auch:] Joseph Fouché, 

[auch:] Herries, [auch:] Prince/Fürst Metternich (Bar); Mayer Rothschild (Bar); Gutele (Mama[Godula]) Rothschild, 

seine Frau (A); Ams[c]hel Rothschild (Bar); der junge Ams[c]hel (Kind); Nathan Rothschild (Bar); der junge Nathan 

(Kind); Solomon Rothschild (Bar); der junge Solomon (Kind); Jacob Rothschild (Bar); der junge Jacob (Kind); Kalman 

Rothschild (Kind); Hannah Cohen (A); Budurus, Sekretär des Kurfürsten; Blum; Mrs. Kaufman; Mrs. Segal; 3 

Verkäufer; 3 Burschen; Wachmann; ein General, 2 Bankiers; ein Bauer; ein Skeptiker. Ensemble. Orchester: Fl (auch 

Picc), Ob (auch E.H), 2 Klar (2. auch B.Klar), Fg, 3 Hr, Euphonium, 2 Trp, Pos, Schl (2 Spieler), Hrf, Streicher. Praxis: 

Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Rechte: MTI, NY (USA); Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, Wiesbaden; dt. Übers. Roman 

Hinze 

Kommentar: Kaum ein anderer Komponist hat sich wie Bock ähnlich kontinuierlich für jüdische Themen auf der 

Musicalbühne engagiert: FIORELLO! (1959), FIDDLER ON THE ROOF (1964), dem ersten Teil der Triple-Bill THE APPLE TREE 

(1966) und schließlich THE ROTHSCHILDS, noch zur Laufzeit des FIDDLER uraufgeführt, was Bock den (nicht restlos 

unbegründeten) Vorwurf einbrachte, den Erfolg unter ähnlichen Vorzeichen, u.a. der gleiche Gesangstexter oder 

nach Tewjes fünf Töchtern nun fünf Söhne Rothschilds, kopieren zu wollen. Der als Musicalautor debütierende 

Yellen orientierte sich nicht an Carl Rösslers bürgerlichem Erfolgslustspiel DIE FÜNF FRANKFURTER (1912), sondern an 

der englischen Übersetzung von Mortons 1962 in München und Zürich erschienenem Sachbuchbestseller. Der 

Produzent Hillard Elkins engagierte zunächst den Schauspielregisseur Derek Goldby, dessen Funktion nach den 

Tryouts durch den Choreografen Michael Kidd zusätzlich übernommen wurde, ein Vorgang, der auch zur Trennung 
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des bis dahin erfolgreichen Gespanns Bock & Harnick führte. Die mit Tony Awards als bestem Schauspieler bzw. 

bestem Nebendarsteller prämierten Hal Linden als Mayer Rothschild und Keene Curtis, der allein für vier 

europäische Leitfiguren stand, spielten in einem Ensemble, das ohne Stars auskam. – Das musikalische Porträt des 

hessischen Hofs geriet Bock zur barock angehauchten, eher britisch geprägten Parodie, die Barocktrompete, ein 

aufwändiger Blechbläsersatz und das Fehlen der Saxophone in der 28-köpfigen Orchesterbesetzung unterstreicht 

seine Ambition, unter Verzicht auf alle Klezmermusik eher einem europäischen Vorbild folgen zu wollen. In den 

erzählenden Strophen des Ensembles He Tossed a Coin – eine gesangstechnisch anspruchsvolle Reminiszenz an 

Tradition aus A FIDDLER ON THE ROOF (1964) – zeichnet den ersten ökonomischen Erfolg der ersten Bankiersfamilie, 

die nach den Augsburger Fuggern die europäische Politik zu beeinflussen vermochten. Außer Mayer Rothschilds 

ariosem In My Own Lifetime fallen die musikalischen Anteile weniger seinen beiden einzigen Solonummern des 

ganzen Stücks, vielmehr jedoch den unmittelbar aufeinander folgenden größeren Ensembles zu, wie Sons mit den 

fünf Rothschildsöhnen, die dramatische Familienauseinandersetzung Everything und das tänzerische Rothschild and 

Sons [für Deutsche zweifellos befremdlich die Aussprache: Roth-child !], gefolgt vom marschierenden Allons!, einem 

Schnellkurs zur europäischer Politik. Eine Reverenz an den im II. Akt eingeblendeten Wiener Kongress dient das 

elegante, vom Ensemble intonierte Walzerensemble Stability, als finales Prestissimo-Chorparadestück die Stretta 

Bonds. – Das Revival, das ab 25. Februar 1990 zunächst im gemeinnützigen American Jewish Theatre gezeigt wurde, 

aber ab 27. April für ein ganzes Jahr in das renommierte Off-Broadway Haus Circle in the Square umzog, wurde von 

der Kritik besser als das Original eingeschätzt. Regisseur Lonny Price straffte die Handlung und hatte sich auf 15 

Personen beschränkt. Der Verzicht auf Bezüge zu Rösslers Welterfolg, historische Genauigkeit und auf ein 

erkennbar deutsches musikalisches Idiom schmälerte die Exportchancen eines Themas, dem man, zumal in 

Deutschland, auf der Musicalbühne größere Chancen einräumen könnte. 

Ausgaben: VS: Valando, NY 1970. Medien: CD OBC 1970 Sony Broadway SK 30337 

CABARET 

Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Don[ald John] Walker. Gesangstexte: Fred Ebb. Buch: Joe Masteroff, 

nach dem Schauspiel I AM A CAMERA (1951) von John [William] van Druten, dieses wiederum nach dem Roman 

GOODBYE TO BERLIN (1939, später auch als BERLIN STORIES publiziert), daraus insbesondere die Episoden SALLY BOWLES 

(selbstständig erschienen 1937) und BERLIN DIARY von Christopher Isherwood [d.i. Christopher William 

Bradshaw-Isherwood]. Choreografie: Ron[ald] Field 

UA 20.11.1966, Broadhurst Theatre / 7.3.1967 Imperial Theatre / 7.10.1968, Broadway Theatre, New York NY 

(21/1.165); APA 1967. GB-E 28.2.1968, Palace Theatre, London (336). DSE/A-E 14.11.1970, Theater an der Wien, 

Wien (59); dt. Übers. Robert Gilbert [d.i. R. David Winterfeld]. DDR-E Januar 1976, Musikalische Komödie, Leipzig. 

D-E 1986, Theater des Westens, Berlin (West). CH-E 3.10.1981, Opernhaus, Zürich. F-E 14.10.2006, Folies-Bergère, 

Paris; franz. Übers. Jacques Collard. I-E 1.2.2007, Teatro della Luna, Mailand 

Film von Bob Fosse mit veränderter Handlung und zusätzl. Songs, USA/AA 1972; mit Liza Minnelli, Michael York, 

Joel Grey und Helmut Griem 

Musiknummern: Willkommen, Bienvenue, Welcome – So What [Na und] – Telephone Song and Dance [Hallo, warum 

sind sie so allein] – Don’t Tell Mama [Mama darf’s nicht wissen] – Perfectly Marvelous [Einmalig himmlisch] – [hier 

oft eingefügt:] Maybe This Time, aus dem Film, 1972 – Two Ladies [Zwei Ladies] – Pineapple/Ananas-Song: It 

Couldn’t Please Me More [Nichts wäre mir so lieb] – Tomorrow Belongs to Me [Der morgige Tag ist mein] – Why 

Should I Wake Up [Wer will schon wach sein, für das Revival 1987 ersetzt durch: Don’t Go, Sally] – Money Song: 

Sitting Pretty [Ich liege richtig; häufig ersetzt durch:] Money, Money, aus dem Film – Married [Heirat] – Tanz im 

Obstladen – Meeskite [Miesnick, für das Revival 1987 ersetzt durch: I Don’t Care Much, 1966 nicht verwendet 

{Nichts berührt mich}] – Finale I, Reprise: Tomorrow Belongs to Me * Girl’s Dance I and II – Reprise: Married – If You 

Could See Her Through My Eyes [Säht ihr sie mit meinen Augen] – Reprise: Wy Should I Wake Up? – What Would You 

Do? [Wie geht’s weiter?] – Sally’s Revolt – Cabaret – Finale II. [dazu häufig die Kabarett-Nummer der Sally Bowles aus 

dem Film: Mein Herr] 

Inhalt: Berlin, Silvester 1929/1930. I. Akt/1. Szene: Begrüßung des Conférenciers; I/2: Eisenbahnabteil; I/3: ein 

Zimmer in Frl. Schneiders Pension; I/4: »Kit-Kat-Club«; I/5: Cliffs Zimmer in der Pension; I/6: Kommentar des 

Conférenciers; I/7: Frl. Schneiders Wohnzimmer; I/8: Wendeltreppe; I/9: wie I/5; I/10: wie I/6; I/11; wie I/7; I/12: 

Obstladen des Herrn Schultz; II/1: wie I/6; II/2: wie I/12; II/3: wie I/6; II/4: wie I/5; II/5: wie I/4; II/6: wie I/5; II/7: 

wie I/2; II/8: Gute-Nacht-Gruß des Conférenciers. 

Der Conférencier begrüßt sein Publikum. – Clifford Bradshaw, ein junger amerikanischer Schriftsteller, reist im Zug 

von Paris nach Berlin. Dort hofft er, endlich ein Thema für seinen neuen Roman zu finden. Im Zugabteil lernt er 

Ernst Ludwig, einen jungen Deutschen kennen, der für die NSDAP mit Hilfe gutgläubiger Ausländer Devisen nach 
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Deutschland schmuggelt. Von ihm bekommt Cliff auch die Empfehlung, sich bei der Zimmerwirtin Fräulein 

Schneider einzumieten, dazu den Tipp, sich im heißesten Laden Berlins, dem »Kit-Kat-Club«, zu amüsieren. In der 

Pension am Nollendorfplatz kann Cliff bei der Wirtin eine günstige Miete aushandeln, und er lernt seine 

Zimmernachbarn, den jüdischen Obsthändler Isaak Schultz und Frl. Kost kennen. Seinen ersten Abend, Silvester 

1929, verbringt er in dem berühmt-berüchtigten »Tingel-Tangel«, wo allabendlich ein zynisch-zwielichtiger 

Conférencier die Attraktion dieses Telefon-Etablissements ankündigt: Miss Sally Bowles. Diese außergewöhnliche 

Engländerin verliebt sich Hals über Kopf in den Schriftsteller. – Cliff gibt Ernst Ludwig Englischunterricht, der durch 

Sallys überraschendes Erscheinen abgebrochen wird. Kurz entschlossen zieht sie zu ihm in die Pension, da sie von 

ihrem derzeitigen Liebhaber, dem eifersüchtigen Max auf die Straße gesetzt wurde. – Im »Kit-Kat-Club« präsentiert 

der Conférencier seine Zimmergenossinnen: »Two Ladies«. – Frl. Schneider stellt Frl. Kost, wie immer aussichtslos, 

wegen ihrer unzähligen Liebhaber zur Rede; der andere Mieter aber bemüht sich um die Pensionswirtin als Kavalier 

alter Schule: der schüchterne Obsthändler macht der resoluten Dame einen Heiratsantrag; gerührt geht sie darauf 

ein. Sally erwartet ein Kind von Cliff: Sie wollen heiraten und brauchen wenigstens etwas Geld. Deshalb möchte 

Sally, dass Cliff das Angebot des Hausfreunds Ernst Ludwig annimmt, Devisen aus Paris nach Berlin zu schmuggeln. 

– In der nächsten Nummer im »Kit-Kat-Club« geht es auch ums Geld. – Das vom nationalsozialistischen 

Gedankengut infizierte Frl. Kost sieht den Obsthändler aus dem Zimmer der Vermieterin kommen; in seiner Flucht 

nach vorne kündigt er ihr und Frl. Schneider die Hochzeit an. Im Obstladen feiern Herr Schultz und seine Zukünftige 

eine von Sally rasch arrangierte Verlobungsfeier. In dieses Fest platzt Ernst Ludwig, der die geschmuggelten Devisen 

abholt und Frl. Schneider davor warnt, einen Juden zu heiraten. Die »neue Zeit« steht bedrohlich vor der Tür ... 

Im »Kit-Kat-Club« treten die Mädchen jetzt zur Marschmusik in Reih und Glied auf. – Im Laden löst Frl. Schneider 

resigniert ihre Verbindung mit Herrn Schultz, denn für ihre Pension braucht sie ihren Gewerbeschein; die 

Schaufensterscheibe geht durch einen Steinwurf brauner Horden zu Bruch. – Im Club stellt der bisexuelle und 

perverse Conférencier sein Mädchen vor, das wohl niemals jüdisch aussehen werde: ein Gorillababy. – Frl. Schneider 

gibt das Verlobungsgeschenk zurück, Cliff möchte dieses Berlin, das ihn beängstigt und zu erschrecken beginnt, 

verlassen. Er packt die Koffer, um mit der schwangeren Sally in die Vereinigten Staaten zurückzukehren, sie 

klammert sich jedoch an ihre fragwürdige Karriere. Desinteressiert an den politischen Veränderungen um sie herum, 

möchte sie in dieser Stadt bleiben, um wieder als Show-Star im Club aufzutreten. Herr Schultz zieht aus, auf die 

andere Seite des Nollendorfplatzes, um Frl. Schneider Schwierigkeiten zu ersparen. – Immer deutlicher macht sich 

der Ungeist bemerkbar, noch versucht der Conférencier seine Witze darüber zu machen, aber als Cliff Sally aus dem 

Club holen will, wird er von Ernst Ludwig und seinen Kameraden brutal zusammengeschlagen. Sally bleibt in ihrer 

Welt. – Sie holt ihre Habseligkeiten aus Cliffs Zimmer, ihr Kind hat sie abtreiben lassen. Ohnmächtig und enttäuscht 

ohrfeigt Cliff Sally, er hinterlässt ihr die Fahrkarte nach Paris, soll sie doch damit machen was sie will ... Clifford 

Bradshaw verlässt Berlin – der Conférencier verabschiedet sein Publikum. 

Aufführung, Besetzung: Sally Bowles, Nachtclubsängerin (Mez/A/Tänzerin); Emcee [M{aster of} C{eremonies}]/der 

Conférencier (singender Sch/T/Tänzer); Clifford Bradshaw, ein amerikanischer Schriftsteller (Bar); Ernst Ludwig; 

Fräulein Schneider, Zimmervermieterin (Mez/A); Isaak Schultz, Obsthändler (T); Fräulein Kost (Mez); Ensemble: Herr 

und Frau Wendel; Frau Krüger; Herr Erdmann; Bobby; Victor; Greta; Felix; Max, Besitzer des »Kit-Kat-Clubs«; Maître 

D’; ein Zollbeamter; ein Taxichauffeur; Matrosen; Barbesucher; Kellner; eine Damenkapelle, [2] Two Ladies 

(Tänzerinnen); Maria, Lulu, Rosie, Fritzi, Texas und Frenchie, Girls im »Kit-Kat-Club« (Sängerinnen und 

Tänzerinnen). Orchester: 2 Fl (auch Picc), Ob (auch E.H), 3 Klar (2. auch kl.Klar, 3. auch B.Klar), Fg, S.Sax, T.Sax, 

Bar.Sax, 2 A.Sax, Hr, 2 Trp, 2 Pos, Git (auch Banjo), Schl, Akkordeon, Cel, Kl, Streicher; Bühnenmusik auf der Szene: 

Combo (T.Sax, Pos, Tb, Schl, Kl). Reedbesetzung: 1: Picc, Fl, Klar, A.Sax, S.Sax; 2: Picc, Fl, Klar, S.Sax, A.Sax; 3: Ob, 

E.H, Klar, T.Sax; 4: Fg, Klar, B.Klar, Bar.Sax. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 45 Min. Reduzierte Orchesterbesetzung, 

Arrangement Chris Walker: 2 Fl, 2 Klar (2. auch B.Klar), Fg, T.Sax, 2 A.Sax, Bar.Sax, 2 Hr, Trp, Pos, Tb, Jangle-piano, 

Git (auch Banjo), Pkn, Schl, Kb. Rechte: Tams-Witmark, NY; Bloch, Berlin; kleine Rechte: Eldorado (Intersong), 

Hamburg 

Kommentar: Van Druten dramatisierte mit einigem Erfolg Isherwoods autobiografische Erzählungen, das daraus 

resultierende Stück I AM A CAMERA erzielte am 28. November 1951 im New Yorker Empire Theatre mit Julie Harris als 

Sally Bowles mit 214 Vorstellungen sowie nach dem Kritikerpreis jenes Jahres einen passablen Broadwayerfolg. Mit 

der gleichen Protagonistin wurde das Stück 1955 von Henry Cornelius erfolglos verfilmt. Als Prince den nach seiner 

Meinung schwachbrüstig dramatisierten Stoff für ein Musical konzipierte, holte er sich unter seiner Regie und 

Produktion Mitarbeiter, die sich bei ihm in verschiedenen Aufgaben profiliert hatten, Joe Masteroff hatte das Buch zu 

seiner Inszenierung von Bock/Harnicks SHE LOVES ME (1963) verfasst, John Kander und Fred Ebb hatten 1965 Liza 

Minnelli in seiner Produktion mit FLORA, THE RED MENACE zu deren Triumph verholfen. In kollektiver Zusammenarbeit 

entstand eine Dramaturgie, die den historischen Hintergrund des erwachenden Nationalsozialismus, der in Van 

Drutens Schauspiels nur peripher wahrnehmbar ist, nun als bestimmenden Parameter in den Mittelpunkt des 

Bühnengeschehens rückt. Isherwood, der zwar an den Tantiemen beteiligt war, konnte sich als Homosexueller mit 
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dieser Adaption, die ihm eine Beziehung zu Sally nachsagt, nie anfreunden. Van Druten hatte Sally Bowles in den 

Mittelpunkt gerückt, Prince, dessen Deutschlandkenntnisse aus der Zeit seiner Stationierung als US-Soldat während 

der Koreakriegs 1952 stammten, wünschte sich jedoch keinesfalls ein vordergründiges Stück mit der Biografie einer 

heruntergekommenen Tingel-Tangel-Sängerin, die mit Mutterwitz und Sexappeal nur aparte Pointen liefert. Mit der 

20-jährigen Engländerin Jill Haworth, als Tänzerin bereits Absolventin des Sadler’s Wells Ballet, fand Prince die 

Darstellerin, die eine respektable Balance zu Lotte Lenya als Frl. Schneider halten konnte, denn Masteroff 

konstruierte in dem Rahmen der Pension zwei (scheiternde) Beziehungen, die der Künstler Sally und Cliff, daneben 

jenes Paar, das den politischen Druck passiv erdulden muss: Schultz und Frl. Schneider, zu deren Gunsten die Rolle 

der reichen jüdischen Erbin Natalia Landauer eliminiert (und erst im Film wieder eingeführt) wurde. Mit dem 

sinistren Conférencier in der schäbigen Vorhölle des Kit-Kat-Clubs entstand ein aus dem Vaudeville hergeleiteten, 

den Gang der Handlung immer wieder zynisch kommentierendes und unterbrechendes, episches Element, das 

Gelegenheit gab, in den Production Numbers die Dekadenz dieser Zeit zur Schau zu stellen, während den Szenen in 

der Pension den Book-Musical-Nummern vorbehalten blieben. Zwei Welten prallen aufeinander: ein realistisch 

gezeichnetes Bild des bedrohten Berlins in der Pension mit der wie von George Grosz geprägten Fratze billigen 

Amüsements. Kanders Musik bediente geschickt die von den Textautoren und der Regie installierten Ebenen. Außer 

einem kleinen Gesellschaftstänzchen während der Verlobungsfeier im Obstladen wird nur im Club à la Vaudeville 

getanzt und gesungen: Marsch, Cakewalk und Kickline für Money, Welcome und Cabaret, dazu die nicht 

jugendfreien Kabarettnummern, das neckische Two Ladies und das Perversität vorführende, näselnd-schmierige If 

You Could See Her des Emcee. In den nur im Tonfall, nicht aber in deren (geringerer) musikalischer Gestaltung vom 

Stil Kurt Weills geprägten Songs werden rhetorische Fragen gestellt: einerseits Frl. Schneiders hintergründig 

humorvolles, trotzdem resignatives So What sowie ihr pessimistisches What Would You Do?, andererseits Cliffs 

schusseliges Why Should I Wake Up?, komödiantische Nummern sind Frl. Schneiders und Schultz’ Ananas-Duett It 

Couldn’t Please Me More und Sallys Unschuld spielendes Don’t Tell Mama. Das sperrige, mehrstrophige, eher 

unkomische Couplet Meeskite, vom beschickerten Obsthändler zum Besten gegeben, steht, passend zu Frl. 

Schneider, eher in der Tradition Weills, als dass es sich auf jüdische Folklore beruft. Von beklemmender Wirkung ist 

der fast a-cappella intonierte Gesang Tomorrow Belongs to Me, mit dem die Nazis dröhnend das I. Finale 

beschließen: eine Melodie, die Friedrich Silchers volksliedhafter Vertonung (1838) von Heinrich Heines »Lore-Ley« 

(1823) frappierend ähnlich ist.  

Die Uraufführung mit dem überragenden Joel Grey als Emcee, Bert Convy als Cliff und Jack Gilford als Schultz 

schloss erst nach 1.166 Aufführungen, eine US-Tournee ging ab Dezember 1967 für 19 Monate mit Robert Salvio 

als Emcee, Melissa Hart als Sally, Signe Hasso als Frl. Schneider und Gene Rupert als Cliff durch mehrere Städte. In 

der identischen West-End-Produktion spielten Judi Dench (später Elizabeth Seal) als Sally, Lila Kedrova als Frl. 

Schneider und Barry Dennen den Emcee. In der Wiener deutschsprachigen Erstaufführung brachte der Regisseur Rolf 

Kutschera zum ersten Mal einen weiblichen Conférencier ins Spiel: Blanche Aubry, neben ihr Violetta Ferrari als Sally, 

Lya Dulizkaya als Frl. Schneider, Klaus Wildbolz als Cliff und Harry Fuss als Schultz. Die Reaktionen waren fast 

durchweg negativ, die Kritikerin Hilde Spiel, selbst Opfer nationalsozialistischer Verfolgung, lehnte die Darstellung 

des Nationalsozialismus im Rahmen eines Musicals brüsk ab: »Das Musical wagt es, den Anbruch des Dritten Reichs 

zu verpoppen, zu verkrähen und zu vertanzen«, die Resonanz nach der von Karl Vibach 1971 inszenierten Lübecker 

bundesdeutschen Erstaufführung formulierte geringfügig moderatere Ablehnung, aber nach dem Eindruck der 

amerikanischen Fernsehserie HOLOCAUST, die mit den dramaturgischen Prinzipien der Unterhaltung die 

Judenvernichtung des Nationalsozialismus nachzeichnete, ebbten die Ressentiments gegen CABARET deutlich ab. So 

erfolgreich Bob Fosses Verfilmung war, setzte sie mit der stark veränderten Handlung andere Akzente, die Sally – 

und damit den neuen Superstar Liza Minnelli wieder in den Mittelpunkt rückte. Die Popularität des Films – der 

subventionierte Theaterbetrieb hegte weit größere Ressentiments – trug auch bei, dem Bühnenmusical zum 

Durchbruch zu verhelfen, wenngleich das durch Minnelli geprägte Bild der Sally mit ihrer unwiderstehlichen 

Kabarett-Stretta Mein Herr und dem ariosen Maybe This Time danach kaum noch reversierbar war. Nachdem Klaus 

Eidam in Dresden durch persönliche Beziehungen mit der in New York lebenden früheren Soubrette Grete 

Basch-Freund an das Textbuch und den Klavierauszug gekommen war, konnte die Dresdner Staatsoperette nach 

langen und schwierigen Verhandlungen im Januar 1976 die DDR-Erstaufführung herausbringen. Helmut Baumanns 

und Jürg Burths Inszenierung, 1986 zuerst im Berliner Theater des Westens, danach am Zürcher Schauspielhaus und 

1988 am Münchener Gärtnerplatztheater gezeigt, rief nicht nur die Erinnerung an die Wirklichkeit des Berlins von 

1930 wach, sondern hatte, neben Helen Schneider als Sally (später Gaye MacFarlane und Gabriele Ramm) und 

Hildegard Knef (später Gisela May und Gisela Ehrensperger) als Frl. Schneider, mit Wolfgang Reichmann in seinen 

von der Wienerin Lida Winiewicz zusätzlich eingebrachten Texten als Conférencier einen kongenialen 

Repräsentanten des Bösartigen. Inzwischen gehört das Stück zum Repertoire sämtlicher, auch kleinerer 

deutschsprachiger Bühnen. Ute Lemper kehrte sich 1986 als Sally in einer französischen Tourneeproduktion 

(Premiere am Théâtre du 8o in Lyon) von der ursprünglich intendierten, kleinen und naiv-amoralischen, Sympathie 



 272 

weckenden Figur der Sally ab und verwandelte sie zu einem glitzernden Vamp. Der Tänzer Wayne Sleep war der 

Emcee, Kelly Hunter die Sally und Vivienne Martin das Frl. Schneider des Revivals, das ab 17. Juli 1986 im Londoner 

Strand Theatre 322 Vorstellungen erzielte. New York erlebte ein Revival, das ab 22. Oktober 1987 im Imperial 

Theatre wiederum mit Joel Grey als Emcee, der Mezzosopranistin Regina Resnik als Frl. Schneider und Alyson Reed 

als Sally auf 254 Vorstellungen kam. 1993 und 1994 präsentierte das kleine Donmar Warehouse Theatre in der 

Londoner Fringe Szene eine auf die Dimensionen eines kleinen Kabaretts reduzierte Version, die ab 19. März 1998 

auch von der Roundabout Theatre Company im eigens als »Kit-Kat-Club« eingerichteten New Yorker Henry Miller 

Theatre mit Natasha Richardson (später auch Brooke Shields) als Sally und Alan Cumming als Emcee gezeigt und mit 

vier Tony Awards ausgezeichnet wurde. Am 3. Dezember 1999 zeigte sich die besondere Wirkung eines intimeren 

Rahmens im dem von Thomas Krauth geleiteten Düsseldorfer Capitol-Theater, wo Anna Montanaro als Sally, Nick 

als EmCee und Norbert Conrads als Clifford in Alexander Balgas gelungener Inszenierung den Grundstein für eine 

Erfolg versprechende Open-End-Produktion legten. Am 23. Oktober 2004 hatte im permanenten Spiegelzelt der 

Berliner »Bar jeder Vernunft« Vincent Patersons Europa-Debüt in seiner genau gearbeiteten Inszenierung und 

Choreografie als Koproduktion mit den Wiener Festwochen unter der musikalischen Leitung von Adam Benzwi in 

nahezu authentischer Umgebung Premiere. In räumlicher Enge konnten Eric Rentmeister als Conférencier und Anna 

Loos-Liefers/Katharine Merling/Sophie Berner als Sally für einige Jahre die Atmosphäre des »Kit-Kat-Club« 

entstehen lassen. Die Stage Entertainment France brachte CABARET in der französischen Übersetzung von Jacques 

Collard (Buch) und Eric Taraud (Gesangstexte) am 26. Oktober 2006 unter der Regie von Rob Marshall nach der 

Inszenierung von Sam Mendes, die bereits den Inszenierungen in Sydney, Madrid und 2005 im Theatre Carré in 

Amsterdam zugrunde lag, im Pariser Folies Bergère heraus. – Wie sehr Ebb auch nach seiner maßgeblichen Mitarbeit 

an der Verfilmung mit dem Sujet verbunden blieb, zeigt sich in seiner in den 1970er Jahren angelegten, 

herausragenden Kunstsammlung mit Werken der Zwanziger Jahre, die er nach seinem Tod 2004 der New Yorker 

Pierpont Morgan Library hinterließ.  

Literatur: F. KIRBY: For New Writers. Broadway Life Is a Cabaret, in: Billboard, 81: 4. Jan. 1969; F. HIRSCH: Harold Prince 

and the American Musical Theatre, Cambridge: Cambridge Univ. Pr. 1989, S. 59–68. K. GAREBIA: The Making of 

Cabaret. Oakville ON: Mosaic Pr. 1999 [auch:] NY: Oxford Univ.Pr. 2011; CABARET, the illustrated book and lyrics, NY: 

Newmarket Pr. 1999 [enthält das Textb. des Revivals 1998]; CABARET. Programmbuch, Berlin: Bar jeder Vernunft 

2004 [enthält Angaben zu den Originalschauplätzen der BERLIN STORIES]; R. KNAPP: The American Musical and the 

Formation of National Identity. Princeton NJ, Oxford: Princeton Univ. Pr. 2005, S. 239–248. Ausgaben: Kl.A.: 

Sunbeam Music (Valando), NY [auch:] Times Square Publ., NY [auch:] Hal Leonard, Milwaukee 1968; VS: NY Times 

Music, NY [auch:] Music Sales, London 1972; Textb.: Random House, NY 1967. Medien: CD: OBC 1967 Columbia CK 

03040 [und:] CBS CD-70273 [und:] Sony SK 60533; OLC 1968 Sony SMK 53494; OC Wien 1970 Spectrum 521577; 

OLRC 1986 Relativity Records 88561-8259-2 [auch:] First Night OCRCD 6010; OC Tel Aviv 1989 HMI 107; OC 

Amsterdam 1989 Disky DCD 5125; SC 1993 Bellaphon Show CD 21; OC Italien 1993 Carish CL 61; SC UK 1994 Jay 

Productions TER 2-1210; OC Wien 1996 Reverso 74321; SC London 1997 TER2 1210 [auch:] Carlton 3036200392; 

OBRC 1998 RCA-63173-2; SC 1999; SC London 2002; OC Düsseldorf 1999 Freetime Music FM 1003; OC Bremen 

2002 Bremer Theater o.Nr.; OC Paris 2006 EMI 0946 3870692 2; OC Amsterdam 2006; OLRC 2006 BK Records 

BK003CD; OC Stockholm 2007 Roxy CD 02/1002392 

ISABEL’S A JEZEBEL  

Musik: [Arthur Terrence] Galt McDermot. Gesangstexte und Buch: William Dumaresq, frei nach den KINDER- UND 

HAUSMÄRCHEN (1812/1815) der Brüder Grimm [d.s. Jacob und Wilhelm Grimm]. Choreografie: Julie Arenal. UA 

15.12.1970, Duchess Theatre, London (61). Rechte: ???. Medien: LP OLC 1970 United Artists UAG-29148 

Musiknummern: More Than Earth – More Than Air – Down By the Ocean – Oh, Fish in the Sea – On Sand By the Sea – 

Isabel’s a Jezebel – In Another Life – Nothing – Sand – Oh, Mummy Darling – God, It Matters Now – The Saddest 

Moon – Mama Don’t Want No Baby – These Are the Things – Stanley Irritability – Use My Name – The Moon Should Be 

Rising Soon – The Weeds in the Wind – My God When I Think – Hah – Love Knows No Season – So Ends Our Night 

BERLIN TO BROADWAY WITH KURT WEILL 

Musik: Kurt Weill [d.i. Curt Julian W.]  Gesangstexte: [Eugen] Bertolt [Berthold Friedrich] Brecht, Michael Feingold, Ira 

Gershwin [d.i. Israel Gershowitz], Alan Jay Lerner, [Frederic] Ogden Nash, Maxwell Anderson, Marc[us Samuel] 

Blitzstein, Jacques Deval [d.i. J. Boularan], Paul [Eliot] Green & [James Mercer] Langston Hughes, zusätzl. Texte von 

George Tabori [d.i. György Tábori] und Arnold Weinstein. Buch: Gene Lerner [d.i. Eugene L.]. UA 1.10.1972, Theatre 

de Lys, New York NY. Rechte: MTI, NY. Medien: 2 LP OBC 1972 Paramount PAS-4000  
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Musiknummern: aus THE THREEPENNY OPERA [ DREIGROSCHENOPER]: How to Survive; Barbara Song; Useless Song; Mack 

the Knife; Pirate Jenny; aus  HAPPY END: March Ahead to the Fight; Don’t Be Afraid; Bilbao Song; Surabaya Johnny; 

Don’t Give Up the Ghost; Childhood’s Bright Endeavor; Mandalay Song; Sailor Tango; aus RISE AND FALL OF THE CITY OF 

MAHAGONNY: Alabama Song; Deep in Alaska; Oh, Heavenly Salvation; As You Make Your Bed; aus MARIE GALANTE: I 

Wait for a Ship; aus  JOHNNY JOHNSON: Songs of Peace and War; Hymn to Peace; Johnny’s Song; aus  KNICKERBOCKER 

HOLIDAY: How Can You Tell an American?; September Song; aus  LADY IN THE DARK: Girl of the Moment; Saga of 

Jenny; My Ship; aus  ONE TOUCH OF VENUS: Speak Low; That’s Him; aus  LOVE LIFE: Progress – Love Song; aus  

STREET SCENE: Ain’t It Awful, the Heat?; Lonely House; Lullaby; aus  LOST IN THE STARS: Train to Johannesburg; Cry, 

the Beloved Country; Lost in the Stars 

THE KARL MARX PLAY 

Musik: Galt MacDermot. Gesangstexte und Buch: Rochelle Owens, nach der Biografie des deutschen 

Gesellschaftstheoretikers und Politikers Karl [Heinrich] Marx (1818-1883). UA 16.3.1973, American Place Theatre, 

New York NY (32). Rechte: Samuel French, NY. Medien: LP OC 1963 Kilmarnock KIL 72010 [auch:] CD 

Baby.com/Indys 2276758 

Musiknummern: Ouvertüre – My Knees Are Weak – Tavern Scene: There Was a Hen – O Mistress Mine – White 

Sheeting – Hello, Hello – Jenny von Westphalen – So I Give You – Dying Child – Jenny Is Like an Angel – Musical 

Interlude * Pretty Woman – Tempting Salome – It’s Me They Talk About – He Eats – Red Leather Wristwatch – Holy 

Mystery – Baby Johann – Comes the Revolution – Ya Ta Ta – We Doubt You, Papa – The Hand of Fate – Finale: World 

Creation 

GRAND HOTEL 

Musical in one act. Musik und Gesangstexte: Robert [Craig] Wright und George Forrest [Chichester jr.] sowie Maury 

Yeston; Orchestrationen: Peter Matz. Buch: Luther Davis, auf der Grundlage des Musicals AT THE GRAND (1958) nach 

dem Film GRAND HOTEL (USA 1932) von Edmund Goulding, dieser wiederum nach dem Schauspiel MENSCHEN IM HOTEL 

(1930) von Vicki Baum [d.i. Hedwig B.] in der amerikan. Übers. (1930) von William A[lfred] Drake. Choreografie: 

Tommy Tune [d.i. Thomas James T.] sowie Pierre Dulaine und Yvonne Marceau (Gesellschaftstänze) 

UA der ersten Fassung als AT THE GRAND ohne Beteiligung Yestons 7.7.1958, Philharmonic Theatre (Civic Light 

Opera), Los Angeles CA. UA 12.11.1989, Martin Beck Theatre / 3.2.1992, George Gershwin Theatre, New York NY 

(31/1.017). D-E 25.1.1991, Theater des Westens, Berlin (107); dt. Übers. Erika Gesell und Christian Severin. GB-E 

5.7.1992, Dominion Theatre, London, als Gastspiel einer US-Tourneeproduktion (135) 

Musiknummern: Opening 1: The Grand Parade (Yeston) [Grande Parade] – Opening 2: Have, Some Have Not [Man 

hat’s, man hat’s nicht] – Opening 3: Some – Opening 4: As It Should Be [Im Grand Hotel] – Opening 5: Look at Him 

... – Table with a View [Ein Tisch mit Aussicht] – At the Grand Hotel (Yeston) [Hier im Grand Hotel] – Maybe My Baby 

Loves Me – Fire and Ice [Feuer und Eis] – Twenty-Two Years (Yeston) [Seit endlosen Jahren] – Villa on a Hill [Kleines 

Haus am Meer] – I Want to Go to Hollywood (Yeston) – The Girl in the Mirror [Das Girl im Spiegel] – Everybody’s 

Doing It [Alle machen’s ebenso] – The Crooked Path [Geh’ den krummen Weg] – Yellow Pavillion – Who Couldn’t 

Dance With You? [Sie können jede Dame führ’n] – Merger Is On [Neuigkeiten aus den Staaten?] – Gru’s Bedroom – 

Love Can’t Happen (Yeston) [Liebe kam ganz unerwartet] – What She Needs [Was sie braucht] – Bonjour Amour 

(Yeston) – The Grand Charleston – We'll Take a Glass Together [Wir trinken auf das Leben] – I Waltz Alone – No 

Creature on this Planet [Kein Wesen auf diesem Planeten] – Roses at the Station (Yeston) [Mit den Rosen auf dem 

Bahnsteig] – Two Sworn Enemies: Bolero – How Can I Tell Her? [Was kann ich sagen] – Finale, Reprisen: As It Should 

Be; At the Grand Hotel; Some Have, Some Have Not; The Grand Parade – Grand Ending – The Grand Waltz 

Inhalt: Berlin, 1928. 1. Szene: Halle des Grand Hotels, hinten Spülküche; 2: Café-Bar; 3: großer Ballsaal; 4: Halle und 

Damentoiletten-Vorraum; 5: Herrentoiletten-Vorraum; 6: Zimmer des Barons; 7: der gelbe Pavillon; 8: Hotel-

Konferenzraum; 9: Hinterbühne im Opernhaus; 10: Börsenecke in der Hotelhalle; 11: Dach des Grand Hotels; 12: 

Suite der Gruschinskaja; 13: Raffaelas Zimmer; 14: Konferenzraum; Rezeption; 15: wie 13; 16: wie 12; 17: Hotel-

Bar; 18: zwei Flure im Hotel; die Zimmer des Doktors, Preysings, Flämmchens und Kringeleins; 19: wie 12, sowie 

Kringeleins und Preysings Zimmer; 20: Halle des Grand Hotels. 

Im Grand Hotel treffen unterschiedlichste Menschen und Schicksale aufeinander: Der Empfangsportier Erik wird 

Vater werden, die Tellerwäscher murren über die so ungleich verteilten Güter. Die Primaballerina Gruschinskaja 

macht ihre Abschiedstournee, will aber, mit ihren Kräften am Ende, am Abend nicht auftreten und hadert mit ihrer 

sklavisch ergebenen Sekretärin Raffaela. Sie ist das immer spärlicher erscheinende Publikum leid, will die Truppe 

ausbezahlen und muss dafür ein Diamantkollier verkaufen. Baron Felix von Gaigern, immer in Geldnöten, wird von 

seinen Gläubigern erpresst. Flämmchen ist vorübergehend auf ihrem Weg zum Filmstar Sekretärin auf Abruf. 
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Generaldirektor Preysing ist für den Erhalt seines Betriebs dringend auf die Fusion mit einer Firma in Boston 

angewiesen, andernfalls geht er pleite. Der todkranke Otto Kringelein will endlich am Leben teilhaben. Oberst 

Doktor Otternschlag nimmt Morphium, er spielt die Rolle des neugierigen und kommentierenden Beobachters. - Der 

Jude Kringelein ist im Hotel kein gern gesehener Gast, bekommt durch die Vermittlung Felix’ aber doch noch ein 

Zimmer. Preysing braucht außer der Fusion auch eine Stenotypistin und engagiert Flämmchen für seine Dienste. Mit 

der Lüge, dass alle Karten verkauft seien, bringen Ballettdirektor und Impresario die Gruschinskaja dazu, doch 

aufzutreten. Flämmchen begegnet Felix und glaubt, den Mann ihres Lebens getroffen zu haben; aber ihren Wunsch, 

in Hollywood ein großer Filmstar zu werden, vergisst sie darüber nicht. Aus Boston kommt ein Telegramm: die 

befürchtete Ablehnung der Fusion mit Preysings Firma. Der Chauffeur, Bote der Gläubiger des Barons, bringt ihn auf 

die Idee, das Diamantkollier der Gruschinskaja zu stehlen. - Flämmchen tanzt und flirtet in der Hotelbar mit 

Kringelein. Der Gekündigte erinnert Preysing an seine guten Dienste als Buchhalter. Dieser winkt ab und belügt im 

Konferenzraum die Aktionärsversammlung mit der geglückten Fusion, da er sich mit seiner Niederlage nicht 

abfinden kann. Ausgerechnet Felix macht Kringelein auf profitable Aktienspekulationen aufmerksam. Im Opernhaus 

hatte die Gruschinskaja einen schlechten Abend. Sie bricht die Vorstellung vorzeitig ab und kehrt in ihre Hotelsuite 

zurück, wo sie Felix in ihrem Zimmer überrascht, der sich aber als glühender Verehrer ausgibt. Tatsächlich kommt 

es zu einer Romanze zwischen dem jungen Baron und der wesentlich älteren Primaballerina. Preysing will nach 

Boston reisen, um die Fusion doch noch zustande zu bringen; Flämmchen soll ihn begleiten. Die Gruschinskaja 

bittet um Eskorte nach Wien, wo sie, durch neue Liebe beflügelt, ihre Tournee fortsetzen will. Felix verspricht 

mitzukommen und am Bahnsteig mit roten Rosen zu warten. Flämmchen trägt den Verlust des Barons an die 

Gruschinskaja mit Fassung, ihr Ziel ist nach wie vor Hollywood. Der Baron ist überrascht, dass Kringelein seinem Rat 

gefolgt ist und nun Gewinne einstreicht. In Preysings Zimmer kommt es mit Flämmchen bei der Besprechung von 

Reisevorbereitungen wegen seiner plumpen Annäherungsversuche zum Krach. Felix, wieder einmal auf der Suche 

nach Geld, eilt der verzweifelten Flämmchen zu Hilfe. Preysing glaubt, ihn beim Diebstahl zu erwischen, greift zur 

Waffe und erschießt Felix. Im Hotel will man Preysings Totschlag vertuschen, nur keinen Skandal um einen Mann, 

der einen - allerdings adligen - Hoteldieb erschossen hat; trotzdem führt die Polizei den Generaldirektor ab. Der 

Portier ist endlich Vater geworden, an ihm vorbei verlässt die Gruschinskaja in freudiger Erwartung des Barons das 

Hotel. Sie ahnt nichts von seinem Tod, denn Raffaela konnte ihr noch nichts sagen. Flämmchen nimmt doch noch 

einen Umweg nach Hollywood: sie begleitet Kringelein nach Paris; auch der morphiumsüchtige Oberst wird am 

nächsten Tag weiterreisen. 

Aufführung, Besetzung: Baron Felix von Gaigern (T); Elizaweta Gruschinskaja, Primaballerina; Raffaela Ottanio, ihre 

Sekretärin (Mez); Frl. Flamm, genannt Flämmchen, Sekretärin (S); Otto Kringelein, Buchhalter; Generaldirektor 

Preysing von den Sächsischen Textilwerken AG; Colonel/Oberst Dr. Otternschlag; die Gräfin und der Gigolo; 

Madame Peepee/Pipi, Toilettenfrau; Rohna, der Empfangschef; Georg Strunk, Kurt Krönenberg, Hanns Bittner, 

Hotelpagen; Willibald, Hoteldiener, deren Chef; Erik, Empfangsportier; Hildegard Bratts, Siegfriede/Sieglinde 

Holzheim, Wolffe/Wölfi Bratts, Telefonistinnen; Zinnowitz, Rechtsanwalt; Sándor, Impresario; Victor Witt, 

Veranstaltungsmanager der Ballettkompagnie; Ernst Schmidt, Franz Kohl, Werner Holst, Gunther Gustafsson/Gustav, 

Tellerwäscher; Trude, Zimmermädchen; Portier; Chauffeur; Wagenmeister; Hoteldiener; zwei Jimmys; zwei 

Tootsies/Partygirls; eine Hotelkurtisane. Orchester: 2 Fl, Ob (auch E.H), 3 Klar (3. auch B.Klar), Fg, A.Sax, T.Sax, 

Bar.Sax, Hr, 3 Trp, 2 Pos, Schl (2 Spieler), 2 Keyboards, Streicher. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 15 Min. 2004 wurde in 

London 2 Std. ohne Pause gespielt. Rechte: MTI, NY; Musik und Bühne, Wiesbaden; kleine Rechte: Neuer 

Theaterverlag, Hamburg-Rotherbaum 

Kommentar: Die Vorläuferversion, die nach ihrem Tryout in Los Angeles mit Paul Muni nicht den Sprung nach New 

York geschafft hatte, blieb dreißig Jahre liegen, bis das seit Jugendjahren miteinander verbundene 

Komponistengespann Wright & Forrest in dem europaerfahrenen Yeston einen geeigneten Partner fand, der ihren 

aus der europäischen Musikgeschichte gewonnenen Tonfall der alten Partitur um zeitbezogenere, moderne Musik 

anreichern konnte. Die Handlung wurde aus Rom nach Berlin zurückgeführt, Yestons großes, vom beobachtenden 

Oberst bestimmtes Opening stellt die in der Hotelhalle kreuzenden Personen vor, ihm gelingt es, das Siechtum des 

Buchhalters Kringelein in Diminuendi musikalisch zu formulieren. Die entwaffnende Flämmchen fegt die Gegenüber 

ihrer Flirts in den modernsten und rasantesten Tänzen über das Parkett, die Emotion der Primaballerina findet ihre 

Wechselbäder im skandierten Rhythmus der Tänzerin sowie in den kantablen Passagen der Erwiderungen Raffaelas, 

beides in der Nummer Fire and Ice enthalten. Felix’ zentrales Love Can’t Happen, im Moment der unerwarteten 

Begegnung mit der Tänzerin artikuliert, steht quasi in der Symmetrieachse des Stücks neben Raffaelas Einsamkeit 

verdeutlichenden What You Need, beides arios-komplexe Songs, die Sehnsüchte dieser Protagonisten beschwörend. 

Das begeisterte Bonjour Amour! der russischen Primaballerina macht mit signifikantem Akzent Gebrauch vom 

französischen Idiom der Ballettsprache. - Trotz weitgehend negativer Kritiken konnte sich das schließlich nach elf 

Nominierungen mit fünf Tony Awards (u.a. für Michael Jeter als Kringelein) prämierte, von Tommy Tune inszenierte 

und herausragend choreografierte GRAND HOTEL mit Liliane Montevecchi als Gruschinskaja und David Carroll als von 
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Gaigern in New York sehr gut behaupten. In der deutschen Erstaufführung in Berlin traten Leslie Caron als 

Gruschinskaja und Helmut Baumann als Kringelein auf, im gleichen Jahr folgte eine Inszenierung an der 

Musikalischen Komödie in Leipzig. 1993 zeigte das Takarazuka-Ensemble GRAND HOTEL zum ersten Mal in Japan. 

Das auch in London zunehmende Interesse am Berlin der Zwanziger Jahre belegt das von der Kritik einmütig 

gepriesene Revival, welches am 29. November 2004 im Londoner Donmar Warehouse unter der Regie von Michael 

Grandage und mit der Choreografie von Adam Cooper herauskam. Die von Pavel Fieber inszenierte Aufführung am 

Münchener Gärtnerplatztheater, Premiere am 3.2.2011, bediente sich der neuen deutschen Übersetzung von Roman 

Hinze. 

Literatur: M. GOTTFRIED: More Broadway Musicals Since 1980. NY: Abrams 1991, S.108-124. Ausgaben: M. YESTON: 

Grand Hotel – The Musical. Complete Rev. Ed. Greenwich CT: Cherry Lane Music 2005. Medien: CD OBC/SC 1992 

RCA Victor 09026 61327-2 

INTO THE WOODS 

Ab in den Wald. Musik und Gesangstexte: Stephen [Joshua] Sondheim; Orchestrationen: Jonathan Tunick. Buch: 

James [Eliot] Lapine nach den KINDER- UND HAUSMÄRCHEN (1812/1815, engl. ab 1823) der Brüder Grimm [d.s. Jacob 

und Wilhelm Grimm] und anderen Märchensammlungen sowie THE USES OF ENCHANTMENT (1975) von Bruno Bettelheim 

Tryout: 4.12.1986, Old Globe Theatre, San Diego CA (50). UA 5.11.1987, Martin Beck Theatre, New York NY 

(43/765). D-E 31.3.1990, Theater, Heilbronn; dt. Übers. Michael Kunze. GB-E 25.9.1990, Phoenix Theatre, London 

(186). AUS-E 18.3.1993, Drama Theatre (Opera House), Sydney NSW. F-E 1.4.2014, Théâtre du Châtelet, Paris; in 

engl. Sprache 

TV-Produktion als LANGT UD I SKOVEN, Dänemark 

Musiknummern: Opening: Into the Woods [Ab in den Wald] – Cinderella at the Grave [Aschenputtel am Grab] – Hello, 

Little Girl [Hallo, kleine Frau] – I Guess, This Is Goodbye [Jetzt heißt es Lebewohl] – Maybe They’re Magic [Vielleicht 

wirkt ihr Zauber] – Rapunzel – [zusätzlich für London 1990: Our Little World] – I Know Things Now [Ich weiß jetzt 

mehr] – A Very Nice Prince [Ach, der Prinz ist freundlich] – First Midnight [Erste Mitternacht] – Giants in the Sky 

[Riesen über mir] – Agony [Liebesqual] – It Takes Two [Nur zu zweit] – Second Midnight [Zweite Mitternacht] – Stay 

with Me [Bleib’ bei mir] – On the Steps of the Palace [Auf den Stufen des Schlosses] – Finale I: Ever After [Bis ans 

Ende] * Prolog II: So Happy [So glücklich] – Reprise: Agony; Witch’s Lament [Klagelied der Hexe] – Any Moment 

[Komm ...] – Moments in the Woods [Momente ...] – Your Fault [Du bist schuld] – Last Midnight [Die letzte 

Mitternacht] – No More [Keine Fragen] – No One Is Alone [Niemand ist allein] – Finale: Children Will Listen [Kinder 

versteh’n gut] 

Inhalt: In einem fernen Königreich, drei offene Räume und ein Wald. - In ihren drei Kammern stellt der Erzähler vor: 

Aschenputtel, die zum Gala-Ball möchte, mit ihrer Stiefmutter und ihren schönen, aber garstigen Stiefschwestern 

Florinda und Lucinda; Hans und seine Mutter, die möchten, dass ihre Kuh Milchweiß Milch gibt; der Bäcker und seine 

Frau, die endlich ein Kind haben möchten. – Bei ihnen kauft Rotkäppchen für die Großmutter Gebäck. Die Hexe 

erzählt dem Bäcker von ihrem Fluch, der seinen Stamm unfruchtbar bleiben lässt. Mutter sagt Hans, er solle die 

trockene Kuh für wenigstens fünf Taler verkaufen. Die Hexe verrät dem Bäcker, wie der Fluch zu lösen sei: Sie 

schickt ihn mit ein paar Bohnen in den Wald, um ihr binnen drei Tagen eine Kuh, so weiß wie Milch, ein Mäntlein, so 

rot wie Blut, Haar, so gelb wie Stroh und einen Schuh aus Gold zu bringen. - Alle gehen in den Wald: Der Bäcker 

sucht nach diesem Zeug, seine Frau folgt ihm heimlich. Aschenputtel geht zum Grab ihrer Mutter. Rotkäppchen geht 

zu Großmutters Haus. Hans geht die Kuh verkaufen. Vom Baum, den ihr die Mutter wies, bekommt Aschenputtel das 

Kleid und die Schuhe für den Gala-Ball. Hans wird vom Geheimnisvollen Mann verunsichert: fünf Taler seien zu viel 

für die Kuh, sogar Bohnen wären als Preis akzeptabel. Rotkäppchen wird vom geilen Wolf angemacht. Der Bäcker 

und seine Frau luchsen Hans die Kuh für nur fünf Bohnen ab. Des Bäckers verlorene Schwester Rapunzel lebt in 

ihrem hohen Turm in der Gewalt der Hexe; wie man zu ihr kommt, beobachtet ihr Prinz. Der Bäcker will 

Rotkäppchen das Mäntlein abnehmen, zögert aber noch. Rotkäppchen erreicht das Haus der Großmutter und wird 

dort vom Wolf verschlungen, vom Bäcker aber zusammen mit der Großmutter wieder befreit. Rotkäppchen belohnt 

den Bäcker mit ihrem Umhang. Die Mutter schilt Hans des läppischen Preises für die Kuh und wirft die Bohnen weg. 

Aschenputtel kommt vom Gala-Ball, sie schwärmt verhalten vom Prinzen, der sie mit seinem Kammerdiener verfolgt 

hat. - Aus den achtlos weggeworfenen Bohnen wuchs inzwischen eine riesige Ranke, an der Hans herunterklettert 

und von starken Riesen erzählt. Er will vom Bäcker mit den Goldstücken, die er da oben hat mitgehen lassen, die 

Kuh zurückkaufen; der Bäckersfrau ist die Kuh aber fortgelaufen. Rapunzels Prinz und Aschenputtels Prinz 

schmachten in ihren Liebesqualen; die Bäckersfrau wird hellhörig, als von Rapunzels gelbem Haar die Rede ist. Der 

„Geheimnisvolle Mann“ bringt dem Bäcker die Kuh zurück; der Hexe passt das nicht. Die Bäckersfrau reißt an 

Rapunzels langem Haar und erhält das Büschel, das sie braucht. Sie trifft auch auf Aschenputtel, die vom Ball mit 

ihren neuen goldenen Schuhen zurückkommt. Aschenputtel wehrt sich gegen die Bäckersfrau, als diese ihr einen 
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Schuh wegnehmen will. Die Kuh Milchweiß stirbt; der zweite Tag ist vorbei. - Der Bäcker sucht eine neue Kuh. Die 

Hexe merkt, dass der Prinz Rapunzel entführen wollte und schneidet ihr die Haare ab. Beim Versuch Rapunzel zu 

befreien, stürzt ihr Prinz vom Turm ins Dornengestrüpp, das ihm die Augen blendet. Aschenputtels Prinz hat die 

Stufen des Schlosses mit Pech beschmiert, damit ihr Schuh darin festklebt, und sie ihm nicht so schnell entkommt. 

Die Bäckersfrau tauscht ihr Paar Schuhe gegen Aschenputtels goldenen; jetzt kann die dem Prinzen leichter davon-

laufen. Hans hackt die Ranke ab: der von ihm getötete Riese stürzt in Mutters Garten. Die Hexe gibt sich mit der 

Ersatzkuh nicht zufrieden und erweckt Milchweiß wieder zum Leben: sie bekommt die vier Dinge zu fressen. - Jetzt 

ist die Verwünschung aufgehoben: die Kuh gibt Milch; der Geheimnisvolle Mann, der Vater des Bäckers, kann 

sterben; die Hexe verwandelt sich in eine schöne Frau, verliert aber dabei ihre Zauberkraft. Aschenputtels Prinz 

findet seine rechte Braut, ihre bösen Schwestern werden mit Blindheit geschlagen. Rapunzel gebiert Zwillinge, ihr 

Prinz findet sie nach langem Suchen, seine Tränen geben ihm das Augenlicht zurück. Alle, die es verdienten, 

konnten damit rechnen, lang und glücklich zu leben ... Fortsetzung folgt! 

Später, im selben fernen Reich. In ihren drei Zimmern: Aschenputtel im Schloss, bedient von ihren Stiefschwestern 

und der Stiefmutter; Hans und Mutter in der renovierten Hütte, dort auch Milchweiß; der Bäcker, seine Frau und das 

Baby; alle wohlhabend und glücklich. Plötzlich stürzt das Haus des Bäckers ein: ein gewaltiger Fußabdruck der 

Riesin zerstört den Nachbargarten der Hexe. Der Bäcker warnt die Nachbarn und meldet den Vorfall im Schloss. 

Rotkäppchen muss zur Großmutter ziehen, da auch ihr Haus nicht mehr steht und ihre Mutter unter sich begrub. 

Die Bäckersfrau will sie begleiten, Hans die Riesin suchen, Aschenputtel zum Grab ihrer Mutter gehen: Alle 

verschwinden im Wald. - Rapunzel wirft der Hexe ihr versäumtes Leben vor. Aschenputtels Prinz sucht im Wald 

angeblich nach dem Riesen und trifft den anderen Prinzen, dem Rapunzel davongelaufen ist: Jetzt schwärmen sie in 

ihren Liebesqualen für die unerreichbaren Dornröschen und Schneewittchen. Das Schloss der obdachlos im Wald 

umherirrenden königlichen Familie wurde von der Riesin besetzt, die den Mord an ihrem Mann und den Diebstahl 

rächen will. Sie verlangt nach Hans; alle beraten, wie und mit welchem anderen Opfer man die Riesin betrügen 

könnte. Die Hexe bringt den Erzähler ins Spiel - die Riesin greift ihn und schmettert ihn zu Boden. Hans’ Mutter 

streitet mit der Riesin - und wird vom Kammerdiener aus Angst vor ihren Provokationen erschlagen, die hysterische 

Rapunzel wird vom Fuß der Riesin zertreten, die Hexe jammert. Die königliche Familie will sich in das verborgene 

Königreich absetzen. Die Hexe sucht Hans, um ihn endlich auszuliefern, Rotkäppchen, der Bäcker und seine Frau 

wollen, dabei ihre Schritte zählend, Hans auf getrennten Wegen suchen, um ihn zu schützen. Aschenputtels Prinz 

trifft die Bäckersfrau und verführt sie. Sie versteht sich selbst kaum und will zurück, hat sich aber im Wald verirrt. 

Beim Versuch der Riesin auszuweichen, wird sie von umstürzenden Bäumen erschlagen. - Jetzt hat die Hexe Hans 

gefunden: auch der Bäcker stimmt zu, dass er schuld an allem sei, schnell beschuldigt aber jeder jeden. Die Hexe 

kündigt die letzte Mitternacht, die Schlussrunde, das bittere Ende an: Der Geheimnisvolle Mann, der nie ganz 

gestorben war, erzählt seinem Sohn von seiner Schuld, damals im Garten der Hexe Bohnen gestohlen zu haben und 

warnt: „Ohne Wohin macht Fliehen keinen Sinn.“ Abermals überlegen die Übriggebliebenen, wie man die Riesin 

überlisten und vernichten könnte. Aschenputtel trennt sich von ihrem untreuen Prinzen. Rotkäppchen, deren 

Großmutter nun auch nicht mehr lebt, kommen Skrupel, die Riesin zu töten. Hans erfährt vom Bäcker, dass auch 

seine Mutter tot ist. Jetzt kann man sich nur gegenseitig Mut machen, denn keiner sei allein. Wieder kommt die 

Riesin und fordert Hans. Die Vögel, die Aschenputtel schon einmal halfen, picken ihr die Augen aus, mit vereinter 

Kraft erschlagen sie die geblendete Riesin. - Alle ziehen betroffen ihre Schlüsse. 

Aufführung, Besetzung: Erzähler (Spr); Cinderella/Aschenputtel (S); Jack/Hans (T); Bäcker (Bar); Frau des Bäckers (S); 

Cinderella’s Stepmother/Aschenputtels Stiefmutter (Mez); Florinda (Mez); Lucinda; Jack’s Mother/Hans’ Mutter (S); 

Little Red Ridinghood/Rotkäppchen (Mez); Witch/Hexe (S/Mez); Cinderella’s Father/Aschenputtels Vater; 

Cinderella’s Mother/Aschenputtels Mutter; Mysterious Man/Geheimnisvoller Mann (Bar); Wolf (Bar); Rapunzel (S); 

Rapunzel’s Prince (Bar); Großmutter; Cinderella’s Prince (Bar); Kammerdiener; Riesin; Snow White/Schneewittchen; 

Sleeping Beauty/Dornröschen. Orchester: Fl (auch Picc); Klar, Fg, 2 Hr, Trp, Schl (JazzSchl, RöhrenGl, Glsp, Xyl, 

Crotales, gr.Tr, kl.Tr, Steinspiel, 2 Tempelblocks, Schellenbaum, 2 Bck, Trg, KuhGl), Kl/Keyboard, Synthesizer, 

Sampler, kleine Streicherbesetzung. Praxis: Die musikalisch genau eingesetzten Geräuscheffekte sollten über den 

Sampler zugespielt werden, Rechte der Originalgeräusche bei Autograf Sound Recordings, London. Eine 

bewegungstüchtige, musikalischen Impulsen folgende, annähernd lebensgroße Kuh ist unerlässlich. Rechte: MTI, 

NY; Musik und Bühne, Wiesbaden; kleine Rechte: Neue Welt Musikverlag, München 

Kommentar: Schon bald nach der Premiere von SUNDAY IN THE PARK WITH GEORGE (1984) diskutierten Sondheim und 

Lapine über eine neue Zusammenarbeit. Sondheim schlug vor, ein Märchen zu erfinden, das Grundlage eines 

Musical werden kann, ein Märchen, zusammengesetzt aus den bekannten Figuren, deren Schicksal aber aus anderer 

Sicht neu erzählt wird. - Zweimal zeichnet die Montage aus den Märchen ASCHENPUTTEL, ROTKÄPPCHEN, RAPUNZEL und 

dem englischen HANS UND DIE BOHNENRANKE im Stil mittelalterlicher Aventüren gleichsam kreisförmige, in sich 

geschlossene Handlungsstränge unterschiedlicher Grundstimmungen. Den handelnden Märchenfiguren werden am 

Ende des II. Akts noch die Titelfiguren aus SCHNEEWITTCHEN und DORNRÖSCHEN beigestellt; sie dienen allein dem 
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Eskapismus der Prinzen-Liebhaber. Abgesehen vom epischen Element der Erzählerfigur, die auch als 

Geheimnisvoller Mann in Erscheinung treten darf und in ihrer Diktion Bruno Bettelheims kinderpsychologischer Sicht 

folgt, sind lediglich der Bäcker und seine Frau neue, aber Märchen nicht unverwandt wirkende Personen. In ihren 

Wünschen bündeln sich beide Handlungskreise, deren erster zum trügerischen Happy End, deren zweiter zum 

Neubeginn weniger Überlebender führt, die die Rache der um ihr Glück betrogenen Riesin erlebt haben. Die 

handelnden Figuren selbst hatten sich des rationalen Wegs zur Erkenntnis beraubt, indem sie den Erzähler der 

Riesin preisgaben, ihnen blieb allein die leidvolle Erfahrung. Zur Partitur sagt Sondheim: »Ich wollte darin viele 

kleine Liedchen ausstreuen, mit kleinen Melodien im Sechzehntel-, Zweiunddreißigstel- und Achteltakt, trickfilmhaft 

anmutend, immer in einem zeitgenössischen Stil: Moralitäten und Lieder Fahrender. Und diese Melodien verfremden 

sich im II. Akt: der erste Akt ist zügig, heiter und leicht, der zweite ist weniger albern und etwas düster, daher wollte 

ich, dass die Musik diesen Unterschied reflektiert.« Der transparente, bisweilen gar spröde, musicaluntypische 

Klangcharakter der fast durchkomponierten Partitur begleitet die niemals eindeutigen Stimmungen, den Figuren 

zugeordnete Motive geben Orientierung, besonders während der simultan verlaufenden Expositionen. Die 

rhythmisch intendierte und stets konzise Sprache wird durch Klangeffekte und musikalische Akzente strukturiert. 

Sentiment evozieren allein die moralischen Sentenzen vor dem 2. Finale. - Die Uraufführung, die in der Inszenierung 

des Buchautors Lapine und mit Bernadette Peters als Hexe 764 Vorstellungen erzielte, erhielt den Antoinette Perry 

und Drama Desk Award 1987/88 für das beste Buch und als bestes Musical den New Yorker Kritikerpreis. Eine USA-

Tour ab Dezember 1988 mit Cleo Laine als Hexe und Charlotte Rae als Hans’ Mutter machte das Musical kaum 

bekannter. Bereits die Londoner Produktion unter der Regie von Richard Jones, der jedoch nur eine überraschend 

kurze Laufzeit beschieden war, ging von einem viel ausgeprägterem intellektuellen Gestus aus, während sich Helge 

Grau als Regisseur der deutschen Erstaufführung in Heilbronn am dekorativen New Yorker Vorbild orientierte. 

Hellmuth Matiaseks Inszenierung am Münchener Gärtnerplatztheater (14. April 1991) setzte die Kenntnis der 

Märchen voraus und unterstrich durch Jörg Zimmermanns ins Schwarze gewendetem Wald die Katastrophe des 2. 

Teils. Lapine führte im Februar 2002 mit einem von Sondheim überarbeiteten Buch und John Carrafas Choreografie 

selbst Regie, zunächst am Ahmanson Theatre in Los Angeles, bevor diese Produktion ab 30. April 2002 unter der 

musikalischen Leitung von Paul Gemignani in das Broadhurst Theatre für 18/279 Vorstellungen an den Broadway 

umzog und 2002 den Tony Award als Bestes Revival erhielt. Vanessa Williams, später ersetzt durch Linda 

Mugleston, spielte die Hexe, John McMartin gab den Erzähler und den Geheimnisvollen Mann. - Nach SWEENEY TODD 

im Jahr 2003 ist INTO THE WOODS das zweite Sondheim-Musical, das zur Premiere am 18. Juni 2007 im Linbury Studio 

des Londoner Royal Opera House Covent Garden angenommen wurde. 

Literatur: TH. P. ADLER: The Musical Dramas of Stephen Sondheim, in: Journal of Popular Culture 12: 1978, S. 513-

525; D.J. CARTMELL: Stephen Sondheim and the Concept Musical, Phil. Diss. Santa Barbara CA 1983; F.-R. BERGER: 

Stephen Sondheim: Into the Woods, München 1992 [Magisterarb., masch.]; J. GORDON: Art Isn’t Easy. The Theatre of 

Stephen Sondheim, NY: Da Capo 1992, S. 301-316; M. GOTTFRIED: Sondheim. NY: Abrams 1993, S. 166-181; ST. 

CITRON: Sondheim & Lloyd Webber, Oxford, NY: Oxford Univ. Pr. 2001, S. 299-307. Ausgaben: Kl.A. Warner Bros., 

Secaucus NJ 1987, 1989, Nr. VF 1544; Warner Bros., Miami FL 1999, Nr. VF 1544; Textb.: Theatre Communications 

Group, NY 1989; National Theatre, London 1990. Medien: DVD: OBC 1988 Image ID 5967 MBDVD; CD: OBC 1988 

RCA Victor RD 86796; OLC 1991 RCA Victor RD-60752; OC München 1991 Bobby Music bm 1101 2011; OBRC 2002 

Nonesuch 7559-79686-2; OC Girona 2007 als BOSCOS ENDINS [in katalan. Sprache] tempsrecord 8 436021 020710 

HANNAH … 1939  

Musik, Gesangstexte und Buch: Bob Merrill [d.i. Henry Robert Merill Lavan]; Orchestrationen: Bob Goldstone. 

Choreografie: Tina Paul. UA 4.5.1990, Vineyard Theatre, New York NY (46). Rechte: ???. Medien: CD OffBC 1992 TER 

1192 

Musiknummern: Opening – Ah, Our Germans – No Give, No Take – The Pearl We Called Prague – Martina – Pretty 

Thing; Kissed on the Eyes – Sew a Button – Wear a Little Grin – We Dance * Hannah Will Take Care of You – Radio 

Dance – Learn About Life – Someday – Gentle Afternoon – So Good to See You – Who is Hannah? – Reprise: Someday 

HELLO AGAIN  

[Reigen]. Musik, Gesangstexte und Buch: Michael John LaChiusa, nach der Komödie in zehn Dialogen REIGEN 

(1903/1920) von Arthur Schnitzler in der engl. Übers. von Frank and Jacqueline Marcus als LA RONDE (1982); 

Orchestrationen: Michael Starobin. Choreografie: Graciela Daniele 

UA 28.12.1993, Lincoln Centre of Performing Arts, Mitzi E. Newhouse Theatre, New York NY (65). GB-E 14.3.2001, 

Bridewell Theatre, London (bis 14.4.2001). DSE 1.3.2007, Akademietheater im Prinzregententheater, München; 

Produktion der Bayerischen Theaterakademie August Everding; dt. Übers. Roman Hinze 
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Musiknummern: The Whore and the Soldier: Hello Again [???] – The Soldier and the Nurse: Zei Gezent; I Gotta Little 

Time; We Kiss – The Nurse and the College Boy: In Some Other Life – The College Boy and the Young Wife: Story of 

My Life – The Young Man and the Husband: At the Prom; Ah, Maien Zeit; Tom – The Husband and the Young Thing: 

Listen to the Music – The Young Thing and the Writer: Montage; Safe, The One I Love – The Writer and the Actress: 

Silent Movie – The Actress and the Senator: Rock with Rock; Angel of Mercy; Mistress of the Senator – The Senator 

and the Whore: The Bed Was Not My Own; Reprise: Hello Again 

Inhalt: New York und andere Schauplätze, in diversen Dekaden des 20. Jahrhunderts. Um 1900 tanzen die Hure und 

der Soldat in einer Arkade an den Hudson Piers im matten Licht einer Straßenlaterne einen rüden, sexuell 

angeheizten Walzer, der in einem Fick endet. Nachher bemerkt sie, dass der Soldat ihre Brosche gestohlen hat. – In 

den 1940er Jahren tanzt der Marinesoldat am Abend vor dem Auslaufen seines Schiffs in der Kantine mit einer 

Krankenschwester. Schon draußen, nachdem er sich genommen hat, was er wollte, beklagt die Krankenschwester in 

öder Umgebung im beginnenden Regen den Verlust ihrer Unschuld - aber sie will auf ihn warten. – In der Upper East 

Side, in den 1960er Jahren: Ein Student, der sich beim Tennis den Fuß verstaucht hat, ruft nach der 

Krankenschwester, die seine Mutter bestellt hat und ihn seit einer Woche pflegt. Auf der Couch liegend betrachtet er 

im Fernseher die neuesten Nachrichten vom Vietnamkrieg. Sie zeigt sich an seiner Lektüre, Stendhal, interessiert, er 

am Minirock ihrer Schwesterntracht. Mit ihren Strümpfen bindet sie ihm die Hände, um ihn nach einem Striptease zu 

verführen. – In einem Kino der 1930er Jahre. Zwei Mal versucht die junge Ehefrau den zur Impotenz neigenden 

Studenten zwischen den Sitzreihen kniend zu erregen, während Ginger Rogers und Fred Astaire im 

Hollywoodmusical tanzen. Aller Skrupel zum Trotz wird sie sich morgen wieder mit ihm treffen. – Ein Ehepaar hört 

Radiomusik der 1950er Jahre, sie wollen zur Oper aufbrechen, verheddern sich aber in einer Diskussion über ihre 

Ehe, über die Moral ihrer Freunde. Schließlich liebt er seine Gemahlin, eher pflichtschuldig, weniger aus Lust. Die 

junge Frau überlässt sich ihren erotischen Erinnerungen und Wunschvorstellungen. – Im Salon eines luxuriösen 

Ozeanriesen flirtet der Ehemann an einem Abend des Jahres 1912 mit einem androgynen Wesen, dem »jungen 

Ding«. In seiner schwärmerischen Suada verliert der Ehemann den Blick für die Realität, den nahenden Untergang 

des Schiffs. Das junge Ding greift, bevor es sich rettet, nach der Brosche, die der Ehemann hergezeigt hatte. – Der 

Schriftsteller prahlt beim Tanz mit dem jungen Ding in einer Disco während der Nacht des 12. Mai 1976 mit seinen 

Erfolgen, spricht von dem schnörkellos sprechenden Wesen als seiner Muse, und sie lieben sich auf dem Futon. 

Gemeinsam deklamieren sie seine Worte, den Text des Schriftstellers. – Wütend stürmt die Schauspielerin in ihre 

Garderobe, aufgebracht verlangt sie vom Schriftsteller Änderungen im Text. Nicht nur literarisch solle er ihr 

beweisen, wie sehr er sie liebe; leidenschaftlich verschlingt sie ihn. – Auf einer Dachterrasse sind Musikvideos der 

1980er Jahre zu sehen, als die Schauspielerin ihrem reiferen Freund, einem Senator aus Washington, die Skyline 

zeigt. Sie zieht ihn auf, dass er so selten nach New York komme, und dass er jetzt schon gehen wolle. Sie nimmt ihn 

nicht ernst, vernascht ihn und heftet ihm zum Abschied ihre Brosche aufs Revers. Morgen Abend will sie mit ihm 

dinieren. – 1993 ruft der Senator bei der Hure an, erzählt ihr von seinem letzten Traum, der sich immer mehr mit 

der Wirklichkeit vermischt. Die Hure küsst ihn, der erste Kuss dieses Reigens. Zögernd, fast verliebt, verabschiedet 

sich der Herr – nicht ohne ihr die Brosche zu schenken. 

Aufführung, Besetzung: Die Hure (A); Der Soldat (Jazzsänger); Die Krankenschwester (Jazzsängerin); Der Student; 

Die junge Ehefrau (S); Der Ehemann; Das junge Ding (T); Der Schriftsteller (T); Die Schauspielerin (S); Der Senator (T). 

Alle sind gleichermaßen SängerInnen wie TänzerInnen. Orchester: Reed: Fl, Klar, Sax,  Hr, Schl (Vibr, Bck, Tr, 

Tamburin, Trg, Glocken), Keyboards (2 Spieler), Kl, Vl (auch: Va), Vc. Praxis: Dauer ca. 1 Std. 30 Min., keine Pause. 

Das Textb. enthält detaillierte Hinweise, welche handelnden Personen in den anderen Szenen Assistenzfiguren 

tanzen bzw. spielen. Rechte: Dramatists Play Service, NY (USA); Josef Weinberger Ltd., London (überige EU); Musik 

und Bühne, Wiesbaden (D,A.CH) 

Kommentar: Indem die Vorlage als LA RONDE benannt war, berief man sich auf jenen Titel, unter dem der seit seiner 

Uraufführung skandalumwitterte Stoff in den USA bekannt wurde, zunächst durch die Verfilmungen von Max Ophüls 

(Frankreich 1950) und Roger Vadim (Frankreich/Italien 1964), erst danach auch als Bühnenstück. Zur 

Rezeptionsgeschichte zählt auch Glen Tetleys gleichnamiges Ballett, das er 1987 mit Musik von Erich Wolfgang 

Korngold für das in Toronto residierende National Ballet of Canada kreierte. Die 54-jährige, in Buenos Aires 

geborene Graciela Daniele, eine seit 1964 in vielen Projekten erfahrene Broadwaytänzerin, Regisseurin und 

Choreografin, stellte in enger, nahezu einjähriger Zusammenarbeit mit LaChiusa den Tanz in das Zentrum der 

Dramaturgie dieses Stücks, für sie ein Ballett mit Wörtern, das ohne erläuternde Dialoge auskommt. Die stets knapp 

phrasierten, gesprochenen Sentenzen folgen, ohne dabei Sprechgesang zu sein, dem Duktus der durchgehend 

tänzerischen Musik. Die Figuren tragen, der Vorlage wie auch der Tendenz des Expressionismus entsprechend, 

keine Namen, ihre gleichnishaft typisierenden Bezeichnungen weisen auf die zyklische Mechanik der sexuellen 

Episoden hin. LaChiusas nahezu durchkomponierte Partitur macht sich in seinen unverwechselbaren Arrangements 

und raffinierten Verfremdungen alle Stilarten der Unterhaltungsmusik der jeweils geltenden Zeit zu eigen. Das reicht 

vom virtuosen Jazzgesang von Soldat und Krankenschwester bis zum getanzten Blues, der nach dem Höhepunkt in 
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der Melancholie getupfter Akkorde austrudelt. Fordernder Blues-Rock animiert den Striptease der 

Krankenschwester, die Beguine der Kinoszene und die Zitate aus den Filmmusicals der 1930er Jahre überlagern den 

erhitzten Dialog des Studenten mit der innerlich hin- und hergerissenen bürgerlichen Ehefrau, deren unterdrückte 

Wunschvorstellungen in dem vom Altsaxophon kommentierten Pas de deux mit ihrem Alter ego abgebildet werden. 

Der erregte Tango des Schriftstellers mit dem Eintänzer erinnert an das Durchhalten der Tanzkapelle im Erster-

Klasse-Salon vor dem Untergang der Titanic. Durch die Assistenzfiguren sind die jeweils von außen hinzutretenden 

Effekte wie Radio- und Discomusik, der Auftritt einer Opernsängerin im Schiffssalon oder die Musik von der 

Leinwand in die Partitur integriert. Ständige Wechsel zwischen Ritardandi und Accelerandi verlangen höchste 

Aufmerksamkeit bei der musikalischen wie tänzerischen Realisation dieses schillernden Spektrums. 

Die in der Presse durchgehend positiv rezensierte Uraufführung in der Regie und Choreografie von Daniele im 

Bühnenbild von Derek McLane mit sparsam andeutendem Mobiliar und in den der jeweiligen Zeit entsprechenden 

Kostümen von Toni-Leslie James fand, sozusagen als experimenteller Beitrag zwischen Musical und modernem 

Tanztheater angesiedelt, außerhalb des offiziellen Broadwaybetriebs im teilsubventionierten Mitzi Newhouse 

Theatre statt. Ira Weitzman, Musiktheaterregisseur am Lincoln Centre, war Sponsor dieser Aufführung mit einem 

homogenen hochkarätigen Ensemble. Zu den Höhepunkten zählte die herausragende Rollengestaltung der Hure 

durch Donna Murphy. Im Juni 2004 wurde HELLÓ! IGEN?! in der Übersetzung von Attila Galambos und Gergely Zöldi 

im Budapester Operettszinház aufgeführt. Am 8. Juni 2006 kam im Tarragon Theatre Extra Space, Toronto ON, die 

kanadische Erstaufführung in der Inszenierung von Michelle Ouellet heraus. 2007 widmete Vicki Hall das 

Abschlussprojekt des Studiengangs Musical der Bayerischen Theaterakademie dem Komponisten, der neben 

Stephen Flaherty und Jason Robert Brown zu denen zählt, die die Gattung Musical kompositorisch bereichern und 

das künstlerische Erbe Sondheims anzutreten im Begriff sind. Der Kanadier Philip Tillotson war der musikalische 

Leiter der deutschsprachigen Erstaufführung, Silvia Armbruster inszenierte in der Choreografie von Ramses Sigl.  

Ausgaben: Textb.: Dramatists Play Service, NY o. J. Medien: CD OOffBC 1994 RCA Victor 09026-62680-2 

FAUST  

Musik, Gesangstexte und Buch: Randy Newman [d.i. Randall Stewart N.], nach der Tragödie in zwei Teilen FAUST 

(1808/1832) von Johann Wolfgang von Goethe, sowie nach dem Epos PARADISE LOST (1674) von John Milton. UA 

19.9.1995, La Jolla Playhouse, San Diego CA / Goodman Theatre, Chicago IL. Rechte: ???. Medien: CD: Concept Cast 

1993, Rhino/Atlantic Records 73785; SC 2055 Reprise/Warner Bros. 45672; dto., erweiterte Ausg. Rhino/Atlantic 

Records 73785 

Musiknummern: Glory Train – Can’t Keep a Good Man Down – How Great Our Lord – Each Perfect Day – Best Little 

Girl – It Was Beautiful – Northern Boy – Bless the Children of the World – Gainesville – Relax, Enjoy Yourself * Life Has 

Been Good to Me – March of the Protestants – Little Island – I Gotta Be Your Man –My Hero – The Man – Love Time – 

Feels Like Home – Bleeding All Over the Place – Hard Currency – Sandman’s Coming – Happy Ending – Applaus: 

Basin’ Street Blues [ferner:] Pass On Over 

SISTERELLA  

Musik, Gesangstexte und Buch: Larry Hart, frei nach dem Märchen ASCHENBRÖDEL aus der Sammlung KINDER- UND 

HAUSMÄRCHEN (1812/1815, engl. ab 1823) der Brüder Grimm [d.s. Jacob und Wilhelm Grimm]. Choreografie: 

Raymond G. Del Barrio. UA 8.3.1996, Pasadena Playhouse, Los Angeles CA. D-E 21.12.1996, Deutsches Theater, 

München / 4.1.1997, Prinzregententheater, München; in engl. Sprache. Rechte: ???. Medien: OC Los Angeles 1996 

Sony  

Musiknummern: You Are My Shelter – Whom Will I Turn To? – I Got the Money – Changes – You Ain’t No Sister – I Will 

Be There for You – Doctor, Doctor, Doctor – I’ll Dish the Dirt – Invitation to the Ball – I’m Gonna Get Her – Who Will 

Be There for Me? – Money’s »The Commitment« – Welcome Ella – I Need a Miracle – Fump! – Goin’ to the Party * 

Renaissance Costume Ball – I’m Gonna Getcha – Queen’s Greetings (More Dirt) – Throw Down – Barbeque My 

Chicken – Knight in Shining Armor – (I Wanna be) Loved by Somebody – Take Her Out – What Are You Thinking? (Una 

Fikili Nini) – Stand Song – The Trial: Dirt; The Girl’s a Freak; Ella Is Sane; Ella Freaks Out; Dahlia Testifies – Will You 

Be There for Me? – Little Ella  

SHOCKHEADED PETER 

A Junk Opera in one act. Struwwelpeter. Musik: Tiger Lilies [d.s. Martyn Jacques, Adrian Huge und Adrian Stout]. 

Gesangstexte: Martyn Jacques. Buch: Julian Bleach, Mitarbeit: Anthony Cairns, Graeme Gilmour und Tamzin Griffin, 
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nach dem Kinderbuch LUSTIGE GESCHICHTEN UND DROLLIGE BILDER FÜR KINDER VON 3-6 JAHREN (1845, ab 1846 als) DER 

STRUWWELPETER von Heinrich Hoffmann. 

Tryout 27.3.1997, West Yorkshire Playhouse, Leeds. UA 22.4.1998, Lyric Theatre [Hammersmith], London. LOA 

2002 Best Entertainment. USA-E 22.9.1999, Wexner Centre for the Arts, Columbus OH [in der Originalproduktion]. 

NY-E New Victory Theatre, New York NY (15). D-E 10.7.1998, Staatstheater Braunschweig, Schauspielhaus [Festival 

»Theaterformen«; in der Originalproduktion in engl. Sprache]. DSE 10.11.2000, Deutsches Schauspielhaus, 

Hamburg; dt. Übers. Andreas Marber. NY-E 22.2.2005, Little Shubert Theatre, New York NY 

Musiknummern: Struwwelpeter Ouvertüre – The Story of Cruel Frederick [Die Geschichte vom bösen Friederich] – 

The Dreadful Story About Harriet and the Matches [Die schreckliche Geschichte von Harriet und den Streichhölzern 

{Die gar traurige Geschichte mit dem Feuerzeug}] – Bully Boys [Die bösen Buben {Die Geschichte vom schwarzen 

Buben}] – The Story of the Man that Went out Shooting [Die Geschichte von dem Mann, der schießen ging {Die 

Geschichte vom wilden Jäger}] – Snip Snip [Schnipp, Schnapp {Die Geschichte vom Daumenlutscher}] – Augustus and 

the Soup [Augustus und die Suppe {Die Geschichte vom Suppen-Kaspar}] – Fidgety Phil [Zappliger Phil {Die 

Geschichte vom Zappel-Philipp}] – Johnny Head-in-Air [Johnny Guck-in-die-Luft {Die Geschichte vom Hans Guck-

in-die-Luft}] – Flying Robert [Der fliegende Robert {Die Geschichte vom fliegenden Robert}] – Shockheaded Peter 

[Struwwelpeter] 

Inhalt: Der Theaterdirektor kündigt mit furchterregenden Kurzbeschreibungen eine Folge grausiger Geschichten an, 

deren Autor könne nur ein ganz seltsames Ungeheuer sein. (Während der Handlung führt der Direktor zwischen den 

einzelnen Szenen ein heruntergekommenes Ehepaar, Vater und Mutter, vor.) - Brave Kinder bekommen zu 

Weihnachten immer die schönsten Geschenke, böse hingegen nichts. - Der bitterböse Frederick quält zum Scherz 

das Kätzchen Tray, peitscht den großen Hund Tray solange bis der seinen Peiniger vor Wut ins Bein beißt. Schließlich 

verblutet er und der Doktor kann nicht mehr helfen. - Die Mama und die Amme der törichten Harriet gehen aus und 

lassen sie mit den beiden Katzen daheim. Als sie beim Spielen auf dem Tisch Streichhölzer entdeckt, fängt sie an zu 

zündeln. Zuerst freut sich Harriett, aber Ihre Schürze fängt Feuer, und schließlich verbrennt sie bis auf ihre roten 

Schuhe. Die beiden Katzen hatten vergebens gewarnt und heben nun mahnend ihre Pfoten und vergießen bittere 

Tränen. -  Der riesige Nachbar geht in die Stadt, zum Schlendern durch die Geschäfte. Da es heiß ist, nimmt er 

seinen großen grünen Sonnenschirm mit. Da kommen die bösen Buben Edward, William und Arthur. Statt sich mit 

ihrem schönen Spielzeug zu vergnügen, necken sie den Mann aus der Nachbarschaft. Dessen Nachbar Agrippa, 

riesig groß, gebietet den ohne Erfolg Quälgeistern Einhalt. Wütend greift er die Köpfe der Buben und schlägt sie 

fürchterlich aneinander, die drei sind augenblicklich tot. – Frohen Muts bricht der Jäger auf, bewehrt mit einem 

Ledersack fürs getötete Wild, einem Signalhorn und einem Gewehr. Der Hase liegt im Gras und lacht sich eins, als er 

den schwitzenden Jäger sieht, der sich erschöpft niederlegt. Der Hase klaut das Gewehr und zielt auf den 

erwachenden Jäger, er jagt ihn kreuz und quer – und schießt ihn übern Haufen. Des Jägers Frau sitzt daheim und 

trinkt Kaffee, der Hase kommt und knallt sie ab, auch die Tochter in der Hütte nebenan bleibt nicht verschont. - Der 

Knabe Conrad, lutscht fortwährend und wider das Verbot seiner Mutter an seinen Daumen. Sie warnt ihn vor dem 

Schneider, der ihm seine Daumen abschneiden werde, wenn er nicht mit dem Lutschen aufhöre. Doch Konrad mag 

nicht folgen. Der langbeinige Schneider kommt und kappt ihm beide Daumen. Er verblutet. - Der zunächst sehr 

wohlgenährte Augustus weigert sich fortan, seine Suppe zu essen und verhungert daher innerhalb von fünf Tagen. - 

Die Titelgeschichte des Struwwelpeter [hier am Schluss stehend] ist die kürzeste: Peter mag weder [Nagel-]Schere 

noch Kamm nicht an sich heranlassen.  

Aufführung, Besetzung: SängerIn (BalladensängerIn, im Falsett singend); Direktor (Spr); Vater (Spr); Mutter (Spr); 

Mindestens jedoch 1 SängerIn (Spr/Gesang w.o.). Orchester: Klar, Pos, Schl, Akk, Banjo, Vl, Vc, Kb. Praxis: Dauer ca. 

80 Min. Die Instrumentalisten singen Refrains, setzen vokale Akzente und imitieren Geräusche. Die offene Form der 

Moritaten lässt unterschiedliche Spielformen und Besetzungen zu. Rechte: S. Fischer, Frankfurt am Main 

Kommentar: Der Frankfurter Arzt Heinrich Hoffmann fertigte 1845 für seinen Sohn selbst ein Bilderbuch mit eigenen 

Versgeschichten als LUSTIGE GESCHICHTEN UND DROLLIGE BILDER für Kinder von 3-6 Jahren an, überließ das Manuskript 

aber auf Anregung von Freunden der Literarischen Anstalt J. Rütten [später: Rütten & Löning]. Erst in der fünften 

Auflage erhielt das Buch 1847 den heute bekannten Titel DER STRUWWELPETER und wurde in den folgenden Jahre in 

zahllosen Übersetzungen ein Welterfolg. Die Uraufführung gestalteten die Autoren, die Tiger Lilies [d.s. Martyn 

Jacques mit Gesang und Akkordeon sowie Adrian Huge und Adrian Stout] mit ihrem schrägen, an viktorianische 

Moritaten erinnernden Stil. Derart tragen sie die jeweils letal endenden Kapitel über die unartigen Kinder vor, fast 

immer näselnd mit apart erhobenem Zeigefinger, vielmehr: Mundwerk. – Erstaunlich jedoch der Verzicht der 

Autoren auf das Toleranz gegenüber Andersartigen oder -farbigen fordernde Originalkapitel des Mohren, der von  

drei Knaben verspottet wird, die daraufhin vom bärtigen Nikolas zur Strafe in schwarze Tinte getaucht werden. Die 

Episode vom Jäger und dem Hasen ist die einzige, die nicht von einem unartigen Kind berichtet. Vielmehr ist sie 
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eine Parabel über eine verkehrte Welt, ein beliebtes Motiv aus dem Volksgut: Die Autorität, der Jäger, wird straflos 

verhöhnt und besiegt, der sonst Schwächere, der Hase, triumphiert.  

Rezension D-E: Eine chamäleonartige Chanteuse (Wiebke Puls) begleitet, einem Moritatensänger gleich, die 

grausamen Kinderschicksale und die Szenen haarsträubend gewaltiger pädagogischer Fehler. Passend zur Handlung 

erscheint sie als phantastischer Paradiesvogel, große Maus oder als schillernder Harlekin und unterstreicht mit 

phantasievollen Kostümen aus Pelz und Federn die bizarre Atmosphäre. Die bis in die Fingerspitzen charismatische 

Darstellerin spielt mit den selbigen auf dem Akkordeon. Die Sängerin und eine 5-köpfige Kapelle untermalen mit 

unkonventionellen Klängen und abwechslungsreichem, eigenwilligem Musikstil, der teilweise Einflüsse von Tom 

Waits verrät, das Schreckenskabinett. Die Originalmusik von Martin Jacques, in der englischen Inszenierung von 

seiner Band "The Tiger Lillies" gespielt, wurde von Hans-Jörn Brandenburg für das Schauspielhaus mit Feinsinn und 

Humor bearbeitet. Das britische Autorengespann vergaß (?) in der Geschichte von Paulinchen, dass das Mädchen 

nach dem Unglück mit den Streichhölzern von ihren beiden Katzen Minz und Maunz betrauert wird. Auch in der 

deutschen Version ist auf der Bühne lediglich eine Katze zu sehen. Aber es geht in diesem schwarzen Musical nicht 

um "Werktreue", sondern um effektvolle Umsetzung grotesker Ideen. Da hatten die Autoren, die auch in Hamburg 

Regie führen, in Kevin Pollard mit seinen Kostümkreationen einen kongenialen Partner. Und so stirbt Paulinchen 

einen schönen theatralischen Tod in ihrem Flammenkleid. Innerhalb dieses Theaters im Schauspielhauses 

verwandelt sich das Bühnenbild zur Geschichte vom wilden Jäger zum klassischen Kasperletheater - diesmal mit 

handlicheren, aber keineswegs handzahmen Figuren, die in Slapstick und Spieltempo mit jedem brutalen Cartoon 

mithalten können und das Publikum begeistern. 

Medien: CD: SC 1998 NVC Arts / Warner Classics 3984 26522 2; SC 2004 Misery Guts/Cultural Industry ??? 

LOVEMUSIK 

Musik: Kurt Weill [d.i. Curt Julian Weill]. Gesangstexte: diverse Autoren. Buch: Alfred Uhry, nach der Monografie 

SPEAK LOW (WHEN YOU SPEAK LOVE): THE LETTERS OF KURT WEILL AND LOTTE LENYA, hrsg. Lys [Bert] Symonette [d.i. Bertlies 

Weinschenk-S.] und Kim H. Kowalke, Los Angeles CA 1996. Choreografie: Patricia Birch. Previews ab 12.4.2007; UA 

3.5.2007, Biltmore Theatre, New York NY (bis 24.6.2007). Rechte: Musik und Bühne, Wiesbaden (nur D,A,CH); Josef 

Weinberger, Wien (übrige EU). Medien: CD OBC Ghostlight Records 8-4425 

Musiknummern: Speak Low (Text: Ogden Nash; aus ONE TOUCH OF VENUS, 1943) – Nannaʼs Lied (A, Text: [Eugen] 

Bertolt [Berthold Friedrich]  Brecht) – Kiddush (Liturgischer Gesang) – Songs of the Rhineland (Text: Ira Gershwin) – 

Klops-Lied (S, Reim in Berliner Mundart) – Berlin im Licht (Bar, Text: K. Weill, Auftragswerk für die Ausstellung der 

Berliner Energiebetriebe, 1928) – Wooden Wedding (Text: O. Nash, aus ONE TOUCH OF VENUS, 1943) – Zuhälterballdade 

[Tango Ballad] (Text: B. Brecht, aus DIE DREIGROSCHENOPER, 1928) – Alabama Song (Text: B. Brecht, aus DIE 

DREIGROSCHENOPER, 1928) – Girl of the Moment (Text: I. Gershwin, aus LADY IN THE DARK, 1941) – Moritat [des Mackie 

Messer] (Text: B. Brecht, aus DIE DREIGROSCHENOPER, 1928) – Schickelgruber (Text: Howard Dietz, Propaganda Song 

No. 2) – Come to Paris (Text: I. Gershwin, aus THE FIREBRAND OF FLORENCE, 1945) – Je ne t’aime pas [I Don’t Love You] 

(Text: Maurice Magré, Auftragswerk von Lys Gauty, Paris 1934) – Wouldn’t You Like to Be on Broadway (Text: 

Langston Hughes & Elmer Rice, aus STREET SCENE, 1947) – Reprise: Alabama Song (Text: B. Brecht) * How Can You Tell 

an American? (Text: Maxwell Anderson, aus KNICKERBOCKER HOLIDAY, 1938) – Very, Very, Very (Text: O. Nash, aus ONE 

TOUCH OF VENUS, 1943) – It’s Never Too Late to Mendelssohn (Text: I. Gershwin, gestr. Song aus LADY IN THE DARK, 

1941) – Surabaya Johnny (Text: B. Brecht, aus HAPPY END, 1929) – Youkali (Text: Roger Fernay, 1946) – Buddy on the 

Night Shift (Text: Oscar Hammerstein II, 1942) – That’s Him (Text: O. Nash, aus ONE TOUCH OF VENUS, 1943) – 

Hosiannah Rockefeller (Text: B. Brecht, Epilog aus HAPPY END, 1929) – Reprise: I Don’t Love You (Text: M. Magré) – 

The Illusion Wedding Show (Text: Alan Jay Lerner, 1948) – It Never Was You (Text: M. Anderson, aus KNICKERBOCKER 

HOLIDAY, 1938) – A Bird of Passage (Text: M. Anderson, aus LOST IN THE STARS, 1949) – September Song (Text: M. 

Anderson, aus KNICKERBOCKER HOLIDAY, 1938) 

SPRING AWAKENING  

Frühlings Erwachen. Musik: Duncan Sheik. Gesangstexte und Buch: Steven Sater, nach der Kindertragödie FRÜHLINGS 

ERWACHEN (1906) von Frank Wedekind [d.i. Benjamin Franklin W.]. Choreografie: Bill T. Jones 

Tryout 19.5.2006, Atlantic Theatre Company, New York NY (bis 17.8.2006). UA 16.11.2006, Eugene O’Neill Theatre, 

New York NY (28/859); APA 2007. S-E 30.8.2008, Värmlandsoperan, Karlstad; schwed. Übers. Fredrik Fischer und 

Linnea Sjunnesson. GB-E 26.3.2008, Lyric Theatre [Hammersmith] / 21.3.2009, Novello Theatre, London (bis 

30.5.2009). LOA 2009. DSE/A-E 29.3.2009, Vereinigte Bühnen, Ronacher, Wien; dt. Übers. Nina Jäger 

(Gesangstexte) und Julia Sengstschmid (Buch) (bis 29.5.2009). D-E 12.11.2010, English Theatre, Frankfurt a.M.; in 
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engl. Sprache. DSE 29.6.2011, Deutsches Theater / Bayerische Theaterkademie August Everding, München; dt. 

Übers. Nina Schneider 

Musiknummern: Mama Who Bore Me [Mama]; Reprise – All That’s Known [Diese Welt] – The Bitch of Living [So’n 

verficktes Leben] – My Junk [Meine Sucht] – Touch Me [Spür mich] – The Word of Your Body [Mehr als nur Worte] – 

The Dark I Know Well [Was sich nicht erzählen lässt] – And Then There Were None [Und dann ist’s vorbei] – The 

Mirror-Blue Night [Die tiefblaue Nacht] – I Believe [Ich vertrau’] * There Once Was a Pirate [ersetzt für Off-Broadway 

2006 durch:] The Guilty Ones [Die Schuldigen] – Don’t Do Sadness [Mach’ nicht auf traurig]; Blue Wind [Winterwind] 

– Left Behind [Es bleibt zurück] – Totally Fucked [Völlig im Arsch] – Reprise: The Word of Your Body – Whispering 

[Hör nur hin] – Those You’ve Known [Nicht mehr hier] – The Song of Purple Summer [Das Lied vom Wind des 

Sommers] 

Inhalt: Deutsche Provinzstadt, um 1890. Wendla Bergman, deren Körper sich zur Frau entwickelt, wirft ihrer Mutter 

vor, ihr nicht beigebracht zu haben, was sie als erwachende Frau wissen müsse. Als die Mutter ihr erzählt, dass 

Wendla erneut Tante geworden ist, fordert ihre Tochter sie auf, ihr zu erklären, woher die Kinder kommen. Wendlas 

Mutter kann sich nicht überwinden, ihre Tochter aufzuklären. Die anderen Mädchen, die enbso unaufgeklärt sind, 

beklagen ihr Unwissen. - In der Schule deklamieren die Jungen im Lateinunterricht Vergil. Der nervöse Moritz Stiefel 

macht einen Fehler und wird von Lehrer gestraft. Vergebens versucht der selbstbewusste Melchior Gabler, sein 

Klassenkamerad und Freund, ihn zu verteidigen; er kritisiert die Engstirnigkeit von Schule und Gesellschaft. – Moritz 

erklärt Melcior, warum er müde ist: Er hatte einen fürchterlichen erotischen Traum. Melchior der sich durch Lektüre 

selbst aufgeklärt hat, verucht ihn zu beruhigen, alle Jungen hätten solche Träume. Moritz bittet Melchior, ihm einen 

aufklärenden Aufsatz in den Ranzen zu stecken, er mag nicht offen mit ihm über Sex sprechen. – Ein Gruppe 

Mädchen geht nach Hause; sie necken sich mit ihren Schwärmereien. Von einer erotischen Postkarte inspiriert 

masturbiert das schwule Hänschen, der Klavierschüler Georg fantasiert von seiner strengen Klavierlehrerin. Moritz 

hat Melchiors Aufsatz gelesen, seine Visionen werden dadurch nur noch detaillierter. Melchior versucht ihn zu 

beruhigen, aber sein Freund läuft davon. Alle Jungen und Mädchen sehnen sich nach körperlicher Nähe. – Im Wald 

trifft Wendla auf Melchior, sie erinnern sich an früher, als sie noch gemeinsam spielen durften; auch sie sehnen sich 

nach körperlicher Nähe. Zur gleichen Zeit schleicht sich Moritz ins Büro des Rektors; nun weiß er, dass er die 

Halbjahresprüfung bestanden hat. – Martha erzählt ihren Freundinnen, dass ihr Vater sie mit Zustimmung der 

Mutter schlägt und sexuell missbraucht. Die Mädchen sind entsetzt, dennoch bittet Martha alle, davon zu 

schweigen; sie will nicht enden, wie deren Freundin Ilse, die von zu Hause fortgejagt wurde. Wendla trifft sich später 

im Wald mit Melchior, dem sie von Marthas Leid erzählt. Sie fleht ihn an, sie mit einer Gerte zu schlagen, damit sie 

Schmerzen kennenlernt. Melchior weigert sich zunächst, aber sie überredet ihn: er wirft sie brutal zu Boden und 

läuft davon. – Die Lehrer wollten an Moritz ein Exempel statuieren und lassen ihn bei der Endjahresprüfung 

durchfallen. Sein enttäuschter Vater macht ihm Vorwürfe. Moritz bittet Melchiors Mutter um Geld, damit er nach 

Amerika fliehen könne. Das verweigert sie ihm, will aber seinen Eltern schreiben und um Milde und Verständnis 

bitten. Moritz ist enttäuscht von allen Erwachsenen und fasst den Entschluss, sich umzubringen. – Melchior ist in 

seiner Pubertät zerrissen zwischen Kindheit und Erwachsenen-Dasein. Wedla sucht ihn; sie will sich entschuldiegn 

und ihm das Tagebuch zurückgeben, das im Wald verloren hat. Die beiden kommen sich näher und Melchior 

verführt Wendla in der Abenddämmerung. Ohne es wirklich zu wissen, ahnt sie, dass etwas Besonderes geschah. 

Noch im Stroh liegend sprechen sie miteinander – und spüren, dass sie ihre Unschuld verloren haben. Noch immer 

entschlossen sich umzubringen, trifft Moritz plötzlich auf Ilse, die in einer Künstlerkolonie gelebt hatte und nun mit 

ihm vielleicht nicht nur alte Kindheitserinnerungen auffrischen will. Moritz redet sich heraus, er müsse noch 

Hausaufgaben machen. Ilse geht; er will sie aufhalten, doch zu spät. Überzeugt, alles verloren zu haben, erschießt 

sich Moritz. – Auf seiner Beerdigung nehmen alle Kameraden von ihm Abschied. Melchior wirft Moritz‘ Vater vor, nie 

für ihn dagewesen zu sein, als er ihn brauchte. Der Schulrektor ist besorgt um den Leumund seiner Lehranstalt und 

findet eine Ausrede für Moritz‘ Selbstmord: Melchiors Aufklärungsaufsatz. Melchior wird der Schule verwiesen. 

Hänschen trifft sich am Nachmittag mit Ernst; die beiden küssen sich leidenschaftlich und Hänschen verführt Ernst. 

– Wendla ist krank, der Doktor untersucht sie und erklärt ihr, sie habe Bleichsucht. Allein mit der Mutter sagt er ihr: 

Welda ist schwanger. Als Wendla das von ihrer Mutter erfährt, findet sie dafür keine Erklärung. Ihre Mutter hat ihr 

nicht die volle Wahrheit gesagt, als sie wissen wollte, woher die Kinder kommen. Die Mutter fühlt sich nicht 

schuldig; sie will nur wissen, wer der Vater ist. – Wendla ist zwar ängstlich, aber freut sich auf ihr Kind. Melchiors 

Eltern streiten: der Vater will den Sohn in eine Besserungsanstalt schicken, seine Mutter wendet ein, sein Aufsatz sei 

dafür kein ausreichnder Grund. Der Vater offenbart ihr, dass Melchior Wedla geschwängert hat. Schließlich stimmt 

sie zu, ihn in die Anstalt zu schicken. – In der Besserungsanstalt gerät Melchior mit anderen Jungen in eine Rauferei. 

Sie nehmen ihm einen Brief Wendlas weg, um damit ihr Masturbationsspiel zu beleben. Als einer der Jungen aus 

dem Brief vorliest, erfährt Melchior, dass Wendla von ihm schwanger ist. Er flieht. Er weiß nicht, dass Wendlas Mutter 

ihre Tochter zu einem Arzt gebracht hat, der das Kind abtreiben soll. Melchior schickt eine Nachricht an Wendlas 

Freundinnen, er werde um Mitternacht auf dem Friedhof auf sie warten. – Als er an Moritz Grab vorbeikommt, 
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schwört er, dass sein und Wendlas Kind frei und behütet aufwachsen soll. Wendla kommt nicht zum Friedhof; 

plötzlich sieht er ein frisches Grab. Entsetzt sieht er, dass es Wendlas Grab ist. Er will sich mit einem Rasiermesser 

das Leben nehmen, als sich Moritz‘ und Wendlas Geister aus den Gräbern erheben und ihn ermahen, in Erinnerung 

an sie seinen Weg weiter zu gehen. 

Aufführung, Besetzung: Georg Zirschnitz, [auch:] Dieter (T); Martha Bessell, Schulmädchen; The Adult Women/Die 

Erwachsene [auch: Fanny, Melchiors Mutter; Wendla Bergmann (S); Lehrerin]; Moritz Stiefel (T); Ernst Robel, [auch:] 

Reinhold  (T/Bar); Melchior Gabor; Otto Lammermeier, [auch:] Ulbrecht (T/Bar); Ilse Neumann, Marthas Schwester; 

The Adult Man/Der Erwachsene [auch: Herr Stiefel; Herr Gabor; Herr Sonnnenstich, Lehrer]; Anna; 

Hanschen/Hänschen Rilow (T/Bar); Thea. Orchester: Schl, 2 E-Git, E-Bass, Harmonium, Keyboard, Vl (auch Git), Va, 

Vc. Praxis: Dauer ca. 2 Std. 20 Min. Rechte: MTI, NY/J. Weinberger Ltd.; Subvertrieb D,A,CH: Musik und Bühne, 

Wiesbaden 

Kommentar: Zugunsten einer im Vergleich zur Vorlage kompakteren Dramaturgie sind die Abfolge der Szenen und 

die Handlung teilweise verändert. Einige Beispiele: Im Schauspiel wird Wendla von Melchior vergewaltigt, hier gibt 

Wendla nach anfänglichen Nein stummes Einverständnis. Im Original fordert Moritz‘ Geist, das Melchior Selbstmord 

begehe, wird aber vom Maskierten Mann daran gehindert, hier entschließt sich Melchior selbst zur Selbsttötung als 

er das frische Grab von Wendla sieht, aber das geisterhafte Erscheinen von Moritz und Wendla bringt ihn von diesem 

Vorhaben ab. Im Schauspiel wird Moritz von allen Kindern, außer Moritz und Hänschen, mißachtet, hier ist er kein 

Außenseiter, seine Kameraden freuen sich über sein bestandene Zwischenexamen, alle trauen an seinem Grab. –

Musikalisch zeichnet sich dieses literarische Musical durch stets einprägsame Diktion und sparsam instrumentierte 

Musik aus, die sich nur selten zu massiverer Rockmusik ausweitet: so tragen die Nummern Touch Me und The Word 

of Your Body einfühlsam lyrischen, bisweilen gar kitschigen Charakter. Das Drastische von Melchiors Verführung 

wird mit einem besänftigend, entschuldigenden Backgroundchor abgeschwächt. Selbst in den schärfer 

akzentuierteren Nummern, z.B. in Left Behind ist der Respekt vor Wedekinds Original unüberhörbar, der Text steht 

sowohl in den vielen rezitavischen Passagen, aber auch den Ensemblenummern stets im Vordergrund. Gewiss wird 

die Tragik des Originals harmonisch-kantabel ausgedünnt, andererseits ermöglicht die Geradlinigkeit und geringe 

Schwierigkeit der Partien die Besetzung mit (glaubwürdigen) jungen DarstelerInnen.  

Die Uraufführungsproduktion erhielt 2007 elf Nominierungen für den Tony Award und gewann davon 8; dazu kam  

der Drama Desk Award als Outstanding Musical, mit dem Outer Critics Circle Award wurde sie als Outstanding New 

Broadway Musical ausgezeichnet, ein Indiz dafür, dass dieses Thema mit seiner zure Entstehungszeit quer zur Mode 

stehenden Musik für das amerikanische Publikum noch immer randständig ist. Eine US-Tournee startete mit einer 

ersten Station in Toronto ON am 15.8.2008 und endete im Balboa Theatre in San Diego, CA. Weitere Produktionen 

folgten in Australien, Kanada, sowie in Israel, Spanien, Japan, Frankreich, Süd-Korea und Schweden in den jeweiligen 

Landessprachen, die zweite deutsche Produktion folgte März 2010 im Düsseldorfer Capitol Theater. 

Literatur:  

Medien: CD: OBC 2006 Decca Broadway B 0008020-02; OC Wien 2009 Hit Squad 668301 [Live-Mitschnitt]; OC 

Frankfurt a.M. 2010 ??? 

GUTENBERG! 

Musik, Gesangstexte und Buch: Scott Brown und Anthony King, nach der Biografie des Buchdruckers Johannes 

[Gensfleisch zur Laden zum] Gutenberg (ca. 1397/1400 – 1468). Tryouts als Einakter 2005 Upright Citizens Brigade 

Theatre, NY / Januar 2006, Jermyn Street Theatre, London / 2006 New York Music Theatre Festival. UA 3.12.2006, 

59 E 59 Theatre / 16.1.2007, The Actor’s Playhouse, New York NY (bis 6.5.2007). Rechte: Samuel French, NY. 

Medien: CD OOfBC 2009 ps calssics PS-983 

Musiknummern: Prolog I; Schlimmer – I Can’t Read – Haunted German Wood – The Press Song – Reprise: I Can’t Read 

– Biscuits – What’s the Word? – Stop the Press – Tomorrow is Tonight * Prolog II – Words, Words, Words – Monk with 

Me – Might As Well (Go to Hell) – Festival! – Finale 

MOZART, L’OPÉRA ROCK 

Musik: [Jules] Dove Attia, Jean-Pierre Pilot und Olivier Schultheis, zusätzl. Musik von William Rousseau, Nicolas 

Luciani, Rodrigue Janois und François Castello. Gesangstexte: Vincent Baguian, Patrice Guirao und Benoît Poher. 

Buch: D. Attia und François Chouquet, nach der Biografie des Komponisten Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791). 

Choreografie: Dan Stewart. UA 22.9.2009, Palais des Sports / Palais des Omnisports Bercy, Paris (bis 10.7.2011, 

nicht ensuite). Rechte: ???. Medien: ??? 
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Musiknummern: Ouvertüre – Penser l’impossible – La chanson de l’aubergiste – Le Trublion – Bim, bam, boum – Ah! 

Vous dirais-je maman – Six pieds sous terre – Jʼaccuse mon père – Tatoue-moi – La procession (instr.) – La 

mascarade (instr.) – Je dors sur des roses * Comédie-tragédie – Place je passe – Si je défaille – Le bien qui fait mal – 

Les solos sous les draps – L’assasymphonie – Dors mon ange – Victime de ma victoire – Vivre à en crever – Finale: 

C’est bientôt la fin 

THE VISIT 

Musik: John [Harold] Kander; Orchestrationen: Larry Hochman. Gesangstexte: Fred Ebb. Buch: Terrence McNally, 

nach der »tragischen Komödie« DER BESUCH DER ALTEN DAME (1956) von Friedrich [Reinhold] Dürrenmatt in der 

Übersetzung von Maurice Valency. Choreografie: Ann Reinking, Bearb. Graciela Daniele. UA 1.10.2001, Goodman 

Theatre, Chicago IL; Workshop Produktion 27.5.2008, Signature Theatre, Arlington VA (Tryouts ab 13.5.; bis 

22.7.2008. UA, Bearb. in einem Akt von John Doyle 31.7.2014, Theatre Festival, Williamstown MA (bis 17.8.2014). 

NY-E 26.3.2015, Lyceum Theatre, New York NY. Praxis: Dauer, Bearb. 95 Min. 

Musiknummern, Fassung 2008: Out of the Darkness - At Last - I Walk Away - I Know Claire - A Happy Ending - 

You, You, You - I Must Have Been Something - Look at Me - A Masque - Testimony - Winter * Chorale - A 

Confession - I Would Never Leave You - The One-Legged Tango - Back and Forth - The Only One - Fear - A Car 

Ride – Reprise: Winter - Love and Love Alone - In the Forest Again – Finale 

Inhalt: In der schweizerischen Kleinstadt Brachen herrscht Armut. Es spricht sich herum, dass Claire Zachanassian, 

früher hier ansässig, nun nach mehrfachem Erbe eine der reichsten Frauen der Welt, ihrer alten Heimat einen Besuch 

abstatten wird. In ihr sehen die Bürger eine letzte Hoffnung. Claire, die ein künstliches Bein hat, trifft ein im Dampf 

der Lokomotive, getragen von Jacob Chicken und Luis Perch, beide von ihr aus dem Gefängnis freigekauft. Begleitet 

wird sie von ihrer Entourage: die im Falstett singenden Eunuchen Lenny und Benny, ihrem Butler Rudi und ihrem 

zuletzt Geehelichten, dem viel jüngeren Evgeny. Anton, der Gemischtwarenhändler des Orts und Claires früherer 

Liebhaber hegt für sie noch immer Gefühle und macht sich Hoffnungen, die Romanze der früheren Tage 

fortzusetzen. Obwohl Claire und Anton sich veträumt tanzend an ihre jugendliche Affäre erinnern, fasst Claire ihren 

makabren Plan. Sie erzählt Anton, dass er sie geschwängert hat und durch seine falsche Aussage als Hure 

gebrandmarkt die Stadt verlassen musste. Sie will Vergeltung, dafür ist sie gekommen, und sie verspricht den 

Bürgern Brachens Reichtümer, wenn sie Anton töten. Zunächst reagieren sie angewidert, aber nach und nach wird 

ihnen bewusst, wie sehr sie sich nach dem Materiellen sehnen. Anton realsiert die Schande und die Leiden, die 

Claire erdulden musste, und will die Verantwortung tragen. Ein letztes Mal unternimmt er mit seiner Famile einen 

Ausflug mit dem Auto. Anton sucht Frieden und ergibt sich mit Claire seinem Schicksal. Die Bürger bringen Anton 

ums Leben. 

Besetzung, Personen: Claire Zachanassian; die junge Claire; Anton Schell; der junge Anton; Matilde Schell, Ottilie 

Schell, Karl Schell, Antons Kinder; Frederich Kuhn; Louis Perch; Annie Dummermut; Peter Dummermut; Father Josef; 

Rudi; Jacob Chicken; Otto Hahnke; Hans Nusselin. Ensemble (16). Orchester: ??? 

Medien: Internet: www.thevisitmusical.com  

http://www.thevisitmusical.com/
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